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Bericht über die vierte Verſamm—⸗ 
lung deutfcher Nealfchulmänner. 


Am 26., 27. und 28. September fand im Kurſaal zu Köſen 
die vierte Verſammlung deutſcher Realſchulmänner Statt, an 
welcher ſich 54 Mitglieder betheiligten. Aus Berlin waren 
erſchienen: Profeſſor Kaliſch und Dr. Wetzel von ber 
Königl. Realſchule, Direktor Dielitz, Oberlehrer Dr. Klei— 
ber, Dr. Muſchacke, Dr. Troſchel und Belgardt von 
der Königſtädtiſchen Realſchule, Profeſſor Herrig und Dr. 
Amen von der Dorotheenſtädtiſchen Realſchule, Profeſſor 
Roeber von ber Gewerbeſchule; aus Brandenburg a/H.: Dr. 
Büchmann, Oberlehrer an der Realfchule;s aus Barby: 
Lehrer Jericho; aus Brennzdorf: Lehrer Wolfram; aus 
Burg: Winterftein, Dr. Haade und Korfchebd,. alle 
drei Lehrer an der dortigen Realfchule; aus Grefeld: Dr. Nie- 
meyer, Dberlehrer an der höheren Stadtfchule; aus Düffel- 
borf: Dr. Heinen, Direktor der Realfchule; aus Erfurt: 
Dr. van Dalen, Oberlehrer an der Realfchule; aus Frank— 
furt a/M.: Dr. Kühner, Direktor der Mufterfchule; aus 
Gotha: Benfer und Kirften, Lehrer am Realgymnaftium; 
aus Halle: Dr. Liebmann, Oberlehrer an ber lateinifchen 
Hauptichule, Died, Inſpektor der höheren Töchterfchule, Dr. 
Hüfer, Spieß, Körner, Dr. Zehne, Dr. Trotha, 
Herrig und Franz, Lehrer an der Realfchule, Kraufe, 
Lehrer an den Franfefchen Stiftungen, Niemeyer, Kollege 
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an dem Pädagogium des Waiſenhauſes; aus Hannover: 
Profeſſor Tellkampf, Direktor der höheren Bürgerſchule; 
aus Helmſtedt: Dr. Birnbaum, Oberlehrer an der Real⸗ 
ſchule; aus Kaſſel: Kraatz, Lehrer an der Realſchule; aus 
Köthen: Rudolph, Inſpektor der Töchterſchule; aus Leipzig; 
Dr. Bogel, Direktor der Real- und Bürgerfchule, Dr. Ni— 
dels, Delitfh, Erth, Lehrer an berfelben Anftalt, Zup, 
Lehrer am Sefammtgymnaflum; aus Lobftedt: Lehrer Krauſe; 
aus Naumburg: Dr. NReumüller, Direktor ber Bürgerfchufe; 
aus Perleberg: Robolski, Oberlehrer an der Realfchule; 
aus Prag: Schulraty Wenzig; aus Groß-Rofenberg bei 
Kalbe: Lehrer Hintze; aus Sonderöhaufen: Hölzer, Di- 
teftor, Dr. Zange und Bonende, Lehrer der Realfchule; 
aus Saalfeld: Weidemann und Reimann, Lehrer an der 
Realſchule; aus Schulpforte: Profeſſor Jacobi I.; aus 
Weimar: Dr. Hanfhmann, Direktor des Seminars und 
der Bürgerfchule. 

In der VBorverfammlung am 26. wurde bad Büreau ges 
wählt, und zwar zum Vorfigenden Direktor Vogel aus Leip- 
zig, zu feinem Stellvertreter Direktor Kühner aus Frankfurt 
a/M., zu Schriftführern endlih Körner aus Halle und Dr. 
Kleiber aus Berlin. 

Auf die Tagesordnung wurde gefeßt: 

1. ein Bortrag von Tellfampf über dad Verhältniß 
der höheren Bürgerſchule zu den ihr verwandten Anftalten; 
ein Vortrag von Kalifch über die Frage: „Was wir 
fönnen”; 
eine Thefe Körners bie Lektüre für den beutfchen 
Sprachunterricht auf Realichulen betreffend ; 
ein Vorſchlag Vogels, in der Naturgefchichte, befon- 
ders in der BPflanzenfunde, ftatt der lateinijhen Na= 
men, deutſche Benennungen anzumwenben ; 

5. Debatte über die Frage, wie das Journal: „bie höhere 
Bürgerfchule" (redigirt von Vogel und Körner) 
wirfli) zum würdigen Organ der Real-, höheren 
Bürger» und Töchterfchulen in Deutfchland gemacht 
werben könne. 

Für den Fall, daß diefe 5 Punfte vor dem Schluffe der 
Berfammlung erledigt fein follten, wollte man bie übrigen 
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von Vogel nnd Körner (in „ber höheren Bürgerfchule”, 
1. Jahrgang, 3. Heft, 2. Hälfte, ©. 273 — 275) vorge- 
ſchlagenen Thefen zur Debatte bringen. 

Die erfte Situng fand am Vormittage bed 27. Sepibrs. 
Statt. Vogel eröffnete die VBerfammlung mit einem Gebet, 
und gedachte in einer Eröffnungsrede einerfeitd der früheren 
Berfammlungen in Meißen 1845, Mainz 1846 und Gotha 
1847, fo wie ihrer Refultate, andererfeitd der theuren Kolles 
gen, bie früher thätige Mitglieder der Verfammlungen gewe— 
fen, nun aber entweder bereitd durch den Tod abgerufen 
(Ledebur in Magdeburg, Louis in Heidelberg), oder Durch 
andere, mitunter fehr traurige Umftände abgehalten feien, der 
Verfammlung beizuwohnen (Graefe in Kaflel, Röderer in 
Hanau, Kapf in Stuttgart, Kletfe in Breslau ıc.). Er 
begrüßte fodann die Erfchienenen, vorzugsweife auch den Schul- 
rath Wenzig aus Prag als den erften öfterreichifchen Schul- 
mann, welcher ber Verſammlung deutfcher Realfchulmänner 
beimohne, und erflärte die Sitzung für eröffnet. 

Es fam nun der Bortrag von Tellfampf an die Reihe, 
dem der von Kalifch folgte. An diefe beiden Vorträge Fnüpfte 
fi eine Debatte, die den ganzen erften Tag in Anfpruch 
nahm. Im Mefentlihen drehte fich eigentlih Die Debatte 
darum, ob das durch das Preußifche Reglement der Real- 
fchule geftedte Ziel 1) ein zu hohes fei, 2) ober ob es im 
Ganzen das richtige fei. Für die erfte Frage erklärten fich 
Tellfampf, Kaliſch, Hölzer, Weidemann, Kühner, 
Haad, Birnbaum, bedingungsweife auh Hüfer, für 
die zweite Dielitz, Kleiber, Jacobi, Roeber und Hei— 
nen. Die Gegner des Reglements fuchten ihre Anficht mehr 
durch Außerliche Gründe CRebensalter der Schüler, Schwierig- 
feit ber bürgerlichen 2ebensverhältniffe ꝛc.), die Vertheidiger 
beffelben ihre Anficht mehr aus der inneren Natur der Real- 
fchule zu beweifen. Wenn man. die Sache bloß äußerlich 
auffaßt, fo muß man natürlich zu der Konfequenz kommen, 
die Hüfer wirklich ausfprad: Man müfle es einerfeits mit 
den Behörden, andererfeitd mit dem Bublifum halten, übri» 
gend möge ed Jeder machen, wie er wolle, und fich nach den 
gegebenen Umftänden einrichten, vorausgefegt, Daß ber Zwed ber 
höheren Bürgerfchule nicht ganz aus den Augen verloren werbe, 
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Wir laſſen jetzt die Aeußerungen der einzelnen Redner, 
die ſich an der Debatte betheiligten, folgen, wobei wir uns 
bemühen, die Gedanken eines jeden ſo kurz aber zugleich ſo 
treu, als möglich wieder zu geben. Tellkampf, der zuerſt 
bad Wort erhielt, ſprach ſich etwa in folgender Weiſe aus, 

Es ift für die Organifation der höheren Bürgerfchule 
außerordentlich wichtig, ihr Verhältniß zu ordnen, die ihr ver- 
wandten und in gewiffer Beziehung ihr ähnlichen Anftalten 
fharf abzugrenzen und feft im Auge zu behalten. Die höhere 
Bürger- oder Realfchule hat namentlich eine Beziehung zum 
Oymnafium einerfeit8 und zur polytechnifchen Schule anderer- 
ſeits. Wenn wir und auch in der Meißner Verfammlung 
im Allgemeinen über Zwed und Ziel der Realfchule geeinigt 
und eine allgemeine und nationale Bildung als ihre 
eigentliche Aufgabe bezeichnet haben, fo find wir doch nicht 
der Gefahr entgangen, uns durch den Namen „Realjchule” 
verleiten zu laffen, den Lehrplan unferer Anftalten zu fehr 
nad der realen Seite hin auszudehnen, und namentlich ber 
Chemie und den Naturwiffenfchaften zu viel Zeit einzuräumen, 
Wenn ich das BVerhältniß der genannten drei Schulen in 
Hannover betrachte, fo fcheint ed mir, daß wir, um bie 
Grenzlinien zwifchen ihnen feftfegen zu fönnen, vor Allem 
danach fragen müflen: Wie alt werden unfere Schüler, 
und welche Stufe ber allgemeinen Bildung erreichen fie? 
Denn nach diefen beiden NRüdfichten muß .der Leftionsplan 
zugemefjen werden. Bei und pflegen die Schüler mit bem 
10. Zahre in die Nealfchule einzutreten und fie im fechdzehn- 
ten oder fiebenzehnten Lebensjahre wieder zu verlaffen. Da 
Diefer Altersftufe für manche naturwiffenfchaftlichen und mathe- 
matifchen Gegenftände die nöthige Verſtandesreife noch fehlt, 
fo dürfte es zweckmäßig fein, daß die Realſchule manchen 
Lehrgegenftand der polytechnifchen Schule, der doch ein ums 
faffenderer Unterricht in den Raturwiflenfchaften obliegt, übers 
läßt, und nur auf denfelben vorbereitet. 

Was das Äußere Verhältniß unferer Realfchule zum Gym- 
naſium anbelangt, fo ift daffelbe in Hannover feit 1835, als 
dem Stiftungsjahr der Realſchule, immer ein freundliches ges 
wejen, und wenn ja eine vorübergehende Spannung bei und 
eintrat, fo lag die Schuld in fo fern zum Theil an der Real- 
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ſchule, als fie ihre Schüler über bie ihr gefledten Grenzen 
hinaus hoc zu ftellen ſuchte. Gerade dieſes Hochftel- 
len unferer Schulen, wie ed auch auf der Landed- Schulfons 
ferenz zu Berlin fcharf hervortritt, hat mich mit Beforgniß 
erfüllt. Denn bie Zahl der gereifteren Schüler ift auf 
unferen Anftalten doch immer nur gering, weil äußere Be— 
mweggründe die Weltern veranlaffen, ihre Söhne in einem frü- 
beren Lebensalter aus der Nealfchule zu nehmen, als aus 
ben Gymnafien, Daher ift denn ber Standpunft des PBrima= 
ners einer Realfchule nur dem Standpunft des Sekundaners 
eined Gymnafiums gleih, und da wir überdies viel mehr 
Rüdficht auf den bereinftigen Beruf unferer Schüler zu neh— 
men haben, ald die Gymnaſien, fo müflen wir uns um fo 
mehr verpflichtet fühlen, jene Schranfen der Verhält— 
niffe anzuerkennen, und jened Streben aufzugeben, welches 
eine prinzipielle &leichftellung mit dem Gymnafium bean 
ſprucht. Nach meinem Dafürhalten fol ſich die höhere Buͤr— 
gerfehule damit begnügen, ihren Schülern eine folche Reife 
zu geben, die dem 16 — 17. Lebensjahre angemeffen ift, und 
ihren Leftionsplan fo einrichten, daß er mit jenen Sahren 
feinen organifchen Abfchluß findet. 

Diefen Zwang der Berhältnifie überfah die Berliner 
Konferenz, benn fie ging von Vorausſetzungen für die Real— 
fhule aus, die in der Wirklichkeit nicht eriftirten. Man ſchrob 
die Realfchule zu einer Höhe hinauf, wo ihr bie folide Unter- 
lage fehlte. Namentlich möchte. ed fchwer fein, einen zweis 
jährigen Kurfus in den beiden oberen Klaffen einzuführen, 
ohne Diefelben zugleich leer zu machen, da menigftens in 
Hannover fich Fein Lehrherr entfchließen dürfte, einen zwan— 
zigjährigen Lehrling in fein Gefchäft zu nehmen. Wie 
jener Kurfus ohne Benadtheiligung für die Frequenz der obe- 
ren Klafſen durchzuführen ift, mögen Andere angeben! 

Der Tagesordnung gemäß folgte nun ber Vortrag von 
Kaliſch über die Frage: „Was wir können.“ Kalifch 
erftärte zunächſt, daß er die Beforgnifle ded Vorredners theile, 
und fuhr dann etwa fo fort: 

Es fragt fi vor Allem, was wir unter den gegebe— 
nen Bedingungen-und Berhältniffen Fönnen, ba 
‚die Realfchule allerdings auf der Berliner Konferenz weitüber 
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ihren Horizont hinausgetrieben und von der Behörde zu hoch 
geftellt worden ift. In der Königlichen Realfchule zu Berlin 
giebt ed genau 28 Schüler in Prima, und diefe Zahl fcheint 
nad der Einführung des zweijährigen Kurfus für jede der 
beiden oberen SKlaffen noch im Wachſen begriffen zu fein; 
trogßdem müffen wir uns fragen: kann die Realfchule das ihr 
geftedte Ziel erreichen, ohne ihrer Beftimmung, für das bür- 
gerliche Leben vorzubereiten, untreu zu werden? Was 
man auf ber Berliner Konferenz vom Begreifen ber ben 
Wiffenichaften zu Grunde liegenden dee und deren organi- 
ſchem Zufammenhange geſprochen hat, müſſen wir als durch— 
aus unausführbar aufgeben, weil in unferen Schulen von 
Einführung in die Wiffenfchaft nicht die Rede fein kann. 


Stellen wir und die Frage beftimmter: „Was wollen 
die Schüler der Realfchule und was die des Gymnafiums”, 
fo werden wir fogleich den Unterjchied beider Schulen erfen- 
nen. Das Wort beherrfcht die Welt, und der Gymnaftaft 
fucht fih ded Wortes zu bemächtigen, aber die Realfchüler 
wollen zunächft nit dad Wort, fondern die Sache; fie 
wollen nicht herrfchen, fondern arbeiten, und bedienen fich 
des Wortes nur, um ſich über ihre Aufgabe untereinander 
zu verftändigen, und mit Anderen zu gemeinfamer Arbeit fich 
zu vereinigen. 


Anders verhält es fih mit den Gymnaſten. Diefe wa— 
ren breihundert Sahre lang Wortfchulen. Seit hundert 
Sahren erft, nämlich feit Windelmann, fuchten fie von 
dem Wort zur Sache zu fommen, indem fie die Sache mit 
in den Unterricht aufnahmen, und gerade in jener Zeit ent- 
ftanden die Realfchulen. Nun drehte fi die Sache um. Die 
Realfchule nämlich geht von der Sache aus, und fucht das 
Wort. Beftalozzi würde fagen: „Sie geht von der An— 
fhauung aus” Sie fucht dad Wort aber nicht ald ein 
fünftliches, fondern als ein aus der Anfchauung heraus: 
gewachfened. Die Realfchulen find Feine rhetorifchen 
Anftalten. Daber fann die Realfchule mit dem Gymna- 
fium nicht fonfurriren, fie kann nicht in der idealen Bildung, 
die doch wefentlich auf dem Wort bafirt, ihr Ziel finden. Eine 
gemeinfame Direktion beider Anftalten ift für Die Realfchule 
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nachtheilig. Die Realſchule iſt dann faſt unmündig, fie fommt 
nicht zu WBorte. 

Auch nod in anderer Berichung zeigt ſich die Verfchie- 
denheit beider Anftalten. Das Gymnaftum hat eine drei— 
hundertjährige Gntwidelung, eine ftreng gegliederte Organi- 
fation und einen fleißig bearbeiteten Lehrftoff; wir dagegen 
haben überall nur Anfänge, die fo unfhön andfehen, wie 
unvollendete Bilder eines Malerd. Diefe zeigen wir dem 
Bublifum, aber.wir wiffen felbft noch nicht, wie wir unferen 
Schülern von der Sache zum Worte verhelfen follen. Der 
naturwiffenfchaftliche Unterricht freilich hat von der Anfchauung 
auszugehen, er muß alfo feiner Natur nad) von der Sache 
zum Worte übergehen. Aber wir geben auch Eprachunter- 
richt, und für biefen fehlt und ein Lehrftoff, welcher ber Real- 
fhule jene Bortheile zu erfegen vermöchte, die dad Gymna— 
fium durch das Studium der lateinifchen Sprache erlangt. 
Das Gymnaftum befigt im Lateinifchen nicht nur eine allge- 
meine, für die verfchiedenen Zeiten und Nationalitäten gleiche - 
Sprache, fondern auch ein allgemein bildendes Unterrichts— 
mittel. Die Realfcyule kann dem Latein nicht diefelbe Stel- 
lung geben. Wir haben Alles auf die Mutterfprace zu 
bafiren, und müffen ber bdeutfchen Sprache in unferen Ans 
ftalten die Stellung geben, welche das Lateinifche in den Gym- 
naften einnimmt. Denn auch das Franzöftfche genügt nicht 
ald allgemein bildendes Unterrichtömittel, weil unfere Schüler 
dabei vom Deutfchgedacdhten ausgehen. Wir unterrichten 
Franzöſiſch nicht, damit unfere Schüler einft wie Diplomaten 
parliren fönnen. Die Sache, von welder unfere Schüler 
beim Sprachunterricht ausgehen, ift und bleibt dad Deutiche. 
Da aber neben ber deutſchen Schriftfprache verfchiedene Dia— 
lefte eriftiren, fo verhält fich biefelbe zu den verjchiedenen 
Gegenden Deutfchlands verjchieden. Sie hat nicht die Ein- 
heit, wie die lateinifche, und darum fehlt uns für den Unter— 
richt die wirkliche Ginheit der Sade und bed Worts. Die 
Stammeigenthümlichfeit wirft demnach fortwährend ftörend 
auf die allgemeine Bildung ein, fo daß wir fein allgemeine 
Schema für den Sprachunterricht in allen Gegenden Deutfch- 
lands geben fönnen. 

Segen Telllampfs Aeußerungen trat zunächſt Dielig 
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auf. Ich erkenne, begann er, die Thatfache vollfommen an, 
daß es unferen Anftalten an Schülern fehlt, welche die Alters- 
reife der Gymnaſiaſten haben, und daß bie oberen Klaffen 
unferer Schulen felten zahlreich befucht find. Daher müffen 
wir und allerdings fragen: Wie haben wir uns diefen That- 
fachen gegenüber zu verhalten? Wenn Tellkampf meint, 
daß das Ziel der Realfcyulen namentlich in Preußen zu hoch 
geftellt fei, und verlangt, daß wir es und näher ftellen follen, 
jo würde ed fih, wenn man bie Sache praktiſch auffaßt, 
barum handeln, ob das im Reglement von 1832 geftedte Ziel 
geändert und niedriger geftellt werben fol. Allein das Ziel 
ift nicht niedriger zu ftellen, wenn wirflich ein Abfchluß ber 
Bildung erreicht werben fol, und aud) nicht früher zu errei— 
chen, ale in ſechs Klaffen, von denen bie beiden oberen je 
einen zweijährigen Kurfus haben. An biefen gegebenen Ver— 
hältniffen Fönnen wir nichts ändern, und müffen daher ab- 
warten, bis Die Vorurtheile ded Bublifums fich verlieren, 
Diefe werben in nicht langer Zeit mehr und mehr fehwinden, 
was um fo ficherer zu erwarten ift, weil das Leben felbft an 
die Bildung ded Kaufmaunes und des Gewerbtreibenden immer 
größere Forderungen ftellt. Außerdem bürfen wir nicht unters 
lafien, für unfere Schüler den Genuß derjenigen Rechte zu 
verlangen, die wir beanjpruchen können. Diefe Rechte werben 
illuſoriſch, wenn manche Behörden jungen Leuten den Eintritt 
in den Büreaudienft geftatten, auch wenn fie die durch das 
Geſetz vorgefchriebene Prüfung nicht beftanden haben. Die 
oberen Klaffen der Gymnaſien würden ebenfalld leer fein, 
wenn nicht an Das Abiturienten» Cramen ganz beftimmte Be- 
rechtigungen gefnüpft wären. ine wefentliche Gefahr er- 
wächſt den Realfchulen aus der Einrichtung der vier und 
zwanzig Provinzial» Gewerbefdhulen, weil biefe bei ber Auf: 
nahme von den eintretenden Schülern nur die Reife eines 
QDuartaners verlangen, und ihnen fon nach einem zwei— 
jährigen Unterricht einen Theil der Rechte gewähren, 
welche unfere Schüler fich nur Durch das Abiturienten-Eramen 
erwerben können. Um ale diefe Hinderniffe für das Gedeihen 
unferer Schulen zu überwinden, müffen wir bei den Staats— 
behörden dahin wirfen, daß die unferen Schulen zugeftandenen 
Rechte nicht iluforifh werden, und deshalb mit den gefeg- 


lien Anordnungen zuwiderlaufende Beeinträdhtigungen berfelben 
zur Kenntniß der vorgefegten Behörden bringen, endlich aber 
eine Erweiterung unferer Rechte beantragen, zum Beilpiel, 
daß unfer Abiturienten-Eramen das Fähndrichs— 
Eramen überflüfjig macht, da das erftere ganz daſſelbe 

oder eigentlich noch mehr verlangt, ald Das leptere. 

Hüfer bemerkt hierauf: Die Frage follte eigentlich heißen: 
Was wir müffen? Wir müffen ed mit dem Bublifum 
und auch mit der Behörde halten. Das Bublifum verlangt 
für die Schüler ein Zeugniß; ob der Schüler Kenntnifje be» 
fist, ift ihm gleichgültig. Der Redner läßt ſich fodann über 
bie Schwierigfeiten aus, welche die Realfchule in Halle ge- 
funden habe, die gefeglich vorgefchriebene Gliederung in ſechs 
Klaffen durchzuführen, und meint im Gegenſatz zu Tell: 
fampf, daß die Forderung des preußiichen Handelsminiſte— 
riumd in Beziehung auf den zweijährigen Kurfus der beiden 
oberen Klaffen günftig auf die Entwidelung der Realjchulen 
einwirken werde, weil die Schüler dadurch veranlaßt würden, 
länger auf der Schule zu bleiben. 

Birnbaum ift.der Anficht, dab das, was die Behörden 
für die Realfchulen gethan hätten, dieſen Anftalten wenig 
vortheilhaft geweſen ſei. Man fei namentlih in Beziehung 
auf dad Fachlehrerſyſtem zu weit gegangen, und habe 
dadurch mittelbar dazu Veranlaſſung gegeben, die Schule in 
ihren Forderungen zu hoch hinaufzufchrauben. Auch die Abi- 
turienten - Sramina hätten keineswegs den heilfamen Einfluß 
gehabt, den man erwartet hätte. Nicht äußere Einwirfungen 
fönnten den Realichulen helfen, innerlich müßten fie erftarfen, 
um tüchtige Refultate zu erzielen. 

-Roeber fchließt an die legten Worte bed Vorredners 
an, und fagt: „Was der Menich will, das Fann er.“ Gr 
führt fodann das Beifpiel der Grefelder Realfchule an, bie, 
eine der älteften in Preußen, fi rein aus fich felbft ent- 
widelt und. Erfreuliches gekeiftet habe. Das Ziel der Real- 
fchule fei aber nicht niedriger, fondern höher zu fteden, na— 
mentlich fei die Einführung der höheren Analyfis ald Ziel ber 
Mathematif und eine Analyfe ald Ziel in der Chemie feftzu- 
feßen. Denn das praftiiche Leben made täglich höhere An— 
forderungen. Ohne höhere Analyfis fei eigentlihd im Ma- 
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ſchinenbau ꝛc. nichts Tüchtiges zu leiften, und ber Unterricht 
in ber Chemie fei jest das eigentlihe Wort, das die Welt 
beherrſche. 

Weidemann klagt, daß auch bei ihm die oberen Klaf- 
fen nur fpärlich befucht ſeien; es frage ſich alfo, ob man den 
Wünſchen ded Publifums nicht mehr nachgeben dürfe. Man 
könnte die Frage ftelen: Was wir follen? 

Sn ähnlihem Sinne fpricht ih Hölzer aus. Gerade 
in Heineren Staaten, in denen man den Schülern feine Begün- 
fligungen von Seiten des Staates verfchaffen könne, fei es 
geradezu unmöglich, die oberen Klaffen zu füllen. Die Real- 
ſchulen müßten daher nach ben beftehenden Berhältniffen ein— 
gerichtet werden, und dürften ihr Ziel nicht zu hoch ftellen. 

Dagegen bemerft Dielig: Die Schulen müffen dem 
Bebürfniß niht nach, fondern ihm vor oder entgegen 
gehen. Dies läßt fich hiſtoriſch und aus der Natur der Sache 
beweifen. Hier in Sachſen 3. 3. find die Landesfchulen in 
einer ‚Zeit entftanden, in welcher das Publifum noch keines— 
wegs das Bedürfniß nach ihnen fühlte. Die Schule macht 
zwar nicht die Zufunft, aber der Staat fol die Bedürfniffe 
bes Volks erkennen , ehe das Volk derfelben inne wird, 

Heinen bemerkt, daß Mittheilungen über das, was ſich 
an einzelnen Realfchulen ald angemeflen und zwedmäßig her— 
audgeftelt habe, zwar danfenswerth feien, daß man fich aber 
hüten müfle, daraus gleih allgemeine Normen für 
alle Anftalten herzuleiten. Die Realfchulen, fährt er 
fort, dürfen die provinziellen und örtlichen Verhältniffe 
in ihren Einrichtungen nicht außer Acht laffen. Anders ift 
ed mit den Gymnaften, weil hier der Staat das Maaß der 
allgemeinen und fpeziellen Borbildung, die er vom Staats- 
diener verlangt, Fategorifch feftfegen Fann. Die Berufsarten, 
für welche die Realfchule vorbereitet, find ungleich mannig— 
faltiger, und wie verſchieden geftalten fi die Stufen ber 
Ausbildung, die für diefe Berufsarten erforderlich ift, je nach 
der Befchränfung der äußeren Berhältniffe! Es ift weder ein 
unnatürliches Berhältniß, noch ein Unglüd, wenn die Real- 
fhulen im Allgemeinen in den oberen Klaſſen eine geringere 
Anzahl von Schülern haben, als die Gymnaften, noch viel’ 
weniger ift zu fuͤrchten, daß die Einführung eines zweijährigen 
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Kurſus die Exiſtenz der oberen Klaſſen gefährden wird. In 
Düffeldorf hat ſich dies wenigſtens nicht herausgeſtellt; dort 
iſt die Anzahl der Schüler in Prima ſeit Einführung bes 
zweijährigen Kurfus im Gegentheil gewachfen. Ich zweifele 
nicht, -baß, wie bort, fo auch anderwärts bie Zahl der Pri— 
maner zunehmen wird, wenn man an tüchtigen Abiturienten 
die Frucht bed Unterricht vor Augen bat. Im Uebrigen 
halte ich eine Erweiterung der Berechtigungen, welche den 
Abiturienten der Realfchulen zugeftanden find, für wünjchens- 
werth. Insbeſondere fcheint ed mir eine nuglofe Beſchrän— 
fung der Realjchule zu fein, wenn ſolche Abiturienten, welche 
Mathematif oder Naturwiffenfchaften fludiren wollen, noch 
ein vollftändiges Abiturienten- Cramen auf einem Gym 
nafium machen müffen. 

Auch Tellfampf ift gegen bie Uniformität der Real- 
ſchulen, und wünfcht, daß diefelben ihren provinziellen Cha— 
rafter und ihre lofale Färbung behalten mögen. Es würde 
zu diefem Ende zwedmäßig fein, den Lehrplan nach der Mehr- 
zahl der Schüler einzurichten und den Kommunen eine größere 
Einwirkung auf.die Realfchule zu geftatten. 

Mufhade bemerkt in Beziehung auf die Stellung bes 
Publikums zu der Realfchule, daß daſſelbe über die Leiftun- 
gen und bas Ziel der Realfchule nicht genug aufgeklärt fei, 
ed würde fonft eine viel größere Theilnahme für dieſe Anftals 
ten zeigen. Er wünfcht daher, daß die Direktoren alljährlich 
in den Programmen dem Publifum über das Ziel, die Lei— 
ftungen und die Rechte der Realfchulen Kenntniß geben. 

Körner fchließt fi den Anfichten Tellkampfs an, 
und wünfcht das Ziel der Realjchule näher beftimmt zu ſehen. 

Rah einer Bemerfung Jacobi's über die Gründung 
der ſächſiſchen Landesichulen, erhält 

Kleiber das Wort, und fpricht fich in folgender Weife 
aus: 
Das Publifum ift über dad Ziel und die Leiftungen der 
Realſchulen noch lange nicht hinlänglich aufgeflärt, wovon 
man fih in Berlin faft täglich überzeugen fann, jelbft wein 
man mit Männern fpricht, denen man billiger Weije eine 
genauere Kenntniß des Schulweſens zutrauen follte. Es ift 
während ber Debatte mehrmald geäußert worden, daß das 
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Gymnaſium um eine Klaffe der Bildungsftufe die Realſchule 
überrage, und bad wird vielleicht Jeder in der Berfammlung 
zugeben. Wenn man aber nach diefem Umftand allein das 
Ziel der Realſchule beftimmen wollte, fo würde man einen 
großen Irrthum begehen. Geht man näher auf. das Weſen 
ber beiden Anftalten ein, fo überzeugt man fich leicht, daß 
man fie auf diefe Weife eigentlich gar nicht, am wenigften 
in ihren oberen Klaffen vergleihen darf. Denn während fie 
in den unteren Klaſſen fi noch ähnlich find, gehen fie in 
ben oberen Klaffen ganz aus einander. Sie find aber nicht 
blos quantitativ, fondern auch qualitativ verfchieden. Sie 
vertreten zwei verfchiedene Prinzipe, und haben deshalb auch 
verfchiedene Methoden. Wenn zwei Brinzipe mit einander 
fämpfen, fo vernichtet nicht eins das andere, fondern bag eine 
überwindet dad andere Dadurch, daß es daſſelbe in ſich auf: 
nimmt, oder wenn dies nicht möglich tft, fo mobifiziren fie 
fih gegenfeitig.. So ift es mit der Reformation geweſen, jo 
ift es gegenwärtig mit dem Streit, wie eine allgemeine hu: 
mane Bildung durch den Unterricht zu erreichen fei. Denn 
beide Anftalten, dad Gymnaſium und die Realjchule, erftreben 
eine allgemeine humane Bildung, fie wollen ihre Schüler 
nicht etwa blos für beftimmte Lebensberufe zurichten. Das 
Gymnaſium will die allgemeine Bildung auf antife, die Real- 
fhule auf moderne Bildungselemente baftren. Allein ſchon 
dadurch, daß die Gymnaften die Naturwiffenfchaften und bie 
neueren Sprachen in ihren Lehrplan aufgenommen haben, 
find fie eigentlid von ihrem Prinzip abgefallen. Sie werden 
gezwungen, den Forderungen der Zeit nachzugeben, und wenn 
heute alle Realſchulen aufgehoben würden, fo würden bie 
Gymnaſien fi entweder in Realfchulen umwandeln oder 
Realſchulen aus fich herausbilden, und das diefen Anftalten 
zu Grunde liegende Prinzip in der Form von Parallel-Klaſſen 
zu repräfentiren fjuchen. Denn die Forderung einer realen 
Bildung ift jetzt unabweislich geworden. Die Realfchulen 
haben eben fo wenig ihr Prinzip rein durchgeführt, fie haben 
von den Gymnaſien das Lateinifche entlehnt.. Will man alfo 
beide Anftalten vergleichen, fo darf man fich nicht damit bes 
gnügen, zu fagen, daß dad Gymnaſium die Realfchule um eine 
Klaſſe überrage; es handelt fih vielmehr um bie Alternative: 


Entweder vermag nur das Gymnaſium mit feinen Lehrftoffen 
und feiner Lehrmethode eine humane Bildung zu geben, oder 
andere Anftalten vermögen durch ihre Lehrſtoffe und ihre Lehr: 
methode ed auch. Daß dad Studium der Alten allein eine 
allgemeine Bildung gewähre, wie fie ben Forderungen ber 
Zeit angemefjen ift, haben die Gymnaften fchon felbft Dadurch 
in Abrede geftellt, daB fie die Naturwiflenfchaften und neueren 
Sprachen in ihren Lehrplan aufgenommen haben. Weber ihre 
Methode find fie unter fih in Streit, und es iſt wahrfchein- 
ih, daß die Behandlung der alten Klaffifer, wenn ich mich 
ded Ausdrucks bedienen darf, realiftiicher werden, und daß 
die hiftorifch- eregetifche Methode an die Stelle der gramma— 
tifch= Fritifchen treten wird. Die Realfchule dagegen muß von 
dem Gymnaſium ihren Sprachunterricht mehr fonzentriren 
lernen. Wenn über den ſchwachen Befuch unferer oberen 
Klaffen, über die Ungunft des Bublifums und manche andere 
Hinderniffe geklagt wird, Die der Entwidelung unferer Anftals 
ten ftörend entgegen treten: fo weiß ich freilich, daß man in 
‚der wirklichen Welt auf die beftehenden Verhältniſſe Rüdkficht 
nehmen, und fich nach den gegebenen Bedingungen einrichten 
muß; allein durch unfere Befprechungen fönnen wir dieſe 
Verhältniffe nicht ändern. Es kann fich für uns nur darum 
handeln, ob das neue Lehrprinzip, deſſen Vertreter wir find, 
ein in ſich wahres ift. Iſt dies nach unferer beften Ueber— 
zeugung der Ball, jo müffen wir auch mit der Zuverficht han— 
dein, die jeder wahren Veberzeugung inne wohnt, und dürfen 
.und durch Feine Hinderniffe auf unferem Wege entmuthigen 
laffen. Nach der Mehrzahl der Schüler den Lehrplan einer 
Anftalt bemeflen zu wollen, halte ich gerade. zu für etwas 
Unmögliches; denn das Brinzip einer ‘Schule ift weder in ih- 
rem Ausgangspunft noch in ihrer Mitte, fondern in ihrem 
Zielpunfte zu finden, und das Ziel der oberften Klaffe muß 
fomit ald das eigentliche prius betrachtet werden, von dem 
aus die DOrganifation einer Anftalt zu bemeflen if. Wollte 
man den Lehrplan der Gymnaften nach dem Bedürfniß ber 
Mehrzahl der Schüler bemeffen, jo würden fie aufhören Gym— 
naften zu fein. Denn nur die wenigften Schüler machen, bie 
Prima durch. Eben fo verhält es fih mit den Realfchulen. 


Gerade dadurch, daß man das Ziel nicht zu niedrig ftelt, 
| —— 


>. IE se 


giebt man nicht blos ben oberen, fondern auch ben unteren 
und mittleren Klaffen einen Sporn, um fie zu defto größerem 
Eifer anzutreiben, damit fie das vorgeftedte Ziel erreichen. 
Was die Theilnahme des Publifums für die Realjchule an= 
langt, fo ift mit Sicherheit Darauf zu rechnen, daß dieſelbe 
mit jedem Jahre wachfen, und daß das Bedürfniß von Real- 
fhulen immer fühlbarer werden wird. Denn je mehr Güter 
produzirt werden, defto mehr wachen auch die Bedürfniffe. 
Dies ift ein Sag ber Volfswirthfchaftslehre, der nicht blos 
für die materiellen, fondern auch für die immateriellen Güter 
gilt, und den wir Durch unfere Verſammlung beftätigen. Durch 
die Eifenbahnen ift erft das Bebürfniß unferer Vereinigung 
und Beiprechung hervorgerufen worden. SKenntniffe find auch 
Güter, und ich fchließe daher: Je mehr Bildung produzirt 
wird, defto mehr fteigt dad Bedürfniß nach Bildung. 

Kühner bemerkt dagegen: Man muß Bildung nicht 
aufdrängen. Für einfache Handwerker ift eine ſolche Bildung, 
wie fie in der Prima einer Realfchule erftrebt wird, nicht 
nothwendig, und wenn wir die Schüler nur aufhalten, um 
bie oberen Klaſſen zu füllen, fo bringen wir Die jungen Leute 
in die Lage, daß fie fpäter zwifchen ihrer Bildung und ihrem 
Beruf einen Widerfpruch finden. Der Zwiefpalt zwifchen 
dem Bildungsbedürfniß und dem Beruf ift ein Uebel unferer 
Zeit. Nicht alle Schüler, weldye die Realichule befuchen, 
müffen fich die Bildung der Prima aneignen. Wir dürfen 
uns nicht verhehlen, daß die Gymnaften nicht nur ertenfiv 
höher ftehen als die Realfchulen, fondern daß die Gymnaſial- 
bildung auch intenfiv mehr fördert. Daher müflen wir for= 
dern, daß jeder Reallehrer, auch der Lehrer der Naturwiffen- 
ſchaften das Gymnafium durchgemacht haben fol. 

Zellfampf, Hüſer und Birnbaum flimmen dem 
Vorrebner bei. 

Jacobi wünfcdht, daß beide Anftalten, das Gymnaftum 
und die Realjchule, immer freundjchaftlich mit einander vers 
bunden fein möchten, und meint, daß mandye Schüler ber 
Realichule fih mehr für das Gymnaſium eigneten, und ums 
gekehrt, daß es deshalb auch wünfchenswerth fein möchte, 
wenn beide Anftalten manche Schüler gegenfeitig austaufchten. 

Dielig entgegnet darauf: In Berlin wird diefer Wunjch 
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bes Herrn Vorredners öfters realifirt, aber leider zum Nach— 
theil der Realſchulen. Da nämlich die Befchlüffe der Landes— 
fchulfonferenz in Beziehung auf den gemeinfamen Unterbau 
der Gymnaſien und der Realfchulen nicht zur Ausführung 
gefommen find, fo haben wir aus eigenem Antriebe die drei 
unteren Klaflen unferer Anftalt der Eerta, Quinta und Quarta 
der Gymnaften gleihmäßig einzurichten gefucht, und babei 
öfters die Erfahrung gemacht, daß gute und fähige Schüler 
von uns auf dad Gymnafium übergehen, dagegen die fchlech- 
ten Schüler, mit denen ed auf dem Oymnafium nicht recht 
vorwärts will, zu uns kommen. 

Kleiber ſucht die Debatte auf eine beftimmte Frage zu 
leiten, fpricht fi für die Zweckmäßigkeit eines gemein: 
famen Unterbau's der Gymnaſien und der Realſchulen 
aus, indem er zur Unterftügung feiner Anſicht ſich auf die 
Beichlüffe der Berliner Konferenz beruft, und wünfcht, daß 
auch die Verfammlung ihre Anficht darüber äußern möge. 

Kalifch bemerft, daß er auf der Landes-Schulfonferenz 
für den gemeinfamen Unterbau geftimmt habe, weil derjelbe 
ganz dem Lehrplan der Realfchule entlehnt gewefen fei, wes— 
halb auch viele Symnaftallehrer dagegen opponirt hätten. 
Jaccobi erklärt fih im Prinzip für den gemeinfamen 
Unterbau, hat aber doch in mandjer Beziehung Bedenfen 
Dagegen. | 
Roeber ift gegen den gemeinfamen Unterbau. 

Dielig trägt auf Abftimmung über die Frage an, ob 
fih die Verfammlung für die Zwecmäßigfeit eines gemein- 
famen Unterbaus ber Gymnaften und der Realfchulen erfläre. 

Birnbaum hält in Fleinen Städten einen gemeinfamen 
Unterbau beider Anftalten für zwedmäßig, fpricht fich aber 
gegen die vorgefchlagene Abſtimmung aus, weil die Frage zu 
allgemein gehalten fei, und die Abftimmung doch Feine weite: 
ren Konſequenzen babe. Vogel ftimmt Birnbaum bei. 
Die Berfammlung lehnt hierauf die Abftimmung ab. 

MWenzig bittet um die Grlaubniß, am folgenden Tage 
einen Vortrag über die öfterreichifhen Realichulanftalten 
halten zu dürfen. Die Berfammlung genehmigt die Bitte, 
und fest dieſen Vortrag als nächften Gegenftand auf bie 
Tagesordnung. Die Sigung wurde um 1 Uhr geſchloſſen. 
Rh. Bl. N. F. 47. Bde. 1. Heft. 2 


Zweite Sigung am 28, Septbr. 

MWenzig erhielt dad Wort zu einem DBorträge über. bie 
öfterreichifchen. Realſchulen, ber mit vielem Intereſſe anger 
hört. wurde. 

Die. öfterreihifche Regierung, begann er, betrachtet die 
Univerfitäten als Anftalten, in. denen die Wiffenfchaft als 
foldhe zur Geltung fommt, und die Gymnaſien ald Vorbe— 
teitungs-Anftalten für die Univerfität. Neben ber Univerfität 
und dem Gymnafium fteht Die polytechnifche Schule, die zwar 
für bürgerlihe Berufsfäder vorbereiten fol, aber 
eines gewifien Maßes wiflenfchaftlicher Bildung nicht entbehs 
ven. Tann. Als BVorbereitungsanftalt für bie polytechnifche 
Schule wird die. Realjchule angefehen. Früher erhielt die 
Technik (öfterreichifcher Ausdruck für polytechnifhe Schule) 
ihre Zöglinge aus ber Volfsihule. Man hatte deshalb vier- 
Haffige Volksſchulen eingerichtet; allein deſſen ungeachtet blieb 
eine Kluft zwifchen der Volksſchule und der Technik, die eben 
durch die Realichulen ausgefüllt werden ſoll. Die Realſchulen 
fchließen deshalb die alten Sprachen aus ihrem Lehrplan aus, 
und lehren folgende Unterrichtögegenftände: 1) Religion; 
2) Sprachen und zwar a) die Unterrichtöfpracdhe, b) die Lan— 
desſprachen, welche im Kronlande der Realſchule neben ber 
Unterrichtöfprache gangbar find, c) die deutfche Sprache, falls 
fie nicht unter ben obigen ſchon begriffen ift, d) andere lebende 
Sprachen, befonbers die italienifche, franzöſiſche und englifche; 
3) Geographie und Geſchichte; 4 Mathematif; 5) Anger 
wandte Arithmetik nebft Wechfel- und Zollfunde; 6) Natur- 
geihichte; 7) Phyſik; 8) Mafchinenlehre; 9) Chemie; 10) 
Zeichnen in Verbindung mit Baufunftz 11) Mobelliren; 12) 
Schönſchreiben; 13) Gefang; 14) Gymnaftif; 15) Steno- 
graphie. Die unter Nummer 1, 2 a, 3 — 10 aufgeführten 
Lehr-Gegenftände find für alle Realfchüler obligatoriſch. Die 
italienifche, franzöſiſche und englifche Sprache find freie, aber 
nicht von der Wahl ded Schülerd fondern ber Aeltern abhän- 
gige Lehrgegenftände. Die unter Nummer 11, 13, 14, 15 
aufgeführten Gegenftände follen, ſoviel ald möglich, in allen 
Realſchulen gelehrt werden. Was die Organifation der Real- 
ſchulen anbetrifft, fo hat man fie in Unter- und Ober-Real- 
fchulen getheilt. Die Unter-Realfchule, die aus brei Klaſſen 


befteht, wird als Fortſetzung einer vierklaffigen Bolksichule, 
die Ober » Realfcyule, die wiederum: dvei: Jahrgänge (oder 
Klaſſen) hat, als Fortſetzung der Unter-Realichule angeſehen. 
Es giebt auch zweiklaſſige Unter-Realfehulen, die dann aber 
nichts weiter ald gehobene Volksſchulen find, und auch von 
ber Behörde zu ben -Bolfsfchulen gerechnet: werben: Grft bie 
breiffaffigen Unterrealfchulen find in den Organismus be 
Realſchulweſens aufgenommen und reflortiren von dem das 
Realſchulweſen inſpizirenden Schulrath. Ober» Realichulen 
ohne Ilnterrealflaffen giebt es nicht, wohl aber eriftiren in 
Fleineren Städten Unterrealfchulen, denen die Oberrealklaſſen 
noch fehlen, Die erfte böhmifche Realfchule trat unter dem 
Namen ber E. ftändifchen 1833 ind Leben, ihr folgte 1834 
die- Gründung der Realichule zu Rafonig- und 1836 zu Reis 
chenberg. In neuerer Zeit hat fidy befonders Graf Thun 
um das Realfchulmwefen verdient gemadt. Bon ihm ift 1849 ° 
ein „Entwurf der Organifation der Gymnaſien und Real: 
Schulen in Defterreich" erfchienen und im Jahr 1851 ein Bericht 
über die Realfchulen an den Kaiſer eingereicht worden, Gegen⸗ 
wärtig beftehen 4 Ober: und 6 Unter-Realfchulen in Böhmen. 
Die f. k. böhmifche Ober» Realfchule ift erft 1849 ins Reben 
getreten, und noch nicht vollftändig in 6 Klaſſen organiſirt, 
weil ihr noch ber dritte Zahresfurfus der Ober-Realfchule fehlt. 
Die. Unterrichtöfprache ift in ihr böhmiſch; doch ift das 
Deutſche bereitd vom erften Jahrgang der Unter-Realjchule 
an Lehrgegenftand. Sie hatte im vorigen Jahre in ben beiden 
Klafien der Dber-Realfchule 160 Schüler. Dagegen hat bie 
kak. de utſche (früher k. ftändiiche) Oberrealichule bereits 400 
Schüler. Die Unter-Realichule nimmt ihre Schüler gewöhn— 
lid mit dem zehnten Lebensjahre auf, die Ober » Realichule 
entläßt fie mit dem 17. Zahre in die Technik. Eine Abitus 
rienten» Prüfung ift zwar eingerichtet, aber nicht obligatorijch, 
fondern von der freien Wahl bed Graminanden abhängig; - 
doch werben biejenigen, welche ſich der Prüfung unterziehen, 

ber Behörde befonderd empfohlen. Die Realjchulen find nicht 
in allen Gegenden Böhmens gleichmäßig eingerichtet, fondern 
jede Schule ift den lofalen Bedürfniffen angepaßt. So ift bie 
Realfchule in Rafonig eigentlich eine landwirtbfchaftliche Au— 
ftalt, die zu Neichenberg eine Hanbdelsfchule geworden. Die 
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Regierung fucht bei ber Einrichtung von Realfchulen zunächft 
die Bebürfniffe ber Gemeinden Fennen zu lernen. Zu biefem 
Behufe hat fie fünf Schulräthe ernannt, die mit den einzel- 
nen Gemeinden unterhandeln müfjen. Einer diefer Schulräthe 
hat blos bie politifchen und öfonomifchen Angelegenheiten zu 
beforgen, zwei haben bie Volksſchulen zu bereifen, beren es 
in. Böhmen 3000 giebt, zwei endlich die Gymnaſien und Real- 
ſchulen zu beauffichtigen, Die Schulräthe fenden ihre Be- 
richte und Vorſchläge unmittelbar an ben Statthalter, und 
haben mit feiner Zwifchenbehörde weiter zu thun. Unter: 
geordnete Schulbehörden find die Konfiftorien, die nur bie 
Volksſchulen und die zweiklaffigen Unterrealfchulen zu beaufs 
fihtigen haben, die mit der Volfsfchule in Verbindung ftehen. 
Sn Böhmen find vier Konfiftorien, die wieder in Vikariate 
zerfallen. Der Vikar ift k. k. Schuldiftriftsauffeher. Die Auf- 
fiht über die Schulen ift nicht mit dem geiftlichen Amte als 
folhem verbunden, fondern diefer Behörde vom Staat übers 
tragen worden. Die Schulräthe ald Technifer (fie müſſen 
nämlich vorher als Lehrer fungirt haben) haben den Verkehr 
der Regierung mit den Gemeinden und den einzelnen Lehrern 
zu vermitteln, und geeignete Regierungsmaßregeln zu verans 
laffen, dürfen fich aber in bie Firchlichen und religiöfen Ange— 
fegenheiten gar-nicht mifhen. 

Was die Lehrer anbetrifft, fo find die Lehrer der Volfs- 
ſchulen lediglich Klaffenlehrer, die Lehrer der Realfchulen we- 
der Klaſſen- noch bloße Fach-Lehrer. Früher hielt man fich 
lediglich an dad Fachlehrerſyſtem. Dies hatte aber den Nach— 
theil, daß in den Konferenzen fich jeder Lehrer nur um fein 
Fach befümmerte, und für die übrigen Angelegenheiten ber 
Schule fein Intereffe zeigte. Gegenwärtig hat jeder Lehrer 
zwar einen Hauptgegenftand, in dem er vorzugsweife unter: 
richtet, muß aber jo viel Kenntnig der übrigen Lehrgegen- 

ſtände befigen, daß er ihre Wichtigkeit, ihr Verhältniß zu den 
andern Objekten des Unterrichts und ihre Behandlungsweife 
zu beurtheilen vermag. Nach diefen Grundfäßen werden bie 
Lehrer geprüft und müſſen dann ein Jahr unterrichten, um 
ſich praftiich auszubilden. Cine afademifche Bildung ift weder 
für den Lehrer noch die Direktoren der Realfchulen unbedingt 
nothwendig. Bisher hat man daran feftgehalten, daß ber 
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Lehrer der Unter-Realſchule mindeſtens eine Ober » Realfchule, 
der Lehrer der Ober-Realſchule mindeftens die polytechnifche 
Schule befucht haben muß. Die Gehalte der Lehrer an ben 
faiferlichen Anftalten fangen gewöhnlich mit 900 fl. Münze 
an, An den Unter» Realjchulen betragen fie 800 fl., fteigen 
nach 10 Jahren auf 1000 fl. und nach 20 Zahren auf 1200 fl., 
an ben Ober Realfchulen 1000 fl. und fleigen nach 10 Jahren 
auf 1200 fl., nah 20 Jahren auf 1400 fl. In Wien find 
bie Gehalte um 200 fl. höher. 
i Das Schulgeld ift fehr gering. Es beträgt nämlich an 
den Faiferlichen Anftalten auf der Unter-Realſchule jährlid) 
6 fl., auf der Ober-Realfchule 10 fl. Silber. Es giebt über- 
dies Freiftelen und Stipendien. 

Man ging nun zu der von Körner aufgeftellten Thefe 
über, welche dieſer mit folgenden Worten motivirte. 

Wir haben in Meißen und Mainz den deutfchen Unter: 
richt für den Mittelpunft unferer Schulen erklärt und pflegen 
mit Genugthuung auf die betreffenden Befchlüffe zu verweiſen. 
Sabre find feitdem vergangen, und ed bürfte trogdem in uns 
ferem beutfchen Unterrichte wenig geäntert fein. Daher fcheint 
ed mir zwedmäßig, daß wir der Sache ernft zu Leibe gehen, 
indem wir zu ermitteln fuchen, was wir zu thun haben, um 
das Deutiche wirklich zum Mittelpunft unferesd Unterrichts zu 
machen. Suchen wir nach einer Analogie mit den Gymnaſien, 
von denen wir überhaupt noch Vieles lernen fönnen, fo muß 
und der beutfche Unterricht das fein, was ihnen ber lateini- 
fhe if. Die Gymnaften haben nur wenige Klaffifer ausge— 
wählt, die fie mit ihren Schülern lefen, und dieſe Lektüre 
genau nach Klaffenftufen geordnet. Wir werben daffelbe thun 
üffen; denn über den pädagogifchen Werth einer folchen 
onzentration der Sraft der Schüler und ber Lehrer brauche 
ich Fein Wort zu verlieren, Wir müflen alfo von unferen 
Klaffifern einige wählen, und von bdiefen wieder beftimmte ' 
Stüde, die wir in beftimmter Reihenfolge entweder in ber 
Klaſſe mit den Schülern lefen oder zur Privatleftüre empfeh- 
len. Daher lege ich der VBerfammlung drei Fragen vor: 

1) Bon welcher Kaffe ab follen Klaffifer gelefen werden? 

2) Welche Klaffifer, welche Stüde, und in welcher Reis 
henfolge ? 
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3) Wollen und-fünnen wir das Nibelungenlied und die 
Gubdrun leſen, bamit fie für unfere Zugendbildung das werben, 
was die Ilias und die Odyffee für die griechifche Zugend waren? 

Damit es zu einem beſtimmten Refultat fomme, dürfte 
es zwedmäßig fein, daB wir und alles ‚Theoretifirend und 
fogenannter Brinzipienfragen enthalten, dagegen und bes 
richten laſſen, wie es an den einzelnen Schulen gehalten 
wird. Wir erhalten dann gewiffe Mittelzahlen, bie und als 
Antwort auf Tellfampfs Frage dienen können: „Welches 
Ziel wir und zu ſtecken haben”, fo wie auf die Frage von 


Kaliſch: „Was wir können,“ 


Hüfer: Für die Gymnaſien ift es leichter, eine zweck— 
mäßige Auswahl der zu lefenden Echriftfteller einzurichten, 
weil die antifen Schriftiteller mehr einheitlich. find, als die 
deutichen. Ob eine Answahl nach allgemeinen Gefichtöpunf: 
ten möglich ift, bezweifle ih. Es möchte daher am zweck— 
mäßigften fein, daß man die zu lefenden Stüde nad) ihren 
Arten ordnet, und zuerft die epifchen, dann bie didaftifchen 
und endlich die Dramatifhen Dichtungen lieft. Die Brofa 
paßt für alle Lehrftufen. Befonders ift Leffing zu empfehlen 
und mit feinen Fabeln und Briefen anzufangen. Da der 
Redner fich in einem längeren Bortrag über den Leffingfchen 
Styl audließ, fo bemerkte Körner gegen ihn: Es handelt 
fih nit um Theorien oder Anfichten, fondern um pofitive 
Thatfachen, welche zur Grundlage deffen dienen können, was 
wir ald Maß der Bildung und geiftigen Reife unferer Schü— 
ler hinftellen dürfen, 

Kleiber führte die Debatte auf den praftifchen Boden 
zurüd, indem er ein beftinnmted VBerzeichniß von zu lejenden 
Schriften in Vorſchlag brachte. Ich habe bei meiner Au 
wahl, fagte er, beſonders die beiden oberften Klaffen der Real: 
fhule im Auge, und da nach meiner Anficht humane Bildung 
Hauptzwed der Schule ift, fo wünfche ich auch die Alten den 
Schülern in Weberfegungen vorgelegt zu fehen. Fragen wir: 
Welche deutfchen Klaffifer fol der Realfchüler fefen? fo ant— 
worte ih: „Er foll mindeftens die Klaffifer lefen, die Feder 
gelefen -haben muß, um auf ben Namen eines gebildeten 
Manued Anfpruh machen zu fönnen. Es müflen wenige 
Klaffifer ausgewählt, diefe aber um fo gründlicher ſtudirt 


werden, wogegen andere der Brivatleftüre zuzumeifen find. 
Sch fchlage demnach folgende Schriften vor: von Göthe 
Götz, Egmont, Taſſo, Iphigenie, Hermann und Dorothea, 
-Reinefe Fuchs, Dichtung und Wahrheit und Bruchftüde aus 
Wilhelm Meifter’s Lehrjahren, von Schiller Wallenftein, 
Wilhelm Tel, Maria Stuart, die Jungfrau von Orleans, 
Don Sarlos, die Gefchichte des Abfalls der Niederlande, bie 
Gefchichte des dreißigjährigen Krieges, einige leichtere profaifche 
Auffäge, 3. B.: Ueber den Grund ded Wohlgefallens an tra- 
giſchen Gegenftänden ıc., von Leſſing Minna von Barıı- 
beim, Rathan und Laofoon, von Herder den Eid und einige 
Säyulreden, von Voß die Luiſe und die Weberfegung bes 
Homer, von Shaffpeare Julius Cäfar, Richard II. und 
Macbeth, von Salderon ein Stück nach beliebiger Auswahl, 
endlih Bruchftüfe aus dem Nibelungenkiede, der Gudrun und 
bem Barcival in neuhochdeutfcher Ueberfegung. Was Die Lek— 
türe des Laofoon anbetrifft, fo ift ſie nicht ohne Schwierigfeit, 
ih kann aber aus eigener Erfahrung verfichern, daß die Schuͤ— 
fer vielen Gewinn daraus ziehen, wenn fie auch nur Bruch— 
ſtücke daraus, natürlich unter Anleitung des Lehrers, Tefen. 
Auf Dielitz' Borfchlag beauftragte die Verfammlung 
Kleider, Bie von ihm vorgefchlagenen Schriften nach Klaffen- 
fufen zu ordnen und bei jedem Stüd zu bemerken, ob es in 
der Klaffe oder privatim gelefen werden folle. 

Unterdeſſen berichtet Tellkampf über die deutfche Lek— 
türe auf feiner Schule. Auch ich, fagt er, halte Leſſing 
für einen vorzugsweife lefendwerthen Schriftfteller, und ftimme 
in Betreff des Laofoon mit Freude der Anficht des Vorrebnerd 
bei. Auch ich benuge diefe Schrift Leſſings gern zur Lek— 
türe, weil fie uns nicht nur den höchften Bildungszwecken 
der Schule zuführt, fondern auch ald Mufter eines Auffages 
in ſchlichter Sprache und in ruhiger Entwidelung den Schü— 
lern vorgelegt werden fann. Meine Oberklafien haben zwar 
nur einjährige Kurfe, lefen aber doch die meiften der von 
Kleiber genannten Schriften. In Secunda wird bie epifche, 
in Prima die dramatifche Poeſie vorzugsweife behanbelt, 
Eine Ueberſetzung ber Nibelungen wird theilweife in der zwei- 
ten Klaffe gelefen, denn für das Erlernen des Mittelhochdeut- 

„hen fehlt ed uns an Zeit, Außerdem lefen wir Proben aus 


Klopftod, aus dem Oberon, aus ber Luiſe von Voß, voll⸗ 
ftändig dagegen Hermann und Dorothea, Minna von Barn- 
heim, Taſſo, Götz von Berlihingen, Wallenftein, Maria 
Stuart. Die engere Auswahl wird nach der Generation ber 
Schüler getroffen. 

Hanfhmann benugt für feine Schüler bis zum 12, 
Lebensjahre eine Anthologie und beginnt dann bie Leftüre ber 
Klaſſiker. 

Winterſtein lieſſt in Sekunda Göthes Hermann und 
Dorothea, empfiehlt die Odyſſee, die Luiſe von Voß und die 
Nibelungen zur Privatlektüre, und läßt die Schüler dann dieſe 
fhon mit einander vergleichen. Eben fo macht er es in Brima 
mit den Dramen von Göthe, Schiller und Leſſing, in- 
bem er ein Drama in ber Slaffe lieft, und dann die privatim 
gelefenen Stüde damit vergleichen läßt. 

Nah einer längeren Debatte mobifizirt Die litz feinen 
früheren Borfchlag dahin: 

„Die Berfammlung empfiehlt ben Lehrern des Deutfchen 
. in ben oberen Klaffen der Realſchulen folgende (es find bie 
von Kleiber vorgefchlagenen und nah Klaflenftufen zu 
ordnenden Werfe gemeint, über die einzeln abgeftimmt wer— 
den fol) klaſſiſche Werfe, um fie theild in der Klaffe zu les 
fen, theils privatim von den Schülern lefen zu laſſen, und 
in der Berfammlung bes nächften Jahres über die Refultate 
diefer Lektüre Bericht zu erftatten.“ 

Die Berfammlung genehmigt diefen Vorſchlag und Klei- 
ber trägt nun das von ihm entworfene, nach Klaffenftufen 
geordnete WVerzeichniß der zur Lektüre zu empfehlenden Haffis 
ſchen Werke vor, wobei die in der Schule zu lefenden mit a, bie 
privatim zu lefenden mit b, bie theild zur Behandlung in ber 
Schule, theild zur Privatleftüre fich eignenden Schriften mit 

a-+b bezeichnet find. 
Erftes Jahr: 

a Balladen und lyriſch⸗ didaktiſche Gedichte von Nee 
nebft einzelnen Gedichten von Göthe, 

b Die Jungfrau von Orleans von — 

a Wilhelm Tel von Schiller. 

a Der Eid von Herder. 

b Der bdreißigjährige Krieg von Schiller. 
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Zweites Jahr: 

a Maria Stuart von Schiller. 

b Götz von Berlichingen von Göthe. 

a+b Bruchſtücke aus Homers Ilias überſetzt von = 

b Don Carlos von Schiller. 

b Ruife von Voß. 

Drittes Sahr. 

a Hermann und Dorothea von, Göthe. 

a+b Wallenftein von Schiller, 

a+b Bruchſtücke aus Homers Obdyffee überfegt von Voß. 

b Zulius Cäſar von Shafipeare überfegt von Schlegel. 
Biertes Jahr. 

b Minna von Barnhelm von Leffing. 

a Taſſo von Göthe. 

a Einzelne Schulreden von Herder. 

a+b Leichtere profaifhe Aufiäge von Schiller. 

b Richard II von Shaffpeare.- 

Fünftes Jahr. 

a Sphigenie auf Taurid von Göthe. 

a Bruchftüde aus dem Laofoon von Leffing. 

a Nathan der Weife von Leſſing. 

b Macbeth von Shaffipeare. 

Die Berfammlung ftridy aus diefem Verzeichniß die Schul: 
reden von Herder, weil fie zu fpeziell feien, die Shak— 
ſpeare'ſchen Stüde, weil ber Lehrer des Englifchen die Pflicht 
babe, die Schüler mit diefen Stüden befannt zu machen, 
und genehmigte die übrigen Stüde in der angegebenen Reihen 
folge, wollte jedoch den einzelnen Lehrern die Vertheilung in 
Sahresfurje überlaffen, weil nicht alle Realjchulen in den bei- 
ben oberen Klaſſen zweijährige Kurfe hätten. Außerdem nahm 
die Berfammlung folgenden Zufag von Kühner an: 

Diefed Verzeichniß wird vorläufig ald das Minimum ber 
Autoren bezeichnet, welche von den Schülern gelefen werden 
follen, wobei nicht ausgefchloffen bleibt, daß auch andere 
Schriften, 3. B. Engel's Bhilofoph für die Welt, Hum— 
boldt's Anfichten der Natur ıc. gelefen werden Fönnen. 

Da die Zeit fhon vorgerüdt war, fo zog Vogel feinen 
Antrag, die. Einführung deutfcher Benennungen in die Naturs 
geichichte betreffend, zurüd, und ed fam nun die Befprechung 


des Sournald, das unter dem Titel „die höhere Bürgerfchute* _ 


von Bogel und Körner redigirt wird, an die Reihe. Die 
Berfammlung hielt fich jedoch nicht für fompetent, über das 
Journal etwas zu befchließen, ‘weil die Redaftion allein zu 
entfcheiden habe, was für das Sournal erfprießlich fei. Auf 
den Wunſch der Berfammlung wird die Redaktion in dem 
genannten Journal einen „Sprechſaal“ zur Befprehung von 
Fragen eröffnen, die das Realfchulwefen betreffen. 

Zum Scluffe mahnte Dielig, Ort und Zeit der näch— 
ften Verfammlung feftzufegen, und ſchlug als nächften Ber- 
fammlungs- Ort Braunfchweig und als Zeit den 28., 29. 
und 30, September 1853 vor. Obgleih Wenzig die Ver— 
fammlung für das nächfte Jahr nach Prag einlud und von 
Seiten der Stadt, fo wie ber öfterreichifchen Lehrer eine herz— 
lihe Aufnahme verſprach, fo entfchieb fich dieſelbe doch für 
den Vorſchlag von Dielit. Hierauf wurde Herrig und 
Birnbaum zu Gefhäftsführern gewählt, und beauftragt, 
zur Zeit die nöthigen Vorbereitungen fir die nächfte Verſamm— 
lung zu treffen. Alsdann fchloß der Vorfigende mit einigen 
herzlichen Worten die Sigung. Mit herzlicher Freude erwäh- 
nen wir noch, daß ber Geheimrath Simon aus Berlin, Prä- 
fivent der Eraminationd =» Kommilfton für Suriften, an beiden 
Tagen den Berhandlungen mit Theilnahme ald Zuhörer beis 
gewohnt hat. 

Da fih eine aus freiem Antriebe zufammentretende Ber: 
fammlung nicht blos durch die ernften Berathungen, die fie 
als den Hauptzwed ihrer Thätigfeit betrachtet, fondern auch 
durch die heitere Gefelligfeit charafterifirt, Durch welche fie 
fih von der Anftrengung der Debatte zu erholen fucht: fo 


laſſen wir bier noch eine kurze Schilderung der gemeinfamen. 


Mahle und Spaziergänge folgen, an welchen bie meiften Mit- 
glieder der Berfammlung Theil nahmen. | 

Am Montag d. 27. folgte auf die Sigung unmittelbar 
ein Mittagsmahl in dem Sigungslofale. Bei demfelben wurs 
den micht weniger als dreizehn Toaſte audgebracht, deren Ans 
zahl ſchon auf die Heiterkeit der Gefellfchaft fließen läßt. 
Den erften Toaft brachte Bogel auf Er. Majeftät den König 
von Preußen aus, fo wie auf alle deutichen Fürſten, Die für 
Recht und Wahrheit ftreiten, ben zweiten Bühmann auf 
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das Büreau, ben dritten Herrig auf die anwefenden Damen, 
den vierten Kaliſch, mit Anfpielung auf das ſchöne Wet- 
ter, auf die Sonne von Meißen, den fünften Hüfer, 
der im Namen: der Damen dankte und fchließlich mit Ans 
fpielung auf Herrig's Toaſt jedem goldenen Rahmen recht 
bald ein ſchönes Bild und jedem ſchönen Bilde einen goldenen 
Rahmen wünfchte, den fechöten Dielig auf die daheim ge- 
bliebenen Frauen, den fiebenten Mufchade auf die abwe- 
fenden Freunde, den adten Körner, ber im Namen bes 
Büreaud dankte, auf den anmwefenben DOefterreicher, ben neun 
ten Roeber auf bie alte Garde (Bogel, Dielig, Kör- 
ner ıc.), den zehnten Kleiber auf die anwefenden Gäſte, 
die nicht dem Lehrftande angehören, den elften Geheimer 
Rath Simon auf ben Lehrerftand, den zwölften van Da— 
len in öſterreichiſchem Dialeft auf die Ginigfeit zwiſchen 
Preußen und DOefterreich, den breizehnten Roeber auf bie 
Bandalen, mit denen man fo heiter jufammenleben könne. 
Sehr anfprechend war der Toaft von van Dalen, einem 
geborenen Wiener. Der Hauptgedanfe deffelben war folgen- 
ber: Wenn der Preuße an die öfterreichifche Grenze fommt, 
und der Oefterreicher fragt ihn, ob er wad Mauthbares hat, 
und der Preuße jagt, daß er einen guten Gedanken habe, 
fo wird der Oefterreicher fagen: „Kann paffiren”, und zum 
Preußen fprechen: Für deinen guten Gedanfen will id 
Dir halt mein guted Herz geben. 

Nach der Mittagstafel wurde ein gemeinfchaftlicher Spa— 
jiergang nad) ber Rudelsburg gemacht. 

Nicht minder heiter war das Mittagsmahl am 30. Eept. 
Es wurde durch mehr als ein Dugend Toafte gewürzt, bie 
meiftend heiteren Inhalts waren. Den erften brachte Vogel 
auf die gemeinfame Freude aus, den zweiten Kleiber auf 
Köfen und feine gaftfreien Bewohner, den dritten Kalifch 
abermals auf die Sonne von Meißen, indem er erflärte, er 
fei mißverflanden worden, er habe in feinem geftrigen Toaft 
nicht das Wirthöhaus zur Sonne, fondern die wirfliche 
Sonne im Sinne gehabt, den vierten Hüfer nochmals auf 
die Sonne von Meißen, womit er eine anwefende Dame aus 
Meißen meinte, deren Bater fih um die Berfammlung in 
Meißen fehr verdient gemacht hatte. Diefe Anfpielung 


wurde auch in einigen folgenden Toaften wiederholt und fogar 
auf Mond und Sterne ausgedehnt, fo daß Kalifch endlich 
vorichlug, wieder auf die Erde zurüdzufehren. Cinige ge— 
meinfam gefungene Lieder erhöhten die Heiterfeit des Mahls. 
Am Nachmittage wurde ein gemeinfchaftlidher Spaziergang 
nah Sculpforte unternommen, theild um bie fchöne Gegend 
zu genießen, theild um das bortige Gymnaſium in Augen 
fhein zu nehmen. Durch bie Gefälligfeit einiger Zöglinge 
ber Anftalt wurde auch der legte Zwed erreicht. Der Abend 
vereinigte nur noch einen Theil der Verſammlung, ba viele 
Mitglieder derfelben fich fchon zur Rüdreife aufgemacht hatten. 
Am folgenden Morgen fuhren auch die übrigen Kollegen von 
bannen. Allen aber wird ficherlich die Erinnerung an. bie 
Ihönen Tage in Köfen, die von dem herrlichfien Wetter be- 
günftigt waren, noch lange im Gedächtniß bleiben. 


L. K. 
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Die alte Pſychologie als Grundlage 
Der Pädagogik. | 


Dom Seminardirertor Dreßler in Bauben. 


ie alle Welt weiß, ift die Pädagogik feine felbftftändige, 
fondern eine abgeleitete Wiffenfchaft: fie hat zur Grundlage 
die Piychologie*). Sowohl die Erziehung ale der Unterricht 
wenden fih an bie Kräfte der menfhliden Seele, haben 
vornehmlich diefe auszubilden und zu veredeln, und bag 
Körperlihe nur To weit zu berüdfichtigen, als die „sana 
mens in sano corpore“ dies verlangt. Daher muß die Pä- 
Dagogif vor Allem wiffen: was ift die Seele? welde Kräfte 
und Gefege liegen in ihr? denn von der Beantwortung die— 
fer Fragen hängen die Regeln ab, die fie dem Xehrer und 
Erzieher zu geben hat. Jene Fragen beantwortet aber nur 
die Piychologie, und fomit ift dieſe eben die Grundwiffen- 
Schaft für die Pädagogif. Man hat dies zumeilen in Abrede 
ftellen wollen, indem man, namentlich die Erziehungsregeln, 
aus einer viel beffern Duelle: aus der Bibel — abzuleiten 
gedachte, ja felbit mande didaftifhe Vorſchrift aus diefem 
Bude entlehnte, und wenn man dies fo ausführt, wie es 
Hergenröther in feiner „Erziehungslehre im Geifte bes 
*) Wenn biefes wahr ift (oder ift es nicht wahr?), fo weiß der 
Lefer, wie er die im J. 1851 von einer Rednerbühne herab erfchollenen 
Worte zu nehmen hat, die als ein Zeichen des Verderbens in ben Ge: 


minarien den Umftand charafterifirten, daß in benfelben Simona ge: 
fehrt werde. 


Chriſtenthums“ gethan hat, fo ift ein folder Verſuch fei- 
neswegs zu tadeln. Wahr bleibt aber, daß die Bibel nur 
wenig Regeln für Kindererziehung aufftelltz; fie iſt durchaus 
nur ein Buch für Erwachſene, nur für dieſe berechnet, und 
man muß daher ſehr Fünfteln, wenn man aus ihren allgez 
meinen Vorſchriften die elementarifchen Gefege ableiten will, 
wie fie der Lehrer und ‚Erzieheu der unmündigen Jugend be: 
darf, Auh kommt man dabei niemals von der Pfychologie 
los. Denn. was der Verſtand, bie Vernunft, der Wille ıc. 
fei, darüber läßt fich bie Bibel — näher aus, ſo oft ſie 
auch dieſe Dinge erwähnt, und man muß daher bei der 
GSeelenfunde erfragen, ob man darunter Kräfte oder Eigen- 
ſchaften gewiffer Kräfte oder was fonft zu. denfen habe. Aud 
weiß die Bibel von einer Einbildungs: oder Phantafiefraft, 
von einer Urtheils- und Schlußfraft, von Begriffen, Ideen 
und dergleihen — lauter Saden, von denen wir jest häuftg 
reden — Nichts. Der Geiſt des Chriſtenthums foll unfre 
Pädagogik durchwehen, im Webrigen aber fann fie eben fo 
wenig auf etwas Anderes als auf Pſychologie gebaut werden, 
wie die Medicin nur Anatomie und Phpfiologie zur Baſis 
haben fann und ohne diefe gleichfam in der Luft ſchweben 
würde. Und warum gründet man nicht auch die Rechtskunde 
auf die Bibel? 

Dazu fommt: es giebt feinen Gegenftand in der 
Welt, deffen Behandlung nah andern Gefegen 
gefhehen fönnte, als die in ihm ſelbſt liegen. Je 
weniger man biefe Gefege kennt ober je mehr man fie miße 
achtet, defto nachtheiliger iſt das Refultat unfrer Behandlung, 
wie für den Gegenftand feldft, fo auch oft für den Behand— 
ler. Jeder Berftändige fuht darum vor Allem die Geſetze 
zu erforfhen, nad denen bie Kräfte eines Wefens ſich äußern 
und entwideln, und Niemand wird darum eine zarte Pflanze 
behandeln, wie einen Domflraudh, Niemand: das Feuer wie 
das Waffer ꝛc. ꝛc. Die Natur gebordt und nur, wenn wir 
vorher auf fie gehordt, ihre Kräfte und Geſetze ihr forgfältig _ 
abgelaufcht haben, dann aber gehordht fie ung gewiß. Dies 
gilt auch in Bezug auf die menſchliche Seele. Je beffer. wir 
fie fennen , defto ficherer werden wir fie zu bilden, mit Boll- 
fommenheiten auszuftatten und vor falfhen Richtungen zu 
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bewahren im Stande. fein, und der Pädagog hat darum vor 
Allem nach Seelenfenntnig zu tradten. Je mangelhafter 
diefe Kenntniß, defto mangelhafter auch feine Praris. 

Wie dies im Kinzelnen und Kleinen gilt, fo auch im 
Großen und Ganzen. Eine mangelhafte Seelenfunde als 
Wiffenfhaft kann auch nur eine unvollfommene Pädagogik 
als. Wiffenfchaft zur Folge haben, und erft der Fortfchritt 
auf jenem Gebiete führt zu einem Fortſchritt auf dieſem. 
Das Schidjal der pädagogifhen Wiſſenſchaft ift daher ſtets 
abhängig gewejen von dem Scidjale der Pſychologie, wor: 
aus folgt, daß unfre heutige Pädagogik als Wiffenichaft noch 
fehr der Berbefferung bedürfen wird, wenn die Wiffenfchaft 
der Piychologie noch ein unvollfommened Ding fein follte, 
und.daß aud die pädagogifche Praris hieran Theil nehmen 
werde, leuchtet von ſelbſt ein. Wie ſteht ed nun damit? 
Es fann fein, dag die Prarid in mander Beziehung ber 
Theorie vorauseilt, daß fie Darum beifer ift, als diefe, und 
wir. werben ſehen, daß ſichs namentlich in der Pädagogik fo 
verhält. Wie der Arzt, wenn er ein aufmerffamer Beobach⸗ 
ter ift, oft Beſſeres leiftet, als die arzneiliche Theorie ed 
bedingen würde; wie ber Defonom dem Ader berrlihe Früchte 
durch zwedgemäße Behandlung abzugewinnen vermag, ohne 
Daß er die Beftandtheile des Bodens volltändig und richtig 
fennt, fo fann auch der Erzieher und Lehrer, wenn er auf 
die Erfahrung adıtet, viel Beſſeres leiten, als das zur Zeit 
noch geltende theoretifche Syſtem über die Seele jemals zu 
begründen vermöchte. Im Allgemeinen aber geht die mangel- 
hafte Theorie auch mit mangelhaften Erfolgen Hand in Hand, 
und man hat. fi) nur zu freuen, wenn die befferen Praftifer 
es endlich fühlbar machen, daß die Theorie einer Umbildung, 
einer Reform bebürfe, damit die Praxis aud die rechte Un: 
terlage. gewinne und durch dieſe zur klaren Sicherheit und 
alffeitiger Fruchtbarkeit. geführt werde. 

Es ſei mir vergönnt, die bisherige Pfychologie, worauf 
unfre Pädagogik gebaut ift, einmal aufs Korn zu nehmen, 
um wenigftens an etlichen ihrer Lehrfäge zu zeigen, wie viel 
fie als ſolche Baſis werth ift. Vielleicht wird man inne, daß 
die Kräfte und Gejege der Seele vielfach andere find, als 
zeither angenommen worden, und daß wir uns baher um 
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eine beffere Seelenwiffenfchaft umthun müffen, wenn Erzies 
Hung und Unterridt einen beffern Fortgang haben follen. 
Wenn id mich dabei des Titel: alte Pſychologie be- 
diene, fo meine ih damit dasjenige Syftem, welches feit 
Rode bis zu unferen Tagen herab beftanden hat, in hundert 
und aber hundert Schriften wiederholt worden ift, ohne ir- 
gend eine namhafte Veränderung erfahren zu haben, und 
welches allen größern und Fleinern pädagogifchen Schriften 
in der Regel zum Grunde gelegt iſt. Die neuern pſycholo— 
gifhen Syfteme von Herbart, Benefe und den Philofo- 
phen aus der Hegel’fhen Schule find noch fo wenig Ge— 
meingut der Pädagogen geworden, daß nur wenige erft von 
ihnen wiflen; man hat die alte Piychologie noch viel zu lieb, 
als dag man fie gegen eines diefer Syfteme allgemein ver- 
taufchen möchte, ja man wehrt fi häufig aus Leibesfräften 
gegen biefe Neuerungen und vertheidigt die alte Geliebte 
gegen fie mit Lebhaftigfeit und Feuer. Indeſſen findet Be— 
nefe immer mehr Freunde, die es jedoch mehr in der Stille 
find und öffentlid Feine Lanze für ihn brechen mögen, und 
auch Herbart zählt feine Anhänger. Das Publikum weiß, 
daß ich es entfchieden mit Benefe halte, aber ich gebe hier 
nicht darauf aus, für fen Syſtem in die Schranfen zu treten; 
ich habe es bloß mit der alten Pfychologie zu thun, deren 
Beichaffenheit fih ing Licht fegen laffen muß, ohne daß man 
dabei ein anderes Syftem zu Hülfe nimmt; nur die Er— 
fabrung hat das Urtheil zu fpreden. Dem bloßen 
Denfen, der fogenannten Spekulation, wie man fie bei Her— 
bart und den Hegelianern findet, geftatte ich feine Stimme, 
denn dieſes Denfen führt nur zu Iuftigen Phantafieen, zu 
hohlen Träumereien. Ein Erfahrungsgegenftand, wie die 
menſchliche Seele ift, Fann auch nur durh Wahrnehmung, 
durch Beobadhtung, kurz, durch Erfahrung erfannt werden, 
und das Denfen darf bloß hinterdrein (a posteriori) zur 
Anwendung fommen, um das Gefundene aufzuflären, zu 
qrdnen und, fo weit Lücken geblieben find, durd Hypothefen 
zu ergänzen. So handeln alle Naturforfher, die Syfteme 
von ganz anderer Haltbarfeit aufgebaut haben, als die fpe- 
ful’rendn Philofophen. Sie warten ftetd mit dem Denfen, 
bi3 die Beobachtung geſprochen hat; was biefe fagt, gilt und 
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gilt allein; dur Denfen wirb bloß das ergänzt, was ſich 
ber Beobadhtung zeitweife oder für immer entzieht, und auch 
diefe Ergänzungen werden nicht willfürlih, fondern ftetd fo 
gemacht, wie die beobachteten Thatfachen fie fordern; denn 
allein dag Thatfählige it unumftößlid gewiß; 
das bloße Denken führt in die Irre, weil man auch das 
benfen fann, was gar nicht eriftirt, und weil dag Eriftirende 
ſich anders venten läßt, als es exiſtirt. Was weiß man denn 
durch bloßes Denken von den Bewohnern der Sonne? und 
was würde man wiſſen, wenn man hingehen und beobachten 
könnte? Allerdings kann die Seele nicht wahrgenommen 
werben, wie ein äußerer Gegenſtand, die ſinnliche Wahr— 
nehmung bat hier fein Feld. Aber es giebt auch eine innere 
Wahrnehmung, eine Beobachtung durch das Selbftbewußt- 
fein, und die fämmtlichen Lehrfäge der alten Pſychologie find 
aus diefer inneren Erfahrung gefchöpft, wollen wenigftend 
aus biefer gefchöpft fein. Zeigen fie fih falfh, fo ift das 
der Beweis, daß man früher nicht richtig beobachtet, die 
Thatſachen noch zu vielfach überfehen hat, und jene Lehrſätze 
müffen fih darum gefallen laffen, durch eine fchärfere Bes 
obachtung reftificirt zu werben. Sollten wir denn, während 
auf allen Gebieten des menſchlichen Wiffend und Könnens 
die größten Fortfchritte gefchehen find, feit hundert Jahren 
nicht beffer ind Innere fehen gelernt haben? in Fortfchritt 
bedingt den andern, und die Selbftbeobadhtung hätte von jenen 
vielen Fortfchritten feinen Gewinn gezogen? Das wäre in 
ber That merfwürdig, ja es wäre traurig. Schon das 
Mufter der beffern Forfchungsmethode, das wir in den Na- 
turwiffenfchaften vor und haben, muß und für die Seelen: 
erfenntniß förderlich werden; es fommt nur darauf an, Bas 
felbe gewiffenhaft nachzuahmen. Ich weiß wohl, was nament- 
lich Herbart gegen die Möglichkeit, die Seelenerfcheinungen 
nach der induftiven Methode der Naturforfcher zu erkennen, 
eingewandt hat, aber ich kann feine Einwendungen nicht ſtich⸗ 
haltig finden. Die innere Beobachtung ift nur für den Ans 
fänger ſchwer; Uebung führt auch hier, wie überall, zu immer 
veſſerem Gelingen, und auch bie Äußere Natur lernt man 
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Hören wir num zuſörderſt, welche Kräfte bie menſch⸗ 
lihe Seele nad der Meinung der alten Pſychologie hat. 
Trotz dem, baß laut allgemeiner Erfahrung fein neuge⸗ 
bornes Kind geiſtig (pſychiſch) mehr vermag, als zu fehen, 
zu hören, zu ſchmecken, zu riehen und zu fühlen, folglich 
nur Kräfte zu biefen Sinnenthätigfeiten offenbart, bie noch 
dazu längere Zeit unbewußt wirken, foll die Seele folgende 
angeborne Kräfte befigen: Gedächtnißkraft, Erinnerungsfraft, 
Einbildungsfraft, Verſtandeskraft, Urtheilskraft, Vernunft: 
kraft, Gefühlsvermögen (ein nieberes und ein höheres), Be⸗ 
gehrungsvermögen Gebenfalld ein nieberes und ein höheres, 
das letztere gewöhnlich freier Wille genannt) und eine Kraft 
bes Bemwußtfeind. Die erfien ſechs Kräfte werben gewöhn- 
fih unter dem Xitel Borftellungsvermögen zufammengefaßt, 
das alfo in Unterarten zerfällt, und man betrachtet die erften 
drei ebenfalld als das niedere, die legten drei ale das höhere 
Borftellungsvermögen. Daneben foll es noch, wie wenigſtens 
Biele annehmen, eine Anfchauungsfraft geben, die bald nach 
außen, bald nad innen hin wirft, und im legtern Falle in- 
nerer Sinn heißt, als welden jedoch Andere das Bewußt— 
fein oder fonft Etwas anfehen. Eben fo wirb oft auch von 
einer befondern Schlußfraft gefprochen, wie nicht minder eine 
twieberholende und fchaffende Phantafie unterfchieden, und was 
dergleichen mehr ift. Kurz, es herrſcht über die Frage nad) 
der Anzahl ber angeborenen Bermögen Feine Einftimmigfeit, 
die Grenzen derfelben erfcheinen als verfchiebbar, und der 
Eine trentt fo, ber Andere anders, gelangt alfo zu einer 
größeren oder geringeren Anzahl von Kräften. Reben den 
Willen fegen Mande noch ein befonderes Widerſtrebungs—⸗ 
vermögen, auch Neigungen, Triebe, die ebenfalld angeboren 
fein ſollen, und zum Verſtande ald dem Urheber der Bes 
griffe fommen nicht ſelten nah angeborne Begriffe, deren 
Anzahl bald größer, bald Heiner if. Das Schlußvermögen 
wird bald zur Bernunft gerechnet, bald neben dieſe geftelkt, 
und bie Vernunft :felber. iſt theils eine theoretifche, theils eine 
praftifche. Der innere Sinn ift fehr verſchieden beſtimmt 
worden, und vom Affosiationsuermögen fcheint Niemand.vecht* 
zu wiffen, ob ed. in diefe oder jeue Kraft hineinfälkt oder auch 
eine gefonderte Eriftenz hat. Das Gefühlsvermögen hat man 
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geläugnet und die Gefühle ats dunfle Vorſtellungen und Be- 
gehrungen betrachtet, nicht ohne recht fcheinbare Gründe dafür 
anzuführen. U. f. w., u. f. w. 

Trete ih nun ale Pädagog an eine foldhe Seele heran, 
fo wird mir bange, wie ich ihr beifommen foll. Sieht fie 
nicht wie ein wahres Chamäleon aus? Bei jedem Gegen 
ftande, der fonft der menfchlihen Behandlung vorliegt, weiß 
man doch, was man vor fih bat, wenn auch Mandes feine 
innerſte Natur ebenfalld verbirgt. Es halten die Dinge und 
Theile derfelben wenigftend Stand und Fönnen nicht durch 
jeden Erflärer willfürlich verfhoben und vertaufcht, nicht die 
feienden Beftandtheile für nichtfeiende ausgegeben werben. 
Hier aber muß man fic) gefallen laffen, daß B dorthin ſchiebt, 
was A bieher feste, und daß C wohl gar Seelenbeitandtheile 
gänzlich wegwirft, Ich Mage feinen Erzieher und Lehrer an, 
wenn er aus einer fo ſchwankenden Seele, wie fie hier nad 
der alten Theorie erfcheint, nichts‘ Geſcheidtes macht; denn 
was nicht beſtimmt und ficher erfaßbar vorliegt, wie will 
man das bearbeiten? Es entfhlüpft Einem, wie der Aal, 
unter den Händen, gudt bald hier, bald dort wieder hervor, 
ober verſteckt fih völlig unerfennbar hinter feinen Nachbarn, 
wenn ed nit gar nur eine Art Traumbild ifl. Aber noch 
mehr. — Ich will mich 3. B. an den Berftand wenden, um 
ihn zur Bildung eines Begriffes zu veranlaffen; auf einmal 
wird mir gefagt: diefer Begriff ift ja ein Bernunftbegriff, 
wie Fannft du ihn dem Berflande zumuthen? Ich erfenne 
mein Unrecht, denn von der geringern Kraft foll man nicht 
fordern, was nur die hohe, die vornehme zu leiften vermag; 
ed hieße dies gleichfam Trauben leſen wollen von den Dor- 
nen und Reigen von den Difteln. Indem ich aber fehr bald 
die Erfahrung made, daß die Vernunft meines Schülers von 
dem erfirebten Begriffe Nichts alt, wird mir die Bemer⸗ 
fung entgegengehalten: Du hättet vor Allem das Wahr 
nehbmungsvermögen in der Richtung zu diefem Begriffe bin 
‚ausbilden follen, dann würde die Vernunft gewiß Rede ge- 
ftanden haben. Wie? der untergeordnete Diener muß 
erft Hug gemacht werden? der Alles dirigirende Herr fieht 
nit, fo. lange der Lakai nicht ſieht? Das will mir nicht zw 
Kopfe. Mein Auge fieht ja ganz gut, wenn auch das Ohr 
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nicht hört, und umgekehrt; warum foll die felbfiftändige Vers 
nunftfraft weniger unabhängiges Talent haben? 

Nicht genug alfo, daß die Seelenvermögen nad ber alten 
Pſychologie tros ihrer beftimmten Titel unbeftimmt in einan- 
der verfchwimmen, fie repräfentiren auch infofern eine ver— 
fehrte Welt, ald die höhern wie Sclaven der niedern er— 
foheinen, ein Umftand, der indeg von der Erfahrung aufg 
augenfcheinlichfte beftätigt wird. Der Berftand, die Urtheilg- 
fraft, die Bernunft, der freie Wille vermögen gleidy nach der 
Geburt gar Nichts; erft wenn die niederen Kräfte hinläng- 
lich entwidelt worden find, treten die höheren mit ihren Ge— 
fegen hervor, machen aber dann nicht felten die traurige Er— 
fahrung, daß fie feine Anerkennung finden, daß ihre Herr- 
fchaft für die übermädtig gewordenen Diener viel zu nichtig, 
viel zu Fraftlog ſich erweiſe. Aber natürlich! fagt man; es 
liegt einmal in der Einrihtung der menſchlichen Seele, daß 
die höheren Kräfte Anfangs „Ihlummern”, daß fie erft 
fpäterhin „erwachen”, und wenn dies auch nicht die urfprüng- 
lihe Einrichtung des Schöpfers ift, fo ift es doch, fegen Viele 
hinzu, feit Adams GSündenfalle nicht anderd. Die Testere 
Bemerkung laffen wir billig zur Seite liegen; warum bie 
böhern, die edleren Kräfte fchlummern follen, während bie 
niederen fih wach und ftrebfam zeigen, fieht man durch aus 
nit ein. Vornehme Leute fhlafen allerdings gern lange; 
wir fönnen jedoch nicht glauben, daß man zwiſchen dieſen 
und den böhern Seelenvermögen eine Parallele ziehen wollte. 
Entftünde, wie in der äußern Natur, das Höhere aus dem 
Niedern, fo würde fein fpäteres Hervortreten fehr begreiflich 
fein; dieſer Anficht huldigt aber die alte Pfychologie durch— 
aus nicht; Höheres und Niederes, fo weit es in Kräften 
befteht, ift ihr gleichmäßig bei der Geburt da, und man muß 
fih nur wundern, daß bie ihr folgende Pädagogik jenes 
Schlummern nicht beffer ind Auge faßt. Nirgends nämlich 
giebt fie, was doch Pflicht wäre, beftimmte Wedmittel an, 
vielmehr betreffen alle ihre Vorſchriften die bereits wachen, 
in. Thätigfeit gefegten Vermögen, als wären bie übrigen noch 
gar nicht da, und namentlih haben Peftalozzi und feine 
Nachfolger fich. diefer Inkonſequenz ſchuldig gemacht. Wir 
werden ‚weiter unten feben, daß fie damit Bene das Rechte 
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getroffen haben; es ſpringt aber in die Augen, daß die Lehr- 
fäge der alten Pfychologie damit nicht zufammenftimmen; 
denn Yedermann wird es vernünftig finden, die Generäle eher 
zu weden, ald die gemeinen Soldaten, wenn jene wie diefe 
wirklich vorhanden find. 

Doch es kommt noch beffer! Neben der Behauptung, 
dag die Seelenvermögen allefammt bei der Geburt fchon das 
feien, finden wir auch das Dogma aufgeftellt: die angebores 
nen Kräften feien nur Anlagen, Keime, die der Entwidlung, 
der Ausbildung bedürften, und fo lange dieſe Ausbildung 
noch fehle, Fönnten die Leiftungen aller Kräfte nur unvoll- 
fommen fein. Die Erfahrung flimmt damit aufs pünftlichfte 
zufammen; aber ich möchte doch fragen: heißt das nicht mit 
der einen Hand geben und mit der andern wieder nehmen? 
Eine Urtheilsfraft im Keime glihe alfo einem Meffer im 
Keime, d. h. einem werdenden Meffer, das freilich noch nicht 
fohneidet; ein Verſtand ald Anlage wäre ein Baum, der bloß 
noch Saamenforn ift und darum freilich noch Feine Früchte 
zu liefern vermag. Merft man denn nicht, daß fertige Kräfte, 
möchten fie immerhin fchlummern, und unfertige, blog als 
Keim oder Anlage gegebene Kräfte himmelweit verſchiedene 
Dinge find? Kann irgend Etwas die große Unflarheit, die 
auf dem Syſtem der alten Pfychologie ausgebreitet liegt, 
darthun, fo find ed dieſe handgreiflihen Widerfprüdhe, die 
man meiftentheild gar nicht gewahr wird. Daß man das 
Gedächtniß fogar überdies als eine Art Vorrathskammer an 
gefehen hat und noch anfieht, als einen Behälter, in welchem 
ſich das Verſchiedenartigſte neben einander aufipeichern laſſe, 
um den übrigen Kräften zum Zulangen und zur Berwendung 
zu dienen, ift vollends ein wunderlihes Bild, dem man feine 
zur Klarheit führende Deutung abgewinnen kann; denn wie 
biefe Kräfte wiffen follen: jest muß ich zulangen, jet der 
Nachbarfraft dies zu thun überlaffen, — das begreife, wer 
fann, zumal, wenn diefe Kräfte erft faum ein halbes-Dafein 
haben; ich meines Theils glaube, daß der Dedipus zur Lö- 
fung diefes Räthſels noch geboren werden fol, und habe auch) 
nirgends ein verftändliches Wort über folhe Zaubervorgänge 
gefunden. — Wie wenig daher aud von dem Allen (glüd- 
liher Weife!) der Pädagogik zum Grunde gelegt wird, wie 
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man vielmehr, das Zerfahrene einer ſolchen Theorie fühlend, 
nur äußerlich um die Sache herumgeht, daron kann man ſich 
aus jedem pädagogiſchen Werke auf den erſten Blick über: 
zeugen. Man leſe z. B., was Niemeyer in feinen Grund⸗ 
fägen der Erziehung und des Unterrichts über die „Bildung 
der Urtheilsfraft" (Ste Aufl. 8. 60) fagt. Hier heißt es: 
„Aus der Verbindung oder Trennung verfhiedener Objekte 
im Berftande” Cift denn der Berftand auch ein Gefäß 7) „ent. 
fiehen Urtheile“ «alffo nit durch die Urtheilskraft ?). 
„Kinder fangen fehr frühzeitig an, den Gegenftänden ihrer 
Erfenntnig gewiffe igenfhaften zuzuſchreiben oder abzu= 
ſprechen und ihre Verhältniffe gegen einander zu beftimmen. 
Je richtiger nun ihre Vorftellungen von den Gegenftänden- 
find, defto richtiger werden auch ihre Urtheile, defto mehr 
zeigt ſich () der gefunde Berftand, und je öfter fie rich— 
tige Urtbeile fällen, defto reifer wird die Urtheilsfraft." Alſo 
bängt die Richtigfeit des Urtheilens nicht von der Urtheils— 
fraft, fondern von der Richtigkeit der Vorftellungen, von den 
Gegenftänden ab, und die Reife der Urtheilsfraft folgt 
hinten nah. Hierin „zeigt ſich“ der gefunde Berftand, 
der Nichts dabei zu thun zu haben fcheint, der wohl eben- 
falld aus den Sinnenthätigfeiten erft refultirt. Laut der Er- 
fahrung ift es fo; wie reimen fich aber zu diefer Darftellung 
die angeborenen, wenn auch fchlummernden Kräfte? Wie 
verträgt fich damit das Reifwerden deffen, was doch ſchon 
reife Produkte hervorbringt? Iſt es nicht, als erzeugte ein- 
mal der Vater den Sohn, und ein andermal der Sohn den 
Bater? Denn wie bier die Urtheilsfgaft augenfcheinlid als 
ein Erzeugniß der Urtheile dargeftellt wird, fo finden wir in 
anderen Fillen die Urtheile als Kinder der Urtheildfraft 
aufgeführt. Was ift nun das Nehte? Welche Regeln wird 
eine naturgemäße Pädagogik auf ſolche fchwanfende Anfichten 
bauen? Niemeyer fährt fort: „Es ift alfo ſchon durch 
vorbergegangene Lebungen ber Sinne, fo wie durch die Ber- 
deutlihung der Begriffe, der Beförderung C!!) einer gefunden 
Urtheilöfraft vorgearbeitet. Aber es giebt noch gewiffe eigen- 
thümliche Uebungen, welche fih auf diefe für die ganze Ver⸗ 
ftandesbildung fo wichtige Seelenfraft, ohne die alles Lernen 
und Willen faft gar feinen Werth hat, beziehen. Sie geben 
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von der allgemeinen Regel aus: „„Den jugendlichen 
Geiſt zur Selbfithätigfeit zu gewöhnen, und bie 
Urtheilskraft vielmehr durch Beranlaffung eige- 
ner Anwendung zu bilden, als bloß dur Unter» 
richt urtheilen zu lehren oder falſche Urtheile zu 
berichtigen.““ — Das Alles bat nur Sinn, wenn das 
Urtbeilen ohne eine befondere, angeborene Urtheilskraft 
zu Stande fommt, wenn die Urtheile aus dem werden, was 
die Sinne aufgenommen haben, indem ſich diefes durch fein 
inneres Leben nach beflimmten Gefegen fo umbildet, daß es 
zunächft Begriffe giebt, welche darin auf die Sinnenvorftelluns 
gen (die Anfchauungen) wiederum bezogen, mit biefen zu- 
ſammen bewußt gemadt werden, wobei es ſich von felbft ver- 
fteht, daß die Begriffe Vorzüge vor den Anſchauungen haben 
müffen, denn fonft Fann ihre Anwendung, wie fie eben beim 
Urtheilen Statt findet, feinen Gewinn britgen. Hat Nie— 
meyer das fagen wollen, fo ift Alles richtig ; aber dann ſteht 
er auch auf einem ganz anderen Boden, als auf dem Boden 
der alten Pſychologie. 

No müffen wir einer Behauptung der alten Piycholo- 
gie gedenfen, welde ihren Nebelgeftälten die Krone aufſetzt. 
Dies ift der Lehrſatz: die verfchiedenen Seelenkräfte feien, 
bei Lichte befehen, nur Eine Kraft, die aber in verfchiedenen 
Richtungen wirfe. Denn das Geiftige könne nicht zufammen- 
gefegt fein, wie das Materielle; fo viel fih auch die Seele 
entwidele, fo reich und reicher auch ihr Inhalt werben möge, 
die Einfachheit gehe ihr dadurch nicht verloren; ihre Kraft 
und Vollkommenheit vermehre fih nur intenfiv, nicht ertens 
fiv. — Das heißt auf gut deutfh: die Seele wird mehr, 
nimmt zu durch Nichts; ihre Veränderungen bei der fortlaus 
fenden Entwidelung find feine Veränderungen; fie bleibt fich 
gleich von der Geburt bis zum Manness und Greijenalter, 
fo himmelweit verfehieden auch bie reife Seele von der un— 
reifen erfcheint, und ein Alerander von Humboldt ift noch 
beute das einfache Seelenwefen, das er bei feiner Geburt 
war. So Gewaltiged auch dieſer Riefengeift jest leiſtet, fo 
unendlich zahlreich auch feine Anfhauungen, feine Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe fein mögen, er hat in dem Allen nicht 
ein Fünkchen Kraft mehr, als er zur Welt brachte, denn hätte 


— AU: — 


er mehr, ſo wäre das Geiſtige durch dieſe Zuſammenſetzung ins 
Materielle verwandelt worden. Auch das Herbartice 
Syſtem theilt dieſe Anſicht von der abſoluten Einfachheit der 
Seele. Nah ihm wird die Seele nur geſtört durch die Ein— 
wirfungen der Außenwelt; gegen dieſe Störungen erhält fie 
fih in ihrem einfachen Selbſt, in ihrem urfprünglidden Sein, 
und was wir Vorftellungen nennen, find nur diefe Selbfter- 
haltungen, die fie den Störungen entgegenfegt. Aufgenommen 
wird alfo Nichts in die Eeele, obgleich, laut der Erfahrung, 
das Einwirfende fih nach der Einwirkung in ihr abfpiegelt, 
in ihr fortlebt, und wir haben demnach auch hier eine Be- 
reicherung durch Nichte. Daß man fein Bewußtfein auf Ver- 
ſchiedenes zugleich richten, daß man gleichzeitig fehen, hören, 
denfen, fühlen, wollen und nach außen hin thätig fein kaun, 
diefe Erfahrungsthatfachen ftören die Vertheidiger folder Un- 
begreiflichfeiten nicht; Julius Cäſar las Briefe, diftirte Be— 
fehle und hörte einem Redner zu — Alles auf einmal und 
mit derſelben einfachen, einfräftigen Seele, die er bei der Ge— 
burt gehabt hatte. — Wie doch ein Vorurtheil das Unfinnigfte 
fanftioniren Fann! Immateriell iſt und bleibt die Seele, 
das verfteht fich von felbft, und die Erfahrung beftätigt es 
Dadurch, Daß der größte Zuwachs an Kenntniffen, der innere. 
Vermehrung der Kräfte voraugfegt, niemals eine räumliche 
Ausdehnung des Geifted zur Folge hat, wie folches bei den 
materiellen Dingen jederzeit geſchieht. Wie aber „immateriel 
fein” und „einfach fein“ durchaus beifammen fein müßten, 
wie das Geiftige (Immaterielle) zum Materiellen fich geftalten 
follte, wenn ihm mehr Geiftiges fich anfchließt, das begreife 
ein Anderer; ich fürchte nicht, daß zwei Seelen, wenn fie ſich 
mit einander aufs innigfte verbinden fönnten, Dadurch zu zwei 
Körpern werden würden. Auch nimmt fein pädagogifches 
Lehrbuh (und mit Recht) auf diefe eingebildete Einfachheit 
Rückſicht; alle Regeln für Erziehung und Unterricht lauten 
fo, daß fie nur Theilen der Seele gelten können, niemals 
der ganzen auf einmal, und die Vorfchriften für die Herftel- 
lung bes Höheren fegen dad Dafein bed Niederen, des Ele- 
mentarifchen, ald lauter einzelner Factoren voraus, woraus 
das Folgende, das erft zu Erzielende, al8 abermals einzelne 
Produfte gewonnen werden fol, Man verlangt 3. B., daß 
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erſt Tonwahrnehmungen erworben fein müflen, ehe Die Bes 
griffe: Tonleiter, Afford ꝛc. Daraus abftrahirt werden können, 
und finnt diefe Begriffe nicht einer Eeele an, die bloß, wie 
bei den Taubſtummen, Gefichtswahrnehmungen erworben 
hätte. Freilich ift das eine große Inkonſequenz. Iſt und 
bleibt die Seele ftreng einfach, fo muß die Pädagogik ihre 
Regeln ganz anders geben, fie muß und Fann dann verlangen, 
daß ohne Vorbildungen zu Stande fonıme, was bezweckt wird, 
gerade fo, wie aus ber Eins dad Hundert und Taufend fich 
ergiebt, ohne daß etwas Weiteres als deren Miederholung 
erforderlich if. — Man fieht: Die alte Pſychologie ift durch— 
aus nicht Grundlage unferer Pädagogik, ift es namentlich in 
Betreff desjenigen Lehrfages nicht, den man für einen Kardi— 
nalfag anzufehen gewohnt iſt; die Pädagogik ift über Dies 
Borurtheil der alten Biychologie längft hinaus. 

Wie fteht ed nun mit den Geſetzen, welche bie alte 
Pfychologie für die Thätigfeit der verfchiedenen Kräfte aufftellt ? 
Eine Anzahl neben einander operirender Kräfte ſetzt nothwen— 
dig beſtimmte &efege voraus, damit nicht ein Krieg Aller 
gegen Alle entftehe; denn gefeglos wirkende Kräfte müßten um 
fo verderblicher auf einander einftürmen, je zahlreicher fie 
wären, und an den Geelenfranfen fieht man, daß folche Ge— 
fege da jein müflen, denn bei ihnen zeigen fie fid) eben ge— 
ftört, während die Kräfte nicht felten unverändert erfcheinen. 
Die vorher befprochene Einfachheit der Seele erweift ſich (um 
das nebenbei zu bemerfen) namentlich dadurch als falfh, daß 
die Seele erfranfen kann; kann auch die Zahl Eins franf 
werden? und welcher Art wäre denn diefe Krankheit? So 
viel die Erfahrung lehrt, kommen Krankheiten nur da vor, 
wo Kräfte einander ftören, und gleicht die Seele einer abſo— 
Iuten Eins, fo kann der Leib, deffen Einwirkung allerdings 
nicht abzuläugnen ift, wohl fchwächend auf dieſe Monabde 
(Einheit) einwirken, nimmermehr aber verwirrend, denn nur 
das Zufammengefegte kann fich verwirren, Kurz: wie heißen 
die Gefege für das Walten und Wirken der verfchiedenen 
Seelenfräfte? Wie heißt namentlich die Regel, nach welcher 
die eine Kraft die andere ablöft? Wonach beftimmt fich, wie 
lange jede zu paufiren habe, bis fie wieder an die Reihe 
kommt? Wodurch wird der Wille das eine Mal begehrend, 
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das andere Mal widerfirebend? Nach welchem Geſetz wech: 
feln befonders die Gefühle? Warum gehorcht die Thätigfeit 
ber Kräfte nicht auch in den Träumen dem Gefegen, denen 
fie doch im wachen Zuſtande folgt? Was ift Schuld, daß 
und die Erinnerungsfraft oftmals im Stich läßt, da fie gleich 
wohl zu anderer Zeit ihre Schuldigfeit thut? Warum ift das 
Bergeffen gemeiniglic fo leicht und in anderen Fällen doch 
fo ſchwer, fo daß wir mit aller Mühe gewiffe Vorftellungen 
nicht los werden Firmen? — Doch wir wollen diefe Fragen 
nicht weiter vermehren, fo viele fih auch noch aufitellen lie— 
Ben; bie Antwort, welche bie alte Pſychologie darauf giebt, 
heißt immer: Vacat! Zwar redet fie von Denf- und Aſſo— 
ziattondgefegen, zuweilen auch von Entwidelungsgefegen, für 
Die ich aber feinen Dreier gebe; denn fo lange fie mich nicht 
beffer über den Zufammenhang von Urfache und Wirkung 
aufflären, ber auch bei den Geelenthätigfeiten niemals fehlt, 
fo lange fie in ſolcher abftraften Allgemeinheit gehalten find, 
daß fie nur im Groben und Ganzen, nicht für bie fonfreten 
einzelnen Fälle enticheidende Wahrheit haben, fo lange kann 
ih fein Bertrauen auf fie ſetzen; fie laſſen mich oft in ben 
wichtigften Momenten im Stich. Wie oft erweden 3. B. die 
Vorftellungen einander nad): dem Geſetz der Aehnlichkeit, wie 
oft, wie ungemein oft aber auch nicht! Was Hilft mir num 
ein ſolches Geſetz? Feſte, überall durchgreifende Entwider 
Iungögefege glaubt Die alte Piychologie ſchon darum nicht fta= 
twiren zu Dürfen, weil fie die $reiheit aufzuheben fcheinen, 
Die ja ein unbegrenztes Gebiet: in diefem Syfteme hat, Nun 
ift. die Seele ganz gewiß zur Freiheit beſtimmt, obfthon fie 
bei der Geburt noch: feine mitbringt, gerade fo, wie fie zum 
Denken beftimmt ift, Das fie bei der Geburt ebenfalls noch 
nicht fennt. Dad heißt: fie kann und fol fich fo entwickeln, 
daß fie nur den in ihr liegenden, zur Wahrheit im Denfen 
und zur Sittlichkeit. ine Handeln führenden Gefegen gehorcht, 
aljo frei uitd unabhängig von Allem dafteht, was von Au- 
Ben her ihr das Gegentheil aufbringen will, Gine Freiheit 
von Geſetzen alfo ift das nicht, vielmehr kann fie nur bei der 
ftrengften logiſchen und moraliſchen Geſetzmäßigkeit zu Stande 
lommen, und wäre ber Wille, wie man bisher fälſchlich ange— 
nommen hat, abfolut, alfo auch von allen Geſetzen frei, 
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fo wäre an ſittliche Freiheit für ihn nimmermehr zu denken. 
Und wie leicht müßte eine.verfehrt entwickelte Seele von ber 
Selaverei der Sünde wieder los fommen fönnen, wenn bloß 
ein abjolut freier Entfchluß, den ein abfolut freier Wille ja 
Teicht faffen und ausführen fönnte, dazu erforderlich wäre! 
Ratürlic würde ein folcher Wille dann auch das Gegentheil 
thun Fönnen ; bei abfoluter Freiheit ift man ja an gar Nichte, 
aljo auch nicht an die guten, normalen Entwidelungsprodufte 
gebunden, die ein forglamer Erzieher im Innern bergeftellt 
hat; ein Fräftiger Anftoß ded Willens — und das Gebäude 
des Guten fällt zufammen, wie ein Kartenhaus. Wäre es 
nicht die größte Thorheit, eine Seele mit folder Freiheit bils 
ben zu -wollen, in der Meinung, fie werde uns doch wohl den 
Gefallen thun, fi wie eine bloß zum Rechtthun freie zu be- 
trachten? Glüdlicher Weife de dief-abfolute Freiheit nur 
ein Dirngefpinnft, und unfere Bädagogif hat Recht, daß fie 
biefelbe nirgends vorausſetzt, alfo auch in diefem Punkte nicht 
die alte PBiychologie zur Grundlage nimmt. Man fieht es 
ihren Borjchriften, bie freilich nicht auf die wahren Geſetze 
ber Gefühls- und Willensbildung gebaut find, weil fie die 
eigentlihe Natur der Gefühle und des MWillend nicht fennt, 
vielmehr in diefem Punkte noch viel zu fehr die falfchen Anz 
fihten der alten Pſychologie theilt — man fieht es diefen Bor: 
fchriften an, daß fie wenigftens auf einen gefegmäßig wirfen- 
ben, folglid an Geſetze gebundenen Willen berechnet find, 
und es ift daher ganz in der Ordnung, daß fie den Erzieher 
für das gute oder fchlechte Refultat verantwortlich macht, 
das feine Beftrebungen rüdfichtlicy bed Gemüths und Charak 
terd der Zöglinge zu Stande bringen. Wie die Erfahrung 
lehrt, laſſen fih Kinder nur allmählig an die Geſetze binden, 
die für das Ein-mal- Eins in der Eeele liegen, ed ift ihnen 
Anfangs gleich, ob fie 3. B. fagen: 4 mal 9 ift 36 oder 39 
oder 51 20.5; find fie aber zur binlänglichen Einficht gelangt, 
daß 4 mal 9 nur 36 fei, dann kommen fie von diefer Ein: 
fiht nicht wieder los, und ähnlich verhält es ſich auch im 
Gebiete des Sittlihen. Die Meinung von einer abfoluten 
Freiheit des MWollend und Handelns ift bloß dadurch entſtan— 
ben, daß bie meiften Menichen in Folge mangelhafter Erzie- 
hung Gutes und Schlechtes in ziemlich gleichen Graben ber 
Stärfe in ſich herftellen, fo daß es nun, "wenn fich jegt bad 
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Eine, jetzt das Andere äußert, ausſieht, als beſtimmten ſie 
ſich zu dieſem und jenem ohne weiteren Grund, lediglich durch 
bloßes Wollen. Als ob ein Kind, das nur reines Hochdeutſch 
hat ſprechen hören, auch den verdorbenen Bauerndialekt aus 
ſich ſelbſt heraus erfinden werde! Man mache ſich mit den 
wahren Geſetzen der Seelenentwickelung bekannt, man leite 
die Jugend bei der Erziehung dieſen Geſetzen gemäß, und man 
wird ſie in Wahrheit und Recht ſo hineinwachſen ſehen, daß 
ſie den Verſuchungen zum Böſen gegenüber eine ganz andere 
Standhaftigkeit beweiſet, als man jetzt für möglich hält. Engel 
werden die Menſchen auf Erden nie ſein, aber die Macht des 
Sittlichen wird ſich beſſer in den Seelen begründen laſſen, 
wenn man die Seelengeſetze beſſer kennen wird (und ſie ſind 
entdeckt)); die alte Pſychologie entſpricht in dieſer Beziehung 
auch den billigſten Anfordermgen nicht, und es iſt auf ihre 
Rechnung zu fegen, daß —3 die ſonſt mancherlei 
pſychologiſche Vorurtheile glüdlich überwunden hat, doch in 
Betreff der Willens- und Charafterbildung noch fo äußerſt 
mangelhaft mit ihren Anweifungen daſteht. Bald ſoll der 
Antrieb zum Thun und Laffen aus Neigungen, aus Gefüh- 
len, aus dem Willen, aus dem Herzen ıc. fommen, und es 
werden die pädagogiſchen Regeln auf diefe Quellen hin ge— 
richtet; bald follen es bloße Vorftelungen fein, nach benen 
der Menfch handle, und jede Glaubenspartei empfiehlt darum 
ihr Borftellungsfyften (ihre Dogmatif) als das allein heil- 
bringende, woraus dad Gezänk entftanden ift, das in neuerer 
Zeit hinſichtlich des Religionsunterrichtes beſteht. Ich habe 
keine Luſt, mich in dieſen Streit zu miſchen; das aber ſehe 
ich deutlich, daß er ſo lange ungeſchlichtet bleiben wird, als 
man ſich keine beſſere Erkenntniß von den Wirkungsgeſetzen 
der menſchlichen Seelenkraͤfte verſchafft, und hierzu würde vor 
Allem erforderlich ſein, daß man der alten Pſychologie Lebe— 
wohl ſagt. Das Beſſere iſt auch hier ſchon von Vielen in— 
ſtinktartig erkannt und zum Theil ſchlagend dargeſtellt; die 
Gegner ſind aber nicht im Stande es anzunehmen, weil hier 
nur Geſetze entſcheiden können, die als konſtante in der menſch— 
lichen Seele liegen, und dieſe wären vor Allem ſo nachzu— 
weiſen, daß man ihnen die Anerkennung nicht verſagen kann. 
Hieran hat man in dieſem Streite noch gar nicht gedacht, 
denn das Neue, um das ſich's hier handelt, iſt, wie alles 
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Neue, nicht ohne Anſtrengung und Aufopferung des Alten zu 
gewinnen, was bekanntlich nicht Jedermanns Sache iſt. Es 
wird indeß ſchon werden, wir bürfen nicht verzagen, nur daß 
es auch hier heißt: gut Ding will Weile haben. 

Aus dem bisher Geſagten iſt wohl ziemlich einleuchtend 
geworden, daß die alte Pſychologie und die beſonders ſeit 
Peſtalozzi auf die Bahn gefommene Pädagogik in vielen 
Bunften nicht harmoniren, vielmehr die legtere zu einem gu— 
ten Theil Hüger ift, als die erftere, wenn fie auch von dieſer 
fi) noch vielfach zu emanzipiren bat. Dieſes Klügerfein zeigt 
fih befonders in den zwei Grundſätzen, welche in der Didak— 
tif zur Geltung gefommen find: a) Gehe überall von 
der Anſchauung aus, b) fhreite durchaus lüden=- 
los weiter und made feine Sprünge. 

Es fann feine größere Beleidigung für den von ber alten 

Pſychologie aufgeftellten Verſtand, wie nicht minder für bie 
Urtheildfraft geben, ald biefe Regeln. Der Berftand ift ja 
ber Werfmeifter, der Schöpfer der Begriffe; können die Sinne 
als niedere Kräfte ihre Schuldigfeit thun, ohne durch andere 
unterftügt zu werden (wie man befonderd an ben Thieren 
ſieht), fo muß der Berftand als eine weit höhere Kraft noch 
weit mehr vermögen. Es heißt ihn alſo auf das unmwürbdigfte 
degradiren, wenn man ihn zum bloßen Lafaien der Ginne 
madt, ber warten muß, bis dieſe fich thätig gezeigt haben, 
zumal, wenn ed wahr fein follte, was die alte Piychologie 
anzunehmen geneigt ift, daß die Sinnenvermögen nicht einmal 
zur Seele gehörten (die Einnenorgane gehören allerdings 
nur dem Leibe an). Gin freier, felbftftändiger Mann ift er 
dann nicht, und die Erfahrung — auf weflen Seite ftellt fich 
diefe? Sie lehrt, daß ber Verſtand eines 20jährigen Blinden 
nicht im Stande ift, den Begriff Farbe zu erzeugen; fie lehrt 
ferner, daß ber Taubgeborene niemals zu dem Begriffe Ton 
gelangt, fo weit auch fein Verſtand ſich durch Sichtbares 
entwidelt haben. möchte — zum fonnenflaren Beweife, daß 
die Bädagogif Recht hat, wenn fie die Begriffe nur von ben 
Anfhanungen ausgehend denkt. Sollte dad nun wirflidh in 
Betreff aller, auch der höchften Begriffe fo fein? Sollte bie 
Urtheilsfraft, die ohne Begriffe Nichts vermag, nur in weiter 
‚verarbeiteten Sinnenvermögen und Sinnenthätigfeiten, Furz 
in Broduften beftehen, die aus den Sinnenerzeugniffen bers 


— 4 — 


ſtammen? So iſt es, wie die neue Pſychologie unwiderleg⸗ 
lich dargethan hat. 

Mache alſo keine Sprünge, fondern ſchreite 
lückenlos vorwärts von Produkt zu Produkt. Denn aus 
den Anfchauungen werben die Begriffe dadurch, daß die ‚glei= _ 
hen &lemente bderfelben einander anziehen, Die ungleichen 
zurüdtreten ; das Licht (die Klarheit ded Bewußtſeins) ferner, 
das den Begriffen eigen ift, erhellet die Gebilde, mit denen 
fie zufammenbewußt gemacht werden, was natürlich nur fo 
weit gefchehen kann, als fie zu einander paſſen. Mit dem 
Begriffe Baum kann ich wohl die Vorftellung: Eiche, Buche, 
Birke ıc. aufflären, verftändlicher machen, wicht aber 3. B. 
die Borftellungen: Often, Fiſch, Stein u. dgl., weshalb 
Sprünge bei dieſer urtheilenden Anwendung der Begriffe eben 
fo unzuläffig find, als bei der Herftelung berfelben aus ben 
Anfchauungen. Den Begriff Salz aus den Anſchauungen vom 
Schnee erzeugen zu wollen, geht durchaus nicht, fo ähnlich 
ſich Schnee und Salz auch fonft fein mögen. So lehrt es 
bie Erfahrung, fo hat fie ed immer gelehrt; und als die Pä— 
dagogen hierauf genugfam aufmerkſam wurden, drängte fich 
jener Grundfag von ſelbſt aufz die alte Pfuchologie hätte ihn 
niemals biftirt. Sie fonnte ja nicht glauben, daß der Ver— 
ftand nur fo weit reicht, ald das Berftändnig gebende Licht 
der Begriffe reicht, daß er alfo der Sohn der Begriffe, nicht 
ber Bater derfelben ſei; denn fie hatte ihn einmal fubftantürt, 
wie man 3. B. die Weisheit, die Gerechtigkeit, den Tod, den 
Frühling ꝛc. fubftantiiren, ja perfonificiren und in Stein 
aushauen kann; und mit ber Urtheilöfraft und den ſämmt— 
lichen übrigen Seelenfräften, die alle nur abstracia find, war 
fie eben fo verfahren. Mag fie nun zufehen, wie fie gegen 
jenen Grundſatz ſich rettet. Daß er ihre Vermögen geradezu 
ins Geſicht fchlägt, ift am Tage, und felbft die fchöpferifche 
Phantaſie refpektirt er nicht, denn auch fie reicht nur fo weit, 
ald die betreffenden Entwidelungsprodufte ftufenmäßig und 
luͤckenlos entftehen Fonnten. Niemand fest fih an das Klavier 
und phantafirt mir eine Sonate vor, wenn er nicht vorher 
tüchtige Mufifftudien gemacht und fehr allmählig von Stufe 
zu Stufe in der Tonkenntniß und Spielfertigfeit norgefchritten 
if, ſo rüftig feine Phautafie auch in anderer Beziehung fi 
bethätigen möchte, | 
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Die alte Pſychologie läßt uns darüber im Dunkeln, ob 
ſie die Sinnenvermögen als Theile der Seele betrachtet 
oder nicht. Größtentheils drückt ſie ſich indeß fo aus, daß 
man fieht, ſie rechnet das Sehen, Hören x., folglich auch 
die dazu erforderlichen Vermögen nicht zur Seele. Wie dem 
auch fein mag: fo viel ſteht feft, daß man auf die Seele nur 
wirken fann, wenn man fich zunächft an die Sinne wendet; 
wir haben durchaus feinen andern Zugang zum Geiftigen des 
Menſchen, ald den durch die Sinne. Da nun ber VBerftand, 
Die Srinnerungöfraft, der Wille ıc. nach der Anficht der alten 
Pſychologie ganz gefonderte Kräfte fein follen (wir wiſſen 
freilih, daß fie dem auch widerfpricht), fo fragt es fidh: wie 
fommen wir von den Sinnen aus zu jedem dieſer Vermögen 
fo, daß wir nicht fehltreffen? Man kann doch feinen Ein- 
drüden nicht eine Marfchroute mitgeben, Damit fie bei der 
rechten Behörde innerlich anlangen, und doch bleibt ed ärger- 
ih, wenn ih z. B. auf den Berfland treffe, während ich 
mich an das Herz wenden wollte, Manche fagen zwar: „der 
Weg zum Herzen geht nur durch den Verſtand“; Andere vers 
neinen Dies umd wollen dad Herz unmittelbar ergreifen. Bon 
ben Sinnen müffen auch die Resteren anheben, aber wie fteuern 
fie weiter? Oder follte etwa der Streit um folche Dinge 
nur eine Lächerlichfeit fein, Die auf Rechnung der alten Pſy— 
chologie Fame? „Meine Herren, wenden Sie fich nicht an 
ben Berftand,” wenn Sie zum Herzen wollen; Sie fommen 
nicht hinunter!" So hörte ich, ehemals einen Profeffor feinen 
Studenten zurufen, und das Haug mir gar nicht lächerlich. 
Wie man freilihd dad Herz unmittelbar zu erfaffen habe, 
wollte mir aus feiner Anweifung auch nicht Far werben. 
Wären dagegen die Sinnenvermögen Theile der Seele; wär 
ven fie bie Grundvermögen berfelben und bereitd von geifligem 
Charakter; hätte jeder Sinn deren viele einzelne, wenn au 
in unzertrennlicher Verbindung ; wüseden die durch Eindrücke 
entwickelten durch meue erfeßt, bie ſich den früheren anſchlöſſen; 
bildeten. fi die von Außen bereits entwickelten Dadurch weiter 
fort, daß fie inniger verfchmöhen, wenn und wie weit fie 
Sleichartiged aufgenommen hätten, fo würde nicht nur ber 
Grund, warum man überall von ber Anſchauung und wieder- 
holt. von der gleichen Anfchauung ausgehen fol, einleuchten, 
ed würde auch Har fein, warım man feine Sprünge machen 
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dürfe; es würde ferner nichts Wunderbares haben, daß man 
von den Sinnen aus zu jedem Entwickelungsprodukte hinge— 
langen könne, da die gleichen Eindrücke das erregen müßten, 
was ſchon früher aus gleichen Eindrücken erbaut war, und es 
alſo bloß auf die richtige Wahl dieſer Eindrücke ankäme. 
Kennte man nun noch die Geſetze, nach welchen mittelſt die— 
ſer ſinnreichen Produkte das Fühlen entſteht, ſo dürfte man 
ſich mit ſeinen Eindrücken nur nach dieſen Geſetzen richten, 
und man könnte mit Beſtimmtheit das „Herz“ bilden, denn 
mit dem Ausdrucke Herz bezeichnet man nur Gefuͤhle, und 
wüßte man überdies, wie Die nämlichen Brodufte das Bes 
gehren, Wollen und Handeln geben, fo würde auch auf Die- 
fe8 ein ficherer Einfluß zu gewinnen fein. — .Der neueren 
Pädagogik ift e8 noch nicht gelungen, tiber Dies Alles zur Klar: 
heit zu gelangen, Dies fieht man ihren Vorfchriften nur zu 
deutlich an; aber fie fteht bereits an der Schwelle ber richti— 
gen Einfiht in die Natur der Eeele, und mit den beiden 
genannten Grundfägen Fehrt fie der alten Pſychologie entfchie- 
den den Rüden, 

Hier will ih mit meinen Andeutungen (mehr wollte ich 
nicht geben) fchließen. Sie werden den Kennern ber neuen 
(Benefe’fhen) Biychologie Far fein, Anderen dagegen frei- 
ih zum Theil wie Hieroglyphen vorfommen. Cie haben 
aber ihren Zwed erreicht, wenn fie anregen, und da man fich 
aus Beneke's Werfen ja leicht bed Weiteren belehren Fann, 
fo braucht nur auf diefe verwiefen zu werden. Auch babe ich 
mich felbft in meiner Schrift: Beiträge zu einer bejfe- 
ren Geftaltung ber Pſychologie und Pädagogik, 
zwei Theile, Baugen bei Reichel, umftändli und gemein 
faglich über dad Weſen der Seele und ihre Bildung aus- 
gefprohen. Wer noch einfacher zum Ziele gelangen wi, 
ftudire die von mir im zweiter Auflage bearbeitete höchft po- 
puläre Schrift von Raue: „Die neue Seelenlehre 
Dr. Benefed nah methodifhen Grundfägen in 
einfach entwidelnder Weife für Lehrer bearbei- 
tet.” Bauten bei Schlüffel, 1850. — Sch glaube, daß 
Diefterweg Recht hat, wenn er fagt: Die neue Pſycho— 
logie GBeneke's) ift eine Erfcheinung, an welcher die Lehrer 
nicht mehr vorbeifönnen. 


| II. 
Hat die Bildung praftifchen Werth? 


U eber dieſe Frage enthält die vom Muſterlehrer Hartmann 
in Nürtingen wohl redigirte „Volksſchule“ in dem 7. Hefte 
bes Zahrganges 1852, unter der Ueberfchrift: „über den Eins 
fluß von Unterricht und Bildung auf die arbeitenden Klaffen“ 
eine Mittheilung aus ber „fchweizerifchen Handwerks- und 
Gewerbszeitung*, in ber Vorausfegung, ihren Lejern damit 
einen Dienft zu leiften. Sie fegt hinzu, daß Diefelbe nad) 
ihrer Anfiht „die befte und fchlagendfte Antwort auf die maß— 
lofen Auflagen einer gewiffen Partei gegen die deutſche Volks— 
fchule fei, indem fie die verfehrten Verſuche, den Schulunter- 
richt durch Schmälerung der allgemeinen Bildung des Lehrer- 
ftandes zu entfräften, richte, und den Bolfsjchulbeftrebungen 
mit dem rechten Wege das rechte Ziel zeige”. 

Indem, ich jene Vorausfegung auch in Betreff der Lejer 
biefer Blätter theile und mich den baran gefnüpften Eurzen 
Bemerkungen anichließe, auch ber fchwäbifchen „Volksſchule“ 
aufrichtigen Danf darbringe, zögere ich nicht, die „Mittheis 
lungen” auch den L2efern der Rheinifhen Blätter vorzufegen 
und gleihfalld einige Bemerkungen vorauszufciden. 

Daß ich dem Inhalt der Mittheilungen die obige Frage 
vorgefegt habe, hat einen Grund. 

Wir ftreiten nicht mehr über den Werth der Bildung 
überhaupt. | 

Dur fie erreiht der Menſch nah Möglichkeit feine 
menfchlihe Beftimmung, der eine mehr, ber andere weniger. 
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Ohne Bildung beherrſcht den Menſchen Rohheit und Unkultur, 
und er bringt ſolche Fruͤchte hervor, wie der Holzapfelſtrauch 
in Vergleich mit dem durch Kultur veredelten Obſtbaume. 

Wer daher im Allgemeinen den Werth der menſch— 
lichen Bildung leugnet, den widerlegen wir nicht mehr, ſon— 
dern wir laſſen ihn ſtehen und gehen an ihm vorüber. Was 
nuͤtzt der Verſuch, Mohren weiß zu waſchen! 

In gleicher Anſicht nannte Guizot in einer feiner letz— 
ten, Reben die ob die Bildung. des Volles Nusen 
ihaffe, eine ſchmerzl de, eine entehrende Frage. Wir halten 
fie für genügend beantwortet. — | 

Aber man hat ben Werth der Bildung in ber Beziehung 
in Frage geftellt, ob fie dem Handarbeiter auch von wirklichen, 
von praftiihem Werthe fei, ob die Bildung ihm nicht die 
Arbeit verleide, ihn am edlere Genüffe gewöhne und ihm Un-⸗ 
zufriedenheit mit feinem „wiedrigen Looſe“ einflöße u. f. w. 

Diefe und ähnliche Meinungen ruhen auf flarken Vor: 
urtheifen und ſchiefen Anfichten. | 

Erftens auf dem Vorurtheil, daß gewiffe Arbeiten an ſich 
sornehmer, andere gemeiner, wo nicht gar entehrender Art 
feien. | 

Diefe fchlechte Anſicht beherrfchte die verfloffenen Sahr- 
hunderte, reicht: bis in umnfere Lebenszeit hinein, ift aber im 
Abnehmen begriffen, iſt bei:.gebildeten Menfchen verichwunden. 

Sn den freien Staaten Amerika's wird fie nicht mehr 
angetroffen. 

Der Präſident der vereinigten Staaten bindet ſein Pferd 
eigenhändig an einen: Baum, holt Futter herbei und, macht 
ihm die Streu. 

Der Farmer, auch. dev begüterte, nimmt: felbft den Spa 
ten in. die Hand, gräbt fein Land. um, düngt das Feld, leitet 
den Pflug, ftreus den. Saamen und: hilft bei der Ernte. _ 

Kein. Menſch enfchridt: dort, wenn: er. bei irgend einer 
Arbeit, welhe man im dem. alten Europa eine: „gemeine“ 
nennt, betroffen wird. Arbeit (gleich viel. welche, jede nuͤtz⸗ 
liche). iſt dort. bed. „Bürgers. Zierde”. Ober ift etwa bie 
Meinung richtig, daß Arbeit mit der Feder vornehmer und 
ebfer fei al. Arbeit mit. dem. Pfluge? Iſt jeme etwa. noth⸗ 
wenbiger und wichtiger als dieſe? — 


Zweitens rufen obige fchiefe Anfichten auf dem Bortt- 
theil, daß die Bildung dem Inhaber die ſogenamite „gemeine 
Arbeit verleide, daß es deshalb bei ganz allgemein verbreiteter 
Bildung endlih an Arbeitern für m gemeinen Dinge bes Le- 
bens fehlen werde. 

Dieje Meinung ift falſch. 

Die Gaben und Neigungen der Menſchen find fo ver- 
fbieden wie die Arbeiten felbft. Für jede finden ſich Talente 
und Sympathien. 

Und es ift eben ein Zeichen von Mangel an richtigen 
Anſichten, an Aufklärung und Bildung, wenn man diefe oder 
jene Arbeiten für „gemeine“ oder „unwürdige" erflärt. Mas 
ift Gemeined und Unmwürdiges am Scheuern und Fegen, an 
ben Geſchäften in Küche und Keller, auf den Höfen und in 
den Ställen? 

Feder Beruf hat feine mechanifche Ceite. Gehören die 
mechanischen zu den gemeinen? Iſt es nicht mechanifch, wenn 
der Fürft eines großen Staates täglich feinen Namen einige 
hundertmal fchreiben muß? Iſt nicht, damit verglichen, das 
Propfen eines Baumes, das Mähen einer Wiefe, das Los- 
brechen von Steinen ein erheiterndere& Gefchäft? 

Während der „gemeinften”, den Geift, wie man zu jagen 
pflegt, nicht befchäftigenden Arbeit fann man, wenn man dazu 
Luft bat, nämlih dann, wenn ed einem nicht an Bildung 
fehlt, am geiftige Dinge benfen. 

Nur in der Beziehung haben obige Meinungen eine 
Wahrheit, daß ſolche mechanifche Arbeiten, welche in bloßer 
Wiederholung - gewiffer Hand» und Fußbewegungen beftehen, 
wie 3. B. gewifje Fabrifarbeiten bei der Bertheilung der Ar— 
beit, eine ermüdende und, wenn nichts binzufommt, abſtum— 
pfende Wirfung äußern, 

Und daraus folgt denn, daß man darauf zu denken habe, 
diefer Ermüdung und Abftumpfung vorzubauen. 

Inſtinktmäßig forgt der einzelne Menſch, der bereitd das 
Glüͤck der Bildung genoffen hat, -von felbft dafür, und den- 
felben großen und edlen Zweck haben die Fortbildungsanftal- 
ten, haben oder hatten Die Arbeitervereine, die Gefellichaften 
der "Mafhinenbaner und anderer Gewerke, und in biefer Be- 
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ziehung ift dad Befchränfen und Aufhören derſelben im aller» 
+ höchften Grade zu beflagen. 

Denfe man fich die Lage eined Arbeiters, welcher denfend 
zu arbeiten gelernt hat und ber fi) nach der Tagesarbeit nach 
Belehrung und MWechfelwirfung mit feinen Standesgenoflen 
fehnt, wenn man ihm die Gelegenheit dazu raubt! 

Das macht ihn innerlich unglücklich und unzufrieden, 
nicht die Arbeit. — 

Aber ed giebt immer noch Solche, weldhe den Werth 
der Bildung in praftijcher Hinficht leugnen, und der Meinung 
find, daß die Arbeit am beften gedeihe, wenn der einem be— 
ftimmten Berufe fi) widmende Menſch ganz fpeziell für ihn 
angeleitet und dazu dreffirt oder abgerichtet werde, daß eine 
weitere, umfaflendere und allgemeinere Bildung nur nad 
theilig fei. 

In diefer Beziehung haben wir, gerade in den letzteren 
Fahren, die mannigfaltigften Anflagen gegen unfere Schulen, 
gegen bie beutfche Schulbildung hören müffen. Daß fie nicht 
praftifch genug ift, manch unnüßes Zeug gelernt oder wenig- 
ftend vorgetragen wird, ift auch meine Meinung; daß fie aber 
zu weit gehe, daß man fich der fogenannten allgemeinen 
Bildung zu entjchlagen habe, daß man Alles auf den be— 
ftimmten Beruf der Schüler berechnen, bireft ad hoc bilden 
muͤſſe, das ftelle ich beftimngt in Abrede. Wer von etwas 
mehr weiß ald von dem, was er unmittelbar täglidy anzu= 
wenden hat, trägt auch felbft zu Diefem die größere Be— 
fähigung und Gefchidlichfeit in ſich; denn er überfieht es und 
bringt ed mit Anderem in Beziehung. 

Silt das von Jedem, fo gilt ed befonderd vom Lehrer. 
ALS folcher fol er praftifche Bildung befigen, das verfteht fich 
von ſelbſt; aber er fol unendlich mehr wiffen, als er zu leh— 
ren, zu unendlich Mehrerem befähigt fein, als er zu leiften 
hat. Das ift unmöglich johne allgemeinere Bildung. Eie 
allein iſt es, welche ihn über das mechanifche Betreiben ſei— 
ned Berufs hinaushebt und ihn felbft zu allgemeinerer Bil- 
dung feiner Schüler befähigt. | 

Darum laſſe ſich der Lehrer die Luft an ber eigenen Bil- 
dung nimmer rauben! 

„Chriſtum lieb haben ift beffer ald alles Willen“, ift, 


wohlverftanden, ein fehr wahrer Sat; aber fo verftanden, 
da man mit ihm den Mangel des Wiſſens und der Bildung 
überhaupt befchönigen, die Unmifienheit und Faulheit damit 
entfchuldigen will, ift er ein falfcher, ein verderblider und 
nur zu oft mißbraudhter Sag. Wer felbft zu einiger Bildung 
gelangt ift, weiß, was für einen Schatz er daran befigt. 
Wem man das noch zu beweifen nöthig hat, dem fehlt eben 
die Bildung. — 

Noch Harer wird diefe Anficht, wenn thatfächlich nach— 
gewiejen wird, wie fehr felbft dem Habrifarbeiter die allge» 
meinere Bildung zu Gute fommt. Und dieſe Nachweilung 
wird und dazu ermuthigen, eine foldhe Bildung, unter welcher 
nichtö weniger als eine abftrafte oder unpraftifche verſtanden 
wird, unferer Jugend zu erhalten und fie — nicht zu ſchmä— 
fern, fondern zu fteigern. Es folgt nun die thatfächliche Nach» 
weijung. 

„Als im vorigen Sahrzehent das engliſche Minifterium 
eine Unterfuhung darüber anftellte, welchen Einfluß eine an— 
gemefiene Schulbildung und gute Erziehung auf die Brauch— 
barfeit und den inneren Werth der Handwerker und Arbeiter 
überhaupt ausübe und welche vergleichöweife Borzüglichfeit 
gebildete ‚Werfleute vor den ungebildeten haben? wurden auch 
dem — nunmehr geftorbenen — Hrn. Albert Eicher, ald Di- 
reftor der Majchinenfabrif in Zürich und mehrerer anderer 
Gtabliffements in Defterreih und Stalien, eine Reihe von Fra— 
gen vorgelegt, welche wir nebſt den Antworten in ihrer gan- 
zen Ausdehnung in Folgendem mittheilen. 

„Sind die Arbeiter, die Sie in der Schweiz beſchäftigen 
oder bejchäftigt haben, einheimifhe?” „Nein; theild Schwei- 
zer, theild Deutjche der verfchiedenen deutfchen Staaten: Sach— 
fen, Württemberger und andere, theild Franzoſen, einige we— 
nige Dänen, etlihe Norweger, Bolen, Ungarn, einige Eng- 
länder und Schotten und einige Niederländer.” 

„Bar die Anzahl der verfchiedenen Klaffen der Arbeiter 
und Die Dauer ihrer Beihäftigung der Art, daß Sie im 
Stande waren, ihren Nationaldharafter zu unterfcheiden %* 
„Sa, ich glaube die befte und vollfommenfte Gelegenheit ge= 
habt zu haben, ihre verfchiedenen charafteriftifchen Eigenſchaf— 
ten zu unterjcheiden, die in ihren Heimatländern zu beobady- 
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ten und zu fludiren ich überdies Gelegenheit fand, da ich in 
mehreren berfelben felbft an der Spitze van Arbeits-Etabliſſe⸗ 
ments ſtand.“ 

„Finden Eie biefe Klaffen durch verfchiedene Befchaffen- 
heit der Naturanlagen oder fehnellen und durchbringenden 
Faffungsvermögens ausgezeichnet?" „az ich finde fehr große 
Berfchiedenheiten unter ihnen.“ 

„Wie würden Cie die Arbeiter der verfchiedenen Natio- 
nen in Betracht jener natürlichen Geiftesfähigfeit Flaffiftziren, 
welche fih von allen jenen Kenntniffen unterfcheidet, Die durch 
die Bemühungen bed Schulmeifters beigebracht werden ?* „Die 
Staliener ftelle ich in diefer Hinficht oben an; dann die Frans 
zofen, und die nordifchen Nationen fege ich ziemlich auf, gleiche 
Stufe.” | 

„Begreifen Sie in die Familie der nördlichen Nationen 
auch die Engländer ein?” „Ja wohl!“ 

„Welches find die befonderen natürlichen charafteriftiichen 
Kennzeichen der verfchiedenen Klaſſen ber Arbeiter?" „Das 
ſchnelle Auffaffungsvermögen der Staliener zeigt fi im au— 
genblidlichen WVerftehen der dee des Arbeitsgeberd und dem 
Sichſchicken in neu eintretende Umftände, welche Eigenfchaften 
ihnen in einem viel höberen Grade eigen find, ald den ande- 
ren Klaffen. Die frangöfifchen Arbeiter haben diefelben charak— 
teriftiichen Kennzeichen, nur in etwas geringerem Grade. 
Die engliichen, fehweizer, deutfchen und holländifchen Arbeiter 
haben unferer Erfahrunrz nach ein viel langſameres Faſſungs— 
vermögen.” 

„Welche WVerfchiedenheiten finden fich aber Ihrer Mei— 
nung nach unter den erworbenen Fähigkeiten, welche durch 
fpezielle Zucht und Erziehung beigebracht worden find?" „Bes 
trachtet man blos den Arbeiter, fo gebührt zweifeldohne den 
Engländern der Vorzug, weil fie unferer Grfahrung nad zu 
fpeziellen Branchen abgerichtet worden find, worin fie einen 
verhältnigmäßig überlegeneren Unterricht genoffen und worauf 
alle ihre Gedanfen fonzentrirt worden find. Als Gejchäftsleute 
oder Berfonen von allgemeiner Brauchbarfeit, mit denen fih 
zu umgeben ein Fabrifherr am zufriedenften fein dürfte, 
würbe ich jedoch unbeftreitbar die Sachſen und die Schweizer 
vorziehen, aber befonders die Sachſen, weil fie eine jehr 
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forgfame allgemeine Erziehung genoffen, welde 
ihre Fähigfeiten weit über jede fpezielle Arbeit hinaus ausge⸗ 
behnt und fie in den Stand gefegt hat, nach kurzer vorbes 
‚reitender Anleitung jede Beichäftigung anzugreifen, zu der man 
fie beruft. Wenn ich einen Engländer zur Aufftelung einer 
Dampfmafchinie beftelle, wird er diefe Arbeit verfteben, aber 
nichts weiter; er wird nur mit feiner Dampfmafchine befannt 
fein und bei den anderen Zweigen des Mafdyinenwefend, wie 
eng fie damit auch verbunden fein mögen, wird er im Ber: 
gleich zu jenen fich völlig außer Stande fehen, fich in bie 
Umftände, die vorfommen können, zu fügen, Anordnungen 
deßhalb zu treffen und guten Rath zu ertheilen oder klare Be: 
richte und Briefe über feine Arbeiten in den verfchiedenen 
erwähnten Branchen des Maſchinenweſens abzuſaſſen.“ 

„Wird der Arbeiter mit einer befferen allgemeinen 
Erziehung, oder der Sachfe bei gleichen fpeziellen Fällen wie 
ber Engländer, ed diefem zuvorthun?“ „Im allgemeinen, ja. 
Der Sachſe oder der Arbeiter von Erziehung wird unter glei— 
hen Umftänden viel eher vorwärts kommen und ein Aufjeher - 
oder Werfführer werden. Mit anderen Worten, er wird von 
feinem Arbeitgeber mehr allgemein brauchbar gefunden 
werden.” s 

„Iſt aber auch die höhere allgemeine Brauchbarfeit ber 
Sachſen oder des Arbeiter von befferer Erziehung von irgend 
einer bemerfbaren Weberlegenheit in Bezug auf die morali- 
fhen Gewohnheiten begleitet?" „Unbedingt ja! Nach une 
ferer Erfahrung zeichnen fich die befjer erzogenen Arbeiter durch 
größere Sittlichfeit in jeder Hinficht aus. Zuerft find fie völlig 
nüchtern; fie halten Maß in ihren Vergnügungen, die ver- 
nünftiger und verfeinerter Art find; fie. find ſelbſt abgefchliffe- 
wer und finden Geihmad an viel befferer Gejellichaft, der fie 
fih achtungsvoll nähern und in Folge deffen ihnen der Zu— 
gang dazu viel bereitwilliger geftattet wird; fie treiben Mufif; 
fie leſen; fie finden Gefallen an theatralifchen Vorftellungen 
und machen in Geſellſchaft Ausflüge auf das Land; fie lieben 
die Sparfamfeit umd diefe Eigenfchaft reicht Gber ihre eigene 
Börfe hinaus und berüdfichtigt fogar das Vermögen ihred 
Herrn; fie find deßhalb redlich und zuverläffig. Die Folgen 
des Mangels an Erziehung treten befonderd an den Stalienern 
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ſtark hervor, welche mit dem Vortheil überlegener Naturanlas 
gen die niedrigfte Klaffe der Arbeiter ausmachen, obwohl fie, 
wie ich bereit8 erwähnt, jede ihnen geftellte einfache Aufgabe, 
oder ihnen gegebene Erflärung klar und fchnell begreifen, und 
im Stande find, flugs alle Arbeiten zu vollbringen, fobald 
fie diefelben einmal haben ausführen fehen. Aber ihr Geift 
fcheint, wie ich vermuthe, aus Mangel der Entwidelung durch 
Zucht und Schulunterricht, Feine Folgerichtigfeit, Feine Kraft 
foftematifcher Anordnung, feine Fähigfeit, irgend eine Reihe 
von Beobachtungen zu fammeln und aus deren Gefammtheit 
ein gefundes Urtheil zu bilden, zu befigen. Diejer Mangel 
an Fähigfeit, die Geiftesanlagen zu verwenden, tritt in ihren 
Handarbeiten hervor. Ein Staliener wird eine einfache Arbeit 
mit großer Gefchiclichfeit ausführen; aber wenn man eine 
Anzahl derfelben zufammen anftellt, wird überall Verwirrung 
herrfchen: fie können die ihnen zugewiefenen Theile nicht zu 
einer zufammengefegten Operation ordnen und find deßhalb, 
ed fei denn, fie ftänden unter einer fehr ftrengen Aufficht, 
ohne Nugen. Als Beijpiel will ih hier nur anführen, daß 
wenig Jahre nad der Einführung der Baumwollenfpinnerei 
in Neapel, im Fahre 1830, die Spinner 24 Strähn Baum 
wollgarn von Nro. 16 bis 20 per Spindel produzirten, wels 
ches dem Grzeugniß der beiten englifchen Hände gleichfommt; 
und doch ift bis zu dieſem Augenblick Fein neapolitanifcher Ar— 
beiter hinlänglich vorgefchritten, um die Oberaufficht über die 
Arbeiten in einem einzigen Saale zu übernehmen, indem die 
Auffeher alle Individuen der nördlichen Nationen find, welche, 
obwohl von der Natur viel weniger begabt, einen höherer 
Grad des DOrdnungsfinnd oder der Ordnungsfähigfeit erlangt 
haben, die ihrem Geift Durch beffere Erziehung beige- 
bracht wurde. Dieſes Beifpiel ift von einem neuen Induſtrie— 
zweig hergenommen; ed find mir andere zu Ohren gefommen 
in Bezug auf Erwerbözweige, worin die Staliener ſich aus— 
zeichnen, wie im Maurerhandwerf. Sch betrachte den Nea— 
politaner individuell al8 ben geſchickteſten Maurer Europa's. 
Wenn man fie jedoch zufammen und in Maffen vereinigt an— 
wendet, fo tritt derſelbe Mangel an dem, was ich logifche 
Anordnung genannt, wieder hervor, und ich habe mich be= 
ftändig genöthigt gefehen, als Auffeher und Werfführer Nord— 
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länder, wie die beſſer gebildeten Schweizer und Deutſchen an⸗ 
zuftellen, welche, obwohl in perfönlicher Gefchidlichfeit zurück— 
ftehend, durch Bildung in den Stand gefegt waren, die Ar— 
beit mit Vorbedacht und fuftematifh anzuordnen und zu übers 
wachen. Diefe Beobachtungen beziehen fich auf die neapgli- 
tanifchen Arbeiter. Diejenigen im Norden Staliens, befonders 
in der 2ombarbei, die eine befjere Bildung genofjen haben, 
vereinigen mit ihrer natürlichen Anlage Borfiht und Ord— 
nungslinn; und bei jenen Arbeiten, worin fie viel Erfahrung 
befigen, wie im Aderbau, im Kanalgraben, erreichen, wenn 
nicht gar übertreffen fie die Arbeiter jeder anderen Nation, 
wie folched all denen eingeleuchtet haben muß, welche bie 
Gefchidlichfeit und Genauigfeit beobachtet, womit die Alpen— 
päffe und jenes Meifterftüd der Givilbaufunft, die Straße 
längs dem Comoſee, fo wie andere ähnliche Werke ausgeführt 
worden find.“ 


„Stehen die Lombarden auf einer höheren Stufe ber 
Sittlichfeit ald_ die Neapolitaner ?” „Unbeftreitbar höher; ob— 
wohl die Erziehung in der Lombardei, wie man hört, durch« 
aus nicht groß, ſondern nur der neapolitanifchen überlegen 
fein fol 2“ 

„Haben fie jemals jchortiiche Arbeiter in ihrem Gefchäft 
verwendet?" „Ja, ich habe deren verfchiedene befchäftigt ?“ 


„Welche charakteriftifhe Merkmale befigen dieſe?“ „Wir 
finden, daß fie auf dem Kontinent viel beſſer fortfommen, ald 
die Engländer, was ich größtentheild ihrer befferen Erziehung 
zufchreibe, die fie geeigneter macht, fid4 den Umftänden anzu= 
paflen und befonders beſſer mit ihren Mitarbeitern und allen 
anderen Perſonen fi zu vertragen, mit denen fie in Beruͤh⸗ 
rung fommen. Da fie ihre eigene Sprache grammatifch fen= 
nen, befigen fie eine verhältnigmäßige Sertigfeit, fich fremde 
Spraden anzueignen. Sie finden viel Geſchmack am Lefen 
und bemühen ſich ftets, in achtbare Gefelfchaft aufgenommen 
zu werden, weßhalb fie ſehr auf ihr Betragen acht geben, 
und fich beeifern, jene Kenntniffe zu erwerben, die ihre Auf: 
nahme unter ben befjeren Klaffen möglich machen." 

„Finden Eie, daß dieſe fchottifhen Arbeiter den Nord— 
beutichen und Sachſen gleichftehen ?" „ALS Arbeiter mögen 


fie in Betracht ihrer ſpeziellen und techniſchen Bildung. diefen 
überlegen fein; aber als Menfchen, in ihrer allgemeinen ges 
ſellſchaftlichen Befchaffenheit, find fie nicht fo verfeinert und 
haben wenig eblere VBergnügimgen; ihre Schulbildung iſt ges 
ringer und fie haben weniger allgemeinen Unterricht genvſfen 
als die Sachſen, oder andere Norddeutſche.“ 

„In welchem Unterrichtsſyſtem find die Sachſen aufer—⸗ 
zogen worden?“ „In. dem preußiſchen oder irgend einem ähn— 
lichen, welches gleichfalls das Enftem iſt, das bei der Erzie— 
bung der Zugend in ber Schweiz angewandt wird.“ 

„Gibt es in den freien Kantonen der Schweiz eine Na— 
tionalerziehung und wird der Schulbefuch zur Pflicht gemacht?" 
„In ben proteftantifchen Kantonen ift Died durchaus der Fall. 
Kein Kind kann in einer Fabrik befchäftigt werden, bis es 
nicht die Glementarfhulen vollendet hat; und es ift ferner 
zum Beſuch der Schulen zweiten Ranges bis zu feinem 16: 
und 17. Zahre verpflichtet. Auch find die Eltern unter allen 
Umftänden und bei jeder Art der Beichäftigung verbunden, 
ihre Kinder in die öffentlichen Schulen zu fenden, bis fie fich 
ber Berpflihtung durch eine Prüfung entledigen, wodurd) fie 
beweifen, daß die Kinder hinlänglihe Bildung empfangen 
haben.“ 

„Sind die Beobachtungen, welche Sie über die Sachſen 
gemacht, auf die preußiſchen Arbeiter im allgemeinen anwend— 
bar?“ „Nach dem zu ſchließen, was ich davon gehört und 
nach einigen wenigen Gelegenheiten, die ich hatte, ſie zu beo— 
bachten, glaube ich, daß dies der Fall; aber die Gelegenheit, 
preußiſche Arbeiter zu beobachten, hat ſich mir, wie geſagt, 
nur ſelten dargeboten. Die Preußen verlaſſen ſehr felten ihr - 
Land." 

„Welchen Charakter befigen Die hofländifhen Arbeiter, die 
Sie beihäftigen ?" „Diele Arbeiter alle find Echiffsbauer; 
wie die Engländer, ſind ſie ſehr ſpeziell abgerichtet; ihre Bil— 
dung ſteht eben nicht auf ſehr hoher Stufe, aber ſie iſt fehr 
tuͤchtig und entſchieden der engliſchen überlegen. Es iſt eine 
Bildung, wodurch Sparſamkeit, häusliche und öffentliche ehren— 
hafte Handlungsweiſe vor allem zur Pflicht gemacht werden; 
auch haben wir an ihnen beſonders ehrbare, ſparſame, ordent- 
lihe und zuverläjfige Leute gefunden.“ 
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„Welchen Rang weiſen Sie nach Ihrer Erfahrung den 
engliſchen Arbeitern in Bezug auf Ordnung und Lenkſamkeit 
an?" „Während ſie hinſichtlich der Arbeit, worin fie ſpeziell 
unterwiejen worden find, als die geſchickteſten betrachtet wer— 
den müflen, find fie in Bezug auf ihre Aufführung die uns 
ordentlichften, außjchweifendften, untenffamften und die am 
wenigften ehrbaren und zuverläffigen aller Nationen, von 
denen wir immer Arbeiter in unferen Gtabliffements verwens 
bet haben, und indem ich ſolches behaupte, drüde ich die Er— 
fahrung jedes Fabrikanten auf dem Kontinent, mit dem ich 
darüber gejprochen, und hauptfächlich der engliihen Fabrikan— 
ten aus, die am lauteflen Darüber Flagen. Dieſe Kennzeichen 
ber Entartung find an jenen englifchen Arbeitern nicht zu finz, 
den, die eine Erziehung empfangen haben; aber fie Fleben dem 
anderen in dem Grade an, in welchem ihnen jene Grziehung 
mangelt. Wenn Die ungebildeten englijchen Arbeiter aus den 
Feſſeln eiferner Disziplin, in denen fie von ihren Arbeitgebern 
in England gehalten wurden, entlaffen und mit der Leutfelig- 
feit und gütigen Weite behandelt werden, welche bie beſſer er= 
zogenen Arbeiter auf dem Feftlande von ihren Brodherrn er- 
warten, fo verlieren fie, die englifchen Arbeiter, völlig ihr 
Gleichgewicht; fie verftehen ihre Stellung nicht und werden 
nach einer gewiffen Zeit Durchaus unlenfram und unbrauchbar, 
Die gebildeten engliichen Arbeiter begreifen in Furzer Zeit ihre 
Stellung und nehmen ein derſelben entjprechendes Betragen an." 

„In England machen fich geſchickte Arbeiter oft Durch ihre 
ausichweifenden Sitten bemerflih und man hat deßhalb ange: 
nommen, daß Diefe Gewohnheiten nur die Kundgebungen des 
Geiſtes feien, dem man ihre Ueberlegenheit ald Arbeiter zu— 
fhreiben müfje, und daß jede durch Erziehung bewirfte Ver: 
feinerung ihrer Eigenfchaft ald Arbeiter mehr als fonft etwas 
Abbruch thun werde. Vaßt diefe Meinung zu den Schlüffen, 
die Sie aus Ihrer eigenen Erfahrung oder Beobachtung her— 
leiten ?" „Meine eigene Erfahrung und meine Unterhaltung 
mit ausgezeichneten Mechanifern in verfchiedenen Gegenden 
Europa’s führt mich zu einer durchaus entgegengefeßten Schluß— 
‚folgerung. Im gegenwärtigen Zuftand der Manufafturen, wo 
fo viel durh Maſchinen und Mafchinenwerfzeug und fo wenig 
von bloßer Körperfraft geihan wird und auch Died wenige ſich 
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ftündlih mindert, werden Geiftesüberlegenheit, Eyftem , Ord⸗ 
nung, Pünftlichfeit und gute Aufführung — Eigenſchaften, die 
alle durch Erziehung entwidelt und gefördert werden — 
von der ,höchften Wichtigkeit. Es giebt gegenwärtig nach meiner 
Einfiht wenig aufgeflärte Fabrifanten, die mir in der Anficht 
nicht beiftimmen möchten, daß die mit der größten Anzahl von 
gebildeten und wohlunterrichteten Arbeitern gefüllten Werkſtät— 
- ten die größte Quantität der beften Arbeit auf die befte Weiſe 
liefern werden.“ 

- „Melches find die Sarafteriflifchen Merkmale der englifchen 
Arbeiter als Einmiether und wie werben fie von den Ein— 
wohnern Zürih8 aufgenommen?" „Die ungebildeten engli- 
ſchen Arbeiter gefielen als Cinmiether wenig, indem fie fo 
unordentlihe und ſchlechte Gewohnheiten hatten, die Zimmer 
befhmusten, die Gefäße aus den Fenftern entleerten, die Leute 
in den Straßen beleidigten, den Verordnungen der Bolizei 
zuwiderhandelten und deren Einfchreiten zur Aufrechthaltung 
der Ruhe nothwendig machten, fo daß es ihnen nur ſchwer 
gelingt, Wohnungen zu erhalten, und daß fie fi gezwungen 
fehen, theurer dafür zu zahlen. Diefe außerordentlichen Laften 
nennen fie Beeinträchtigungen. Mit Leidwefen muß ich fagen, 
daß einige von der beſten Art der englifchen Arbeiter feinen fo 
hohen Rang einnehmen, als fremde Arbeiter, die nur 50 Pfd. 
Sterling (600 fl.) erhalten. Einer der ausgezeichnetften der 
englifchen Arbeiter, der von und 5 Pfd. Sterling (60 fl.) 
wöchentlich erhielt, hatte eine fo gemein erzogene und ungebils 
dete Familie (er fam von Oldenham, wo die Leute wegen 
jchlechter Erziehung berüchtigt find), daß fein Schalt kaum 
für feine Ausgaben hinreichte. Es wurde ihm fehr fchwer, 
fih und feiner Bamilie eine Wohnung zu verfhaffen; und 
beftändig famen uns hinfichtlich feiner Familie von den Haus— 
herren Klagen zu Ohren, die binfichtlicy anderer fremder Ars 
beiter nie an und gerichtet wurden. Sch bin weit davon ent— 
fernt, zu behaupten, daß wir feine unordentlichen oder aus— 
fihweifenden fremden Arbeiter haben; aber diefe gehören ſtets 
zu einer minder gebildeten, weniger gefchidten und fchlechter 
bezahlten Klaſſe. Wenn fremde Arbeiter in Bezug auf ihren 
Gehalt dahin gelangen, den engliichen Arbeitern gleich zu ſte— 

ben, fo fteigen fie ſtets auch in Anftändigfeit der Eitten und 


der Aufführung. in fächftfcher oder ſchweizeriſcher Auffeher 
oder Werkführer mit 120 Pfd. Sterling ded Jahres wird fich 
mit feiner Familie anftändig Fleiden, in einem anftändigen 
Hanfe wohnen und fein Tifch wird mit guter, obwohl einfa- 
her Koft verfehen fein; feine Kinder werden eine gute Erzies 
hung empfangen, er felbft wird Lefezirfel, Kaſino's oder andere 
anftändige und vergleichsweife unterrichtende Erholungsorte 
befuchen und vielleiht 20 Pfd. Sterling jährlich zurüdlegen ; 
während ein englijcher Werfführer der gemeineren Art in jeder 
Hinſicht auf eine weniger anftändige Weiſe leben wirb; er 
wird eine fchlehte Wohnung beziehen;. die leßtere wird un— 
fauberer fein, er wird gemeine Wirthshäufer befuchen und in 
Folge deſſen fid in einer auf viel niedrigerer Stufe ftehenden 
Geſellſchaft befinden und doch des Jahres wenigftend 150 
Pd. Sterling ausgeben; und wenn die Arbeit fehlt, wird er 
fih im größten Elend befinden. Aus den Rechnungen, bie 
durch meine Hand gehen, erfehe ich fortwährend, daß die beft- 
erzogenen unferer Arbeitöleute ed einzurichten wiſſen, daß fie 
mit den wenigften Unfoften auf dem: anftändigften Fuß leben, 
oder daß bei ihnen das Geld am weitelten zulangt, um ſich 
Bequemlichfeiten zu verfchaffen. Dies findet auf die Arbeitd- 
leute aller Nationen, die ich beobachtet habe, Anwendung ; 
die Sachfen und die Holländer, fowie die Schweizer find jedoch 
unbedingt die, fparfamften, ohne demungeachtet in ihren Bes 
quemlichfeiten zu Fargen oder ed an allgemeiner Anftändigfeit 
fehlen zu laffen. In Bezug auf die Engländer möchte ich be— 
haupten, daß die gebildeten Arbeiter die einzigen find, welche 
Geld von ihren fehr großen Gehalten zurüdlegen. Erklären 
muß ich, daß ich unter Bildung durchweg nicht blos den Un— 
terricht im Leſen, Schreiben und Rechnen, fondern mehr eine 
allgemeine Entwidelung der Seelenfräfte verftehe; 
bie Erwerbung gereinigteren Geſchmacks und geiftiger Erheite- 
rungen und Grgögungen, welche wohlfeiler find, während fie 
gereinigter erfcheinen. Der beftgebildete unferer britifchen Ar— 
beiter ift ein umnverheiratheter fchottifcher Mechanifer, der wö- 
hentlih 3 Pfd. Sterling oder 150 Pfd. Sterling jährlich als 
Gehalt empfängt, wovon er nicht mehr als die Hälfte aus— 
giebt; er wohnt in einer fehr anftändigen Wohnung, Fleidet _ 
ſich ſtets reinlich, befucht Leſezimmer, abonnirt fi auf einen 
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Journalumlauf, kauft mathematiſche Inſtrumente, lernt deutſch 
und genießt jedes vernünftige Vergnuͤgen. Wir haben einen 
englifchen Arbeiter, gleichfalls ledig, der diefelbe Stellung eins 
nimmt, benfelben Gehalt empfängt, auch ein jehr ordentliches 
und mäßiges Individuum; aher da feine Bildung ihm die 
Quellen der &eiftedvergnügungen nicht öffnet, bringt er feine 
Abende und Sonntage in Wirthshäufern zu, weil er Feine 
anderen Reffourcen der Unterhaltung zu finden vermag, bie 
eine befjere Erziehung vorausjegen, und er giebt feinen ganzen 
Gehalt oder die Hälfte mehr als der andere aus. Die auper- 
ordentlichen Ausgaben eines Arbeiter von niedriger Bildung 
mit 75 Pfd. Sterling. jährlich werden ausſchließlich, wenigftens 
meinem Urtheil nach, durch. die mangelhafte Eintheilung und 
Die im Vergleich höheren Koften der mehr finnlichen Ergögungen 
im Wirthöhaufe veranlaßt. Die Weinhäufer, welche er be— 
fucht, mögen den befferen öffentlichen Orten in England gleichen. 

Haben Sie jemals einen Diebftahl unter Ihren Arbeitern 
entdeckt?“ „Berhältnigmäßig fehr felten, und wenn ed ge— 
fhieht, fo ift dies ohne Ausnahme unter der Klaſſe, 
welche an Bildung auf der niedrigfien Stufe ſteht.“ 

„Wechfeln Sie Ihre engliichen Arbeiter häufiger als irgend 
eine andere Klaſſe?“ „Ja; die ungebildeten geben fih ohne 
Ausnahme in fehr Furzer Zeit fchlechten Gewohnheiten hin 
und wir find deßhalb gezwungen, fie fehr häufig zu wechjeln, 
weiches durchaus nicht unfer gewöhnliches Verfahren ift.* 
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Beurtbeilungen und Anzeigen. 


1. Evangeliſche Pädagogik von Chriſtian Pal— 
mer, ordentlicher Profeſſor der Theologie in Tübingen. 
Erſte Abtheilung. Stuttgart, 1853, Steinfopf. (Geh. 
382 ©. 8. 1'/, Rthlr.) | 


Maucherlei, was bie Aufmerkfamfeit des literarijchen 
Publikums auf fich gezogen hat, ift in den legten zwei Der 
zennien von. Tübingen ausgegangen; ich erinnere nur an 
Strauß und Baur. Gin Werk anderer Art und in ander 
rem Sinne ift das vorliegende; ed wird jedoch aud ihm: bie 
Aufmerkſamkeit der Zeitgenofien nicht mangeln. Denn was 
fih heut zu Tage, fei es and) nur dem Namen nah, als 
eine Heildlehre oder ald ein Hülfsmittel zur Beſeitigung ber 
Zeitgebrechen anfündigt, wird mit: Begierde aufgegriffen und, 
je nach dem Befund, angepriefen, oder bei Seite gelegt. Ber 
fonderer Theilnahme hat ftch die Pädagogik — zu u 
wäre! zu: viel: gefagt, denn die Freude über die Theilnahme fegt 
eine vorurtheilsfreie Prüfung voraus, die man von der Leiden- 
fchaftlichfeit der Zeit nicht erwarten darf; aber fie wird der Auf 
merffamfeit gewürdigt, indem man meint, durch fie die Mittel 
zw: finden, ein beſſeres Geſchlecht zu erziehen. Auch hat man 
angefangen, fie wieder mehr wiifenfchaftlich zu be— 
handeln. (Benefe, Baur in Gießen, Anhalt, Waip.) 
Als ein Mittel jener Art: wird von vorn herein von Vielen 
eine, evamgelifche Pädagogik angefehen und willlommen 
geheißen werden. Bon der Religion, von der chriftlichen 
Lehre, von: ber evangelifchen Auffafjung derfelben: 2c. erwartet 
man eine ‚Erneuerung der Geſellſchaft; die evangeliiche Kirche 
fühlt mehr und mehr die Bedrängniß, in welche fie durch Die 


Kraftentwidelung und Thätigkfeit der Fatholifchen Kirche geräth; 
die Mehrzahl, nicht bloß der eigentlichen Klerifer, ſondern 
auch der Paftoren bat mit Unwillen den Borfchlag aufge— 
nommen, die fonfeffionell - firchlidhden Glemente aus dem Kreife 
ber Sinder zu entfernen; bie Firdhlichen Behörden offenbaren 
das Beftreben, die Lehrer der Kinder des Volks wieder mehr 
und mehr an die Kirche, der fie ihrem Befenntniffe nach zu— 
gehören, zu fefleln, die Schule mit der Kirche enger zu ver- 
fnüpfen ; unter vielen Zeitgenofjen berrfcht die Meinung, daß 
eine Art von Radikalismus — der pädagogifche — in Die 
Schulen eingedrungen und durch die in dieſelbe wieder einzu- 
führende evangeliihe Lehre verdrängt werden müfle; genug, 
ale Momente find vorhanden, um der Grfcheinung einer 
„evangelifhen Pädagogik” die Augen von Taufenden - 
zuzulenfen. Wir gehören auch zu diefen, wenn auch noch aus 
‚anderen Gründen, oder ich fage befler: ich, Edhreiber dieſes, 
gehöre zu dieſen ‘auf das vorliegende Buch Aufmerkfamen, 
und zwar fchon darum, weil ich in demfelben eine der meini- 
gen entgegengefehte Auffafjungsweife in Betreff deſſen, was 
in der Schule und Pädagogik heilfam ift, vermuthe und finde. 
Die Bermuthung wird durdy den Zitel hervorgerufen. Denn 
den Leſern dieſer Blätter ift es befannt, daß ich der allge— 
meinen, allgemein= menfhlichen Pädagogif dad Wort rede 
und ed, namentlich was die frühe Erziehung, in Volksſchulen 
3. B., betrifft, beftreite, daß es heilfam fei, oder, was 
dafjelbe ift, die Zwede des Menfchenlebensd fürdere, wenn 
man die Grziehung auf fonfeffionelem Boden auferbaut, bie 
öffentliche Schule zu einer feparatiftifch = fonfelfionellen macht 
und die Schulfinder nach dem Firchlichen Befenntniß ihrer 
Eltern abfondert. Nach wie vor begierig nach Aufklärung 
über Diefen, in der That wichtigen und jchwierigen Gtreit- 
punft und faft ununterbrochen mit weiterem Nachdenfen über 
Dad, was damit zufammenhängt, befchäftigt, durfte ich ver— 
muthen, durch die „evangelifche Pädagogik" ded Herrn Pal— 
mer Anftoß zu fortgefegtem Nachdenfen zu erhalten, wahr— 
fcheinlich auch, befonders da ich früher fchon einmal mit dem - 
Verfäffer zufammengeftoßen bin, eine bdirefte Bekämpfung 
meiner Anfichten zu finden. Diefe Vermuthungen haben fich, 
wie ich jebt nach ber Lefung ded Buches fagen Fann, als 
richtige beftätigt, und eben dad Leßtere ift der Grund, warum 
ih, direft, ja perfönlich befämpft, fagte, daß es in vorliegens 
dem Falle beffer fei, mich des fubjeftiven Wörtleins „ich“, als 
des objeftiver Flingenden „Wir“ zu bedienen. Herr Balmer 
tritt perfönlich mir gegenüber; es ift daher in der Ordnung 
und der Sitte gemäß, daß ich bafjelbe thue. 
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Als Hauptgrund ſeines Heraustretens mit dieſer Päda— 
gogik giebt der Verfaſſer in dem Vorworte die Fortdauer des 
ampfes „wider das chriſtliche und kirchliche Lebensprinzip 
in der pädagogiſchen Literatur“ an. Das unterſtrichene Und 
leſe ich mit Befriedigung. Denn es deutet, wenn es etwas 
andeutet, an, daß der Verfaſſer nicht ohne Weiteres das 
Kirchliche mit dem Chriftlichen identifizirt, fondern beide, wie 
billig, unterfcheidet und ſich der Mühe nicht für überhoben 
erachten werde, ein beftimmtes Kirchlihe ald das Khriftliche 
nachzumweifen. Sn wie fern er der Ausweichung jener ver- 
werflichen Identificirung treu geblieben ift, werden wir im 
Berlaufe der Unterfuhung erfeunen. 

Neben jened Hauptmotiv zur Herausgabe feined Werfes 
ftellt der Verfaſſer als Hauptzwed, „thatlächlich zu zeigen, 
daß die evangelische Pädagogik, ob fie gleich, ftatt neue Me— 
thoden zu erfinnen, auf die alte einfache Erziehungslehre des 
Evangeliums zurüdgehe, darum dennoch nicht eine Samm— 
lung erbaulicher Phrafen oder eine pädagogische Predigt fei, 
fondern einestheild mit feften und Flarem Blick in das wirf- 
lihe Leben mit feinen Ginzelheiten und Thatjachen eingebe, 
anderentheil® allem, was irgend bis jetzt Das pädagogiſche 
Denfen, die Wiffenfchaft und die Erfahrung im Erzieher: 
berufe zu Tage gefördert, eine gewiſſe Aufmerfjamfeit fchenfe 
und es treulich zu Rathe ziehe, fich auch felbit befleifige, den 
Forderungen wifjfenjchaftlicher Auffaffung und Darftellung zu 
genügen“. Auch biefe Erklärung lefe ich mit Befriedigung. 
Denn fie ftellt eine Beurtheilung pädagogischer Probleme und 
Beftrebungen in Ausficht, was immer — felbft von einfeitigem 
Standpunfte aus — von Werth if. Kann man nicht bei- 
fiimmen, jo lernt man doch. Die eben ausgerprochene Be— 
friedigung wird zwar dadurch etwas getrübt, daß der Ver— 
faffer in dem Borworte noch erklärt, feine Abficht fei, die 
„Unverdorbenen” für das theure Gut der evangeliichen Wahrz 
beit zu gewinnen, indem in diefem Ausdrud eine fittliche 
DVerurtheilung Andersdenkender liegt, deren fich ein gerechter 
Schriftfteller, beſonders ein foldyer, welcher fich, wie wir fehen 
werden, der Objektivität berühmt, nicht fehuldig machen follte. 
Mit diefer vorausgehenden fittlichen Antaftung ftimmt der 
Wunſch ded Berfaflers iberein, daß fein Buch vor dem Forum 
der „Humanitarier” verdammt werden möge. Diefe Aeuße— 
rungen find allerdings nicht geeignet, eine vorurtheilsfreie, 
objektive Behandlung des Stoff und eine gerechte Würdigung 
der etwaigen Gegner zu erwarten; indefjen will ich mich da— 
duch nicht verftimmen laſſen, jondern ruhig an den Inhalt 
des Buches hinantreten, — | 
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Der erſte Abſchnitt, Seite, 1 bis 80, iſt „Prolegomena“ 
überichrieben. - 

Dieſe Borunterfuchung, befehäftigt ſich zunächft mit den 
Gründen, warum das Geihäft des Erziehens: fo ſpät Cerft 
in. den legten. 11/, Jahrhunderten) angefangen habe, ſich zur 
Wiſſenſchaft auszubilden. Es wird angeführt, daß erſt das 
Chriftentbum ben, Menſchen als Menſchen auffafle, während 
bie. frühere beidnifche Erziehung entweder: bloß die äußere Ber 
jiehung auf, das. biirgerliche, Leben oder beftimmte Beſchäfti— 
gungsarten, 4. B, die der, Rhetoren im Auge hatte und bes 
jielte. Zugleich. lernen wir: bier. ſchon Die Srundanficht des 
Verfafierd vom Menfchen und-den zufolge fein anthropo— 
logiſches Prinzip. der Erziehung fennen, Gr fteht auf dem 
Standpunfte der bibliſchen Anthropologie”; „in: der evange— 
liihen Lehre von der Erbfünde und der Taufgnade ift 
bad wahre anjürqbologliihe Prinzip. der Bädagogif enthalten, 
Trotz dem nun, daß in. den, Orundlehren. der Reformatoren 
bie „Prinzipien wahrhaft hriftlicher Pädagogik“ einge- 
hlofien geweien, babe ed die „unglüdtiche Verirrung der 
Theologie. in einen neuen  Scholaftieismus“ und. hernach das 
Elend des 30jährigen Krieges veranlaßt, daß erft die Spe— 
ner’jde Zeit, genauer die Wirkjamfeit- Franke's und feiner 
Stiftungen, ed zu einer wahrhaft ewangelifchen Pädagogik, 
wenn auch noch, nicht zu einer Wiflenfchaft derfelben, gebracht. 
Leider. habe, man. ben. dort zu hebenden pädagogiſchen Schag 
ſchnöde verfannt und es verfäumt, ſich damit eine Pädagogik 
zu erwerben, : „deren Befis ihr: unfäglich viel Leid und Schaden 
eripart haben würde, den, ihr. nachher eine emanzipirte, feind- 
jelige Pädagogik“ angethan. Diefe nämlich habe fich in ihrem 
de gegen das Beſtehende auf die Natur als den reinen 

egenſatz alles erſt Gewordenen oder Gemachten geworfen; 
indeſſen ſei der Begriff der Natur, des Naturgemäßen ꝛc. von 
den pädagogiſchen Wortführern falſch und einſeitig aufgefaßt 
worden. Dieſe Anſichten näher zu begründen, geht er nun 
zur. Charakteriſtik derſelben über. 

Zuerſt kommt Rouffeau an die Reihe. Auch hier, wie 
von. ©. v. Raumer werden und wieder bie Fehler und. Ge— 
brechen des Charakters Ro uſſeau's vorgeführt, die aber mit 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen nichts zu ſchaffen haben. 
Der Haß gegen das Beſtehende habe ihn zum Reformator der 
Erziehung gemacht. Darin liegt kein Tadel. Bevor man 
dem Beſſeren nachſinnt, muß man das Vorhandene als une 
genügend erkennen, und zu Rouſſeau's Lebzeiten war doch 
wohl Grund genug vorhanden, das Beſtehende zu haſſen und 
zu verachten. Er entdeckte bekanntlich das Prinzip der Natur— 


gemäßheit in.ber Erziehung: Das iſt und bleibt fein. unſterb⸗ 
liches Berdienſt. Herr Palmer meint, ſein Begriff von der 
Ratur ſei „eine reine Negation ohne allen pofitiven Gehalt‘ 
geweien. Meint er damit die menſchliche Natur, fo verweiſen 
wir auf Benefe, der die: menfhliche Narur als einen Ju—⸗ 
—* von: Angelegtheiten zu: formalen Kräften ohne jedweden 
pofitiven. Gehalt nachweifet; meint: er aber die äußeren Ver⸗ 
hältnifje in der. Welt, fo erinnern: wir daran, dag Rouſ⸗ 
feau feinen Zögling. durch die reale: Natur und an berjelben 
bilden: läßt, was freilich den Gegnern nicht poſitiv gemug 
erfcheint, während doch die Natur (im weiteſten Siune bed 
Wortes) das Vofitivfte, Objektivfte und: Bleibendfte von Allem 
und: die Quelle alled: Bofttiven if; Auch darin erblide ich 
einen; Wivderfpruh, das anthropologiſche Prinzip der Bibel 
von vorn herein für das. richtige zu erflären und: hinterher 
Doch zuzugeftehen, daß das piychologiihe Prinzip Rouſſe au's 
nothwendig gewefen fei, um zu einer „wahren Pädagogik" 
zu:gelangen. Die naturgemäße Erziehung Rouſſeau's ſetzt 
die Unterſuchung der Natur des Zöglings voraus, oder dringt 
auf fie, und; verwirft jede Borausfrgung. Wer mit einer 
ſolchen herankommt, fann jener Forderung: einer freien pſy— 
chologiſchen Unterſuchung nicht genügen. Iſt das „anıhropo- 
logiſche Prinzip. der Bibel”, welches die „Erbſünde“ an bie 
Spige ſtellt, das einzig richtige, was: bedarf es weiter. der 
Unterſuchung? Jeder Gedanfe an ein-andered ift dann ſchon 
eine. Verfehrtheit, eine Keberei, wofür fie die Herrem ber 
Sorbonne auch: fofort erklärten. und: das Fegeriiche Buch dem 
Feuer überlieferten. 

Herr Balmer geht nun zu den Jüngern Rouſſeau's, 
zu den Philanthropen oder „Bhilanthropiften" über. 

Der Berfaffer erflärt, daß der Philanthropinismus fich 
nicht gegen den Staat, fondern nur gegen die Kirche „revo- 
Intionär" verhalten habe. Es wird: immer mehr Sitte, alles 
irgend einem für heilig Gehaltenen Entgegentretende „revolus 
tionär" zu nennen. Nach diefem Sprachgebrauch waren bie 
BPhilanthropiften. abionderlihe Revolutionäre gegen bie 
Lateinfchulen, den Schulpedantismus und. Despotismus und 
gegen die Moden der Zeit. Nach demfelben: tadelaswerthen 
Sprachgebrauch war das Chriſtenthum in: ben erften Jahr: 
hunderten auch -eine revolutionäre Macht. Aber die Philan— 
thropen erklärten ſich gegen Die Kirchen, ihre erftarrte Ortho— 
dorie und ihre gegenfeitige Anfeindung, weil durch fie das 
tödtende Lernen unverftandener Dinge, die Abfonderung der 
Kinder. nach der Konfefiion der Eltern und der fonfeiftonelle 
Haß. entftand: oder: fortgepflanzt wurde. „Es war. dem Phi- 
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lanthropismus”. — fagt Balmer felbft — „ein ganz be— 
fonderer Schmerz, daß die Menfchen um des Unweſentlichen 
willen, das füglich einftweilen auf fich beruhen könne, einander 
anfeinden und das Leben ſich verbittern.” Herr Balmer 
ift geneigt, dieſe Anficht zu tadeln. Außerdem wirft er ihnen 
die pädagogifchen Berfuche vor, indem die ihnen unterworfenen 
Zöglinge in einer nicht viel-befferen Lage feien, als die Kanin— 
chen, an welden junge Mediziner Studien machen. Die 
wahre Bädagogif. fußt jedoch auf Grfahrungen. Wie will 
man folhe machen, wenn man nichts verfudht? Es hat noch 
feine Zeit gegeben, wo zu viel probirt wurde. Vor dem 
Gegentheil, dem Sclendrianismus, hat man zu allen Zeiten 
zu warnen Urfache gehabt. Endlich wirft Herr Palmer 
den philanthropiniftiichen Anftalten vor, Fein einziger 
ihrer Zöglinge feiin irgend einem Fade ein be- 
beutender Mann geworden War denn nidt Carl 
Ritter ein Zögling Salzmann’ und zwar fein erfter? 
Aber felbft wenn nicht,”-wäre dieſes Faktum ein Beweis der 
Nichtigkeit des Syftems? Große Männer werden geboren, 
und feine Anftalt der Welt fann und wird es verbürgen, 
große Männer zu fchaffen. 

An die Bhilanthropiften fchließt fih Peſtalozzi an. 
Herr Balmer beginnt mit der Bemerfung, daß es die Lieb- 
haberei der Pädagogen der neueren Zeit fei, bei jeder Gelegen— 
heit den Gegenſatz des Alten und des Neuen hervorzuheben, 
Niemand lebe fo glücklich wie fie in dem Bewußtfein, „„wie 
wir’d zulegt fo herrlich weit gebracht“", bei welcher Gelegen— 
heit denn auch meiner gedacht wird. Was das Leste betrifft, 
fo verweife ich auf die Rheinischen Blätter und andere Schrif- 
ten, ob ich jemals in dieſen Bofaunenton hineingerathen, und 
ob wir mit dem, was bie Schulen bisher geleitet haben, 
überfchwenglich zufrieden find. Solche Inſinuation richtet ſich 
jelbft; aber man weiß, wem und wo fie gefällt. Außerdem 
aber muß ich in Bezug auf meine bei Gelegenheit der Säfular- 
feier von Peſtalozzi's Geburtstag erfchienene Schrift fagen, 
daß diejelbe die Leiftungen Peſtalozzi's und feiner Jünger 
für befferen Unterricht, veredelte Erziehung und Schulfort— 
ichritte überhaupt (freilid muß man diefelben kennen, d. h. 
Scdulen der alten und ber neuen Art gejehen haben!) nicht 
nur nicht übertrieben, fondern nicht gebührend genug gejchildert 
habe.. Ich made mich anheifchig, dieſes thatfächlich zu er— 
weijen, indem ich den Gegner in Schulen nach alter Art, 
deren ich ihm noch Hunderte nachzuweiſen im Stande bin, 
und in Schulen der neueren Art, deren ed auch bereits giebt, 
bineinführe. Nachher fol es ihm frei ftehen, zu urtheilen! 
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Treotzdem erklärt Herr Palmer Peſtalozzi für den 
Vater der neuen Pädagogik und für den Märtyrer und 
Schugheiligen der Pädagogif. Ich kann darin eben feine 
Konfequenz erfennen. 

Die weitere Charafteriftif der Rouſſeau'ſchen, Philan— 
thropiniichen und Peſtalozzi'ſchen Schule wollen wir über- 
geben, fie liefert nichts wefentlih Neues, man mag fie in der 

chrift jelbft nachleſen. 

Indem der Verfaſſer nun den Verlauf der Peſtalozzi— 
ſchen Ideen bei den Nachfolgern berührt, kommt er auf die 
Abweichungen von der rechten Bahn zu fprechen. Hier müffen 
wir eins feiner Worte genauer anführen. „Viele feiner tüch- 
tigften Schüler, wie Harnifh, Stern, Kawerau u. N. 
wußten feine Sdeen mit chriftliddem Leben und Glauben in 
een zu fegen, fie dadurch zu läutern und zu ver— 

efen. 

Wie ed mit diefer Läuterung und Vertiefung fteht, wiſſen 
. Diejenigen, welche Harniſch's Katehismen und Stern’s 
hyperorthodore Lehren kennen. Es war feine Vertiefung, 
fondern eine VBerfumpfung,-theilweife die Verzichtleiftung auf 
jeden gefunden Blid in die Kindesnatur, theilweife der Ver— 
fuch, dad Unvereinbarſte zu vereinigen: Offenbartes und Na- 
türliches, Glauben und Vernunft, die Erziehung von Oben 
und Außen mit der Erziehung von Unten und Innen, Auto— 
rität und GSelbftftändigfeit u. f. w. Das Produft war ein 
Wechſelbalg ald Erzeugniß zweier Gegenfäge, Die feine ver- 
mittelnde Einheit haben. Wie konnte auch der Verſuch, das 
anthropologijche Prinzip der Bibel mit dem natürlich pfycho- 
logifchen, die Erbfünde mit naturgemäßer Erziehung zu einigen, 
gelingen? Das Unnatürliche liegt vor Jedermanns Augen, 
die Erfahrung hat es beftätigt — unbegreiflih, daß das dem 
Verfaſſer verborgen geblieben if. Er glaubt an Chimären. 
Gläubig und vernunftgemäß oder naturgefeglich Fann man 
nicht zugleich erziehen. Entweder dad Eine — oder das 
Andere. 

Herr Balmer fährt fort: „Andere dagegen, in denen 
fih, wenn auch unter anderen Formen, die alten Meinungen 
und Leidenschaften der Aufflärungsperiode erhalten oder er— 
neuert haben — wie Diefterweg und feine Anhänger — 
warfen fih auf die dem pofitiven Chriftenthbum abgefehrte 
Seite des Beftalozzismus und feen heute noch den Kampf, 
den ber Meifter felbft gegen eine von ihm theild nicht ver— 
ftandene, theild aber thatfächlich erftarrte, dem Leben fremd— 
Aral Kirche und Orthodorie führte — einen Kampf, der 

brigend von feiner Seite mehr negativer als pofitiver Art 
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war, indem eine Befehdung der Kirche nach Baſedow's 
Art von Peſtalozzi nie unternommen wurde — gegen alles 
pofitiv Ghriftliche, auch wenn es in reinerer und lebendigerer 
Geftalt ſich fund giebt, hartnädig fort, und weiſen jede Ge— 
meinfchaft mit Chriſtenthum und Erziehung, Kirche 
und Schule, Theologie und Pädagogik feindfelig zurück.“ 
Das Webertriebene, ‚Einfeitige und theilweile Unmahre 
diefer Darftelung fpringt in die Augen. Die Beftalozzi’fche 
Vernunftlehre und :pfochologifche Theorie hatte mit irgendwie 
Gegebenem, Dffenbarten, fogenannten Bofitivem nichts zu 
fhaffen. Wer die Kindesnatur erforfchen will, ‚geht ohne 
alle Borausfegungen daran; fonft läßt man die Sache lieber 
bleiben. Außerdem deutet der Berfaffer in den angegebenen 
Worten theilweife die Gründe an, warum ‚die damaligen Er- 
jieher von der Kirche nichts erwarten Fonnten, fondern ihren 
ftarren Einfluß abzuwehren fuchen mußten. Unveränderliche 
Dogmen und Entwidelung der Menſchenkraft vertragen fich 
nicht mit einander. Wenn nun der Verfaffer glaubt, Daß zur _ 
Fortfegung diefes Kampfes fein Grund vorhanden fei, jo irrt 
er. Behauptet man ja allfeitig und lehrt ja dad auch jeder 
Tag, daß die —— auf konfeſſionelle Dogmen von allen 
Seiten betrieben wird, daß die humane Milde der verſchie— 
denen Kirchen in dem worigen Zahrhunderte im Abnehmen 
begriffen, daß ber Lutheraner dem Reformirten wieder gegens 
über tritt, und verfündigt man ja in diefer Erneuerung des 
feften Glaubens und in der Dadurch fund gegebenen Ueber— 
windung der fogenannten verflachenden Humanität den Yort- 
fhritt der Zeitl Es ift daher jest nicht nur eben fo viel, 
ſondern noch viel mehr Grund zur Oppofition gegen bie 
(orthodore) Kirhe vorhanden, ald zu Baſedow's und zu 
Peſtalozzi's Zeiten, an deren Unternehmungen ſich ja auch 
Theologen und Brediger wefentlich betheiligten, während fie 
jegt gegen die rationelle Methode insgefammt Chorus machen. 
Der Kampf darf daher von Seiten naturgemäßer Pädagogik 
und freier Entwidelung nicht aufgegeben, fondern er muß 
fortgefegt werden, und wenn dieſes von Seiten ber praftifchen 
Pädagogen nicht geichähe, fo gefchieht e8 von Seiten ber 
Wiſſenſchaften, namentlihd von den Naturwiffenfchaften, und 
von dem in unaufhaltbarem Fortſchritt begriffenen Lebensver⸗ 
hältniffen. Wie einfeitig und ungerecht Herr Balmer ur- 
theilt, geht daraus hervor, daß er mid) und meine Anhänger, 
wie ibm zu fagen beliebt, beichuldigt, wir wiefen jede 
Gemeinſchaft zwiſchen Chriſtenthum und Erzie- 
bung zurück. Oben gab ich, meine Freude darüber zu er- 
kennen, als er ſich als einen Mann barzuftellen ſchien, wels 
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wife, nun mu bieſe Anerkennung zurüdnehmen. a 
ſo viel ich weiß, —9— die Gleichgeſinnten (von einer 
Anhängerfchaft kaͤnn in Wahrbeit feine rede fein, ich kenne 


feine Partei und gehöre zu feiner) werden wahrlich nicht bei- 
ſtimmen, wenn man ihnen, indem fte Rip. 0cen Kirchenlehren 
and Die Beherrfchung der Schule durch Die Kirche erklären, 
deßhalb das Beftreben zufchreibt, das u zu ver: 
drängen, Neiit, ich verfichere Herrn Profeſſor Palmer, 
daß er ſich darin doc gewaltig irrt, Er gehört, wie aus dem 
Nachfolgenden nod deutlicher erhelfen wird, zu denjenigen, 
welche der (beſcheidenen ?) Meinung find, daß ihre Iſe 
ſung des Chriſtenthums die allein richtige ſei. Mit gleichem 
Rechte behauptet das jede der chriſtlichen Religiönägefeichafteh, 
wir Fönnten Dafjelbe et — mit gleihem Rechte und 
ſhun es Das_foll doch wohl noch erft ausgemacht werden, 
a welcher Seite ſich das richtigfte Verftändnig des Chriften- 
int befindet, und es gehört daher eine ———— 
ühnbeit dazu, nicht nur zu behaupten, daß man oder Die 
Partei, zu der man fe hält, vorzugsweife oder ausfchließlich 
fi) dieſes Beſitzes erfreue, daß alle Anderen im Irrthum ums 
herirren und daß fte, weil fie bad Wefen des Chriſtenthums 
anders verftehen, —5* von dem Chriſtenthum in der Er: 
ziehung ‚nichts willen wollten. Solche Aeußerungen, find 
Zeichen bornirter- Rechtgläubigfeit und fubjeftiver Anmaßung. 
Wir, um das noch beizufligen, find der Ueberzeugung, daß 
wir nicht bloß um der richtigen Grumdfäge der Erziehung, 
ſondern ganz ae um der Keligion, d.h. um der auf mas 
turgemäßen“ Wege in der Seele des Kindes zu entwidelnden 
religtöfen Gefinnung willen, fo verfahren müflen, wie wir 
erfahren. Eben aus religiöfen Gründen und Mo— 
tivem erflären wir tind gegen erftarrte Kirchendogmen ver: 
ſangener Sahrhunderte und ihr Hineindringen in die Kreije 
er Kinder. Wer daher behaupten fann und mag, daß wir. 
die Sugenb ohne Religion oder wider die Religion, was doch 
wohl heißt, ohne Chriftenihum oder wider das Chriftenthum, 
erziehen wollten, dem müſſen wir jagen, daß er und nicht Fenne, 
er u verleumde,. Wir laffen Herrn Balmer die Wahl. — 
 Derfelben Einfeitigfeit und, Ungerechtigkeit im Urtheilen 
begegnen wir auch in der num folgenden Darftellung der ver 
Denen Phaſen der Pädagogik in ber neueren eit, von 
eichen er — — derſelben durch Philoſophen, Phi— 
tölogen, Theologen, felbftftändigen Pädagogen, Hiftorifern und 
anten berührt, Wir Kin die Ehre, unter dieſen ſechs 
affen in der vierten zu figuriren. In derſelben erfcheinen 
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auch die Herren Curtman und Kellner als ſolche, die 
ſich mit Kirche und Chriſtenthum in das richtige Verhältniß 
ſetzen, während ein anderer Theil derjenigen, welche die Pä— 
dagogik „als etwas Selbſtſtändiges und Unabhängiges 
angeſehen wiſſen wollen”, einem „maßlofen Radicalismus“. 
huldigen. An deren Spitze ſteht nach Herrn Palmer meine 
Wenigkeit. „Es iſt,“ ſagt er weiter, „das Lied von der 
Emanzipation, was immer und ewig von dieſer Seite her 
ertönt. Als Mittel, um in dieſer Richtung zu wirken, wird 
hauptfählih die Agitation durch pädagogifhe Volks- oder 
wenigftend Yehrerverjammlungen gebraudt." Außerdem follen 
fih diefe „Radicalen“ durch „Abneigung gegen alles Dbjecs 
tive” charafterifiren und fih auf ihrer Seite vorfinden „ein 
Hochherfahren über Alles, was nicht der aufgebläbeten Sub— 
jectivität bequem ift, welche leßtere nur darum fi rühmt, 
objective Wahrheit zu fein, weil deren Zahl Yegion ift, in 
denen diefer Egoismus — fei ed in der Wiffenfchaft, fei es 
in der Politik oder wie fonft — zur herrſchenden Macht ſich 
erhoben hat. Das Motto „„lebe im Ganzen”” widerfpricht. 
jenem maßlojen Subjectivismus nur ſcheinbar; denn das 
Ganze, was hier gemeint ift, ift nicht ein objectiv Beftehen- 
des, jondern das Subject will es — eben in Form der Aſſo— 
ciation — erft nad eigenem Gefhmad ſchaffen; dieg Ganze 
ift nur des Mannes Partei und Anhang.“ 

Hier haben die Lefer eine neue Probe von der Unbefan— 
genheit und Gerectigfeit des Herrn Verfaſſers! 

Um mit dem legten zu beginnen, fo muß ich von ihm 
fordern, daß er meine „Partei” nachweiſe. Wo ift fie? Er 
zeige fie uns! Wenn er es thut, fo foll er Recht haben und 
behalten. Ich dagegen braude ihm die Partei, zu der er 
gehört, nicht nachzuweiſen, Jedermann fennt fie. Und eben 

egen jie, die fih und aufdrängen will, wehren wir ung, 
ie trägt vorzugsweife die Schuld, daß Pädagogif und 
Schule, nad wie vor, in Abhängigkeit verbarren, nicht nach 
den von der Wiflenfchaft entdedten und in der Erfahrung 
bewährten Prinzipien verfahren fönnen und eben darum 
nicht mehr leiften, als fie leiften. 

Wir find von „maßlofem Subjectivismus“ beftricdt und 
verdeden ihn durch falſche Sprüche: „lebe im Ganzen“ und 
dergleihen. Denn dieſes Ganze ift nicht das „objectiov Bes 
ftebende”, fondern wir wollen es erft fchaffen. 

Hier wird mit den landläufigen Worten fubjectiv und 
objectivo Zafchenfpielerei getrieben. Nach dem Berfaffer reiten 
bie Gegner feines Standpunftes auf Stich- und Schlag- 

wörtern, flatt mit objectiven Gründen aufzutreten. Das iſt 
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ſchlimm, wenn es geſchieht. Aber ſind nicht die vom ihm ſo 
häufig gebrauchten Wörter: Subjectivismus, Radicalismus 
u. a. keine Schlagwörter? — Nach ſeiner Meinung iſt das 
Beſtehende das Objective. Nach unſerer Meinung aber iſt 
das, was die Erziehung erſtreben will (das Ideale, die Idee) 
das eigentlich Objective, das Beſtehende genügt dem Päda— 
gogen eben nicht. Er ſieht auf das Ganze, welches iſt die 
Menſchheit, er ſchließt ſich an das Weſentliche in der Menſch— 
heit, an die Humanität, an, lebt ihr gemäß und in ihr. 
Nenne uns Herr Palmer ein umfaſſenderes Ganze! Sein 
Ganzes iſt die Confeſſion, die confeſſionelle Kirchenpartei; ihr 
zu dienen, ihr gemäß zu lehren und zu leben, ſoll Objecti— 
vismus fein, unjfere Humanität dagegen „maßlofer Subjecti- 
vismus”. So fann doc nur der durch Parteitreiben bejchränfte 
Sinn urtheilen. Wir fennen feine höhere Aufgabe, ald das 
Wefen der Natur zu erfennen und ihr zu dienen. Iſt das 
„aufgebläbete Subjectivität"? Um ihr Gift Andern einzus 
impfen, greifen wir zur Agitation durch Volks- und Lehrer: 
verfammlungen, Der Herr Berfaffer fcheint noch im Jahre 
1848 zu leben. Aud wäre es der Sache, d. h. der Wahr: 
— entſprechender, wenn er von Agitation der Kirchenver⸗ 
ammlung redete. Nenne er und eine Lehrerverfammlung, 
welde (eh mit andern ale pädagogifchen. Gegenftänden bes 
Ihäftigt hat, worin eine „Partei“ aufgeftanden ift und 
welhe nad Außen für fi zu wirfen verfucht hat! Das 
Alles find lauter Erfindungen in dem Kopfe des Herrn 
Palmer Ich bin ihm einmal in der Literatur begegnet. 
Ich weiß ſolche, fich felbft widerlegende Behauptungen nur 
aus ber bei ihm zurücdgebliebenen Berftiimmung, die ben 
MWahrheitsfinn trübt, zu erflären. Was er ung andichtet, ift 
fchlehthin nicht wahr. Auch ziemt es ſich nicht für einen 
Mann, der nad objectiver Wiffenfchaft ftrebt, dem Gegner 
mit verbächtigenden Namen und Anfpielungen entgegen zu 
treten. Worauf er mit dem Worte „Radicalismus“, der 
„maßlos“ fein foll, und mit der Andeutung der „Politik“ 
anfpielt, müffen wir eben einfach zurüdweifen, und damit 
begnügen wir ung, 
Die Berechtigung zur Forſchung liegt nicht ausschließlich 
auf feiner, liegt au auf unfrer Seite. Mag er das Her- 
fömmliche, das Beftehende, das Hiftorifhe für das vorzugs— 
weife Beredtigte, das Dbjective, das Pofitive erachten, das 
it feine Sade; für uns hat die oberite Berechtigung das 
Wahre, d. h. dasjenige, was wir für wahr eradten. Dem 
geben halten wir für dad unverlierbare Recht jedes 
nen: Menjchen, des Subjertd, und laffen und durd 
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fhmähende Redensarten von diefem Subjertivismus nit 
abbringen. Ob auf unferer Seite oder auf der der Gegner 
fih die Regionen befinden, überlaffen wir dem Urtheil der 
Leſer; deßgleihen, ob ung unfere Richtung etwa .fo viel des 
Irdiſchen einträgt, daß man unfer Streben aus „Egoismus“ 
abzuleiten Grund hat. Die Behauptungen der Menfcen 
verlieren immer mehr und mehr alle Scham. Ohne zu er- 
röthen, rüden fie dem Gegner dag vor, was alle Welt auf 
ihrer Seite weiß, 

Ald den Standpunkt, von welchem Herr Palmer die 
Pädagogik anfieht, bezeichnet er den des evangelifchen 
Theologen. Er betrachtet fie demnad nicht ale eine ſelbſt⸗ 
ftändige, fondern als eine abhängige, und zwar ale eine von 
einer beftimmten Auffaffung des Chriftentyums abhängige, 
folglich nicht als eine eigentlihe Wiffenfhaft:e Denn dad 
Weſen der Wiffenfhaft als folcher befteht in ihrer Unabhän— 
gigfeit und Selbftftändigfeit. Jeder, der danach fragen muß, 
was ein anderes Wiffen fagt, ift ein Selave oder Knecht 
dieſes Wiſſens. Die Wiffenfhaft der Pädagogik ift das 
mit vernichtet. Natürlich giebt es nad dieſem Örunvfabe 
eben fo viele, unter fidy verfihiedene, theilweife einander dirert 
widerfprehende Wiffenihaften der Pädagogif. Jede re— 
ligiöfe Gefellfhaft, jede Secte hat ihre eigene pädagogiſche 
Wiffenfhaft. Der Charakter einer wahren (hier müffen 
wir gegen unfern Wunſch das mißbrauchte Wort wahr ge: 
brauchen) Wiffenfchaft befteht eben darin, daß in ihr Fein 
Sat vorfommt, welder irgend einem als wahr anerfannten 
Wiffen widerſpricht. Eine evangelifhe Pädagogik ift, mie 
jede Ähnliche andere, 3. B. eine katholiſche, luther'ſche ac, 
die, Pädagogif einer Kirchengefellichaft, feine auf allgemeine 
Gültigkeit Anſpruch habende, folglid Feine Wiffenfchaft. 
Darauf aber haben e8 alle wahren (I) Pädagogen der Welt 
angelegt. Rouffeau, Bafedow, Peftalozzi, Fröbel 
arbeiteten für die Erziehung des Menſchen. Bon diefem 
Höhepunft und zurüdzudrängen, madt man jegt Die mannig> 
faltigften Verſuche. Die erften Männer unferer Nation bes 
trachteten fich nicht zuoberft. als evangelifhe oder Fatholifche 
Ehriften, fondern als erleuchtete Menfhen, welche der Spee 
der Humanität nachzuleben für ihr Ideal erflärfen. Sie 
wußten auch fehr gut, dag man ein eifriger Proteftant, ein 
ſtrenger Katholik und doch zugleich ein fehr ſchlechter Chrift 
fein könne: Daß fie zugleich Deutſche waren und als ſolche 
fi fühlten, braucht nicht gefagt zu werden. Eben fo verſteht 
es ſich von felbt, daß die Praris der Pädagogik in jedem 
‚Lande einen nationalen Charafter annimmt, wofür man nicht 
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beſonders zu ſorgen hat. Jeden Falls iſt dieſes eine Rück⸗ 
ſicht untergeordneter Art, und eine Pädagogik, welche auf 
allgemeine Anerkennung Anſpruch macht, d. h. als Wiſſen— 
ſchaft gelten will, hat darauf nicht zu ſehen. 

Wir haben es demnach in vorliegendem Buche nicht mit 
der Pädagogik als Ceigentliher) Wiſſenſchaft, ſondern mit 
ihr, nicht aus dem allgemeinzmenfchlichen, fondern aus einem 
befonderen Standpunfte, welchen die Mehrheit der Menfchen 
nicht theilt, zu thun. Diefelben legen vielmehr dagegen Pros 
teft ein. Auf unferm Menfchheitsitandpunfte giebt es, wie 
wir das des Defteren erklärt haben, feine Partei-, fondern 
eine allgemeine Bädagogif, und wir theilen die Freude, welche 
- Salgmann darüber empfand, daß feine Gottesverehrungen 
in dem Betjaale zu Deffau aud von Katholifen und Juden 
befucht wurden: Herr Palmer kann diefed nur tadeln und 
er tabelt es wirklich. 

Nach diefer Bezeichnung des Standpunftes der vorliegen: 
den Schrift kann ih mich in der Andeutung des weiteren 
Inhaltes derfelben kurz faffen und muß es wegen des Raumes, 
Es wird mid) freuen, wenn ich dabei der Polemik enthoben 
wäre, was freilich nicht der Fall ift. 

„Eine Erziehung ohne Religion ift ein Unding, Religion 
aber eriftirt nie und nirgends als ein leeres Abftractum, fon» 
dern als Fire, als pofitive Gemeinſchaft.“ So richtig das 
Erfte ift, fo falfch ift das Zweite. Religion eriftirt ald Ge— 
finnung, die des Inhabers eigenfted Eigenthum ift als 
Erzeugnig feines innern Lebens und die er befigen und 
ansüben fann ohne jedwede Gemeinfchaft mit Andern. Ber 
trachtet man diefe Gefinnung ald ein Produft der Gemein- 
fchaft, fo ift ed die von den in jedem lebendigen, eigenthüms 
lihen, wahren Menſchen vorfommenden Berfchiedenheiten 
abfehende Religion oder Religiofität, d. h. die wahre menfch: 
Iihe Religion, von der aber Herr Palmer nichts wiffen 
mag. Aus jener „pofitiven Gemeinfchaft“ Leitet er das Recht 
der Kirche auf die Ueberwachung und Leitung der Erziehung 
und damit der Schule ab. Damit ftehen wir auf dem Boden 
der Gonfeffionsfhulen, die wir, wie befannt, nicht vertheis 
Digen. Es find Sonderthümer, Feine allgemeinen Bildungs 
anftalten, Anftalten zur Anleitung zu dieſem oder jenem Bes 
fermtniß, der Erziehung ad hoc. Sn unferm lieben Vater: 
lande fommt ed zu feiner Einheit, nicht in politifchen, nicht 
einmal in Zollangelegenheiten, geichweige denn in Betreff 
der Religion wegen der Borliebe für die Befonderheit und 
die Abfonderlichkeit. Nah Herrn Palmer if die Schulin- 
fpeetion unter dem Begriff der Seelforge zu befaffen. In 
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jeder Provinz, in jeder Schule forgt man demnach auf eigene 
MWeife für die Seelen. Der wahre Pädagog forgt dadürch 
für die Seelen der Kinder oder dadurch mit für die Seelen, 
wenn er ihre menſchliche Entwicklung und Bildung fördert. 
Die religiöfe Gefinnung, welde nad der Lehre und dem 
Beifpiele Jeſu nicht ohne die Umfaffung des ganzen Menfchen- 
eihlechts gedacht werben kann, ift ein Beftandtheil derfelben. 
ede Abfonderung von Menfchen, jedes Sondertbum ift Gift 
für diefe Gefinnung. Dieſe Wabrheit ift nicht bloß ein Re— 
fultat taufendjähriger Erfahrung, fondern auch ein Produft 
des Nachdenkens, ein Sat aus der Pädagogik ſchlechthin, 
bie der Menfchenerzieher anftrebt. Herr Palmer verlangt 
„Krchlihe Pädagogik“. Zwar erflärt er, daß die „evange- 
liihe Pädagogik” ſich nicht, wie die jefuitifche, den allgemein 
humanen Zweden feindfelig entgegen ftelle, daß fie ſich viel- 
mehr mit denfelben identifch wife: allein eine folhe Päda— 
gogik ift Feine evangelifch=Firdhlihe mehr, fondern eine all- 
neigen Nach dem Berfaffer fol die rein kirchliche 
bätigfeit in eine allgemeinsmenfchlidye Thätigfeit auslaufen. 
Unfere Pädagogif hält den umgefehrten Gang für den rich— 
tigen; wir fangen mit dem Allgemein-Menfclichen an, weil 
das Kind auf demjelben fteht und der Fortgang von dem 
Weniger-Beftimmten zu dem Beftimmteren der organifche 
Entwicklungsprozeß ift. 
Nah Heren Palmer liegt in dem evangelifchen (geift- 
lihen) Lehramte die Concentration aller erziehenden Kraft 
und Weisheit. Ganz natürlich ergiebt fi daraus,» follte man 
meinen, der Schluß, daß das geiftlihe Amt auch zugleich das 
Lehramt der ganzen Gemeinde und folglih aud der Jugend, 
der Pfarrer zugleich der GemeindesSchulmeifter fei. Das 
folgt aber nah Herrn Balmer nicht. Mit vollem Ernfte - 
dringt er dagegen auf die pädagogifche Ausbildung der Pfar- 
rer zur Führung der geiftlihen Schulinfpection ꝛc. Wir 
müffen es abwarten, welche Maßregeln in diefer Beziehung 
unfere Univerfitäten, auf welchen befanntlich unfere Geiftlichen 
fih bilden, ergreifen werden. Bisher haben bdiefelben ſich 
zwar fähig gezeigt, gelehrte Theologen zu erziehen, welche 
wiffenfchaftlide Abhandlungen zu fchreiben und regelrechte 
Predigten zu halten verfiehen, nicht aber praftifche Waforen, 
wie der Standpunft des Volkes ihrer bedarf, Ausnahmen 
beftätigen die Regel. Wie viel weniger find von ihrer Ein- 
rihtung und Wirkſamkeit praftifche Pädagogen zu erwarten! 
Am Schluffe der Prolegomena, deren Inhalt wir bisher 
in weſentlichen Stüden gefolgt find, bezeichnet der’ Verfaſſer 
bie nun folgenden Theile feines Werkes; 
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1) Die pädagogiſche Fundamentallehre ; 
2) das evangeliihe Schulamt; 
3) das evangelifche Rettungswerf., 

Das Buch bearbeitet den erfien Theil: 
a) Die ideale Grundlegung ; 
b) die reale Ausführung. 

Sene enthält die Grundfäge der „evangelifchen Pädago— 
gif”, diefe die Lehre von den pädagogifchen VBerrichtungen. 

Indem nun der Berfaffer die drei Prinzipien der idealen 
Grundlegung aufftellt und charakteriſirt: das teleologiſche 
(die Beltimmung des Menfhen), dad anthropologiſche 
(die Naturbefhaffenheit des Menfchen) und das methodiſche 
(die Gefegmäßigfeit des Verfahrens), begegnen wir in Be— 
treff des zweiten einem Grundirrthume, nämlich dem, daß 
über die Menfchennatur ideal ‚entfchieden werden müſſe, daß 
nicht die Beobachtung dazu führe, das Wefen der Menſchen— 
natur zu erkennen. Als Grund diefer Anficht führt der Ver— 
faffer an, daß es fonft nicht zu erflären fei, warum bei ber 
Beobachtung der Menfchen fo verfchiedene Refultate heraus— 
fümen, „ie nachdem der Beobachtende etwa pelagianifch oder 
auguftinifch denfe, je nachdem er naturaliftifdy oder religiös 
geſinnt fei". Und fiehe da, der Berfaffer verfällt demfelben 
Fehler. Die VBerfchiedenheit der Refultate in der Erfenntniß 
der Menfchennatur lag nicht an der Beobadytung, fondern an 
dem Mangel richtiger Beobahtung. Der Eine trat an 
fie heran mit dem Pelagianismus im Kopfe, der Andre mit 
dem Auguftinismug, der Dritte mit einem andern Hirngefpinft 
oder einer erfonnenen Hypotheſe; was Wunder, daß fie das 
ſahen, was fie fehen wollten, d. h. was ihrem Denfiyftem, 
den Borausfegungen ihres Kopfes, d. h. ihren idealen 
Meinungen entſprach! 

Herr Palmer verwirft die Erfahrung, weil fie zu ver- 
fohiedenen Nefultaten geführt habe, Das hat aber die Er- 
fahrung nicht hervorgebracht, fondern der Mangel der Er— 
fahrung und wirflihen Beobachtung, woran es eben fehlte 
wegen ber idealen Borausjegung. Die Natur des 
Menfhen kann fo wenig a priorifch erfannt werden wie die 
eined Baumes; nur wirflide, vorausjegungslofe und vorurs 
theilsfreie empirifhe Beobakhtung des Menſchen liefert die 
Bafis zur Feitftellung feiner Natur. Was die Menſchen im 
Kopfe oder vielmehr in der Phantafte trugen, das haben fie 
auch immer gefhaut. Daraus folgt nit, daß man die Augen 
nicht weiter zu gebrauchen habe, fondern daß man fie recht 

ebrauche und -folglid) ohne Brille. Wie wir oben ſchon ge- 
eben, fegt Herr Palmer voraus, daß das richtige anthro- 
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——— Prinzip in: der Bibel ſtecke, der Menſch folglich mit 
der Erbfünde behaftet ſei. 

Auf folhen Vorausſetzungen kann man wohl ein. Spftem 
erbauen, nimmermehr. aber. eine- auf allgemeine Anerkennung 
Anfpruh habende —— 

Herr Palmer muß auch darum auf Wiſſenſchaft ver⸗ 
zichten, weil fie, die Pädagogik: nämlich, ſich „ihr: Prinzip 
geben laſſen muß". Das. wird feine. wirklihe Wiffenihaft 
tbun;. eine ſolche iſt ſelbſtſtändig und: ſteht auf. eigenen Füßen. 
Die: Formel des; teleologifchen: Prinzip werde gefunden: in 
der „Idee bes Reiche; Gottes“, „daß ein. Menfch Gottes voll» 
fommen fei, zu allem guten Werke gefhidt“. Iſt das num 
mehr als eine Formel, wird damit die Sache genauer bes 
zeichnet, ald durch das Prinzip.der Divinität oder der Hu: 
manität? Entſtehen nicht wieder die. Fragen: Welches ift 
das Wefen des Reihs Gottes, wer ift ein Menſch Gottes? 
Grfolgen darauf nicht bis zu. dieſem Tage: verichiedene Ant— 
mworten? Wird demnad nicht: auch. hier der Gedanfeninhalt 
bes Sprecenden in das Wort, das. er gebraucht, hineinges 
tragen? Aber Herr Palmer wollte der gepriefenen. „Hus 
manität” einen Streich verfegen. Das Revolutiengjahr habe 
die. Greuel der „Apoftel der Humanität“ an den Tag ges 
bracht; woraus folge, daß. dDiefes Prinzip nichts tauge. Soll 
man den Berfaffer an die Greuel derer, welche von den 
Bertheidigern des „Reichs Gottes" in majorem dei gloriam 
verübt worden find, erinnern?. Hat: das Revolutionsjahr folche 
Unmenſchlichkeiten gezeugt? Mit Thatfadhen fann daher der 
Berfaffer feinen Sag: „Der Fanatismug eined Groß-Inqui— 
fitord und der: Fanatismus eines Radiralen find glei viel 
werth,“ nicht rechtfertigen. Er ift. felbft nichts Anderes als 
ein Ausſpruch, der in Selbftverblendung. und Fanatismus 
feinen Grund hat. Unmittelbar darauf heißt es fo: „Diefter- 
weg bat irgendwo (Rhein, Bl. 1851) gejagt: er möchte den 
feben, der auf dem Wege der Natur zu einem Produfte ges 
lange, wie der lutherſche Katechismus. So ungefähr 
lauten die Worte; er: will damit einem Andern, deflen Bud 
er recenfirt, applaudiren zu dem; Sage, daß, wer anders als 
auf dem Wege der Natur zu. erziehen fuche, ein Pfaffe fei.” 
(S. 89.) Dann fpridt er von der „Robheit und Unvernunft“ 
biefer Aeußerung und von. „tobfüchtiger Polemik“. Herr 
Drofeffor Palmer ift ein Fälfcher, ein Verleumder. Dag 
fage ich ihm in's Gefiht, bevor ich. nacdhgefehen, was ich ge= 
fagt. Daß er nebenbei auch ein Teichtfinniger Seribent ift, 

ebt daraus hervor, daß er „meinen” Ausdrudf oder Aug- 
uch_der „Rohheit“ bezücdhtigt, ohne denfelben wortgetreu 
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—— zu können. Solches forderte doch die gemeinſte 
ewiſſenhaftigkeit, beſonders von einem Manne, der eine 
Anleitung dazu, wie man ein „Menſch Gottes, zu allem 
guten Werfe gefchidt“, werde, und der (S. 89) die „Ra⸗ 
dicalen“ des jahres 1848 tadelt, weil fie die Gefege der 
„Berechtigfeit“ und „Mäßigfeit” verleugnet. Was ich gejagt 
habe, ift aber diefes (Rhein. BL. 1851, 43 B. 9.1. ©. 4): 
„Ein Religionslehrer, der bei feinem hoben Berufe die 
Stimme. der Natur entbehren zu können meint, ift ein Pfaff.“ 
Das fagt Roßmähßler in feinem „Spiegel der Natur“, den 
ih beurtheilte und dharafterifirte, und ich fage es aud, und 
Herr Profeffor Palmer denkt daſſelbe, wenn er ed auch 
anders audprüdt, da er das anthropologifche Prinzip ale 
wejentlihed Stüd der Pädagogif herbeizieht. Was thut die— 
fed anderd oder was foll ed anders thun, als nad) der Natur 
des Menfchen fohauen, auf „die Stimme der Natur” hören ? 
Woher anders entftand mit das Pfaffentyum, als dag man 
die Ratur für Teufelöwerf erflärte und dabei felbft, nicht 
bloß zum Pfaffen, fondern zum Teufel gegen Menfchen wurde? 
Rah jenem Citate fprehe ih a. a. D: meine Freude 
Darüber aus, daß Herr Roßmäßler auf dem Wege der 
Naturforfhung zu denjelben Refultaten gelangt fei, wie wir 
auf pſychologiſchem Wege, fordere demnächſt von dem Päda— 
gogen, den Weg der Naturforfchung einzufchlagen und fage 
Dann, die Refultate derfelben mit den der Jugend vorgelegten 
Glaubendartifeln vergleihend: „Gelangte man in Geradpheit, 
Gefundheit und Natürlichfeit auch zu unfern confeffionellen 
Befenntniffen?. Kommt man an der Hand. der Natur im 
weiteften Sinne des Wortes (in welhem es die Pſychologie 
mit einfchließt) zur Erfindung des römiſchen oder des luther— 
hen Katechismus?“ Iſt das nun daffelbe wie dad, was 
Herr Palmer in Verbindung mit dem Radicalismus mich 
ſagen läßt? Behauptet er nicht ſelbſt, dag man durch Natur— 
beobachtung und Erfahrung nicht einmal das Weſen des 
Menſchen kennen lernen könne? Nun ſo zeige er uns, wie 
man „an der Hand der Natur zur Erfindung des römiſchen 
oder eines andern Katechismus“ gelangen könne! Er iſt ein 
leichtſinniger Scribent: er fordert von Andern Tugenden, die 
er. ſelbſt nicht übt. Oder gehört dieſes Merkmal etwa zur 
„Humanität der evangeliihen Pädagogik“? Herr Palmer 
‚redet an vielen Orten von dem „göttlichen Inhalt“ im Men- 
fhen. Er glaube eg mir, mir erlaffen den ihm gern, er 
eige ung nur das Humane! Er felbit liefert in feiner Per: 
nlichfeit den Beweis zu dem Sage, daß „wir das Chriſten⸗ 
thum viel mehr theologifch, literariſch und Eritifch. Cbefrittelnd) 
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zu treiben pflegen, als praktiſch.“ Er ftellt die Forderung 
auf, daß „jede Individualität zu achten, ihr Pla zur Ent— 
wicklung zu laffen fei”. Uebt er diefe Tugend? Ich be— 
trachte das Chriſtenthum mit anderm Auge als er, und . 
warum? Weil ih ein anderer Menfch bin. Das anzuer= 
fennen und -die Folgen folher Naturordnung wenigftens willig 
zu tragen, lehrt und — nicht die Confeffion, nicht die evan- 
geliihe Pädagogif — lehrt ung Natur. Ya fie lehrt mehr: 
fie lehrt Freude an der Mannigfaltigfeit der Dafeinsformen 
und Erfenntnißweifen. Der orthodore Ehrift mit feinem her— 
beigeholten, gegebenen anthropologifchen Prinzip weiß davon 
nicht die Spur. Aus foldyen Ehriften muß man nah Schiller. 
„Menfchen werben“. — Herr Palmer fagt: „Der Ehrift 
allein ift der freie Mann.” Das ift eine Behauptung. Wer 
ihn zugiebt und ein evangelifcher Chriſt ift, denft unter einem 
Chriſten den evangelifhen, der Fatholifhe den Fatholifchen, 
wie fie jest darüber ftreiten, wer am Meiften dazu beige— 
tragen, im Sahre 48 der NRevolutionsfhlange den Kopf zu 
zertreten. Kein Zweifel, daß fie, wäre das verrufene Jahr 
anders verlaufen, jegt. darüber ftreiten würden, wer zu die— 
jem andern DBerlauf das Meifte beigetragen. Der Chriſt des 
Herrn Palmer ift fhon darum nicht der freiefte Mann, weil 
derfelbe mit der Borausfesgung, daß die Bibel aud in 
Betceff der Beftimmung über das Wefen der menjchlichen Natur 
Recht babe, heran fommt. Ein freier Mann ift frei von allen 
Vorausfegungen. Herr Palmer zeigt ed auch an fich felbft, 
daß er in feinen Urtheilen nicht frei ift. „Der (evangelifche) 
Chriſt allein ift der freie Mann”, ift eine Phraſe, ift eine 
Behauptung, der die» Mehrzahl der Menſchen widerjpridt. 
Keine Behauptung ift Angeſichts der Gefhichte mehr des Be— 
weifes bedürftig als fie. Er befchwert fih, daß die behaup— 
teten Nachtheile der Theorie der Erbfünde nirgends bewiefen 
würden; er felbft beweife feine des Beweifeg in viel höherem 
Grade bedürftige Thefis! Jenes läßt ſich leicht theoretifch 
begreifen. Wer das nicht einfehen kann oder will, dem würde 
man auch ganz vergeblidy praftiiche Beweife vorlegen, weldye 
ohne Kopfbrechen aus verfchiedenen Quellen hergeleitet wers 
den fünnen. Der Zucht- und Lehr» Despotismugd der alten 
Schulen war größtentheild eine Folge des Glaubens an die 
Verderbtheit der Menſchennatur. Iſt das fein Beweis ? 
Herr Palmer huldigt auch dem Myſticismus. Nicht 
mit den Haaren ziehe icy den Beweis für diefe Behauptung 
herbei, wie er mit und ohne Beranlaffung den „Radicalismus“ 
und die fhandbaren Thaten des jahres 48 heranzieht: ich 
brauche nur auf feine directen Anfichten hinzuweiſen (S. 108). 
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Die Taufe: ift in dem vernünftigen Sinne, daß die Tauf- 
zeugen verjprechen, das Kind chriftlich zu erziehen, nicht, wie 
er jagt, „der erſte Aft ver Erziehung” (denn welche Wir- 
fing übten dabei die Pathen auf den Zögling?), fondern, 
deren Aufrichtigfeit vorausgefest, ein Hoffnungszeihen für 
fünftige Erziehung; aber fie ift ibm noch weit mehr als ein 
„Alt der Erziehung”; dur fie „ift in dem Kinde ein Gegen- 
gewicht gegen die Sünde, der Anfang einer Reihe von beis 
ligen Wirfungen des göttlichen Geiftes gejegt, die das Kind 
Ihon nicht mehr in feiner puren Sündhaftigfeit belaffen, ſon— 
dern ſchon bereitd dag neue Gefchöpf in ihm zeugen und 
ausbilden”. Sie, mein Herr Profeffor, fordern von Ihren 
Gegnern Beweife für ihre Behauptungen, wir fordern ters 
gleichen auch. Liefern Sie den Beweis! Dper iſt dag auch 
für den Sag, daß der Chrift der freiefte Menſch fei, etwa 
ein Beweis, weil ihm ausschließlich das Recht zufteht, Bes 
bauptungen auszufprechen ohne Beweis? — Nah Herrn 
Palmer’s Theorie fann fogar fein Menſch im Böſen be- 
barren. Denn er erfennt (S. 109) in dem (getauften) 
Menſchen „eine Werfitätte des heil. Geiſtes, deſſen Macht 
eine größere ift als die Macht des Böſen“. Wozu bedürfte 
es dann noch einer fittlihen Erziehung? — Dem Herrn 
Palmer geht es mit der Erbfünde wie allen Andern. Balo 
reden fie fo, ald wäre nichts Gutes am Menſchen, bald 
haben fie jelbft wieder ihre Freude an den Kindern; jegt iſt 
fie Subftanz der Seele, jegt Accidenz; jegt ftehen alle durch 
die fündhafte Geburt unter dem ewigen Fluche, jegt „giebt 
ed Kinder, die Gott aufrichtig gemacht bat". (S. 111). 

Iſt es ein Wunder, daß-denfende Pädagogen ſich dieſes 
Wuftes von BVorftellungen (man denfe nur daran, daß jede 
Kirhengefellihaft, ja faft jeder Theologe feine eigenen Mei— 
nungen Darüber hat!) zu entfchlagen fuchten? Ich denfe, wenn 
irgendwo Urſache vorhanden ift, von „Subjectivismug" zu 
reden, fo it es hier. Bon der „Diefterweg’ihen Pädagogik” 
Ceine reine Erfindung des Heren Palmer, an der übrigend 
auch ein „weibliher Diefterweg“ Theil hat — die Verfaſſe— 
rın von „Mutterfreuden und Mutterforgen”, S. 133) fagt 
er, fie ftede im „Subjectivismus”. So benamt er die Ans 
fhliegung an die Natur. Deren Unveränderlichfeit, Gefeg- 
mäßigfeit und folglid wahre und abjolute Objectivität und 
Pofitivität fennt er nicht; für ihn ift nur das Wort pofitiv 
und objectiv. Was darin nicht enthalten ift (leider aber 
ftreiten fie fchon Jahrhunderte darüber, was darin enthalten 
iſt!), ift gemeine Erfahrung, Subjectivismus, Naturalismus, 
Materialismus und Atheismus. Und trog alledem, troß dem, 
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daß, er feine, Anfichten. von, der, Menfchennatur dem. Worte: 
entnimmt, ſieht er, fih doch überall; genöthigt, auf Die, Er— 
fahrung binzubliden, und, fie. zu Rathe zu ziehen. Er geht 
von. der. Bora; fe&ing aus. (wie bequem. folche liebe 
Vorausſetzungen weiß Jeder!), daß „Wort Gottes und 
wirkliche Erfahrung, die am Kinde gemacht wird, ſich nie 
widerſprechen kann . Aber wie kommt es nur, daß das Wort, 
Gottes in aug auf das vorliegende Thema ſo verſchieden 
verſtanden wird? — Die Betrachtung iſt ein amphibialiſches 
Hin und Her, und es zeigt ſich hier, daß man nicht „höchſt 
gläubig“ und zugleich „höchſt vernünftig“ ſein könne. Solchem 
Wechſelbalge ziehe ich die handfeſte, derbe und klobige Natur 
des ſeligen Hamburger Hauptpaſtors Melchior Göze vor. 
Der bekümmerte ſich gar nicht um Erfahrung, er hatte an 
ſeiner Dogmatik genug, jede Philoſophie, alles philoſophiſche 
Nachdenken war ihm ein Greuel. Unſre I en gläubigen 
Theologen find aber. zugleich aud die tiefftsdenfenden Philo⸗ 
ſophen — fo entftehen die Wechſelbälge. Ein kleiner Wech— 
felbalg dieſer Art ift des. Herrn Palmers Borausfesung der. 
Richtigkeit des biblifchranthropologifchen Prinzips, mit ber 
Forderung, Alles zu prüfen. Wer vorausfegt, hat das Prü- 
fen nicht nöthig. . Wir halten ung an das Entweder — Ober, 
Aber freilich und. mangelt. „Die göttliche Lebensanſchauung“, 
und darum müſſen wir nothwendig Alles falſch beurtheilen 
(S. 130). Unbegreiflich bleibt es nur dabei, warum man mit 
. ung ſtreitet und. ung herüberzuziehen ſucht, was ja unmöglich 

gelingen fann, da, wie eben gefagt wurde, bie dazu erforder- 
lihe Vorbedingung fehlt. 

Herr Palmer kommt auch auf das Kapitel von dem 
kirchlich-confeſſionellen Religionsunterricht für Kinder. 
Natürlich redet er. ihm das Wort; er kennt feinen. andern. 
Religionsunterriht ohne dieſes Gepräge ift ein Unding. Er 
fennt nicht einmal ein Gebet ohne. „confeſſionelle Färbung“. 
(Welche confeflionelle Färbung wohl das B. U: an fih. tragen. 
mag?!) Diefes, nicht, einfehen fünnen oder wollen, iſt päda- 
gogifcher. „Radicalismus unſrer Tage“ (S. 131), nein, if, 
mehr nod, ift-„politifcher. Radicalismus“, der feine Hoff— 
nung darauf: fegt, daß, die jungen Leute, „ohne Religion? 
aufwachfen und- fortleben. (S. 135.) F 

Ich habe.über den Firchlich « confeffionellen Schul: Reli-, 
gionsunterricht ſchon „oft geſprochen, jedoch das. legte Wort: 
darüber noch, nicht BEInFORER werde aber bier nicht weiter, 
davon reden, Nur eine Bemerkung will ich berjegen. 

Herr, Palmer, erfennt in-der Einleitung an, daß bie: 
praktifche Pädagogit auch ein nationaleg Gepräge an ſich 
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tragen. müfles Dieſes wird fie. immer, ſelbſt wenn man es 
nicht wollte, es muß alſo gut ſein, es liegt: in der Natur. 
ber. Sache. Die deutfche. Pädagogik wird: alfo den deutſch— 
nationalen oder den national =beutfhen Charakter an fi tra- 
gen; nah Herrn Balmer foll diefes fein. Nun aber ift 
feine: Meinung. die, „daß ben Fonfeffionellen Unterfchieden- 
nationale Charafterdifferenzen zu: Grunde liegen”. (S. 136.) 
Wie fol nun, da in unferem. Baterlande Katholifen und Pros 
teftanten unter. einander wohnen — ih will: nicht fragen, 
wie Die eben angeführte Behauptung. ded Herrn: Palmer: 
neben dieſer Thatjache beftehen fann — fonderu fragen: wie 
troß Diefer unleugbaren Thatfache eine deutich- nationale Er: 
jiehung zu Stande fommen foll, wenn, wie Herr Balmer 
behauptet, Erziehung ohne Religion und Religion ohne kon— 
feifionelle Färbung, Befenntniffe und Unterfchiede nicht mög— 
lich: iſt? — Entweder muß man nach meinem geringen: Vers 
ftande bei uns auf die nationale Erziehung, oder auf die kon— 
feſſionellen Unterjchiede verzichten, beides zuſammen geht. nicht, 
und. außerdem wird es. bei jener Thatfache eine. Frage fein, 
ob die konfeſſionellen Unterfchiede auf nationalen Sharafter- 
bifferengen ruhen. Diefer Meinung zufolge würde man ent— 
weder den. beutfchen Broteftanten. oder den deutfchen Katholi— 
fen ben deutſchen Charakter abzufprechen: haben. Letzteres 
wird wohl die Meinung des Herrn Balmer fein, „da: das 
deutſche Element zur religiöfen Innigfeit und Tiefe, das ro— 
manifche (fatholifche) zur religiöfen Meußerlichfeit und Sinn— 
lichfeit von Natur hinneigt”. Sch. überlaffe ed den deutichen 
Karholifen, fi dafür bei Herrn Balmer zw bedanfen, er— 
warte aber von ihm die Löſung des obengenannten Problems. 

Er hält viel von der Lehre, nody mehr aber, wie billig,, 
vom. Leben, von der Thatz ohne fie bleibe. jene tobt und un— 
fruchtbar. Er ift auch ein. guter Patriot und hält bie patrio= 
tifche : Gefinnung hoch. Gr. bedauert daher (S. 94), „daß 
wir leider das Chriſtenthum viel mehr theologiſch, literarifch, 
fritifch zu treiben pflegen, als praftifch”, überdieß (ebendaſelbſt) 
„die Fonfeffionelle Zerflüftung”. Gr möchte darum dieſes Llebel 
befeitigen, außerdem beutjch - national oder patriotifch, wirken 
und zwar praftiich. Dieje lefenswerthen Tendenzen. hätten 
ihn, meinen wir, auf den Gedanfen: einer deutfch- nationalen, 
folglidy einheitlichen : Erziehung. in den öffentlichen Schulen. 
bringen: müffen.. Aber nein; „wir Sag Lehrer lehbrem 
unfere Kindern; Daß es zur chriftlichen Liebe gehöre, auch: das 
mit Achtung, zu: behandeln, was dem Nebenmenfchen: heilig, 
iftt, Das ift die That, das Leben. Und daß die’evans 
gelifchen : Lehrer: jenes: wirflich. lehren, weiß ich armer, 
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unwiffender Menſch nach feiner befcheidenen Meinung, nicht 
einmal (S. 132). Wie fehr bin ich zu bemitleiden! Ein 
ſchwacher Troft wird mir indeffen zu Theil: mein Herr Geg— 
ner weiß auch nicht Alles. inftmals führte ich Säge an 
aus evangelijchen und Fatholifchen Lehren Cich habe fie mit 
meinen eigenen Ohren gehört, in Gegenwart von Kindern 
ehört, vorgetragen von Geiſtlichen, nur nicht alle zu gleicher 
Bei, aber von ſolchen, die fich darum für vorzügliche Ehriften 
erachteten!), Lehren, welche einander widerjprechen und nach 
meiner Meinung von der Natur find, daß fie der „Ausprä— 
gung der Nationalität und Humanität entgegen wirken“. Zu 
diefen Sätzen gehörten auch folgende: „Der Katholif lehrt: 
die Meſſe ift heilig; der PBroteftant: die Meſſe ift eine ver— 
maledeiete Abgötterei. Der Katholif: der Papſt ift der Statt- 
halter Chriſti; der Proteftant: der Vapſt ift der Antichrift." 
In Bezug darauf fragt Herr Balmer (S. 131): „Hat 
Diejterweg dieſe proteftantifchen Sätze irgendwo in einem 
evangeliichen Katechismus gefunden, oder in dem Religions 
unterrichte eined  evangelijchen Geiſtlichen gehört?" Alſo 
Herr Palmer weiß nicht, was in dem Heidelberger Kate— 
chismus ſteht. Und ich ſage ihm dazu, daß ich die betreffen— 
den katholiſchen Säge in dem Dome in Neuß (ein Prieſter 
fatechifirte), die proteftantifchen von dem reformirten Prediger, 
der mich fonfirmirt bat, gehört habe. Herr Palmer weiß 
nicht oder will nicht wiffen, was in Katechifirftuben zu paſſi— 
ren pflegt. — Und dabei hofft man auf Ginheit des Vater— 
landes, auf gegenfeitige Adytung der Landsleute, ja auf Liebe! 
Man möchte an dem Berftand der Menfchen verzweifeln, 
wenn man Diefe MWiderjprüce wahrnimmt; man möchte ed 
für unmöglich halten, daß das Chriſtenthum (der Geilt, Die 
Lehre und die Abficht feined Stifters) jeit 18 Jahrhunderten 
oder auch nur jeit einem Jahrhundert eriftirt, wenn man 
an diefe Erfcheinungen denft! Hat man fih darum wohl 
Darüber zu wundern, wenn Menfchen deufen, man müfle es 
einmal auf eine andere Weiſe verfuchen ?! Nach Herrn Pal— 
mer ift das aber nichts Anderes ald „Aufgeblajenbeit der 
Subjektivität“. Dagegen ift „Die Treue gegen Die evangeliiche 
Wahrheit ein Zug deutihen Charakters" und „Das Schwär— 
men der Frankfurter Linken für die Polen, die Ungarn ꝛc ift 
ein Zug meiner undeutichen Humanität“ (S. 136). Unſere 
fatholiihen deutſchen Brüder, bejonderd die „konfeſſionell 
piquirten katholiſchen Theologen" (S. 151), mögen fich für 
den erften Sat wieder bedanfen. Ich freue mich, daß ich die 
Verdammniß mit 18 Millionen theile; es ift doch ein Troft, 
den ſchrecklichen Angriffen und chriftlichen Gefinnungen eines 
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unfehlbaren bdeutfchen Profeſſors gegenüber. Der Rechtgläu— 
bige fann nicht irren, noch viel weniger inhuman denfen oder 
handeln. Gr folgt der „göttlichen Pädagogik" (©. 158), die 
außer anderen eine Eigenichaft befigt, der wir mit einem 
Worte gedenfen müffen. 

Der Berfaffer redet von der „Seligfeit des Gehorſams“ 
(S. 152). Hierbei erinnert fich der Verfafler, daß er Pro- 
teftant ift und als folcher nad dem Warum fragt, obgleich 
er davon an anderen Stellen nicht viel wiflen will. Er jagt: 
„Bir wollen 3 — wem wir gehorchen, ob es der recht— 
mäßige Herr unſeres Lebens, ob es ſein feſtes urkundliches 
Wort, ob es eine nachweislich von ihm autoriſirte 
Obrigkeit iſt, wie die Schrift dies mit höchſter Deutlichkeit 
darlegt, oder ob ed eine angemaßte Gewalt ift, deren Recht 
wir ftatt des göttlichen Wortes gar nicht anerfennen dürfen.” 
Diefe „höchſte Deutlichfeit" muß wohl dem Herrn Balmer 
offenbart worden fein. Denn eben ftreiten, um ein fleined 
Beifpiel zu nennen, englische Theologen mit fatholiihen Bis 
Ihöfen Frankreichs darüber, ob Monfeigneur der Prinz: Präs 
fident die „rechtmäßige Obrigfeit" Frankreichs ſei; Andere, 
die auch auf Berftändnig Des göttlihen Worted Anſpruch 
machen, meinen, dieſer rechtmäßige Oberherr fige nicht im 
Einfee, fondern zufällig in Frohsdorf u. ſ. w. Es wäre daher 
gewiß ein verdienftlicheds Werf, wenn Herr Profeſſor Balmer 
jene „höchſte Deutlichfeit der Schrift“, wenn aud nur in 
dem „Süddeutfhen Schulboten”, der fih ja überhaupt durch 
Deutlichfeit, befonders durch die geiftreihen „pädagogischen 
Blicke“ der Herren Flattih und VBaihinger auszeichnet, 
veröffentlichte. Auf diefe Weife fönnte er ja jenen Weltftreit 
ſchlichten und — einige Hunderttaufend behielten ihren Kopf! — 

Nah dem Bisherigen wird es nicht nöthig fein (wir find 
erft bis in die Mitte ded Buches gefommen), noch andere 
Anfichten des Herrn Balmer zu widerlegen. Wir begnügen 
und damit, noch einige furz zu fignalifiren, was um fo mehr 
enügen wird, weil Die Lefer He Blätter unfere Anfichten 
ennen. 

©. 160: „Die Bädagogen können ein Kind eben fo wenig 
entwideln, als der Gärtner eine Pflanze; die Natur entwidelt 
fich ſelbſt.“ Früher ift gelehrt worden, daß der heilige Geiſt 
in dem Kinde arbeite und jchaffe gegen die Natur, 

©. 180 ff. redet der Verfaſſer von den Fröbel'ſchen 
Spielen, außer Anderem von den „auf die ſchmale Koft von 
Bal und Würfel geiegten Kindern“, von der „abftraften Künfte- 
lei” und den „nach abftraften Ideen geformten Erfindungen 
der Pädagogen*. Gr fennt die Sade nicht, er fpricht wie 
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der Blinde von der Farbbe, das Weſentliche des Kinder⸗ 
gartens“ kann man nur durch Anſchauung kennen lernen, 
den eigentlichen, wahren Fr. Fröbel lernte man auch nur 
unter feinen 'Kindern fennenz aber was Herr Balmer 
vom Hörenfagen oder Engenhören weiß, bot Gelegenheit, 
den „abftraften Pädagogen” ‘(neben Radikalismus fein Lieb- 
lingsausdrud!) Eins zu verfegen. Man weiß, wo das gern 
gehört wird. — 

©. 212: „Wir fennen Beifpiele von Pädagogen, die von 
einer wahrhaft ſataniſchen Lırft geftachelt fcheinen, ſo 
früh wie möglich jedes Fünflein von Glauben, das — natür- 
ih ohne ihre Schuld — in den jungen Seelen noch vorhan— 
den fein mag, zu erſticken.“ 

Der Berfaffer wird die Pflicht: erkennen, jedes Wort diefer 
Behauptung und Verſicherung zu beweiien; er iſt ed der Hei- 
ligfeit des Glaubens ſchuldig. Wir müflen das um fo mehr 
fordern, weil Diefe Behauptung in ber Beiprehung eine 
Paſſus aus der „von Diefterweg eingeführten Schrift 
um Mutterforgen und Mutterfreuden”“ vorfommt. Ginftweilen 
ftehe die Meinung bier, daß wir den Verfaſſer für einen ver: 
teumderifchen Aufichneider "haften. 

S. 221: „Die Larheit in der erzieherifchen Praxis ift 
durch das Hervorheben der Rechte ded Kindes auf Koften 
feiner Pflichten, wie e8 in der Pädagogik gefchehen, durth 
den revolutionären Geiſt, der überhaupt aller Autorität ein 
unverföhnlicher Feind ift, geichwächt worden." Es hätte bei— 

efügt werden müflen, daß die Erfenntniß der Rechte der 

inder (jeit Rouffeau) die ehemalige Tyrannei der Kinder 
verdrängt und eine humane Behandlung derfelben verwirklicht 
habe. Der Verfaſſer bezielt mit feiner einfeitigen Behauptung 
die „radifalen? Pädggogen. Er bejuche die Schulen derjeni— 
gen, die er fo bezeichnet, damit er erfahre, ob er bafelbft eine 
lare Zucht antrifft, ob fie auf die Autorität der Unmündigen 
verzichten. Aber freilich meinen fie, daß fih die Mündigfeit 
eben darin offenbare, daß man, was fich ald Autorität bin- 
ftellt, prüfe. Diefes ift dem Neuen Teftamente gemäß, der 
„göttlichen Pädagogik“. Wer es mit der Wahrheit und Ge— 
rechtigfeit wohl meint, liebt die Prüfung und fordert Dazu 
auf; er will feine Autorität fein. Wer fie prätendirt, dem 
wird fie verweigert. Wie man den mündigen Bürgern dad 
Sefe wieder zum Autorität machen könne, kann man von 
England lernen. Dort ift dad Gefeg der Ausdruck des Willens 
der Nation. Das ift die Auflöfung eines Räthſels für Viele. 
— Hier an diefer Stelle könnte der Verfaſſer erfennen, wie 
infonfequent er verfährt. An Hundert Stellen wirft er den 
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anapogen vor, daß ſie in -„abfitaften“ Regionen. baden 
und die fonfrete Wirklichkeit ihren abftraften Hirngefpinften 
zu unterwerfen trachten; er verlangt zeitgemäßes, den. wirk— 
‚Jichen — des Volkes entſprechendes Wirken. Frage 
Ach, derſelbe, ob fein Verſuch, die Autorität, nicht bloß für 
Unmündige (diefe haben die Bädagogen im Ganzen niemals 
‚aufgegeben und nicht die Liebe an die Spige geftellt — Die 
neuen —— —— ſind vielleicht eben dabei — woͤhl 
aber den Gehorfam ©. 224), ſondern für die Mündigen wie— 
13 herzuftellen dem gegenwärtigen Etandpunfte der deutfchen 
ation, ihren Wünfchen und Bedürfniffen entfpricht und Aus- 
ficht hat auf Erfolg! — Wer felbft mit abftraften Borfchlä- 
gen umgeht, hat nicht Urſache, fie bei Anderen zu fuchen. 
och eined Umftandes müſſen wir furz gedenfen, welche 
Die von Herrn Palmer angeftrebte Richtung charafterifitt. 
Er nennt feine Pädagogik eine „evangelifche”, dem Evange— 
lium und der -evangeliichen Kirche gemäße und. für die Kinder 
derielben beftimmte. Aber wo eriftirt die „evangeliſche“ Kirche? 
Im Fahre 1817 war die, die fo genannt wurde, durch Frie— 
drich Wilhelm IH. entftanden. In unferen Tagen ift. fie nach 
verhältnigmäßig fehr Furzer Exiſtenz am Zerfallen. Die Re- 
formirten wollen von ihr eben fo wenig wiffen wie die Alt: 
Zutheraner, und der „evangelifche* Oberfirchenrath in Berlin 
hat fich bereits in drei Sektionen zerfpalten, deren legtere, bie 
evangelifche oder unirte, aus einem Mitgliede befteht. Jene 
„edangeliiche” Kirche ift demnach Faktifh und amtlich in ber 
— begriffen oder bereits aufgelöſet. Dieſe Thatſache 
muß einen Grund haben. Dieſer rund liegt in der Ver— 
ſchiedenheit der Glaubensbefenntniffe und der religiöfen An- 
ſchauung der Mitglieder der genannten Kirchen, welche von 
dieſer Verſchiedenheit fo beherrfcht werden,. dab fie. es für 
ihre licht erachtet haben, das glüdlich vollbradgte Werk der 
Bereinigung der verſchiedenen proteftantiihen Kirchen zu löſen 
und fi abermals zu fpalten. Diefe Trennung wird weitere 
Folgen haben; denn fie hat einen prinzipielfen Grund, Gonfe- 
yeuer Weiſe wird fie fih auch auf die Fiehuus und die 
chulen erſtrecken. Diejenigen, weiche mündig und reif nicht 
mehr mit, wie fie ſagen, Anders- und Falſchdenkenden und 
in religiöjen Srrihimern Befangenen verkehren wollten, wer- 
9 es für eine noch dringendere Pflicht erachten, ihre Kinder 
| — Glauben, d. h. abgeſondert und in 
ten Schulen, zu erziehen. Einen, ſoichen ſeparaten Syſtemen 
entſprechenden „allgemeinen“, oder, wie Herr Palmer fügt, 
abitraften”, von der Fonfreten, Wirklichfeit abſtrahirenden 


nterricht giebt es ja nicht. Es fteht daher, bei der Neigung 
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dieſer Zeit, Gemeinſchaftliches aufzuheben und Beſonderheiten 
zu ſtiften, zu erwarten, daß die bisherigen „evangeliſchen“ 
Schulen ſich in ſolche nach Luther'ſchem, reformirtem und 
anderen Bekenntniſſen auflöſen werden. Anderes Glaubens— 
bekenntniß, andere Erziehung! Das iſt konſequent und ſo 
will es auch Herr Palmer. Trotz dem ſagt er (S. 156), 
„daß der Gegenſatz, der innerhalb der evangeliſchen Kirche 
zwiſchen dem lutheriſchen und reformirten Proteſtantismus 
beſteht, in Betreff der Erziehungsgrundſätze als ein nicht wirk— 
ſamer zu betrachten iſt“. Als Grund führt er an, daß, trotz 
der Berfchiedenheit beider Kirchen im Glauben „dad wirfliche 
Leben weit früher und nachhaltiger den Unterſchied flülfig 
gemacht hat, als dieß im Firchlichen und theologifchen Gebiete 
möglih war". Bon dieſer „Nachaltigfeit” liefern obige 
Thatfahen den Beleg, und es zeigt fih, daß Herr Palmer 
gleichfalls für eine Abftraftion vom wirklichen Leben gearbeitet 
hat, und feine der obigen feparirten Kirchengemeinichaften ge— 
neigt fein wird, eine „evangeliſche“ Pädagogif anzunehmen. 
Die Barole ift nicht evangelifch = unirt, fondern Intherifch und 
reformirt. 

Die weitere Folge dieſer Thatſache wird fein, Daß man, 
wie eine katholiſche, fo nunmehr auch eine lutheriſche und 
eine reformirte Pädagogif ausarbeiten wird, und Daß diejeni— 
gen, welche der Kirchenunion treu bleiben, ſich an die „evan— 
geliiche” halten werden. Natürlich hat jede andere Religions— 
— daſſelbe Recht, wenn man will, daſſelbe Beduͤrfniß. 

ie Pilze werden daher die verjchiedenen Pädagogifen, wie 
ehemals die Katechismen, aus der Erde aufichießen, und daß, 
was wir bisher Pädagogik, d. h. einen Inbegriff von Gefegen 
und Regeln für die Erziehung zum Menfchen nannten und 
befaßen, wird verfchwinden. — Palmer kann bei ſeinem 
Grundſatze, daß der religiöſe Glaube der Eltern das oberſte 
leitende Prinzip der Erziehung ihrer Kinder ſein müſſe, dieſe 
— nur gut heißen. ir werden demnach ſo viele 
Syſteme der Erziehung erhalten, als es religiöſe Geſellſchaf— 
ten, Parteien und Secten giebt. 

Sind wir nun bei dem Ende dieſes Separatismus an— 
gekommen? 

Wir würden es ſein, wenn die Kirchen allein über die 
Schule zu herrſchen hätten, wie die katholiſche Kirche es prä— 
tendirt. Aber da tritt der Staat auf und entgegen und ſtellt 
ſich als „Schulherrn“, wenigſtens als gleichberechtigten Mit— 
regenten hin. „Schulen ſind Veranſtaltungen des Staats“, 
heißt es im preußiſchen Landrechte. Alſo Kirche und Staat, 
oder Kirchen und Staat! Natürlich muß, wie den Kir— 
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chen oder der Kirche, nun auch dem Staate, und wie der 
einzelnen Kirche, fo auch dem einzelnen Staate fein Recht 
werden, je nach der Verſchiedenheit ſeines Weſens. Nehmen 
wir nun eine dreifache in Betradht: die rein monarchiiche, 
die republifanifche und Die Fonftitutionelle Etaatsform. Die 
Bürger einer jeden follen gemäß der Form ihres Staats 
benfen, folglidy muß für Diefelbe erzogen werden, die Päda— 
gogif muß fich, wie nach dem Befenntniß der Kirche, fo nach 
der Berfaflung des Staats ridyten. Die Söhne von Repu— 
blifanern können und dürfen nicht fo erzogen werden wie Die 
Unterthanen eines Monardyen ıc. Jede der drei obengenann= 
ten Pädagogiken fpaltet ſich demnach, wenn aucd nur drei 
verjchiedene Staatöformen angenommen werden, dreitheilig, 
3. DB. evangeliich = monardhifh, evangelifch = republifanifch, 
evangelifch -Fonftitutionell, und fo bei den übrigen. 

Das ift die Konjequenz ber Anfichten ded Herrn Pal— 
mer. Möge er zuftimmen oder widerfprechen, wir fönnen 
nad unſerer Ueberzeugung ſolche Grziehungsweije, die fich 
nach foldhen in der Zeit erjcheinenden und mit der Zeit ſich 
wieder ändernden oder gänzlich verichwindenden Momenten 
richtet, nimmer gut heißen, wir fönnen und zu einer folchen 
Erziehung ad hoc nicht befennen, fondern müffen und werden 
in den Bildungsanftalten die Erziehung zum Menjchen feft- 
halten. Das ift dad Grundprinzip und Grundmoment. Die 
wechfelnden Zeitmomente werden fi durch das Elternhaus 
und außerhalb der Schuie von felbft in fo weit geltend machen, 
. als fie ed vermögen; die öffentlichen, zum Menfchen und 
Bürger erziehenden Anftalten find darum für die Kinder aller 
Bürger gemeinfchaftlidh; das Separate ift Sache ber einzelnen 
Parteien und Individuen, nicht der Gemeinſchaft. — 

©. 365 ff.: „Alle Wahrheit ift eine Gabe, eine Offen: 
barung Gottes; Niemand kann fie machen, Jeder fie nur 
empfangen. — Das Kind ift nicht beftimmt, als Forfcher 
im Gebiete der Wahrheit aufzutreten. Das Kind fann 
nicht angewiejen werben, die Wahrheit felbft zu 
fuden, fie zu entdeden.“ 

Mit ungemeiner Befriedigung werden alle die Lehrer, 
welchen ber DBerfaffer zu einer Autorität werden follte, und 
welche dem Schlendrianismus und der Faulheit buldigen, 
diefe Ausfprüche vernehmen und fich vergnügt darob die Hände 
reiben. Nachgerade fühlten fie Doch, wenn fie ihr Vorſagen, 
ihr Diktiren, ihr Memoriren, DOftroyiren und andere alten 
Weifen der Mafchiniften und Schlafmügen mit den Forde- 
rungen einer pſychologiſchen Pädagogik, 3. B. mit der Per 
ſtalozzi'ſchen Didaktik, verglichen, daß ſich ihr Gewiſſen zu 
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regen beginne, was für ihre Lehrthätigkeit nur gute Früchte 
‚bringen konnte; nun aber werden Jene durch des Herrn Ver- 
faffers beruhigende und überzeugende Anfichten ſich ungeftört 
* alten Schlendrian entfchließen. „Herr Palmer bat e8 
Bag" — i 
Der erfte der obigen Säße ift in einem 'gewiffen Sinne, 
aber nur in diefem, wahr, in jeden andern falſch, nament: 
ich faljch, wenn die Worte im eigentlichen Sinne genommen 
werben. — Daffelbe gilt von dem ziveiten; der Menfch macht 
die Wahrheit nicht, er findet fe, fie entwickelt fih durd dag 
Leben des Geiftes, fertig empfangen wird fie nicht; fie wird 
im Geiſt. — Der dritte Sat iſt nur wahr, wenn man unter 
Forfchung die Erweiterung des vom Menſchengeſchlechte be— 
reits zu Tage geförderten Schates an Wiffen verfteht; wen- 
det man ihn aber auch auf das nur dem einzelnen Rinde 
unbefannte Wiffen an, fo ift er falfh. Wie das MWiffen 
durd) Menichen, jedes beftiinmte, einzelne Wiſſen durch ir: 
gend einen beftimmten einzenen Menfchen zuerft gefunden 
wurde, jo fann ein Kind auh Manches finden, und diefelbe 
Freude darüber empfinden, wie ber erfte Finder oder Ent: 
deder und diefelbe — ae empfangen; aud Fann 
es auf mechanifhem Gebiete manches (wenigftens ihm noch 
ganz) Neue geftalten und erzeugen. Das Schaffen, d. h. 
Neuerzeugen, fei e8 auf dem Gebiete des Äußeren oder des 
innern Lebens, ift die höchſte menschliche Thätigkeit, eg giebt 
für die verfchiedenen Fräftigen Lebensalter verfchiedene Arten 
des Schaffens, au ein Schaffen des Kindes Das 
Kind dazu anzuleiten, darin bewährt ein Erzieher feine Vir— 
tuofität, und daß Die Lehrer gelehrt zu haben, das eben 
gehört mit zu den unfterblichen Berdienften Peſtalozzi's. 
Weit entfernt daher, daß es richtig oder wegen ber etwa 
vermutheten ungeheuern Geſchicklichkeit der Lehrer zu geiftiger 
Anregung (wer die Lehrer kennt, wird wiffen, was daran ift 
und wie ed damit fteht!) zeitgemäß fei, wieder, um von 
einem Ertrem zurüdzulenfen, das entgegengejegte aufzuftellen, 
id fage, weit entfernt, daß es richtig und wichtig fei, zu 
fagen, „das Kind könne nicht angewieſen werden, die Wahrs 
beit ſelbſt zu fuchen, fie zu entdecken“, muß es vielmehr in 
der Didactif heißen: das Kind Fann und folalid foll e8 
dazu angeleitet werden. Wer das nicht will und Peſtalozzi 
dennoch für den Schöbfer der neueren und befferen Unter: 
richtsweife erflärt, der befennt ihn mit den Lippen, verleug- 
net ihn aber mit der That. | | 
An diefem einen Beifpiele kann man erfennen, wohin 
Herr Balmer und feine Anhähpet Hinaus wollen. | 
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Daß auch unfer Prinzip falfh angewandt werden Tann, 
— nicht geſagt zu werden; darauf kommt es auch hier 
nicht an. 

Aber ich deute nochmals auf die Freude hin, mit welcher 
Herrn Palmer's Grundſatz von allen Schlendrianiſten be— 
grüßt werden wird. Was braucht man ſich demzufolge mit 
der Entwicklung des kindlichen Geiſtes zu quälen? Die Wahr— 
heit ift etwas Gegebened, ergo werde fie gegeben. 

Schon aus diefem Grunde wird es dem Werke des Ver— 
faffers nicht an Lobrednern fehlen. In feiner Anerfennung 
liegt ftillfchweigend eine Selbft:Apologie, die man, ohne eine 
Autorität zu haben, öffentlich vorzutragen nicht mehr gewagt 
hätte. Süße, wie die obigen, find daher ein treffliher Fund. 
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Hiermit ſchließe ich die Controverſen und Bemerkungen. 
Ich habe es darin, wegen der nicht bloß gegneriſchen, ſon— 
dern feindlichen und ungerechten Haltung und Behandlung der 
Schrift des Herrn Palmer nur mit dem zu thun gehabt, 
worin ich derſelben widerfprechen muß, dasjenige nicht be- 
rührend, worin demfelben von ‚meinem Stahdpunfte beige: 
ſtimmt werden müßte, Daß e8 daran in einer Schrift von 
faft 400 Seiten nicht fehlen kann, if für fih verftändlich. 
Ich gehe darauf aber nicht weiter ein, der Grunddifferenzen 
find zu viele, als daß ich mich des ganzen Buches freuen 
Fönnte. Auch wird es nit an Solchen fehlen, welche dieſe 
Seiten, feine Vorzüge oder meinetwegen Vorzüglichkeiten, in's 
rechte Licht ftellen, meine Darftellungsweife möge dann ale 
die Kehrfeite des von ihnen gezeichneten Bildes erfcheinen. 
Ein vollftändiges Urtheil über das Buch zu fällen, dazu fehlt 
es mir nad dem Borausgeyangenen an Luft, vielleiht auch 
an Unbefangenpeit. — 

Einen Hauptgrund muß ich aber noch kurz anführen, 
warum ich Schriften in dem Geifte und in der Tendenz der 
obigen, und Wirfungsweifen in ihrem Sinne verwerfen muß. 
Ich denfe daran, was für Menfhen aus folder Erziehung 
bervorgeben müffen. Rechtſchaffene, ehrliche, treue, zufriedene, 
fromme ꝛc. Menfihen? Das gebe ich zu, aber auch charak— 
terfefte Menfdhen und befähigt, ſchaffend aufzutreten und 
in die -Weltverhältniffe einzugreifen? Das muß ih in Ab— 
rede ftellen; den in jener Weife Erzogenen wird immer eine 
gewiffe Paſſivität eigen fein und darum muß ich diefe Er- 
ziehungsweife und den Standpunkt, von dem fie ausgeht, 
verwerfen. Sie würde fih für Zeiten eignen, in welchen 
dad Leben einem fpiegelglatten See oder einem im Wiefen- 








thale leife dahin plätfchernden Bächlein zu vergleichen wäre, 
kurz für einen dem taufendjährigen Reiche ähnlichen Zuftand, 
nicht aber für Zeiten, in welchen das Beffere nur dur Kraft 
und Energie zu erringen ift, d. h. nicht für unfre Zeiten. 
Das ift die nad meinem Bedünfen allein gültige Berüdfidy- 
tigung, worauf die Zeit Anfprud bat. Energie ift zu allen 
Zeiten eine trefflihe Eigenfchaft gewefen; in manden aber 
eine fchlechthin notwendige. Herr Palmer aber will von 
der „Ueberzeugungstreue" nichts wiffen, und das Wort „Fort: 
ſchritt“ ift ihm ein fehr verbaßtes. 
Hiermit nehmen wir von ihm Abfchied. 





Nachtrag. 


Wenn ich nun trog dem eben gefprocdenen Worte noch 
Etwas anbänge, So gefchieht ed aus einem allgemeineren 
Grunde. Es giebt nämlich außer der Beurtheilungsweife, 
welche oben dem vorliegenden Bude, dem Herfommen gemäß, 
geworden, nod eine andere, gewiffermaßen nicht=offizielle oder 
offiziöfe, gleihfam geheime, weil mehr oder weniger fubjec- 
tive. Diefelbe eriftirt bei allen Menſchen und madt fich 
überall geltend, aud wenn fie äußerlich nicht ericheint. Be— 
amte follen bei Anftellungen auf die Tüchtigfeit der Bewerber 
ſehen; aber fie müßten feine Menſchen fein, wenn fie nicht 
für den Einen oder Andern mehr Sympatbie, mehr indivi— 
duelle oder ſelbſt fubjective Zuneigung empfänden. Die 
Frauen find in der Beurtheilung, die daraus fließt, befon- 
ders ftarf, indem fie, von Sympathie oder Antipatbie einge- 
nommen, oft den objectiven Gründen gar fein Gehör fchenfen, 
Aber abgefehen von diefem Extrem, fpielt dennoch jene fubs 
jeetive Beurtheilungsweife eine Rolle, und ich will bier offen 

eftehen, daß fie auch bei mir nicht fehlt, nicht bloß bei Per— 
onen, fondern aud bei Schriften. Nur fuche ich fie in ſol— 
hen Scranfen zu halten, daß fie das objective Urtheil nicht 
trübt. 
Diefes ift ein offenes Geftändnif. 

Sch lege ed ab, um Verwandtes daran zu fnüpfen. Die 
oben bezeichnete Art der Beurtheilung oder vielmehr Empfin= 
dung und die objective Kritif bilden Gegenfäge, fie find die 
Ertreme oder Pole, zwifhen welchen nody Etwas in der Mitte 
liegt, fi jedoch mehr der erften als der zweiten Seite zu: 
neigt. Doc ift dieß mehr oder weniger etwas Individuelles. 

Drei Maßftäbe oder Probirjteine find es, die ih, nach— 
dem ich ein mir wichtig gewordenes Buch gelefen, an das— 
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felbe im Ganzen, an feine Totalität anlege. Ich will 
den Leſern davon eine Vorſtellung geben und ihnen die Sache, 
wenn fie fie noch nicht follten geübt. haben, empfehlen. 

Bei der Beurtheilung eines Buches lege ich fchlieglich 
noch drei Maßſtäbe oder Prüffteine an daffelbe. Diefe Prüf: 
fteine find : 

1) Die Natur und Wefenheit des menſchlichen Geiftes. 

Diejer Prüfftein beantwortet die Frage: 

In welchem Verhältniß ſteht der Inhalt des zu prüfen 
den Buches mit dieſer Natur? Stimmt ſie mit ihr überein, 
oder widerſpricht ſie ihr? — Jeder denkende Menſch hat, 
um es ſubjectiv auszudrücken, eine Anſicht von dem Weſen 
des Geiſtes, von der innern Natur des Menſchen, und die 
Meinung wird doch wohl keinen Widerſpruch erfahren, daß 
Alles, was das geiſtige wie das körperliche Leben und' die 
Zuſtände des Menſchen fördern ſolle, ſeiner Natur entſprechen 
müſſe. Ich wenigſtens halte dafür, daß auf diejenigen, welche 
das den Trieben und GStrebungen der menſchlichen Natur 
Widerftrebende gerade für das Heiljame erachten — wie die 
bittre Arznei für den franfen Körper — feine Rüdficht 
mehr zu nehmen iſt. Ich gebe demnach Yon der Leberzeu: 
gung aus, daß das der menfhlihen Natur Entiprechende, 
ihr Gemäße, fie Kördernde, dad Befunde, Heilfame, Richtige 
und das ihrem Wefen Entgegengefeste, ihr Entgegentretende, 
fie Aufhaltende, das Unrichtige, Verkehrte und Falſche fei. 
Um den in diefem Sage liegenden Gedanken zu verwirklichen 
und auf einen einzelnen Fall anzuwenden, braudt dem Bes 
urtheilenden die menjchlihe Natur nicht in allen ihren ein- 
zelnen Eigenfchaften, fondern nur in ihrer allgemeinen We— 
fenheit vor der Seele zu fteben. Jenes dürfte das Urtheil 
eber verwirren, als verflären. Alfo: der Gefammtinhalt 
bed Buches, der Kern deffelben, feine Prinzipien und der 
Gefammteindrud, den es in dem unbefangenen Lefer hervor 
bringt, wird mit jenem lebendigen Bilde von der Ratur des 
Menihen zufammengehalten, um die Uebereinftiimmung oder 
den Widerftreit beider, ich möchte jagen, in unmittelbarer, 
innerer Anfchauung zu erfennen. So entfteht das Urtheil 
über das Buch an dem erften Prüfftein. Eigentlich müßte 
ed beißen: an dem zweiten. Denn die DBeurtheilung an 
dem, was allgemein für wahr gehalten wird, ift bereits er— 
folgt, wir reden nur von dem endlichen Abſchluß des Urtheils, 
gewiffermaßen von der Probe auf daffelbe, jummarifch. Der 
Unterſchied zwiſchen der bereits geſchehenen Beurtbeilung 
und dieſer erſten Probe wird dem Gefühl des Leſers nahe 
liegen; jene iſt mehr eine objective, dieſe hat etwas Subjec- 
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tives an fi, Denn die Borftellungen von der menſchlichen 
Seele und von: der Natur des; Menfchen find. nicht dieſelben. 
Es giebt — wenigſtens jest. noch nit — feine allgemein— 
gültige Lehre der Piychologie und. der Anthropologie; darum 
giebt man auch. das Urtheil an dem erften. der Probirfteine- 
für ein fubjectives aus. An dem Leſer ift es, daffelbe für 
richtig zu erklären oder-es zu verwerfen. Diefes Subjective 
wird man nun und nimmer aus der menschlichen Natur. und 
aus den menfchlichen Dingen herausbringen — Gott fei Danf, 
möchte ich jagen, denn auf ihm; ruht die Mannigfaltigfeit des 
Lebens und feiner Erfcheinungen. Eben diefe Mannigfaltig- 
. feit erzeugt in verfchiedenen Individuen die Berfcdiedenheit 
der Borjtellungen von einem und demfelben Dinge, Deß— 
wegen muß man fie ſelbſt für eine Folge natürlicher, d. b. 
von der Natur oder von Gott beftimmter, alſo gemwollter 
Berhältniffe oder Factoren erklären. Wer dieſes erfennt, 
wird das von ihm in dem: Spiegel der menſchlichen Seele. 
über ein Buch gefällte Urtheil nicht für ein objectives, ſon— 
dern nur für fein Urtheil erklären. 

Der zweite Prüfftein- des bereits gefüllten Urtheils 
wird in dem. Zeitgeift gefunden. Auch dieſes Urtheil iſt 
fubjeetiver Art; feiner aber fann es umgeben. 

Seder Menfch. hat: eine gewiffe Vorftellung von dem 
Charafter feiner Zeit, von der Gegenwart, in der man felbft: 
lebt, und Jeder unterfcheidet auch die-guten und unterftügend=- 
wertben Momente von den verwerflichen und fchlechten, Hat 
man jene erfannt, fo weiß man, was fie will und was man- 
zu fördern hat. Denn fo werig ein Menſch zu irgend einer 
Zeit feines Lebens alles mögliche Gute zugleich erſtreben kann, 
fo wenig vermag ed eine ganze Nation. Das GSpeeielle, 
worauf fie zu irgendeiner Zeit Werth: legt, madt ihren. 
Charakter zu der Zeit aus, und wer ihr dienen, die Ent⸗ 
wicklung feiner Gegenwart fördern: will, muß fih an diefen 
fpeciellen Trieb anſchließen. Zu: anderer Zeit: wirft fie: ſich 
auf Anderes. So entiteht in: dem Einzelnen, welder für 
active Zeit-:Momente Sinn: hat: (ed giebt zu allen. Zeiten 
Menſchen, welche die Morgen- und Abendröthe, aber nicht: 
die Zeichen der Zeit. zu ‚deuten wiffen), ein Urtheil über feine; 
Zeit, ein: Gefühl für das ihr Zuſagende oder ihr. Widerfpres 
chende. Mit dem Worte Gefühl deute ich, die fubjective- 
Seite diefes Urtheils an, Aber die Gewißheit diefer Sub⸗ 
jeetivität ſchreckt feinen von dem Fällen eines; foldyen Urtheils 
zurüd, Es ift ganz unvermeidlich. Jeder will die Förde— 
rung feiner Zeit; er: billigt, was dazu beiträgt, er verwirft,, 
was ſie beeinträchtigt, Mit je größerer Lebendigfeit: Einer 
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feiner. Zeit- angehört, defto mehr ſieht er ſich zu. dem Urtheil 
über die Zeitmäßigfeit- oder Zeitwidrigkeit einer. Erfcheinung 
hingedrängt. Es fann Etwas; an, und für fih ganz gut, nur 
jest nicht an. der. Zeit fein, und man erklärt ſich deßwegen 
dagegen, wenn man aufgefordert wird, es zu unterflügen, 
Jeden Falld aber betrifft Diefed: nur Dinge von untergeords 
netem Werthe. Auch. verfteht es: ſich von felbft, daß dag Ur— 
tbeil an dem erften Prüfiteine das an dem zweiten überwiegt. 
Was der menſchlichen Natur widerfpricht, gehört zu allen. 
Zeiten und überall zu dem. verwerfliden Dingen; es fann 
aber auch etwas nur zu einer gewilfen Zeit unpaffend, zu 
andrer Zeit aber ganz zwedmäßig. fein. 

Der dritte Prüfftein liefert ein Urtheil von noch: mehr 
fubjectiver Art; es ift ver Ausfpruch des unmittelbaren Gefühlg. 

Man bat- fi) unbefangen dem Eindrucke eines Buches 
bingegeben, man bat biefen Zotaleindrud empfangen, man. 
trägt ibn in fid, 

Wo und wie prüft man. nun diefen Eindrud, diefes Ge: 
fühl, ob es das richtige, gefunde, frifhe fei? Denn ein 
Werf, welches diefes hervorbringt, muß ein gutes, ein Verf, 
weldes das Gegentheil erzeugt, muß ein fchledhtes fein. 
Hier erfennt der Lefer, daß, dieſes Urtheil nicht möglich ift 
ohne Bertrauen zu der eignen Natur, ohne das Ver— 
trauen, daß, man richtig. und. wahr empfinde. Aber ohne 
dieſes Vertrauen eriftirt weder der Muth zum Handeln, noch 
der Muth zum Urtheilen. Berfchrobene Menfchen haben das 
ber audy verfchrobene: Urtheile. Der Himmel fpiegelt fid) nur 
rein in:rubigem, klarem, reinem Waſſer. Wer es nicht 
weiß, mag. e8 bier ahnen, wie. tief die Nichtigfeit eines Urs 
theild (eines bloßen Urtheils!) von der-fittlihen Beichaffen- 
beit des. Urtheilenden abhängt, Der unfittlihe, verborbene 
Menſch thut nicht nur Böſes, fondern er urtheilt auch falſch. 
Die — des Kopfes hängt von der Reinheit des Her— 
zens ab. 

Geſetzt nun, man habe jenes Vertrauen, zu ſich ſelbſt, 
(ohne welches, nebenbei; geſagt, feine Freude am Leben exi— 
ftir) und fei -fih auch des en Willens bewußt: woran 
prüft man nun den Eindrud, den ein Buch auf ung ges 
macht. hat ?. 

Die Richtigkeit und Zuträglichfeit: eines Gefühle Fann 
nur an einem zweiten gepräft.werden, von. dem man. weiß, 
daß es ein richtiges ift; das; Unbefannte, prüft man an dem 
Bekannten: Es entftehbt daher die Frage, wo. das; lauterfte, 
reinfte: Gefühl zu; finden: iſt. An dieſes hält man dann: dag. 
zu prüfende. 
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Ich weiß nun nicht, ob der Leſer mir beiſtimmt, wenn 
ich ſage: dieſes reinſte, wohlthuendſte, belebendſte Gefühl 
entſteht, wenn man ſich den Eindrücken der Natur hingiebt. 
Ich verlaſſe die Stadt, trete in's Freie, laſſe mich von der 
Sonne beſcheinen, von der Luft anwehen, ſuche eine Höhe, 
trete in den. Wald, betrachte die Wolfen, die Morgen- oder 
Abendröthe, den Sternenhimmel oder die Wieje, den blauen 
Himmel, die Bäume und die Mooſe u. f. w., furz ich em— 
pfange den Eindruck der Natur. Zhn halte ich für rein; ein 
unmittelbared Yebensgefühl, deffen Wahrheit mir ficherer, 
deifen Ausspruch mir wichtiger ift als die fefteften Schlüffe, 
fagt ed mir, und ich merfe feine Wahrheit und Nichtigfeit 
an feinen Wirkungen: an der belebenden Kraft auf Körper 
und Beift. 

An dieſes Naturgefühl halte ih den Eindruck 
des zu beurtbeilenden Buches. Mit dieſem Eindrud 
trete ich in die Natur, ich empfange nun den Eindrudf von 
ihr, beide find lebendig in meiner Seele, ich halte beide zu— 
fammen; paſſen fie, oder paflen fie nit ? 

In dem erften Falle erhöhen und ftärfen fie fi gegen 
feitig, Schlagen in ein harmonifches Gefühl zufammen; im 
andern Falle ftören und verdrängen fie fih, das mächtigere 
wird das Feld behaupten; aber man gewinnt badurd ein 
Urtheil über den zu prüfenden Eindrud. Was fi) mit den 
reinen Wirkungen der Natur nicht verträgt, ift felbjt der 
Natur zuwider, folglih verwerflihd. in Gedanke, eine 
Vorftellung, eine Idee, ein Syſtem ꝛc., die mir zwar in der 
Studirſtube annehmlich, richtig, wahr, wichtig erfcheinen, aber 
diefer Merkmale im Freien wieder verluftig werden, find nichts 
wert, find Hirngefpinfte, FJluftonen, Feine Wahrheiten, Was 
mir Angejihts der Naturwahrheit (der objectiven, n. b. ob= 
jectivijten und pofitivften — und überall wird ja Po— 
fitives verlangt!) nicht mehr wahr jcheint, ift ſelbſt nicht 
wahr; ed mag Stuben, Schule und Gelehrten- Weisheit 
fein, dem gefunden Menfhen wird fie nicht einleuchten. 
Kurz: ich prüfe den Eindrud eined Buches und folglich das 
Bud) felbft an der Natur, in der Luft, an der Luft. Sch 
jege ed der Luft aus und beobadte, ob es die Prüfung an 
und in der Luft aushält. Wo nicht, jo fege ih es jelbit an 
die Luft d. h. werfe ed weg. 5 

Das heißt, werden die Lefer vielleicht jagen, fich die 
Sade leicht machen, fo ift leicht urtheilen! | 

Aber fie mülfen bedenfen, daß das Urtheil nach Gründen 
d. h. die Beurtheilung an den Ergebniffen der menſchlichen 
Forſchung vorbergegangen und nur noch die Rede ifl von 
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einer Probe, ähnlich wie man auf vollzogene Rechenarbeiten 
die Probe macht. Ich kann es nicht leugnen, ich lege darauf 
Werth, ja daß ich meine ganze Meinung ſage, den höchſten. 
Was haben wir erlebt? Unter Anderm haben wir erlebt 
oder erleben müſſen, daß das einander Widerſprechendſte, 
ja das der Vernunft oder ſelbſt den offenen Sinnen 
Widerſprechendſte „bewieſen“ wird. Wir haben es mit 
tiefem Schmerz wahrgenommen, daß die Menſchen ſich nicht 
ſchämen, Dieſes und Jenes zu behaupten, daß ſie in Betreff 
ihrer Behauptungen alle Scham verloren haben. Dadurch 
iſt das Vertrauen zu Beweiſen verloren gegangen, kein 
Menſch traut den angeblichen Beweiſen mehr. as damit 
verloren gegangen iſt und, wenn es ſo fort geht, vollends 
verloren geht, empfinden ſittliche Menſchen, aber davon kann 
hier nicht die Rede ſein; nur danach kann gefragt werden, 
woran man denn, nachdem Niemand vor fogenannten objee— 
tiven Beweiſen mehr Vertrauen hat, das Wahre als wahr, 
das Falſche als falſch erkennen ſolle. Sehet, Leſer, ba bleis 
ben obige Probirſteine! Die kann Euch Niemand nehmen, 
Niemand: unſere Vorſtellung von dem Weſen der menſchli⸗ 
chen Natur, ihren Forderungen und Bedürfniſſen — unſere 
Vorſtellung von der Zeit und dem, was ſie will — unſer 
Gefühl unter dem Einfluß der reinen, gottgegebenen Natur. 
Durd den Gebrauch dieſes Dreifachen wird mein bereits ge- 
fälltes Urtheil beftätigt oder verworfen. In legterem Falle 
mißtraue ich dem Urtheil felbft, ich muß mich geirrt haben, 
ich fege die Wahrheit des Unmittelbaren über das Mittelbare 
und. Bermittelte. 

Was der unverfünftelten, einfachen, wahren Natur nicht 
zufagt, ift mir verdächtig. Das gefühlsartige Urtheil einer 
reinen weiblichen Natur ftehbt mir höher als der künſtlichſte 
Syllogismud. Drum pflege ich die genannten drei Probir- 
fteine zulegt immer zur Hand zu nehmen. 

Lege ich diefe drei probirenden Mafftäbe an die „evan- 
gelifhe Pädagogik" des Herrn Palmer, fo ift dag Ergeb- 
niß diefeg: 

fie entfpridht weder der menfhlidhen Natur, 
noch den Bedürfniffen und Anforderungen der 
Zeit, noh dem unbefangenen Gefühl und dem 
lauteren Bemwußtfein. 

Die Wahrheit fol den Menfchen frei machen, verbeißt 
das Evangelium. 

Nah Herrn Palmer aber ift der Menſch von einer 
ftets auf ihn einwirfenden, einwirfenswollenden, unfichtbaren 
Cmagifhen) geiftigen Macht umgeben, der er ſich zwar ver- 
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ſchließen Tann, der er ſich aber zu öffnen und zu unterwerfen 
verpflichtet if. Dieſes ift Fein proteftantifches Prinzip mehr, 
fondern ein abfolutiftifches. 

| Jenes wendet ſich an die Erkenntniß, die Vernunft, bie 
Einficht des Menſchen, indem es von dem Einzelnen nichts 
weiter verlangt, ald feiner Einfiht zu folgen. Einer 
„Wahrheit“, von der man fich nicht überzeugen fann, fol 
man auch nicht folgen. Nenne man dies, wie es auf jenem 
Standpunfte Sitte ift, mit dem Schlagworte „Subjectivig- 
mus“, das proteftantiihe Prinzip bat ihn für berechtigt er— 
Härt. Wer ihn nicht anerfennt, huldigt dem Fatholifchen, 
despotifchen,, abfolutiftifchen Prinzip des Glaubend. _ 

Ganz daffelbe thut derjenige,- welder an Glaubensbe— 
fennmiffen, die ihrer Natur nad auf ewige Geltung und 
Unabänderlichfeit Anſpruch machen, feitbält, und abfolutiftifche 
Unterwerfung der Bernunft der Individuen fordert. Freiheit 
und „Fortſchritt“ find damit vernichtet; kurz der Proteſtan— 
tismus. Auf fie will aber die Gegenwart nicht verzichten, 
fann ed nit. Der feiner Geſchichte, wie feinem ganzen We- 
fen nad) proteftantifhe Staat Preußen wäre Damit vernichtet. 
Bon diefer Wahrheit überzeugt nicht nur und zwar in 
einichneidendfter Weile die Gefhichte der legten Jahre, fon= 
dern auch der vielfach angeftellte aber total verunglüdte Ver— 
fuh, ein neues, den Anforderungen der Zeit entipredendes 
Glaubensbefenntniß aufzuftellen. Es ift unmöglid, eben fo 
wenig möglih, als den verhaßten Fortſchritt zu hindern. 
Was man heute aufftellt, heute noch genügt, thut es ſchon 
morgen nidyt mehr. Scelte man biejen hans Subjecti- 
vismus, Radicalismus oder wie man will, es bilft nichts, 
die Welt ift in ihn eingetreten, kann und wird nicht auf‘ 
ihn verzichten. 

Er bewegt die Gegenwart, alle von dem fie bewegenden 
Momente ergriffenen, lebendigen Menſchen denfen und wirken 
ihm gemäß, die Stabilität ift gerichtet, es beißt von ihr: 
„fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen.“ Es gab eine Zeit, 
wo ftabile Lebens- und Denfformen, pofitive Einrichtungen, 
Blaubensbefenntniffe ꝛc. an der Zeit waren, dieſe Zeit ift 
um. Die Unruhe der Gegenwart hat barin ihren Grund, 
daß man das Veberwundene, Veraltete feithalten, ſich nicht 
unbedingt und allfeitig zum Prinzip des Fortſchritts oder der 
Entwidlung bekennen will. 

Ein Staat, der es auf feine Fahne fchriebe, ohne Rüd- 
halt und Hintergedanfen, wäre ber zeitgemäße, ber ächt 
proteftantifhe Staat, wozu Fein anderer in gleichem Grade, 
wie der preußifche, den Beruf bat. ws 


Der Geiſt der Gegenwart ift nicht auf Glaubensbefennt: 
niſſe ſondern auf die Verbreitung der allgemein » menfchlichen 
umanität gerichtet, Das ift das Allgemeine, was Alle, 
5 ihrer werfchiedenen Anfichten und Standpimfte, einigen 
und umfaflen will. Im Staatsleben Tiegt ihm das Prinzip 
ber Gleichberechtigung zu Grunde Wer fich ben Gefegen 
des Staats unterwirft und feine flaatsbürgerlichen Pflichten 
erfüllt, fteht mit Allen, die daffelbe thun, auf gleichem Niveau, 
„Bei mir kann Feder nach feiner Facon felig werden,” biefer 
e Grundſatz eines großen Mannes bezeichnet zu treffend 
"im öffentlichen Leben einzufchlagende Richtung; fie erflärt 
ben Menjchen in inneren Angelegenheiten für frei, überläßt 
ihn feinem: eigenen Urtheil, erfeynt an Das Recht der Sub- 
jektivität. ur diefem Gebiete ift Feiner des Anderen Richter. _ 
Darin befteht die, innere Freiheit ded Menſchen. Und eben 
barum darf man es in der Erziehung zu diefer Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit auf die Annahme und Einprägung pofitiver, 
unveränderlicher und darum bindender Glaubensbefenntniffe 
nicht anlegen. Es giebt feine wahre, d. h. der Natur des 
Menſchen entfprechende, freie und individuelle Erziehung ad 
hoc, fie darf alfo audy praftifch nicht verfucdht werden. Wer 
es thut, gehört der Vergangenheit, der Unzeit, an, fein 
Streben ift damit gerichtet. 1» 


2. Herr Dr. Eurtman und. die Gemüthsbil- 
dung von Fr. Bartholomäi. Jena, Verlag von 
Schreiber und Söhne, 1852. (Geh. 215 ©. gr. 8.) 


Ueber ein- Buch wie dad vorliegende kann man fich nicht 
kurz ausfprechen. Inhalt und Zwed erlauben ed nicht, und 
ed wäre eine Beleidigung für den Berfaffer, wenn man ein 
fo gedanfenreiched und, was mehr fagen will, gedanfener- 
wedendes Buch mit wenigen Worten abfertigen wollte. 
Man fönnte zwar fagen: ed enthält eine Polemik gegen einige 
der von Gurtman in befien „Reform ber Bolfsfchule“ 
ausgefprochenen Anfichten und Borfchläge; aber es enthält 
viel mehr. Man Ffönnte hinzufügen: es geht auch gegen 
Anfichten, welhe Grube in feinem Buche über die Schind- 
ler’jche Preisfrage dargelegt hat, vor, und es beftreift auch 
einige der von Kellner, ohne diefen zu nennen ober auch zu 
fennen (?), in feinen „Aphorismen und in der Vorrede zu 
feiner „PBoefie der Volksſchule“ un Andeutungen; aber 
dieſe Polemik ift nur ein Heiner Theil der Schrift. Ihr wer 
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jentlicher, pofitiver Inhalt befteht in ber Darlegung einer be- 
flimmten Anficht über die Richtung, welche das. Volfsfchul- 
wejen genommen bat oder zu nehmen droht, und. über bie 
ftet8 fefzubaltenben oder einzufchlagenden Wege zu dem rech— 
ten Ziele. Das Buch greift daher in die jet die Schule be— 
wegenden — *— ein; es iſt geeignet, mehr Licht uͤber 
bie ohne Zweifel wichtige Angelegenheit zu verbreiten, dieje— 
nigen, welche auf der. Seite des PVerfaflers ftehen, in ihren 
Veberzeugungen zu. befeftigen, die Schwanfenden zum Ergrei- 
fen einer bejtimmten Partei zu veranlaffen, kurz die ganze 
Angelegenheit einem erwuͤnſchten Abſchluß näher zu bringen. . 
Aus bdiefen Gründen müflen wir und mit der Schrift ums 
ſtändlicher beſchäftigen. — 

Der Verfaſſer erklärt in dem Vorworte, daß ihm die 
Schindler'ſche Preisfrage, welche den „abſtrakten Unter— 
richt” aus der Volksſchule zu entfernen beabſichtigt, den Ans 
ftoß zu--feinem Buche gegeben habe. Das Reiultat feines 
Nachdenkens über die Berftärfung der Bildung des Gemüths, 
ftatt des Verftandes, war dieſes: „Wir forgen durch den Un— 
terriht um fo mehr für die Bildung des Gemüths, je we— 
niger wir dafür forgen,.d. h. je mehr wir den Unter 
richt in feiner fpezifiichen Objektivität beftehen, oder vielmehr, 
weil er (wir fügen im Sinne des Berfafferd* hinzu: leider) 
fubjeftivirt ift, ihn wieder in die Objektivität zurückgehen laſſen.“ 
Diefe fcheinbar paradore Erklärung wird nicht fofort jedem 
Lefer deutlich fein; das — — wird darüber aufklären. 
Der Berfaffer behandelt feinen Stoff nad) einer längeren Ein— 
leitung unter folgenden Rubrifen : 

1. Bildung des Gemüths durch den Unterricht im All— 
gemeinen. 

1. Berhältniß der Gemüthsbildung zur Sittlichfeit. 
2, ⸗ ⸗ ⸗ zur Erziehung. 


3. . ⸗ ⸗ zur Schule. 

II. Bildung des Gemüths durch die einzelnen Unter— 

richtsgegenſtände: 
1. Kunſtobjekte: Zeichnen, Singen, Turnen. 
2. Naturkunde: Mathematik und Naturbeſchreibung. 
3. Ethiſche Objekte: Geſchichte; Sprache; Geographie. 
4. Religion. | 

II. Reform der Schule. 

Ohne uns in eine Beurtheilung der Nichtigkeit der logi— 
fhen Gliederung diefer Ueberficht einzulaffen — dieſelbe würde 
die Einfiht in dieSache nicht vermehren — gehen wir zur 
Betrachtung des Inhaltes über. 

Unter Gemüth verfteht der Verfaſſer nicht eine Kraft oder 
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ein Bermögen, jondern einen Zuftanb ber Seele, ber fi 
der Stetigfeit mehr oder weniger nähert, Die Spite oder ber ° 
Höhepunkt befjelben ift die Leidenfhaftlichfeit (im gu- 
ten Sinne bed Wortes). 

Die Gemüthsbildung, ihre Stärfe, ihre Energie, ift 
um fo entwidelter, gelungener: 

1) je größer der Kreis der Gegenſtände ift, welche das 
Gemüth bejchäftigen ; 

2) je mehr die Gegenftände, welchen dad Gemüth fich zu— 
wendet, jchön und gut find; 

3) in je höherem Grade das Schöne und Gute bad Ges 
fühl ber ee das Böfe und Häßliche das Gefühl der 
Unluft im Menfchen hervorbringt; | 

4) in je höherem Grade dad Schöne und Gute das Be- 
gehren mach demfelben, das Häßliche und Böſe ben 
Abſcheu vor demjelben erzeugt; Ä 

5) je. länger dad Gemüth erregt ift, und je größer Die 
gleichzeitig im Bewußtfein vorhandene Gedanfenmafle ift; 

6) je mehr die Intenfttät der Gemütrhsbewegung der Wich— 
tigfeit der Gedanfenmaffe proportional ift; 

7) je mehr der Menſch durch eigene That die Gegenftände 
daft, welche fein Gemüth bewegen, je jhöner und 
edler biefelben find und je größer ihre Menge ift („der 
Menſch hat von Natur feine Freude an dem Guten”). 

Aus diefen Erklärungen, welde der Verfaſſer detaillirt, 

folgt, daß er unter &emüthserregung und Thätigfeit das 
Fnterefje an den Dingen, und den Willen, die guten 
und fchönen hervorzubringen, verfteht, dadurch alfo den wagen 
Meinungen entgegentritt, als beftehe das Gemüth in einem 
unbeftimmten, nebelhaften oder weichherzigen Zuftande ber 
Seele, ald bilde derfelbe einen Gegenfag mit den Ideen und 
bem Denfprozeß überhaupt, als fei feine Gntwidelung von 
der Einfiht in das Verhältniß der Dinge unabhängig. Die 
nach den Anfichten des Verfaſſers feitzuhaltende Vorſtellung 
ift, jo weit ich ihn verftehe, die: die Gemüthderregung und 
Bildung wird nicht zu den Gegenftänden hinzu gebracht als 
etwad von Außen Kommended und den Objekten Fremdes, 
als habe-fie einen von ihnen fremden Urfprung, fondern fie 
liege in den Sachen, gehe von ihnen aus, man brauche die— 
felben nur in ihrem. Wefen aufzufaffen, in dem Unterricht 
de zu behandeln. Demnach alſo würde die wahre 

emüthsbildung durch die rechte Beichaffenheit ded Unterrichts 
fetbft erreicht, es bebürfte Feiner weiteren Zuthat, ja Diefelbe 
fei verberblih. Wie fehr dieſe Auffaffung mit meinen Anfich- 
ten übereinftimmt, die ich oft in der Weife ausgefprochen: 
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der Unterricht bilde: dad Weſen der Schule, er fei nicht 
bloß Doftein, fondern Disziplin, Bildung und Erziehung 
überhaupt, muß dem Lefer dieſer Blätter Far fein. Von 
biefer Uebereinftimmung rührt meine Freude an dem vorlie- 
genden Buche ber. | 

Es ift natürlich, daß der Berfafler nach dem aufgeftellten 
Standpunfte theilmeife gegen Grube, aber befonders gegen 
Curtman, welhem das Gemüth das Vermögen der ſym— 
————— perſönlichen Gefühle und etwas national Deutſches 
ſt, polemiſiren muß. Nach ihm ſtehen die beiden Genannten 
nicht auf dem allgemein-pſychologiſch-menſchlichen, ſondern 
- auf dem einfeitig=- nationalen und dazu reaftionären Stand— 
punkte. Das, was bei den Deutſchen „gemüthlich“ heiße, 
fei von je ber „die hundemäßige Schwanzwebdelei und dann, 
wenn und mo biefelbe nicht mehr am Plage fei, der brutale 
Hochmuth“ gewefen. Die „Gemüthlichkeit“ fei daher auch 
gar nicht — herbeizuziehen und anzuſtreben, vielmehr 
auszurotten, und jede Art derſelben, die ſich nicht aus der 
Natur und dem Weſen ber Sache ergebe, zu vertilgen. An 
die höchfte Stelle fegt der Verfaſſer die Einficht in das Vers 
hältnig der Dinge und die fpezifiich ethifchen Momente ded 
Schullebens. Der Menfch wird durch den rechten Unter- 
richt zum rechten Menfchen. Die Sittlichfeit eines Menſchen, 
wie eines Bolfes, fei ihrer Intelligenz „durchaus proportional". 
Dom höchſten Werthe fei in dieſer Hinficht die Einficht in 
das MWefen und die Gefege der Natur. „Schaut ihr nicht in 
die Natur, fo feid ihr halbe Menfhen; wenn irgend ein 
Menſch im Stande ift, fih von der Materie zum flaren Be: 
wußtfein des Gedankens zu erheben, ſich in die dee zu ver- 
tiefen, in die reelle Idee, fo ift e8 der Naturfundige, welcher 
der Natur ihre Gefege ablauſcht; der Erwerb einer neuen 
Idee ift ein neuer Schritt zu Gott.” 

Hiermit Haben wir die Grundanfichten des Verfaſſers 
angedeutet. Ich halte eine Vertiefung in diefelben für bie 
Lehrer von der höchften Bedeutung. Ober ift ed unwahr, 
daß man ihrer eine Menge auf dem Standpunfte antrifft, 
daß fie die Gemüthsbildung eher durch alled Andere als durch 
ihr eigentliched Gefchäft, das Unterrichten, anftreben, daß fie 
diefen in der farb=, leb⸗- und gemüthlofeften Stimmung er: 
theilen, daß fie fich durch Die a pre ſelbſt nicht ergriffen 
fühlen und daß fie ſich zu der Berirrung hinreißen laffen, 
durch Miene und Pathos, Wort- und Bhrafeniverf und andere, 
fünftlich erfonnene Mittel zu erfegen fuchen, was in Wahr— 
heit und Wahrhaftigkeit nur von den Gegenftänden 
jelbft ausgehen kann, ohne deren rechte, intenfive und ver- 
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tiefende Behandlung ein unausftehliches, jedem gefunden Finde 
widerwärfiges und feine Natürlichkeit verfchraubendes Weſen 
entfteben muß? Wer das Treiben und den in fo vielen 
Schulen bis diefen Tag berrfhenden Ton und die nad) be= 
abfichtigter Sentimentalität fchmedenden Auffäge in fo vielen 
Zeitfchriften kennt — ein Umftand, ber dieſelben für ben 
wiffenfchaftlid Gebildeten geradezu ungenießbar macht — 
wird dem Gefagten nicht widerfpredhen. Unter zehn Lehrern - 
darf man auf mehr als einen fentimentalen und bei jeder 
Gelegenheit falbadernden, in Tiraden unerfchöpflihen Kopf: 
len rechnen. Darin offenbaren ſich dem Kundigen bie 
[gen der mangelhaften Bildung der Lehrer und ihrer Un: 
terftellung unter theologifirende Leiter, welche felbit von reli= 
giöfen Begriffen nicht ohne Weberfchwenglichkeit zu reden ver- 
mögen und fih, Lehrern und Lehrlingen gegenüber, in fal- 
bungsvollen Predigten ergehen*). Ohne die Erftirpation 
diefeg Unweſens und widerwärtigen Treibend wird feine 
Wahrheit in die Herzen der Lehrer und in die Schulen fom=- 
men, und folglich aud feine Sittlichfeit und Fein Charafter. 

Degleiten wir Herrn Barthbolomäi weiter! 

Er gelangt nun zu den praftiihen Fragen, was bie 
Schule zu thbun babe, um das Gemüt des Schülers 
zu bilden, und welchen Beitrag dazu die einzelnen Unterrichte- 
objecte liefern. 

Nach feiner Anficht ift der Hauptzwed alles Unterrichteng 
und Erziehens die Sittlichfeit des Schülers und Zöglings. 
Er unterfucht daher das Berhältnig der Gemüthsbildung zur 
Sittlichkeit, zur Zudt und zum Unterridt. 

In Bezug auf das Erfte ftellt er die Wahrhaftigkeit der 
forialen Berhältniffe und Einrichtungen oben an, die Freiheit 
der Unterfuhung und Forfhung im meiteflen Sinne des 
Wortes, und in ihrem Gefolge die Erfenntnig der Wahrheit 
mit der Macht der richtigen Gedanfen. Die Sittlichfeit be— 
ftehbe zwar in der Richtung des Willens auf das Gute, aber 
biefe Richtung fei abhängig von der rechten Erfenntniß, die 
Einficht ſelbſt fei „ein fittlihes Moment“, Unwiffenheit und 
Dummheit feien an fi fittliche Berfehrtheiten und Män- 
gel, Wiſſen fei „Macht, ethifhe Kraft und Tugend“. Sn 
der Weiſe, wie der Verfaſſer die zu Grunde liegenden Begriffe 
auffaßt, hat er vollfommen Recht. Es ift die oberflächlichite 
Anficht, nicht blog vom Wiffen oder vielmehr Erfennen, fon- 
dern auch vom menfchlichen Geifte und feiner auf das Wahre 





*) Beifpiele: Die (nun entiählafene) „Ehronif” von Jahn, der 
„füddeutſche Schulbote“ und alle fo phraſenreichen Blätter dieſer Art! 
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und Gute gerichteten Natur, wenn man meint, Wiffen und 
Wollen lägen auseinander, hätten nichts mit einander gemein 
oder ftänden in demfelden individuellen Menjcengeifte mög: 
licher Weife in Contraſt. Diefe ſchlechte Meinung rührt von 
dem Mißverſtändniß deflen, was man Wiffen nennt und 
eigentlich nur fo nennen follte, her. Ja freilich, wenn Willen 
nichts ift ale Gehörthaben und Nachfprechen, und in einem 
„wiffenden“ Kopfe nichts Anderes fist als diefes traurige Er— 
zeugniß eines grundfchlechten Unterrichts, dann Fann man alle 
Dinge der Welt „wiffen” und troß dem der gemeinfte Kerl 
der Welt fein. Wirkliches Wiffen aber, d. h. durch eigene 
Kraft errungene Einfiht in die Natur der Dinge, erzeugt 
fittliches Streben; es ift auch ohne daffelbe gar nicht ent= 
ftanden. Jede Bethätigung einer Kraft erhöht diefe Kraft. 
In dem rechten Unterrichten ift man daher an und für ſich 
mit der Herausbildung fittliher Kräfte im Menfchen befchäf- 
tigt. Nach der Meinung falbadernder Lehrer ift das freilich 
nichts Anderes als eine beidnifhe, ketzeriſche Behauptung. 
Die Wiffenden aber wiffen es anders und beffer, d. b. fie 
haben ihre Ueberzeugung aus Thatfachen. 

Der Berfaffer unterwirft nun in Bezug auf die gegen— 
wärtigen focialen Berhältniffe das unter ung Beitehende in 
Staat und Kirche einer fcharfen Keitif. 

Eins feiner Refultate ift: gegenwärtig ift unter ung die 
Sittlichfeit nicht möglihd. Wir müffen auf das Bud felbft 
verweilen. — 

In dem Abfchnitt über das Berhältniß der Gemüths— 
bildung zur Erziehung gelangt der Verfaſſer wejentlih zu 
folgenden Refultaten: 

1) Die Erziehung muß forgen, daß der Zögling die Ge— 
genftände flar und beftimmt auffaffe und fie viel- 
feitig (auch in ihren Beziehungen zu andern) betrachte; 

2) die Vorftellungen der Gegenftände möglichft ſtark und 
lange auf den Zögling wirfen laſſen; 

3) die hemmenden Borftellungen verdrängen, die unter: 
ſtützenden verftärfen; 

4) — dieſe Abſichten befördernden Umgang ver— 

affen; 

5) ihn überall mit der Wahrheit und Wahrhaftigkeit 
(beſonders auch von Seiten des Erziehers und Lehrers) 
umgeben; 

6) den Lebenskreis des Schülers berückſichtigen, alle Ge— 
genſtände auf denſelben beziehen, ſeine Individualität 
reſpectiren und die Entwicklung derſelben fördern; 
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D ibm äſthetiſche — gewähren, die Um- 
gebung des Kindes (in der Schule, in der Yamilie, 
in. dem Öffentlihen Yeben 20.) nach diefer Forderung 
geftalten; \ 

8) einen gefunden, ftarfen und gewandten Menſchen er- 


ziehen. 

Alle diefe Rathſchläge find vortreffliher Art, ihre Dar: 
ftellung eindringlid und überzeugend. Wie fehr der Ber: 
faffer von der Nothwendigfeit und Wichtigkeit der Selbft- 
entwidlung des Kindes überzeugt ift und in weldem Grade 
er mit Recht einen Abfcheu vor allem Gemachten und dadurch 
in der Regel Unwahren bat, dafür citiren wir nur den cha— 
rakteriſtiſchen Ausſpruch: „Dem Kinde zu jagen, daß etwas 
fhön fei oder nicht und weßhalb, it Unverftand Man 
jagt dem Finde ein Wort, es fagt ed nach, und hat nichts 
gelernt nnd nichts gewonnen, ald ed mit der Wahrheit nicht 
Say zu nehmen. Darum muß man ed anderdö machen, 

ie Gefühle müffen dem Kinde vorgefühlt werden;“ der 
Berfaffer will damit jagen, daß der Erzieher die Gefühle, 
die er in dem Zögling hervorrufen will, felbit habe und 
daß er fie in ihm nicht durch Worte, fondern durh That: 
ſachen erzeuge. 

In dem Kapitel, von dem wir jest reden, tritt der Ge— 
genjag zwifhen den Anfichten des Berfaffere und Curt— 
man’jhen Vorſchlägen und mit jegt beitebenden Berhält- 
niffen im Staatsleben fehr lebhaft heraus. Qurtman ftellte 
befanntlidy dag Soldaten- und Kufernenleben nicht bloß als 
eine allgemeine Bildungsſchule, fondern fpeciell ald die befte 
Borbereitung für das Lebrerleben auf. Bejonderd dürfte 
auch des Verfafferd Anfiht von dem Wert) der Körperbil: 
bung für dad Geiftesleden hervorzuheben fein: „Wer einen 
gemüthvollen Menſchen bilden will, muß einen gefunden 
Menfchen erziehen — muß- die Leiblichfeit des Zöglings zu 
einer Hauptaufgabe der erziehlichen Thätigkeit 
machen.“ — 

In dem hierauf betrachteten „Verhältniß der Gemuͤths— 
bildung zur Schule” tritt ald die Hauptforderung diefer Say 
heraus: „Die Schule muß felbfi religiöfeg, fitt- 
liches, fünftlerifheg und natürliches Leben dar- 
ftellen.“ 

Bon befonderer Bedeutung, weil das noch fo wenig von 
den Borlehrern (Docirern, Declamirern und Predigern) 
begriffen wird, feheinen mir dieſe Bemerkungen zu fein: 
„Das Gefühl der Gemeinschaft unter den Schülern fann nur 
durch -gemeinfames Spiel und gemeinfame Arbeit erzeugt 
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werden. Wer nicht rechtfchaffen arbeitet, foll auch nichts 
lernen.” Ein Solder lernt auch wirklich nichts, d. h. nichts, 
was fein Eigenthum if. Die Schule ift Arbeitsanftalt, der 
Lehrer ein Arbeitsmann, wo möglich ein Arbeitsmeifter. Der 
Verfaſſer betont auch den in diefen Blättern unzählige Mal 
ausgefprodhenen Sag: „Kein Unterridt — nicht bloß der 
elementare — erzeugt Wiffen, wenn er nicht anfchaulich ift. 
Es werden höchſtens Worte gelernt, feine Dinge, feine 
Ideen.“ — „Der Unterricht muß wahr fein. Immer wahr 
und ſchön ift die Natur. Man hat ein Gottesbewußtfein er⸗ 
halten wollen, welches mit der Natur in Widerfprud ge- 
ratben ift, man bat eine elende, ich möchte fagen, eine lügen- 
bafte Teleologie an die Stelle der nadten und unverhehlten 
Wahrheit geſetzt.“ — „Die Selbftthätigfeit des Schü— 
lers, welde zur Arbeit des Schülers ald Moment hinzu— 
fommt, ift da undenfbar, wo das Concrete den Schüler nicht 
jelbft zum Allgemeinen treibt.” | 

Beifällig erhebt der Verfaffer feine Stimme gegen Schul: 
einrichtungen und Berfahrungsweifen der Lehrer, weldye den 
Schüler zur Unwahrbaftigfeit, zur Lüge, zum Scheinwefen ic. 
verleiten. Ya, darüber Tiefe fich, befonders in höheren 
Schulen ein artig Kapitel ſchreiben. Iſt es doch fo weit ge- 
fommen, daß die Lehrer felbft erffären, es bleibe einem Schü— 
ler, bei der Maffe der Arbeiten, die ihm von den einzelnen 
Lehrern in den verfchiedenartigften Fächern zu gleicher Zeit 
aufgegeben werden, wenn er fih auch nur einige freie Zeit, 
auf die fein gefunder Menſch, geſchweige ein Jüngling, ver: 
gihten fönne, erobern wolle, nichts Anderes übrig, als die 

ehrer durch allerlei Pfiffe und Praftifen (Apfchreiben der 
Penfa, Entjchuldigungen aller Art, Lügen ꝛc.) zu betrügen, 
und daß es zur Humanität der Lehrer gehöre, den Schülern 
in diefer Beziehung durch die Finger zu fehben. Natürlich 
wird eine Schule, welche diefe Beichaffenheit hat, zu einer 
Bildungsftätte für Lügen und Betrügen. Wer jemals in 
einer amtlihen Eraminations:Commiffion gefeffen hat, wird 
ed wiffen, wie weit e8 die Eraminanden (und das haben fie 
doch aus den Schulen!) im Betrügen gebradt haben und wie 
viele von 100 fih etwa noch ein Gewiffen daraus machen, 
bie Eraminatoren hinter das Licht zu führen. Es geht das 
über alle Befchreibung und Borftellung hinaus. — 

Kein Einzelner Fann diefem Grundverderben fleuern oder 
ed vertilgen. Seine Duellen liegen: 1) in der ganzen Ein 
richtung der Schule, deren oberfter Zwed zwar nicht ben wört⸗ 
lichen Erklärungen, aber doch der That nad), in dem Kennen 
beffen, was Andere wiffen und gewußt haben, liegen foll; 


— 107 — 


2) in der, in jeder*Beziehung für den Coberften) Erziehungs» 
zweck ungenügenden und fehlerhaften Bildungsweife der Leh— 
rer an den — Schulen, .die ihre Virtuoſität nicht in 
der Kunſt des erziehenden Unterrichts, fondern in dem gelehr- 
ten Wiffen fuhen; 3) in den unnatürlich gefteigerten Anfors 
derungen an die Eraminanden für beitimmte Berufsarten. 
Sp lange Nr. 2 und 3 nicht geändert werden, wird aud 
Nr. 1 nicht anders. Wie wäre der Mangel an carafter- 
feften Männern, der notoriſch ift, zu begreifen, wenn die 
Jugendbildung derfelben nicht auf faulem Grunde ruhte und 
ihre Auffaffung von dem, was das Leben erheifcht und den 
wahren Werth des Menſchenlebens bedingt, nicht getrübt und 
verrüdt wäre! Wahrlih, in diefer Beziehung möchte man 
an dem gefunden Berftand der Menfchen und an ihrem Sinn 
für das Glüd des Einzelnen und des Ganzen verzweifeln, 
und der Gedanfe an eine „Reform der Schule” ift darum 
nicht bloß das Erzeugniß eines revolutionären Jahres. Unfre 
(höheren) Anftalten find und wirfen vielfah nicht fo, daß 
man fagen fünnte, fie feien auf Wahrheit und MWahrhaftig- 
feit baſirt, d. h. in ihnen berrjcht Fein realsfittliches, die Sitt- 
lichfeit erzeugendes Prinzip. 

Nah den bisherigen Mittbeilungen über unſers Ver— 
fafferd Grundanfihten fönnen wir und in der Fortfegung des 
Referates über fein Buch fürzer faffen. 

Er fommt nun auf die Bildung des Gemüths durch die 
einzelnen Unterrichtsfächer. 

In denen der erften Art, den Kunftobjecten, hebt er be— 
fonders die. Feibesbildung hervor. 

Aber freilich, „die Turner find gewöhnlih Demokraten”, 
folglih muß man das Turnen abfchaffen. — 

Wenn ich fage, daß Bartholomäi, wie freilih nad 
feiner oben mitgetheilten a Gemüth nit ans 
ders zu erwarten ftand, auch der Mathematik, nicht bloß der 
des Raumes, fondern aud der Zahl, und zwar nit etwa 
eine möglihe Wirkung auf's Gemüth bei einer gemwiflen Be— 
handlungsart, fondern ihnen an ſich einen Einfluß aufs Ge— 
müth zufchreibt, fo wird der Lefer danach bemefjen, was er 
son der Naturfunde und den ethifchen Gegenftänden prätendirt. 
Gemüthsleben ift Tebendiges Intereſſe und innere Betheilis 
gung an einem Gegenftande. — iſt an fi fein Object 
menſchlicher Thätigfeit von der — Gemüth aus⸗ 
— Solches iſt auch ganz der Erfahrung gemäß. 

ne Reiſe nach Egypten kann doch wohl das Gemüth erre— 
gen und bilden. Aber ein Hans Tapps wird davon nichts 
empfinden, obgleich er weiß, wo die beſten oder ſchlechteſten 
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Gafthäufer zu finden find, Alfo auch bie trodene und ab⸗ 
ftracte Mathematif kann und foll das Gemüth bilden. 
- , Wenn Herr Schindler das geglaubt hätte, er hätte 
feine Frage fhwerlih aufgeworfen. Eben fo könnte Herrn 
Grube bier von Neuem der Grund einleudten, warum ic) 
die Frage durch das eine Wort „Peſtalozziſch“ beantworte, 
Denn Peſtalozzi bafirt.ales Lernen auf die Anfhauung, ans 
Shaulihes Erfennen ift wahres Erfennen oder Erfennen der 
Wahrheit, und alles Lernen und Leben und Arbeiten gefchieht 
mit lebhaftem Intereſſe, weil nichts gelernt wird ohne Selbft- 
thätigfeit. Herr Bartholomäi rühmt übrigens mit Recht 
bie Debandlung der Zahl nah Grube, der in der einleiten- 
den Abhandlung zu feiner Schrift die Frage: Wie wirft der 
Unterricht fittlihe Bildung ? beantwortet. Sittlihe Bildung 
ift aber nicht möglich ohne Gemüthsbildung, fie ift ein Mo— 
ment derſelben. 

| Um des Berfafferd Anfihten über den Einfluß der Na— 
turfunde auf die Gemüthsbildung zu charafterifiren, bedarf ed 
nur einiger Anführungen. | 

„Das Material, welches fi, der Schüler aneignet, muß 
wirklich Material fein, nicht ein Gonglomerat von Worten, 
durch welche daffelbe bezeichnet wird. Es muß aus der Nas 
tur gejchöpft und gefunden fein, nicht aus Büchern oder Bors 
trägen. Denn die Natur lernt man bloß durd die Natur, 
durch das Leben mit und in ihr verftehben. Was der Lehrer 
nicht geſehen und was fich nicht aus dem Gefehenen analogiſch 
dartbun läßt, darüber fann er Worte lernen, nichts weiter. 
Eben deßwegen meint er, dag man fchon durch Grube’$ 
Worte: „Wollen wir dem Schüler die Natur auffchließen, fo 
müffen wir fie ihm ald dad Werk eines Gottes zeigen darin 
fein lebendiger Odem und ein tiefes, heiliges Geheimniß 
wohnt, welches man wohl fühlen und glauben, aber nicht 
mit dem Berftande enthüllen und begreifen fann“, in ein 
Gebiet gerathe, in welhem „die Wahrheit aufhört”. „Wenn 
das religiöfe Element nit ſchon wefentlich. in der Natur— 
funde ftedite, fo würden wir es von Außen nimmermehr bins 
einbringen. Es ift thöricht, der abftractverftändigen Welt- 
- anfhauung dur die religiöfe aufhelfen, ihr die fehlende 
Weihe von Außen geben zu wollen; chriſtliche Exrpertorationen, 
fromme Ergüffe und Anreden an das Gefühl, Bibeljprüde, 
die man citirt, machen's nicht. Man hat fogar den — 
gemacht, die Naturgeſchichte dadurch religiös zu machen, da 
man fie in Bibelſprüche kleidet. Solches iſt aber jene heil— 
loſe Abſtraction, die Alles äußerlich nimmt, Geiſt und Ma— 
terie ſcheidet und dann äußerlich wieder verbinden will, was 
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ſchon innerlich verbunden ſein muß. — Die Forderung einer 
äfthetifch-religiöfen Weltkunde iſt mit einer gründlichen 
Weltkunde durhaus identiſch. — Ge mehr die verſtändige 
Betrachtung der Natur in den Hintergrund tritt, deſto bum- 
mer, d. h. deſto unfreier und unfittliher wird der Menſch.“ 
Durch diefe Säge wird man die Meinung des Berfafferd 
verftehen; er kehrt das herfömmliche Verfahren um: er will 
die Naturbetradhtung nicht durch die religiöfe 
eorrigiren und läutern, fondern umgefehrt die 
nen religiöfe durch das Erfennen der 
atur und ihrer Geſetze. Was demnad Diefer und 
Sener als ein Mittel betrachtet bat, die in der Schule er- 
witterte Abftractheit zu bannen, ift in den Augen unſers Ber: 
faffers felbft nicht anders als die Folge einer „heillofen Ab— 
ſtraction“. Es bieße, den Teufel austreiben durch den ober- 
ften der Teufel. Ä 
Der Berfaffer will die Sade, die ganze Sache, nichts 
ald die Sache. Bertiefung in diefelbe ift die Gemüthsbildung 
durch fie, Bertiefung in die Natur Gemüthsbildung durch die 
Natur und fo fort. Alles durch anfhauliches, unmittelbareg, 
eoncretes Erkennen. Daß er übrigens Fein abfoluter Feind 
bes Abſtrahirens ift, giebt er, der, wie jeder Mann von 
allgemeiner Bildung, zu allgemeinen Borftellungen gelangt 
ift, wiederholentlich auf das Entfhhiedenfte zu erfennen: „Die 
Abftrartion ift nichts Böſes und Unpſychologiſches, fondern 
etwas Nothwendiges. Wenn der Menſch abftrahirt, db. h. 
aus der Menge der Erfheinungen heraus ein Allgemeines 
kiept, durch die Einzelheiten zum Gefe gedrängt wird, fo ift 
er nur reicher geworden; aber wenn wir ihm Abftractionen 
d. h. Abftrahirtes geben, welches er aufnimmt, ohne zu ab» 
ftrahiren, fo hat er nichts, er ift nur arm geworden, denn 
er hat nicht das Gefühl der Wahrheit” ıc. Mögen fi das 
bie gefagt fein laffen, welche gegen die abftracte Richtung 
in der Schule zu Felde ziehen, aber zugleich das abftractefte 
aller Schullehrbüder, den Katechismus, in derfelben feftge- 
halten wiffen wollen. Es geht ihnen, wie manchen Menfchen 
überhaupt, die ganz vernünftig find, fo lange man ihre firen 
Seen nicht berührt. So gebt ed aud vielen Lehrern in 
Betreff des Religionsunterrichts; fie äußern ganz richtige 
pädagogiſche Anfihten und haben gute Didactif; nur wenden 
fie jene nicht auf die Religion an und folgen dem fanctio» 
nirten Gebrauch. Geht man dagegen an, fo ſchwindelt ihnen 
der Kopf, es ift ihnen, als höre nun Alles auf, weil nichts 
mehr feſtſtehe. Es ift zu begreifen: fie haben alled Andere, 
was dem Ermeffen des Menfhen angehört, an das Eine 
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angelehnt, was, wie fie meinen, von Gott feſtgeſtellt iſt; 
nun wird dieſes wanfend gemacht und damit fällt ihr gan— 
zes, Fünftliched Gebäude, Hiermit verwechfeln fie die Welt, 
und darum geht auch Diefe mit jenem unter. Es verfteht fich 
von jelbit, daß. das nur fie glauben; wir anderen Menſchen— 
finder fehen fie in ewiger reihe Gelbft unfer Gott 
ändert fich mit jedem Fortfchritt unferer Bildung. 

Mit diefem Satze wollen wir, die übrigen etbifchen Ges 
— uͤberſpringend — über die Geographie läßt ſich der 

erfafjer am weitläuftigften aus und überall fößt man auf 
MWinfe und Bemerkungen, wie fie nur von einem Forfcher 
herrühren — und zu des Verfaſſers Anfichten über die Re— 
ligion wenden, in welchen er ganz fpeziel Herrn Curt— 
man widerlegt. Uns intereffiren nur bie allgemeineren 
Anfichten. | 

„Der Gedanke ift frei, jede Hemmung beffelben ift Bru— 
talität, jede Glaubensvorfchrift ift eine Sünde wider ben hei— 
ligen Geiſt. Wer irgend eine Autorität anerfennt, 
wo er ber. Natur der Sache nach auf eigenen Füßen ftehen 
muß, entäußert fich der fittlichen Freiheit und fomit zum Theil 
der Sittlichfeit felbft. Der Lehrer hat fih im Religionsunter- 
richte nach feinem Buche zu richten und nad) feinem Konſi— 
ftorial= oder Minifterialreffripte, er ift Niemand verantwort- 
lih als fih und den Eltern. Dann werden wir allerdings 
großen Zwiejpalt haben; denn der Natur ber Sade 
nad hat Feder feine eigene Religion, und wird fie 
haben, jo lange die Menjchen nicht zu einer Schafheerde or— 
anifirt werden.” Die Lejer jehen, der Verfaſſer fest Schul— 
3 uRände voraus, wie fie fein follten, nicht wie fie find. In 
unferen Konfeflionsfchulen pflegen den Lehrern von der be— 
treffenden Kirche die religiöjen Leftionen vorgefchrieben zu 
werden, oder fie beruhen auf althergebradhter Gewohnheit. 
Nah Herrn Gurtman fol die Schule von der Kirche nadh 
wie vor dependiren. 

Unferem- Verfaffer zufolge ift die Religion jedes Menſchen 
etwas Individuelles und fteht, wenn fie wahr fein foll, mit 
dem Gefammtbildungszuftand des Individuums in der voll- 
ftändigften Harmonie. Wie oft habe ich das fchon gejagt! 
Iſt es etwa nicht werth, noch öfter gefagt zu werden? Und 
was ift nach der Unwiderleglichkeit dieſes Satzes von der Res 
ligion fo vieler Menjchen zu halten, die, veraltet sund vers 
modert, man mit ihren übrigen gefunden Anfichten zu reimen 
gar nicht im Stande ift! &ie ift ihnen aufgeheftet worden; 
man hat ihnen gejagt: es fei ein Schmud der Seele, und 
nun hält die ihnen eingefleifchte „heilige Schen“ fie ab, das 
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Innere dieſes „Schmuckes“ mit bem Lichte ihrer übrigen Er- 

fenntniffe zu beleuchten. Sie. wandeln als lebendige Wider- 

fprüche unter und herum, und werden, wenn fie fich verfucht 

fühlen, zu halten und zu vertheidigen, was fih auf dem 

Spas bes 19. Jahrhunderts nicht mehr halten läßt, 
ophiſten. 

Vom Katechismus, von ſymboliſchen Buͤchern ꝛc. iſt in 
dem Religionsunterricht unſeres Verfaſſers feine Rebe. Ihm 
iſt die Religion etwas Individuelles, mit jedem Schritte der 
Bildung Wandelbares. Gr läßt nur einen hiſtoriſchen Reli— 
gionsunterricht zu, vermwirft auch den fogenannten „allgemei= 
nen Religiondunterricht”. Als Fonfequenter Mann muß er 
es und — er hat Recht. Denn er verfteht unter diefem Worte 
den abftraften Unterricht. Ich habe das Gegentheil im Kopfe 
gehabt, als ich mich für ihn erflärte, denn ich vertheidigte in 
dem Religiondunterrichte den Gebrauch der Hiftorie. Hiftorie 
aber giebt einzelne Thatfachen, folglidy lauter fonfreten, an— 
fhaulichen Stoff. Ich werde mich darüber noch einmal end— 

ültig erklären. Der Berfafler verwirft übrigens auch den 
onfejfionelen Schul-Religionsunterricht, und er fleuert mit 
allen feinen Borfchlägen dem Hafen zu, in welchem, was 
Schule und Unterricht betrifft, der Zwiefpalt zwifchen Brote: 
— — und Katholizismus geſchlichtet iſt. Was will ich 
mehr? — | 

Das reihe Kapitel über die „Reform ber Schule” be— 
ſchließt das Bud. Aus demfelben führen wir nur an, daß 
der Verfaſſer die Staatsfchule verwirft und fie einzig und 
allein den Eltern und den freiwillig ſich bildenden Schulge— 
meinden übergiebt. 1848 waren die deutſchen Lehrer anderer 
Meinung; jegt dürfte der Berfaffer wohl eher aufmerkſame 
Zuhörer finden. Nah ihm hat die Kirche, nach ihrem wie 
der Schule Wefen, gar feine Verbindung mit der Schule, 

der Streit (zwifhen Schule und Kirche) rührt her von ben 
Eingriffen der Kirche in die Angelegenheiten der Schule”. — 

Hiermit fchließe ich die Mittheilungen aus dem Buche. 
Kürzer glaubte ich nicht fein zu Dürfen, um den Standpunft 
bed Verfaffers zu charafterifiren. Er ſelbſt ſchließt fein Buch 
mit einer troftlofen Betrachtung. Indem er in der Wahrhafs 
tigfeit, Die aus jeder feiner Betrachtungen .hervorleuchtet, und 
in der Ueberzeugung, daß ohne Wahrheit nichts Gutes ge— 
fhaffen werden könne, die Frage aufwirft, ob gegenwärtig 
unter und die Bedingungen vorhanden feien, unter welchem 
allein wahre Sittlicyfeit und Tugend, Gelbftftändigfeit und 
freie Entwicelung zu gedeihen pflegen, fo antwortet ihm fein 
Wahrheitsfinn: Nein, „unfere Hoffnung ift gleich Null“. Das 
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Nähere muß man in dem Buche felbft nachlefen. Wir wollen 
nur wünfcdhen, daß der Berfafler zu fchwarz gefehen hat. 
Mib hat an dem ganzen Bude nichts mehr erfreut als 
die Ueberzeugungstreue, die einen anweht, als die Freimüthig— 
feit, mit welcher der Verfaſſer Anfichten ausſpricht, Die jeßt 
zu ben verfehmten und verfolgten gehören. Won äußeren 
Mächten darf er feine Anerfennung, Feine Unterftügung, fon= 
bern nur dad Gegentheil erwarten, Um fo wärmer bringen 
wir ihm unferen Danf dar; denn er hat eine der anregend— 


ften Schriften geliefert. 
A. D. 


3. Pädagogiſcher Jahresbericht von 1851 für 
Deutſchlands Volksſchullehrer. Im Verein mit Bar— 
tholomäi, Hentſchel, Kellner, Lüben, Prange, 
Schulze und Stoy .bearbeitet und herausgegeben 


von Karl Nade Sechster Jahrgang. Leipzig, 


1852, Branpftetter. (Geh. 388 ©. gr! 8. 1 Rthir.) 


Mit Büchern geht ed einem nicht felten wie mit Briefen. 
Dr man deren viel zu fchreiben, fo pflegt man die, beren 
nhalt und Berfafler einem weniger al8 andere am Herzen 
liegen, zuerft zu beantworten, um, nach Abfchüttelung diefer 
at, zur heiteren Abfaffung der übrigen freie Muße zu haben. 
Darüber aber pflegen Diefe leicht zu Furz zu fommen, Weber 
dem Schreiben jener ift die Zeit verronnen, während dem find 
wieder andere eingelaufen, die ihnen gleichen, die beantwortet 
werden müffen, über die man hinwegzufommen fuchen muß: 
die befleren, liebften Briefe bleiben unbeantwortet; man ift 
ein 2aftthier. 

So geht es einem auch mit Büchern. Ueber der Bears 
beitung dieſer und jener fommt man nicht zu denjenigen, bie 
man fich zurecht gelegt hatte, um fie mit Genuß zu betradh- 

ten und zu befchreiben. 

So ift es mir mit obigem Jahrbuche ergangen. Sechs— 
mal ift es erfchienen, alljährli habe ich e8 mit Freuden, 
weil mit der gewifjen Ausficht auf Belehrung, in die Hand 
genommen und, troß oder vielmehr, wie angedeutet, wegen 
dem, noch nicht ein einziges Mal darüber berichtet, gerade 
wie mancher Brief deßwegen unbeantwortet bleibt oder zu fpät 
"und fchleht beantwortet wird, weil er einem lieb ift. 

In der That fomme ich auch mit der Anzeige des ſechs— 
ten Jahrganges eigentlich zu fpät. Gin Jahrbuch fol in dem 
Sahre, in welchem oder für welches es erjcheint, gelefen wer— 


* 
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ben, bad vorliegende behandelt 1851, und jegt neigt ſich 1852 
feinem Ende zu. 

Jenes Verhältniß möge, wenn möglich, die Verfpätung 
diefer met, diejer Umftand die Kürze derfelben entichuldi- 
gen, ich habe mir vorgenommen, mich zu beffern. | 

Borab aber muß ich erflären, daß es für diejenigen, 
welche den „Sahresbericht" nicht fennen, zum Kennenlernen 
keineswegs zu fpät iſt; im Gegentheil, durch ihn wird man 
nicht nur in die pädagogifche Literatur des Jahres 1851, 
fondern auch in das pädagogiiche Leben (wenn Leben = 
en, Aufftreben, Energie ift, fo wird ed einem fchwer, 
das Wort zu jchreiben) eingeführt, und man gewinnt dadurd) 
— für erfolgreiche Belehrung durch die folgenden 

nde, 

Aus dem Inhaltsverzeichniß wird der Lefer dad Streben 
bed Herrn Herausgebers und feiner würdigen Mitarbeiter 
erfennen. 

1. Der Religionsunterriht. Bom Herausgeber. (Die 
allgemeine Pädagogik ift dies Mal weggeblieben; das etwa 
Verſäumte fol im nächften Zahre nachgeholt werden; fie ge- 
hört an die Spitze. 2. Sprechen, Schreiben und Lefen. Bon 
Demfelben. 3. Der deutfche Sprachunterricht. Von Kells 
. ner. 4 Mathematif. Bon Bartholomäi. 5. Naturs 
funde. Bon Füben. 6. Geographie. Bon Prange 7. 
Geichichte. Bon Demfelben. 8. Zeichnen. Bon Lüben. 
9. Zurnen. Bon Schulze. 10. Ueber die Äußeren Ange- 
legenheiten der Bolfsfchule und ihrer Lehrer. Vom Heraus— 
ger 11. Literatur der Jugend» und Bolfsichriften. 12. 

fang. Bon Hentſchel. — Nadıtrag. — 

Der Zwed diefer Jahresberichte ift Demnach der, den Lefer 
mit dem Zuftande der deutichen (Volks-) Schule und ihrer 
Lehrer, mit ihren Gedanfen, Leiftungen und Beftrebungen 
auf den Gebieten ihrer Thätigfeit befannt zu machen, beſon— 
ders ihn durch die Vorführung der Literatur „auf dem Lau— 
fenden” zu erhalten. Diefe Zwede follen einmal durch die 
Darlegung der die deutfchen Lehrer, befonders die Schrift: 
fteller belebenden Ideen, dann durch die Namhaftmachung der in 
ben einzelnen Fächern erfcheinenden Schriften und ihre (furze) 
Kritik erreicht werden. Die natürliche Folge ift, daß die Ver— 
fafler vorzugsweife referirend verfahren, ohne jedoch auf ihr 
eigenes Urtheil zu verzichten oder damit zurüdzuhalten. Letzie— 
res geſchieht, was nicht gerade zu mißbilligen ift, mehr da, 
wo die Parteien mit einander im Kampfe liegen, wie es z. 
DB. in Betreff des Neligionsunterrichts der Fall ift; Herr K. 
Nacke legt fih überhaupt mehr die Rolle eines treuen und 
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fleißigen Berichterftatterd als die eines Tribunalrathes auf, 
was, um des Zwedes willen, offenbar die richtige Stellung ift. 

Was nun die Ausführung betrifft, fo müffen wir dem 
Herausgeber das Zeugnig der Unparteilichkeit, fo weit dies 
möglich ift, und zugleich Das eines ganz ungewöhnlichen Fleißes 
zuerfennen. Es ift feine Kleinigfeit (nur ein Redacteur weiß 
das), alle die deutihen pädagogiſchen Journale und Bro— 
fhüren zu durchſtöbern, um zu erfahren, ob fie etwas Denf- 
würbiges enthalten, und es dann auszuziehen, es ift eine 
der mühfamften und aufreibendften Arbeiten , zumal deßwegen, 
weil man nicht felten in einem ganzen Schutthaufen von Müll 
und Kehricht Faum einen halbverfaulten Apfelfchnig aufzu- 
fpüren im Stande if. Herr Nade macht fih durch dieſe 
anhaltende Mühwaltung um feine Lefer verdient; er fpart 
ihnen Zeit und Geld. 

Außerdem ift anzuerfennen, daß der Herausgeber, wie 
es feine Artifel, bejonderd der über die Lehrerverhältnifie 
(Nr. 10) befundet, ein eifriger und warmer Freund der Leh— 
rer und der Schule ift — ein befonders großes Lob in diefer 
Zeit. Er hat die Hoffnung auf eine genügendere Entwidlung 
des Schulmefens und auf die Erreihung der billigen Wün— 
fhe des Lehrerftandes noch nicht aufgegeben; ein hoffnungs— 
lofer fchreibt nicht mehr. | 

Endlich kann von den Mitarbeitern gefagt werden, daß 
fie nicht nur in ihren Fächern zu den Meiftern gehören, fon= 
dern auch im Ganzen (mehr wird fein Billiger erwarten) 
das Richtige treffen. 

Diefe Urtheile gelten von allen bisher erfchienenen ſechs 
Bänden. — 

Gehen wir nun noch auf Einiges in dem vorliegenden 
Bande näher ein. Ä 

In dem erften Artifel referirt der Verfaſſer über bie 
Frage nad dem pädagogifchen und zeitgemäßen Religions— 
unterrichte; diefe Frage wird immer mehr und mehr eine 
drängende, aber auch eine brennende. „Gebrannte Rinder 
jheuen das Feuer;“ aber es giebt auch bier Ausnahmen. 
Märtyrer, d. h. Menfchen, denen das Leben das nicht höchfte 
But ift, feheuen nicht einmal den Feuertod. 

Herr Nade bewährt in feinem umfaffenden Berichte 
den Standpunkt des unparteiifhen Berichterftatters, obgleich 
man feine eigne Anſicht durchfühlt. Er hätte fie, jener edlen 
Eigenfchaft unbefchadet, frei ausfprechen Fönnen. (!) _ 

In dem Schulreligionsunterricht gilt ed, wie befannt, 
um den Firchlicheconfeffionellen Unterricht und in feinem Ge— 
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olge um Kirch- oder Gemeindeſchulen, eine Frage, die längft 
in Holland, und jest (merfwürdiger Weife) mehr und mehr 
in Srland zu Gunften der. legteren gelöfet ift. 

Bon diefem Ziele find wir um einige taufend Meilen 
urüdgefchlagen. Db, oder ob nit? Darum dreht fid 
auptfächlich, fowohl die Art der Stellung, als die innere 

Thätigfeit, ja die eigentlihe Zukunft der Schule. Es ift die 
. Haupt= und Kernfrage, darf daher vor der Erreichung einer 
gan feften, prinzipiellen, wenn aud noch nicht thatfächlichen 
öfung nicht verlaffen werden. 

err Nade ftellt auf S. 49 die nad) feiner Meinung 
für und gegen den confeffionellen Schulreligiondunterricht 
vorgebradhten Gründe zufammen. Die legteren find den Re— 
dacteuren eines Sculblattes von folder Bedeutung erfchienen, 
daß fie diefelben nachgedruckt haben. 

Unter bdenfelben finden wir fehr merfwürdige. 3. B. 
1) „es giebt feinen allgemeinen Religionsunterricht”. 

Wäre diefes wahr, fo wäre ed auch wahr, daß eg feine 
allgemeine Naturkunde, feine allgemeine Weltgefchichte, Feine 
allgemeine Arithmetif, kurz feine allgemeine, alle fpeciellen 
Theile umfaffende Wiffenfchaft gäbe; es wäre wahr, daß man 
aufbörte, ein Chrift zu fein, wenn man aufhört, ein Luthe— 
taner zu fein; es wäre wahr, daß unfre Leſſing, Jean 
Paul, Zichoffe u. A. feine Menihen, fondern Schatten, 
wenigftens feine Chriften, ja in der That nicht einmal Men— 
fchen — wären. 

etreff des Zweiten urtheilte das Kammergericht in 
Berlin in Sachen des Zopfſchulzen*), „daß der Schulz 
zwar für feinen proteftantifch-Tutherifhen, wohl aber für 
einen chriftlihen Prediger, und feine Gemeinden zwar für 
feine proteftantifchelutherifhen, wohl aber für chriftliche 
Gemeinden zu halten feien” ꝛc. Und die Gemeinden jelbft 


*) Der Zopfihulz. Ein Beitrag zur Geſchichte der religiöfen 
Berfolgungen und der Gabinetsjuftiz. Mebft einigen, auf die gewaltiame 
Berbreitung der Nechtgläubigfeit bezüglichen Nftenftüden. Aus früherer 
Zeit für Die Gegenwart erzählt von Gottlieb Deynharbt. Leipzig, 1852. 
MWengler. ine fleine Schrift von 24 Seiten, aber fehr lehrreih. Wer 
feine der früher über diefen merkwürdigen Prozeß erfchienenen Schriften 
(die legte größere ift vom Rechtsanwalt Bolfmar in Berlin) gelefen 
hat, verfäume es nicht, fich die vorliegende zu verichaffen und zu ver— 
breiten. König Friedrich Wilhelm II. erfcheint zwar in feiner Glorie, 
wohl aber unfer unvergeßlicher Friedrich Wilhelm III. — Auch zwei 
Schulmeifter figuriven darin und zwar als — Spionirer oder Kund— 
fhafter der „Ketzereien“ des Schulz. Das if alfo auch Schon da— 
gewefen! — 
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erflärten: „Wir wollen für die Zufunft auf den Namen 
Lutheraner Verzicht Teiften und nur bloß Ehriften fein 
und heißen. Wir thun dies um fo mehr, als wir feit vielen 
Jahren feine Lutheraner, fondern bloß (bloß, oder.nun erft 
recht eigentlich?) Chriften gewefen find und als ſolche zlüd- 
lich und zufrieden gelebt haben." Alfo diefe Gemeinden baben 
elebt; es foll aber trog dem feine allgemeine Chriftentehre, 
überhaupt nichts Allgemeines, fondern bloß Specifiſches, geben ! 
2) „Jeder allgemeine m würde zum 
Autoritätsglauben zurüdführen.“ 

Bekanntlich aber ftreiten die Parteien um die Wahrheit 
ihrer Unterfhiede, und jede beruft fich, da feine allgemeinen, 
dem Menſchen oder Cpriften als folchem dafür einleuchtenden 
Gründe vorgebracdht werden, auf ihre Autoritäten. Das 
Allerbefonderite bedarf derfelben am meiften. jener angebs 
lihe Grund gegen einen nicht=fpecififchen Unterricht if daher 
geradezu albern. | 

Dod ich breche davon ab; ich wollte nur zeigen, daß eg, 
wenn Herr Nade richtig referirt hat, auf der Seite der be- 
treffenden Partei fehr ſchlechte Gründe giebt. 
| In der dritten Abhandlung betont Herr Kellner den 

Gebrauh des Lefebuhs als Mittelpunkt alles Spradunters 
richts. Nach gerade liegen Erfahrungen darüber vor. Der 
Unterriht wird in 10 Fällen Imal ein chaotiſcher. In dem 
pädagogischen Jahrbuch für 53 habe ich mehr darüber gefagt. 

a dem vierten Auffage, über Mathematik, tadelt Herr 
Bartholomäi die Aufnahme von Auflöfungen in Rechen- 
büchern, felbft wenn diefelben für Lehrer beflimmt find; mer 
fie faufe, ftelle fi ein Armuthszeugniß aus. 

Das ift ſtark; oder bezieht ſich der Tadel bloß auf Re— 
chenbücher für die Hand der Schüler? — 

Doch ich breche ab, bemerfe nur noch, daß die Abhand- 
lungen von Prange mit faft ſtaunenswerther Genauigfeit 
——— ſind, und daß man auch über die zum Beſten der 

ehrer von ihnen ſelbſt zu Stande gebrachten Stiftungen 
(Peſtalozzi-Vereine *) ꝛc.), fo wie über die wenigen noch 


*) Als eine praftifche, edle Frucht der Schultage in Gotha 
im Jahre 1852 ift der „Peltalogzis Verein zur Unterflügung und Erziehung 
von Kehrerwaifen im Herz. Gotha” zu betrachten. In unferm dritten 5 
Bericht über das Peftalozzi: Stift in Banfow fagen wir, daß wir vor: 
zugsweife Zöglinge aus „Lehrerfamilien“ aufnehmen, „weil wir ber 
Meberzeugung find, daß es eine befondere Pflicht der Gemeinfchaft ift, 
dafür zu furgen, daß die Kinder derjenigen, welche ihr Leben der Er: 
ziehfung und Bildung gewidmet haben, nicht felbfi unerzogen. 
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fortbeftehenden Landes⸗-Lehrervereine die wünfhenswertheite 
Belehrung erhält. 

Ich lege das Bud zur Seite, jedoch nicht von der Seite 
— denn dad Regiſter erleichtert das Auffinden der im Jahre 
1851 erfhienenen Schriften — empfehle ed allen denen, 
welche fih „auf dem Laufenden“ erhalten wollen, und wün⸗ 
fhe den Berfaflern, befonderd dem unermüdeten Herausgeber 
alfeitige Anerkennung: und wohl verdienten Erfolg. 


A. D. 


bleiben.“ Sn dieſer Anſicht fage ich, daß es unverantwortlid iſt, 

daß in vielen Provinzen die Lehrer ſelbſt nicht einmal darauf 

denken, für die Erziehung der Waiſen ihrer Collegen zu 

ſorgen. Mit wenig Mitteln kann ſehr viel geſchehen. Man denke 

an die Lutherſtiftung in Berlin, die Peſtalozziſtiftungen in Frankfurt a. 

2 in Hannover, befonders an den mufterhaften fächfifchen Peſtalozzi⸗ 
exein ! 
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V. 


Verzeichniß eingeſandter Schriften, 
vom 1. Oktober bis 1. November 1852. 


.Sechs Vorleſungen über Aſtronomie. Gehalten in den Ver: 
ſammlungen der Freunde des Ipswich-Muſeums von G. B. Airy, 
K. Aſtronomen. Aus dem Engliſchen von Dr. H. Sebald. Mit 
7 Figurentafeln. Berlin, 1852, Franz Duncker. (Geh. 275 ©. 1 Thlr.) 

i Remenbud für Die unteren Klaffen der Gymnafien von Dr. W. 

Pape, Prof. am Berl. Gymnafium zum grauen Kloſter. Dritte 
Aufl. Berlin, 1853, Dümmler. (200 ©.) 

. Lehr» und Leſebuch für die reifere Jugend. Ein Bildungsbuch 
für Schule und Haus, Luzern, 1852, Saiter. (Geb. 498 u. 32 ©. 
Schreibſchrift, 1 Thlr.) 

. Der Voiksſchullehrer. Pädagogik der Volksſchule. Praktiſches 
Lehrbuch für Erziehung und Unterricht. Zum —* für 
Geiſtliche, Stadt⸗ und Landſchullehrer, Hauslehrer u. Seminariſten. 
Bon Friedrich Körner, Collegen an der Realſchule zu Halle. Leip⸗ 
ig, 1853, Goftenoble. (Geh. 243 ©, g 8.) 

. Anleitung zum Unterriht im Rechnen. Ein methobijches 
Handbuch Lehrer, Seminariften und Präparanden bearbeitet von 
A Böhme, Lehrer an der k. neuen Töchterſchule auf der Friedrichs⸗ 
ftabt zu Berlin. Berlin, 1852, Müller. (248 ©. gr. 8.) 

.Lehrbuch der Naturgejhichte nach dem gegenwärtigen Stand: 
punkte der Wiſſenſchaft für die obern Glaffen der Real: und höheren 
Bürgerjehulen ſowie zum Selbftftubium bearb. von Dr. Rud. Neu 
mann. Königsberg, 1852, Bon. (398 ©. gr. 8.) . 

. Praftifcher Lehrgang der Geometrie für Volksſchulen von U. 
— Rector in Labiau. Königsberg, 1852, Bon. (56 ©. 5 Sgr.) 

. Unfere Zeitrechnung ift noch falfch und wo, wie und warum 
fie anderd behandelt werben muß. Ein Wort an Alle, die mit ber 
Zeitrechnung zu thun haben, von Ch. F. Hape. Zweite, verm. Aufl. _ 
Schwiehus, 1852, Wagner. (Geh. 28 ©. 

’ Methopifchepraktiiches Handbuch den Unterricht in 
den deutſchen Schulen. Nach den bewährteſten Grundſätzen und dem 

enwärtigen Standpunkte der Päbagogif bearbeitet von J. 8. 
ud wig, Lehrer in Bindlach in Bayern. Bamberg, 1853, Buchner. 
(Geh. 430 ©. 1 Thlr. 12 Sgr.) 


’ 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


It, 
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Der Schreibleſe-Unterricht in feiner naturgemäßen Verbindung mit 
dem Sprach:Unterrichte. Nach den bewährteften tree 
ſätzen bearbeitet und vieljährig —— von F. K. Offinger, 
Lehrer. Zweite, verb. und verm. gr einer Steindrudtafel. 
Bamberg, 1852, Buchner. (Geh. 228 ©. 18 2, 

Erſtes Schul Buch. Stufenweiſe geordneter Stoff zu den erſten 
Schreib: und Leſeübungen, ſowie auch zur Begründung des Sprach— 
unterricht3- überhaupt, insbeſondre aber zur Förderung der Recht: 
ſchreibung. Ein notSiwenbiges Hülfsmittel zum Schreiblefeun: 
terriht. Bon 5. 8. Offinger, Lehrer. Dritte, verb. u. verm. 
Aufl. Bamberg, 1852 Buchner. 1. Grundjchrift- Ausgabe (ae 
148 ©. Anhang 3 4 ©. 4 Sgr.). 2. Gurrentjchrift-Ausgabe (geb. 
152 & Anhang 24 ©. 4 Sgr.). 

Hobelfpäne aus der Boutique des —. 9. 3. Boßhard. 
Wintherthur, 1851, Steiner. (Geb. 144 ©.) 

Religiöſes Lehrmittel für Die —* A. Erſtes Heft. Für 
die erſte Klaſſe der Realſchule oder für das vierte Schuljahr. Zürich, 
1852, Orell ꝛc. (52 ©.) 

Leitfaden für den geograpbifhen Unterricht. In drei 
Kurfen bearbeitet von W. Stahlberg, Lehrer der höhern Töchter: 
ſchule zu Luckau. Erſter und is Klrhus. Zweite, verb. "Aufl. 
Brandenburg, 1852, Müller. (60 ©. gr. 8.) Dritter Kurſus. 
Ebendafelbft. (157 ©.) 

Deutſches Liederbud für in. Nach der Stufenfolge in 
drei Abtheilungen georbnet von F. 8. Schubert. Mit einer Ein- 
leitung von Dr. &. Ramshorn. — Bändchen, für untere 
Klaſſen. Leipzig, 1852, Reclam jun. (Geh. 101 © 4 Ser.) 
Zweites Bändchen, für mitt. Klaffen. (Geh. 126 S. 4 Ser.) 
Elementarbüchlein für den Schreiblefeunterricht. Mit — 
Rückſicht auf die deutſche Orthographie bearbeitet von W. Freier, 
Lehrer. Langenſalza, 1852, Schulbuchhandlung des Thüringer Leh— 
rervereins. ©. 

Der Schreiblefeunterricht in der Elementarjchule von MB. 
Freier. Mit einem Vorworte von J. Schröder, Superintenben- 
ten. Langenſalza, 1852. (Geh. 60 ©.) 


. Neunted Programm der Vorjchule und höheren Bürgerjchule zu DI: 


— von Fr. Breier, Rector. Das Schulturnen nach 
pieß 


ß. 
.Volksklänge. Lieber für den mehr ee Männerdhor. Her: 


ausgegeben von 2. Erf. Be, 1852, Krüger. Dritte Lieferung. 
N 48 ©. quer 8. 3 

rchiv für Die — Pſychologie oder die Seelenlehre 
in der — auf das Leben. Von Prof. Beneke, Jahrg. 
1852, 2. u. 3. Heft. Berlin, Mittler. 


. Der Schreiblefefſchnter. Bearb. von L. Gittermann. Erſter 


Theil. Neunte, durchgeſehene Aufl. Magdeburg, 1852, Fabricius. 
Defjelben zweiter Theil. Sechste, umg., verm. u. verb. Aufl. Des 
vaterländifchen —— —— Stufe. Preis broſch. 6 Sgr., roh 
5 Sgr. Ebendaſ. (212 


Atlas der Pflanzenge rn über alle Theile der Erde für 


Freunde und Lehrer der Botanif und Geographie nach den neueiten. 
und beiten Quellen entworfen und gezeichnet von Ludwig Rudolph, 
Lehrer an der ftäbtiich. höh. Töchterfchule zu Berlin. Berlin, 1852, 

— Buchhandlung. u⸗c 4 Thle.) 


23. 


27. 


. 28. 


x Reönen- Fi 
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ea röBel'8 —5 Geburtsfeſt e Lebenska 
Sk e un 8 m it dor len 


ven Ben f. —— aus dem 
— Der ©.) * 


— Amine er —5 3 it. Aſtimmig 


fe und Haus von Th. Bittfow. 
Berlin et — durch alle 

— zu b iehen. (Geb. 32 © 

oleon der Kleine, —* * o. Aus dem Franzöf. 
Rays son Savohe ıc. 317 ©.) 


—— 


—— fit die —SE er; * ie Hannover. Von 


effelt, Cantor ze. Osnabrüd, 1852, Radhorft. 
3 ae un Huf. % 1 g6r., 2 gGr., Hi), gÖr.; das Ate 


Griter Unterricht im Lefen und Schreiben, verbunden mit Ans 
unnange: — Pe und Übungen. Torgau, 1852, Wienbrack. 
— Gonfcience, Blätter aus dem Buche der Natur. Aus 
dem ——8 von 5 get fer. Mit einem Titelbilde. Stuttgart, 


Kenn ehr für 2) Bei, D Mine! auf 3 


onletter gegründet, mit fteter Berücfichtigung Fleiner Hände bearb. 
ra Fingerſatz Be). von Fr. Bauer. Preid 9 Sgr. Xeip- 
— 


— er von 8. Ben emann. Nebft einem Bor- 
worte von 9. Frobenius, Gonfiftorialrathe ꝛe. Erfte ig 
dritte, verb. u. verm. Aufl. rain. 2009, en oe nr 
——— N die ° jaiate in Hi. hie 

en aus ber gtie et Ge e ap 
Form, von Dr. L. Stadt Gymn. in . Oben 


1852, be a nz ©.) 
el, Me Belfahen für für ben Glementar = 

Beinen nes eiflefammlung > von €. ag Erfte bis 
Stufe. m unveränd. Aufl. Magdeburg, 1852, Baenfch. (61 
— den Unterricht ber Gesmetrie für Dürger-, 
= je —— von Dr. Stüber. Magdeburg, 1852, 
aen 

—5 — arten Geometrie Een Schulen von F. Neu: 
Ka und 9. u pe, —— — erſchule zu Mag⸗ 

Mit mehr als 300 nd: und g Regen 


— mit Mänfftabö- — ———— 
Magdeburg, 1852 — — ** 
Di # Sehre bom vom Meffen a in . (Ob, = ©) 

het en ——* ne Auf ce einem Anz 
G 3% Conſtrue⸗ 
—— nee Le . 75 * * 


36. 


39. 


41. 


42. 


47. 


ig —* —————— Erziehungs- und Schulweſens, 
Die gegenw. Zeit und ihre Forberungen. Für 
Een fe 24 — Erzieher und gebildete Eltern. Von 
Th. Wohlfahrt, Kirchenrathe. eg u. Leipzig, 

1 u. 52 Baffe. Erftes und zweites Heft. (384 ©.) 


$ Borlegeblätter für Elementar- Zeichner, in Umriffen ge. 


und fyftematifch in Hefte georbnet von G. W. Günther, Lehrer 
in Erfurt» Erfurt, Bartholomäus. (11 Hefte a 10 Ser.) 


. Study and Recrestion. Engliſche Chreftomathie für Real- und ge- 


lehrte Schulen und den Privatgebrauch bearbeitet von 2. Gantter, 
engl. Lehrer in — Ober Kurfus für ob. Klaſſen. 2te verm. 
Aufl. Stuttgart, 1852, Ebner und Seubert. (Geh. 443 ©. gr. 8.) 
Au cd end Klänge. Sammlung ein⸗ und mehrftimmiger Lieder und 
ge für Die a or mit leichter Clavierbegleitung. 3 Original- 
onen und den fehönften Volksweiſen, von %. ©. Klauer, 
Mufiklehrer in Eisleben Eisleben, Kuhnt. Erftes und weites deft, 
a 5 Sgr. (Geh. 32 ©. 


.Vädagogiſch-didactiſche Streifereien auf dem Gebiete ber 


Sprachlehre und Rechtſchreibung. Bon einem Lehrer. . Erfurt, Bar- 
tholomãus. (Geh. 23 ©. gr. 8. 

Liederkranz für deutſche Schulen. Eine Sammlung ein-, zwei⸗ 
und breiftimmiger Lieder ꝛe. KHerausgegeben von ben Lehrern ber 
Graffchaft Mansfeld. Zweites ne — verb. Aufl. Preis 3 
Sgr. Eisleben, Kuhnt. (Geb. 6 

Die Brieffhule Eine — * Brieff es, . 369 
neubearbeitete Briefmufter und 304 Aufgaben m * riefen. 
Ein Handbuch für Lehrer und Schüler, ſowie für — x. 
Bon H. Reifer. Zweite Abth. 151 Briefe ze. und 151 Aufgaben ıc. 
se —— (Geh. 154 ©. gr. 8. 12 Sur. Bartfie- 

39 


. Das dritte Schuljahr ober ber deutſche Volksſchüler in ber 


Unterklaffe. Ein Leſe- und Sprachbuh für Schüler von 8— 10 
— * von H. — Stuttgart, er (Geh. 104 ©. 


a. epreiß Al, © 
i Dr Deuter Volksſchüler Mittelklaſſe. Ein Sprach⸗ 


und Leſebuch für Schüler von 9-11 Jahren, von H. Reiſer. 
Stuttgart, Hallberger. (Geh. 239 ©. gr. 8. 14 Sgr., Parthie⸗ 
preis 10 Ser.) 


. Kurz gefaßte deutſche Spradlehre Die Grammatik in 


Verbindung mit dem analytifchen —— nebſt einer An⸗ 
—— zum Rechtſchreiben und chriftlichen Bedankenvortrage. 
olksſchulen bearbeitet von Eat er. Stuttgart, Hallberger. 
Dr bet, 114 ©. gr. 8. 7 Sgr., Parthiepreis 5 Ser.) 

lementar: Gesmeinle ie Gymnafien, Real und Bürgerfchulen. 

Bon Dr. J. Schenkel. weite, ganz umgearb. Auflage. 
us. Mit vielen in ven Text eingebru Holzfchnitten und 
—* Ben Darmftadt, 1851, Pabſt. (Geh. 92 ©. gr. 8. 


a ete für Gymnaſien, Seminarien und Realſchulen und ans 
—— Lehranſtalten. — von C. H. — Oberl. 
am pr ra in Annaberg. Buchholz, 1852, Adler. (Geh. 48 ©. 


Sammlung von ein-, zwei⸗ und dreiftimmigen —— — — 


Einleitung. Bon J. Fölſing. Erſte Sammlung. 


itte, verb. 
Aufl. Darmftabt, 1852, —* (Geh. 48 ©.) 


9, 


50. 


51. 
52. 


53. 
54. 


5. 


57. 


50. 


61. 


F 


Er 


— u 


Erziehungsſtoffe zu. einer naturgemäßen Entwicklung der Kind⸗ 
heit. Für Familien, Kleinkinder⸗ und Elementarſchulen. Bon J. Föl— 
fing. Zweiter Theil. Darmftabt, 1852, Leske. (Geh. 171/, ©gr.) 
Bilder aud dem Leben und der Natur. Lejebuch für die Ju— 
end. Erſter Theil. Herausgeg. von. Ch. 8. Hornung, evangel. 
Bfarrer zu Ansbach. Dritte, verm. u. verb. Aufl. Ansbach, 1852, 
Gummi. (Geh. 354 ©. gr. 8.) 

Kirchliches Lehrblatt.von E. Beyer, Prediger. in Berlin. 
Berlin, 1852, W. Schulge. (15 Ser.) . 
Landfartenbühlein oder bie Erboberfläche in ihren wichtigften 
Stellen. Ein Hülfsmittel zum S und ſyſtemat. Studium 
der Landkarten für Lehrer und Schüler, von J. E. Ebenſperger 
Seminarlehrer, Ansbach, 1852, Gummi. (Geh. 119 ©. 6 Sgr. 
Der erfte Schritt in's Alphabet. Ein neues Lehrmittel zur 
Grleichterung des erſten Leſe-Unterrichts durch anjchauliche Verlinn- 
lihung der Buchitabenzeichen. Von Dr. 9. Buchta, Pf. zu Eyb. 
Mit 23 Holzfehnitten. Ansbach, 1852, Gummi. (Geh. 32 ©. 5 Sgr.) 
Die Reihenentwidlungen ber Differenzial- und Integralrechnung 
von Dr. D. Schlömilch, Prof, in Dresden. Mit einer Figuren- 
tafel. Dresden, 1851, Schönfeb. (Geh. 39 ©. in A.) 

Der erſte Unterriht im Glavierfjpiel. Eine Reihefolge me- 
thodiſch georbneter Uebungsſtücke für den progrejfiven Glavier-Unter- 
richt, nach pädag. Grundjäßen ze. von H. Endhaufen, Eisleben, 
Kuhnt. Drittes und viertes Heft a 15 Sur. 


. Tempelflänge. Eine Sammlung von leicht ausführbaren Mo— 


tetten, Hymnen, Gantaten und andern geiftl. Gejängen zu ſämmtlichen 
hoben Felttagen ꝛe. für air Chor x, von F. ©. Klauer. 
Zweites Heft. Partitur 71/, Sgr. Eisleben, Kubnt. 

Aufgaben zum mündlichen und hriftfichen Rechnen ꝛe. Bon 8. 8. 
Winter, Lehrer in Wittenberg. Erſtes Heft, Die 4 Grundrechnungs⸗ 
arten ꝛe. Dritte, verm. Aufl. Berlin 1851, Grieben ꝛc. 8 S. 2 ee 
Zweites. Heft, Anwendung derjelben ꝛe. Zweites Heft. (40 S. 3 Sur. 
Die Formenlehre der franz. Sprache. Cine nöthige Beigabe zu 
den Lehrbüchern von Ahn, Seibenftüder und Simon ı. Zweite, un= 
veränd. Aufl. Altona, Lehmkuhl & Comp. (Geh. 16 ©. gr. 8.) 
Turntafeln für öffentl. Turnplätze und. Privatanjtalten, enth. 
eine Sammlung von 455 forgf. geordneten und mit furzer Anleitun 
für den Vorturner begleiteten Uebungsſtücken. Bearb. von ©. U. 
2 — Turnlehrer am Altonaer Turnverein. Altona, 1852; 
ehmkuhl. 


Inftructive melodiſche Tonſtücke für das Pianoforte zu vier 


er 8* G. Enckhauſen. Eisleben, Kuhnt. (Heft 1 und 2 
a1 ‚2 
Kur gefahteß alphabet. Verzeichniß derjenigen franzöſ. Wörter, deren 
Ausjoradı von den —— Regeln abweicht ꝛec. Eine nothw. 
zung zu jeder Grammatik 2c., vorzüglich für den Schul- und 
Selbitunterricht. . Erfurt, Bartholomäus. (Geh. 59 ©.) 


‚ Petite grammaire pratique de la langue frangaise etc. 4. edition. 


Strasbourg. 1852, chez Reinwald. (Geb. 90 S. 6 Sr.) 


‚ Petit recueil de versions allemandes instructives et morales. 


Strasbourg, 1852, Berger-Levrault. (Geb. 107 ©. 5 Ser.) 


. Exercices pratiques de traduetion d'après la methode de Seiden- 


stücker par un ancien -instituteur. Strasbourg, 1852, Berger- 
Levrault. (Geb. 130 ©. Ti, Ser.) Ä . 
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65. Choix de po6sies, faisant suite aux secondes lectures frangaises 


a l’usage des classes sup6rieures des dcoles primaires. 4360. &di- 
tion. Strasbourg, 1852, Berger-Levrault. (Geb. 143©. 10 Sgr.) 


66. Hülfsbüchlein für hen Unterricht in den bibliſchen Geſchich— 


67. 


69. Ro 


A. 


79. Di 


. Humoriftifche 


ten; in einer: nach ſechs Geſichtspunkten getroffenen Auswahl von 
Schriftſtellern dazu, sugleich ein Erſatz —3 ſogenannte bibliſche Ge⸗ 
— Herausgeg. von M. U. ©. Jaspis, rag in El⸗ 
berfeld berfelb, 1603, Fiber! 3. (Geb. 37 ©. 21, © 
Lobet den Herrn! 106 vierft. Choräle der evangeliſchen Kirche. 
Smile, zum Gebrauche in proteitant. Gymnaſien und Realfchulen 
Aufl. Elberfeld, 1852, Friderichs. (Geb. 168 ©. 12 Sgr. 
— ——— Regeln und Anweihungen zum Versbau, zunäd 
für die lateiniſche Sprade ‚ nebit Anhängen über griechifche " Rrofobie 
und Metra. Bon Dr. R. u” Fri — © e, ord. Lehrer zc. in Leipzig. 
— 1852, 9. Frißiche. 0% 5 Sgr. 
alie. Ein —— für Deutſchlands Töchter von Jakob 
Glatz. verbeſſ. Aufl. Leipzig, 1852, Fritzſche. (2 Bände, 


eb. 21/5, Th 
70. Das ai 1 MWörterbuh von Jakob Grimm und Wilhelm» 


Grimm, kritiſch beleuchtet von Dr. D. Sander. Hamburg, 1852, 

Hoffmann u. Campe. (Geb. 104 ©.) 

Mufikalifches Fremdwörterbuch, oder Erklärung der in ber 

Muſik gebräuchlichiten Ausdrücke und Benennungen, zum Gebraud) 
Mufifer und Dilettanten. Mit einem Anhange. ee 

* — Krätzſchmer. Leipzig, 1852, Wengler. (Geb. 1 


gt.) 
Das Buch der Kriftlihen Religion a ni —— 
gt. 


und Haus. a 1853, Wengler. (Geh. 1 — 

Scenen und Bilder —J— dem Leben eines 
Schulmeiſters. Nebit pädagogiſchen ra von Ironimus 
Hajel. Leipzig, 1852, Wengler. (Geh. 88 ©.) 
Der Zopfihulz. Gin ® ag zur Gejchichte der religiöjen Ver— 
folgungen und F Cabinets en h. Nebit einigen auf die gewaltfame 
Verbreitung der Rechtgläubigfeit bezüglichen Aftenftüden. Aus früherer 
Zeit für die —— ee von G. Deynhardt. Leipzig, 
1851, Wengler. (Geh. 24 ©. 


v Grundzüge der Erdbejchreibung mit befonderer Nüdficht auf 


Naturs und Völferleben, ein Leitfaden für den geogr. Unterricht in 
den mittlern Klaſſen der Bürgerjchulen entw. von 8. Bormann. 
Vierte, verb.u. verm. Aufl. Leipzig, 1852, H. Schulge. (164 ©. 10 Sgr.) 


. Zeitfaden für ven method. Unterricht in der Naturgeſchichte 


20., mit vielen Fragen und Aufgaben ze. von A. üben. Xeipzig, 
1852, $2 et Sr Eriter le 6te, zweiter: 6te, vierter: Zte 
r 


elek a SR HR für die untern Gymnaſialklaſſen ıc., 
78. 


von Burkhard. Sechste Aufl. Leipzig, 1852, 9. Schulge. (22/, Sg.) 
Yang Lehrgang für den Gejang- — in Volksſchulen. Nach 
— Grundſatzen bearb. von Ch. H. Hohmann, Seminarlehrer 
chwabach. Nördlingen, 1852, Bed. Fünfte, durchaus umgear- 
* Auflage. 5 und zweiter Kurfus,. (Geh. 20 und 60 ©. gr. 8., 


und 4 © 
Die Biset in Bu ern. Don Julius Schnorr von Carols— 


R [AR * diefer, Voltsausgabe, 10 Sgr. Leipzig, 1852, ©. Wigand. 
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80. Mutter Anne und ihr Grethen. Ein Buch für Kinder von 
vier bis acht Jahren und deren Mütter. Auch —* Vorleſen in Klein⸗ 
kinderſchulen und ag er von Thefla von Gumpert. 
Stuttgart, Hallberger. (Geb. 10 ©. 

81. Populäre Bortlefungen aus dem Gebiete der Natur. 
Zweiter Band. Die Verfteinerungen, deren Beſchaffenheit, Ent 
ftehung und Bebeutung für bie Entwiclun: gsgeſchichte des Erbförpers, 
vor ——35 von Repräfentanten ber — Epochen. Von 
E. A. Roßmäßler. Mit 7 ee Tafeln und eingebrud- 
ten Holzjchnitten. Leipzig, 1853, (Geh. 187 es 

82. Leitfaden zum gründlichen Unterricht * der deutſchen Sprache 
für höhere und niedere Schulen, aus den größeren Lehrbüchern der 
deutſchen Sprache von Dr. 3. €. U. Heyfe. Sechszehnte, gänzlich 

Sein (10 hr und ——2 umgearbeitete Aufl. Hannover, 1852, 


83. ER — des Deutſchen Unterrichts auf der oberen Bildungs⸗ 
ſtufe der Gymnaſien. Oder: Das Gymnaſium nach feiner concen- 
trirten — Fe deutjchen | — Dr. Al. Kapp. 

Braunſchweig, 1852, Weſtermann. (Geb. 4 

84. Neuefter — die Umdrehung Ehe um ihre Achfe. 
Aufgeftellt von Chr. Rauch ‚ Dr., Berlin, F. Dümmler, 1852. 
(Geh. 24 ©. 5 Ser.) 





Durd Tauſch empfangen: 1) Walbedifhes Schulblatt Nr. 17. 18. 19. 20. 21. 

2 ans. Fa: —— 37. 88. 39, 40. 41. 42, 3) Sächſiſche Volksſchulzeitung 37. 

41. 42. 4) Pädagogiidher Hasler 36—40. 5) Großh. heſſiſches Re 3 — 

8 2, rämer’8 Beiträge zur Pädagogik II. 4. 7) Allgem. S ul eitung 9. 8) Han- 

nov, Vollsſch gern Septemberbefit. 9) Trier'ſches Ehulblatt is Mr. & 10) Derek. 
Schulbote 1—4. 11) Löw’s päbag. Monatsſchrift, Ar. 9. 


” 
Das „Pädagogifche Jahrbuch für 1853" 
ift fo eben erfchienen. Es enthält 

Borwort. 

1. Karl Hoffmeifter — ein Zeitbild, ©. 1 bis 78. 

1 Das Volksſchulweſen in Vergangenheit und Gegenwart, ©. 79 bis 163. 
U. Der Eintritt in ein neues Seitalter, ©. 164 bis 204. 
IV. Die Slindergotteöbienfte, ©. 205 bis 225. 
V. Die Anklage gegen Die heutige Schule, ©. 226 bis 261. Ä 
$ — — allgemeinen Volksſchui⸗ und ihrer Lehrer in der 
weiz, 
VM. Die — in —** ©. 285 bis i8 Schluß. 

Das Ganze, W Drudbogen mit dem Bilbni Hoffme iſters, iſt bei 
mir im Selb — e erſchienen, wird an diejenigen HH. Buchhändler 
welche in Berlin einen A när haben, von mir felbft, an bie übrigen 
burh Hrn. Julius Große in Leipzig rußgeliefert. Labenpreis: 20 F 
Ich bin bereit, den Lehrern das Buch direct zuzuſenden, wenn fie den 
trag einjenden "ober Poftvorfhuß geftatten wollen. 

Dabei foll e8 denjenigen, welche 1853 direct von mir beziehen, frei 
Reben, das Jahrbuch für 1852 gegen 16 Sor., da für 1851 (fo weit ber 
Vorrath reicht) für 12 Ser. zu beitellen. 

Auf je er 12 Exemplare wirb ein Freiegemplar — 

Berlin, Ende October 1852, Diefterweg. 


Drud von O. D. Bäbeler in Gfien, 


Literarifcher Anzeiger. 


— 


Im Verlage von G. D. Bädeker in Effen erſchien und ift durch 
‚jede Buchhandlung zu erhalten: 


Lehr- und Leſebuch 


oder 
der finnliche und ſittliche Auſchauungs 


Unterricht 
für die Mittelklafen der Volkoſchule. 


Don 


Albert Haeſters, 


erftem Lehrer an ber Knabenſchule in Werben a. b. Ruhr, 


DE Dweite, verbefferte Auflage. . 


In Halb Leder gebunden 7'/, Sur. 


- Bon den neueften Recenfionen über die zweite Auflage 
bes Haeſter s'ſchen Lehr- und Lejebuches laffen wir hier 
einige folgen: 

Wir haben fchon in Nr. 4 d. Zta. Haefters’ Lehr: und Refebuch bes 
fprochen und nach forgfältiger Prüfung den Wunſch zu erfennen gegeben, 
daß recht viele Lehrer, Die in dem Falle ſind, ein neues Kefebuch einzu: 
führen, das Haefters’fche anfehen und dann fih für Dies entſcheiden 
möchten. Es wurde von uns empfohlen als eine zweckmäßige Grund: 
lage des finnlihen und fittlichen Anfhauungsunterrichtes, weil es, flar 
und planmäßig bearbeitet, vom Nahen zum Sntfernten geht, und Sprach: 
und 2efeunterricht, wre es fein foll, eng zufammenhält. Lehr- und 
Lefebuh! — Schon nah 7 Monaten haben wir Die Freude, eine zweite 
Auflage, und zwar eine verbefferte, anzuzeigen. Im Derfelben find die 
Penſa, mit denen wir nicht ganz einveritanden waren, fait ſämmtlich 
entfernt, und wir fehen beinahe auf jeder Seite die nachhelfende, beffernde 
Hand des Herrn Verfaſſers. — Das Buch findet immer mehr Anerfen- 
nung, und viel Freude hat es und gemacht, als uns fürzlich auf einer 
Reife durch die preußifche Provinz Sachfen mehrere Lehrer verficherten, 
daß fie Das Buch liebten, zum Theil eingeführt hätten oder nächiteng 
einführen würden, Es verdient es! 

Saͤchſijche Schufzeitung Nr. Ai 1852. 


Es freut uns, daß Haefterd’ Lehr- und Kefebud u, f. w. in 
vielen Schulen Bingang gefunden hat. Ju Nr. 9 und 10, 1852 ber 
Lehrerzeitung ift die erite Auflage von und angelegentlidh empfoh— 
len worden, und vor uns liegt bereits die zweite Auflage. Diefer übers 
aus raſche Abſatz des Buches, fowie die vielen, dem Verfaſſer zu Theil 
gewordenen anerfennenden DBeurtheilungen haben es ihm zur firengen 


Pflicht gemacht, das Buch felbit einer nochmaligen, genauen Durchſicht 
zu unterziehen. Mit Verlangen fehen wir dem verfprochenen Lefebuche 
für die Oberflaffen entgegen. 

Allgemeine deutſche Lehrerzeitung Nr. 43. 44. 1852, 


Schon der Umftand, daß nah 7 Monaten eine zweite Auflage nöthig 
geworben ift, beflätigt unfer bei der erſten Auflage gefälltes Urtheil. Bei 
der Unzahl von Lefebüchern, die jeßt erfcheinen, fünnen die Lehrer freilich 
nicht Alles anfehen und prüfen, aber dieſes Buch verdient eine 
genaue Anficht. Ber auch ſchon ein Lefebuch feſt eingeführt hat, 
wird für fih als Handbuch für den Anfchauungsunterricht Die wenigen 
Groſchen, die es Foftet, gut anlegen. Der Raun dieſer Blätter erlaubt 
ein fpecielles @ingehen auf den wohl durchdachten Plan nicht. In dem 
Borworte hat fich der Berfaffer über diefen Plan und über den Gebrauch 
des Buches ausführlich ausgelaffen. 

Die Volksſchule (Hannover) Oftoberheft 1852, 


Wir haben in Nr. 23 des p. W. bei Anzeige der erften Auflage ben 
eigentbümlihen Werth diefes Lefebuches hervorgehoben. Die in 
einem fo kurzen Zeitraume trog der großen Mafle von Leſebüchern er- 
folgende zweite hat den Beweis geliefert, daß der Werth des Buches feine 
Anerkennung gefunden hat. Es genügt, bie neue Auflage einfach anzu— 
zeigen, und zu bemerfen, daß ber Herr Verf. fich beitrebt hat, es den 
Anforderungen der Gegenwart immer mehr entiprechend zu macen. Die 
Drudausftattung it gut, der Einband feſt. Wir verfprechen dem Buche 
einen weitern Wirfungsfreis. 

Päbagogifher Wächter (Bunzlau). Nro. 41. 1852, 


Im erften Hefte diefes Jahrganges brachte der Bolfsfchulfreund bie 
Anzeige von dem Erfcheinen diefes Lefebuches, das Ref. warm empfeh— 
len fonıte und fein Urtheil darüber abgab, welches auf Feine Weiſe befier 
beftätigt werden fonnte, als burch das Erſcheinen ber vorliegenden neuen 
Ausgabe nah etwa 7 Monaten, Indem daher auf jenes Urtheil zurüds 
gewiefen wird, mag bier noch hervorgehoben werden, Daß einzelne Leſe— 
ſtücke durch Gehaltwolleres, Schöneres erfegt worden, wodurch allerdings 
bie laufenden Nummern der netten Auflage von denen der frühern etwas 
abweichen. Der Drud ift abermals recht fcharf, das Papier weiß und 
ber Preis äußert gering. Möchten die Lehrer der Bolfsichulen das Buck 
nicht überfehen! Volksſchulfreund. Königsberg. Heft A. 1852. _ 


Ende Januar 1853 ift dad Haeſters'ſche 

Lehr- und Leſebuch für Oberklaſſen dur den 

Buchhandel zu beziehen. Es umfaßt circa 30 Ba. 8. 
und Foftet, in halb Leder eingebunden, 12 Ser. 

Im Voraus machen wir auf diefed Leſebuch für Ober: 

Hafen aufmerffam, das mit demfelben Fleiße und derſelben 


Umſicht bearbeitet worden ift, wie das Lefebuch für bie 
Mittelklaffen. j 


©. D. Düdeker’fche Verlagsbuchhandlung 
in Efjen. 


Schulbücher 


für höhere Unterrichts - Anftalten 


aus dem Berlage von 


6. D. Düdeker in Essen. 


BB" Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. EM 


I. Für den mathematischen u. physikalischen Unterricht, 
von Prof. Karl Hoppe: 


Anfangsgrände der Phyſik. 


Mit 236 in den Text eingedrudten Holzfchnitten und einer Karte. 
" Vierte Auflage. 
1 Thaler 5 Sgr. od. 2 fl. 3 Er. 


Arithmetik u. Algebra. | Stereometrie. | Wiedere Analyfis. 
Zweite Auflage. Bierte Auflage. 15 Sgr. ob,53fr, 
27 Sgr. oder 1 fl. 35 Er, 12 Sgr. oder 42 fr, 


Methodifcher Leitfaden 








Planimetrie. .Ebene für den | 
Mit 9 Kigurentafeln. Trigonometrie. Unterricht im Rechnen. 
Bierte Auflage. Zweite Uuflage. Zweite Auflage. 

18 Sgr. ober I fl.I3 fr. 1 (If unter ber Preffe.) 16 Sur. ober 56 fr. 


In folgenden LOS Städten ift das eine oder das andere ber 
Koppe'ſchen Lehrbücher eingeführt: 


Altena, Ansbach, Anclam, Arnsberg, Afchersleben, Augsburg, Aurich, Bar« 
men, Berlin, Biberach, Bohum, Bonn, Brauneberg, Braunfchweig, Bre— 
men, Breslau, Bromberq, Burg, Gelle, Chemnitz, Coblenz, Coburg, Cre— 
feld, Culm, Cüftein, Danzig, Dorpat, Dorften, Dortmund, Düffeldorf, 
Eifenah, Elberfeld, Elbing, Ellwangen, Eſſen, Frankfurt a. M., Gera, 
Gießen, Gladbach, Slogau, Gotha, Grimma, Guben, Güftrow, Gütersloh, 
Hagen, Halle, Hamburg, Hanau, Hannover, Heilbronn, Heiligenftabt, Hil: 
besbeim, Hirſchberg, Ilfeld, Iferlohn, Kaiferslautern, Kiel, Königsberg, 
Landsberg, Langenberg, Leer, Leobſchütz, Lirpftabt, Lübben, Magdeburg, 
Memel, Meurs, Minden, Mülbaufen, Münfter, Neu-Strelig, Norbhaufen, 
Oldenburg, Oppeln, Osnabrück, Berleberg, Pforzheim, Potsdam, Prag, 
Ravensburg, Rottweil, Sagan, Saarlouis, Schwerin, Siegen, Soeft, Sorau, 
Stargard, Stendal, Stettin, Stuttgart, Telgte, Torgau, Trier, Ulm, 
Weilburg, Weimar, Wetzlar, Wefel, Wiesbaden, Wolfenbüttel, Würzburg, 
Zittau, Zweibrüden, Zwidau, Züllichau und Züri. 


Aus dem Berlage von G. D. Bädeker in Eſſen ferner: 
il Für den güechischen Untenicht, 
von Brof. Fr. Spieß: 


Griechiſche Formenlehre. Griechiſches Uebungsbuch. 


Zweite Auflage. Zweite Auflage. 
7), Sgr. oder 27 fr. 15 Sgr. ober 53 fr. 


In folgenden AB Städten ift das eine oder das andere ber 
Spiefs’ihen griechiſchen Lehrbücher eingeführt: 

„Aachen, Arndberg, Baireuth ‚Berlin, Bogen (Tirol), Brandenburg, Bred: 
lau, Cöln, Tarmftadt, Effen, Belpkirh (Deftr.), Frankfurt a. M., Freiberg, 
Slogau, Hamm, Hannover, Iglau (Mähren), Innsbrud, Kiel, Krems (Deftr.), 
Leipzig, Liegnig, Lippftadt, Luxemburg, Mainz, Marburg (Steierm.), Ofen, 
Dlpe, Oppeln, Bofen, Prag, Prefburg, Sagan, Schweibnig, Siegen, Eoeft, 
a — Warendorf, Weſel, Wien, Wiesbaden, Zweibrücken, Züllichau 
und Zwidau. 


IU. Für den lateinischen Unterricht, 
von Prof. Fr. Spieß: 


Nebungsbu 


für 


SEXTA C!) QUINTA Ci.) QUARTA cn.) TERTIA (IV.) 


Sechſte Auflage. | Dritte Auflage. | Vierte Auflage. | Dritte Uuflage. 
7% Sgr. od. 27 kr. | 12%, Sgr. od. 44 Er. | 12%, Sgr. od. 44 fr. 12% Sgr. od. ddr. 








Als Anhang für das Quarta- u, Tertia-Uebungsbuch: ri 
Die wichtigsten Begeln der Synlazis. 
Vierte Auflage. — 3 Sgr. od. 11 fr. 


Eine Einführung des einen oder andern diefer Spieß’ichen | 
(ateinifchen Schulbücher fand bereits in folgenden LZ1 Städten ftatt: 


Nahen, Narau, Altona, Arndberg, Augsburg, Barmen, Bajel, Bebburg, 
Berlin, Bernburg “Bielefeld, Bonn, Brandenburg, Bremen, Breslau, Bri- 
Ion, Büdeburg, Gaffel, Chur, Gleve, Goblenz, Coesfeld, Göln, Gottbus, 
Grefeld, Culm, Danzig, Deffau, Detmold, Dieg, Dillenburg, Dresden, Duisburg, 
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Foucault’ Beweis der Notation der Erde. 


Dar Beweis der Rotation der Erbe und ber Abweichung 
der Bendelfchwingungen ift außer in den Rh. Blättern*) in 
einem beachtungswerthen Aufſatze der Hannöverfchen Bolfs- 
ſchule (Märzheft 1852) populär behandelt worden. Wir ver- 
fuchen ed, den Gegenftand in feiner Gefeglichfeit und Bes 
gründung noch mehr aufzuflären. 

Die beiden Linien, deren gegenfeitige Richtungsverändes 
rung durch die Umdrehung der Erde hervorgerufen wird, find: 
bie auf der Erboberflädhe feftgelegte Sehne des 
erftien Shwingungsbogens und die Sehne irgend 
einer folgenden Shwingung. Die Anfchauung lehrt, 
baß die Sehne bed Echwingungdbogend ftetS parallel mit 
einer Tangente der Erdoberfläche liegt. Wir wollen fie zur 
leichtern Ueberficht in bie Tangente felbft verlegen. — Wir 
unterwerfen zunächft die feftgelegte Sehne bes erften Schwin« 
gungsbogens unferer Betrachtung. 

‚Das Pendel fchwinge unter dem Pole. Die erfte Sehn 
liegt in dem Endpunfte ber Erdare, lothrecht auf dieſelbe ge- 
richtet. . Sie dreht fich mit der Erdare und legt in 24 Stun= 


*) Rh. DI. Bd. 46, H. 3. Der Gegenftand ift zu intereffant und 
lehrreich, um ihn fchon aufzugeben. Ich glaube nicht, daß dies das legte 
Mal fein wird, daß wir darauf zurüdfommen. A. D. 
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ben 4R zurüd. Die Richtung ber erften Schwingung ift 
gleichgültig. u 

Das Pendel ſchwinge unter einem nördlichen Breitengrabe, 
etwa dem 45. Wir fegen zunächft den Fall, das Pendel be- 
ginne feine Schwingung mit der Richtung nach dem Nord— 
pole. Die erfte Sehne fchneidet dann die über den Nordpol 
hinaus verlängerte Erdare unter einen- fpigen Winfel, ber 
zufolge einfacher geometrifcher Berechnung 450 beträgt. Cie 
breht fi mit der Erbare und fommt nad; 24 Stunden in 
ihre Lage zurüd. Ihr Berührungspunft hat während biefer 
Zeit eine: Kreislinie beſchrieben, die Linie felbft-aber die Frumme 
Fläche (Mantel) eines Kegeld. Um die Größe des während 
diefer Drehung burchlaufenen Winkels ſich zu veranfchaulichen, 
denfe man fi den Mantel des umfchriebenen Kegeld von 
unten bis zur Spige in gerader Linie aufgefchnitten und in 
eine Ebene, audeinandergelegt. Sie wird, wie wir unten 

durch. geometrifche Berechnung zeigen wollen, ca. 2540 be 
tragen. Um fo viel Grad hat fich mithin die feftgelegte Sehne 
bis zur Rückkehr in ihre erfte: Lage: gedreht. 

Wir unterfuchen den zweiten: Fall, die erfte Sehne habe 
nicht die Richtung: nach dem Pole zu (eined Meridian), fon- 
dern eine Richtung etwa 309 nach rechts. Man denke: fich. 
zugleich eine andere, von gleichem Berührungspunfte ausge- 
hend; feftgelegt, die die Richtung jener erſten nach Norden habe, 
fo: wird diefe letztere in. 24 Stunden eine Drehung von 254 0 
machen, aber offenbar auch die erftere, da fie in ihrer. Lage 
gegen diefelbe unverändert. geblieben fein wird. 

Nach denſelben Schlüffen wird auch im dritten Falle, 
mo die: erfte Sehne die Richtung eines Parallelfreifes hat, der: 
zurüdfgelegte Winkel nach vollendeter Drehung. 2549 betragen: 

Wählen: wir: nun. einen Breitengrad, der. dem Bole näher 
liegt. — Wir vergegenwärtigen und nur ben: erfteg Fall, wo, 
die erfte Sehne in den Meridian fällt, da bie beiden: andern aus 
jenem folgen. Es fei der 70, Breitengrad: Die, feftgelegte Sehne: 
wird, wie eine leichte geometrifche Berechnung; ergiebt, die ver- 
längerte Erdare unter einem Winkel von 70° ſchneiden; ber 
Durchſchnittspunkt wird aber näher nach dem Bol hin fallen, 
als: bei dem. 45. Breitengrad, der Berührungspunft: auf ber 
Erde ebenfalls von der entgegengefeßten Seite näher; ber in 


— 13 — 


Folge der Rotation der Erde befchriebene Kegel wird flacher 
werden, fich mehr ber Form einer Ebene nähern; der Winkel 
bed Manteld wird 4 R näher fein, als -der des Mantels bes 
unter 45° Br. entflandenen Kegeld. Die Drehung ber feft- 
gelegten Sehne beträgt alſo auch mehr Grad und wird deſto 
mehr betragen, je näher die erfte Schwingung dem Pole fällt, 
bis fie, wie wir zu Anfange fahen, unter dem Pole eine 
Ebene befchreibt. 

Nehmen wir einen Breitengrad, der dem Aequator näher 
ift, etwa den 30., fo wird ein Kegel entftehen, der aus ben 
felben Gründen weit ſpitzer ift ald unter dem 45. Grad. Die 
Drehung ber feftgefebten Sehne wird mithin weniger, als 
254°, und fo immer weniger betragen, je näher dem Aequator 
fie liegt, bis’fie unter dem Aequator = 0 wird, ba die alls 
mähligen Richtungen, die die feftgelegte Sehne bei ber Um— 
drehung ber Erde einnimmt, hier einander parallel find, fich 
alfo nie treffen, feinen Regel, fondern vielmehr einen Eylin- 
ber bilden. 

Die Winfeldrehung der. jedesmal nach Norden fetgelegten 
Sehne kann man fich auch folgendermaßen anfıhaulich machen: 
‚Man denke fi, der Berührungspunft bewege fich ftatt in einer 
Kreislinie in lauter Heinen gleichen ‚geraden Linien, fo wird 
ftatt eines Kegeld eine Pyramide zum Borfchein kommen. Es 
liegt an der Spiße derfelben eine Eörperliche Ede. Die biefe 
umfchließenden Winfel liegen an der Spite gleicher gleichfei- 
tiger A, und ein jeder derjelben oder eigentlich fein Scheitel- 
winfel zeigt die Drehung an, die die feftgelegte Sehne von 
Seite zu Seite macht, ihre Summe alſo die Größe der Dreb- 
ung derfelben während einer Rotation der Erbe. Diefe an der 
Spiße liegenden Winfel, fowie ihre Summe, werben aber bei 
gleichbleibender Anzahl der Seiten der Pyramide abnehmen, 
je mehr fi die Winfel an der Bafis 2 R nähern. Es er- 
giebt ſich auch hieraus: bie in horizontaler Richtung 
unter den Breitengraden fefgelegte Sehne macht 
eine brehbende Bewegung; der Winfel, den fie wäh— 
rend je einer Rotation der Erbe gurüdlegt, nimmt 
je mehr und mehr ab, je mehr bie Sehne von dem 
Pole entfernt ift, und variirt zwiſchen 4R und 0, 

Wie ſich die Sache auf der fühlichen Hemifphäre verhält, 
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ergiebt fich leicht. Die erfte Sehne wird fi hier von rechts 
nach linf8 einwärts drehen, wenn wir dem Pole zugefehrt 
find, weil ihr Angelpunft in die entgegengefegte Verlängerung 
ber Erdaxe fällt, und wir eine halbe Drehung machen müffen, 
um ihm zugewandt zu fein. Alles Uebrige verhält fich gleich 
wie auf der Norbhälfte der Erde, da es denfelben Bedingun= 
gen unterliegt. 

Die Abnahme der horizontalen Drehung nach dem Aequa— 
tor zu rührt offenbar von der Richtungsveränderung der Ebene 
ber, die man Horizont nennt, während die Ridytung ber 
Schwungkraft diefelbe bleibt. Je mehr beiläufig die horizon— 
tale Drehung abnimmt, befto mehr nimmt die verticale zu. 
Beide Drehungen ergänzen fih zu AR. Unter dem Aequator 
ift die Drehung nur vertical. Die verticale Drehung wirb 
‚ unter den Breitengraden durch den Mantel eines Kegels dar— 
geftellt, den der jedesmalige Erdradius unter dem Berüh— 
rungspunfte bei der Rotation befchreibt-e Die Größe der ho— 
rizontalen Drehung im Vergleich zu der Größe der verticalen 
ift gleichfam der Ausdrud der Schwerkraft und Schwungfraft 
. In ihrem Kampfe mit einander. Die Schwerfraft drüdt auf 
“alle Bunfte der Erdoberflähe mit? nahezu gleiher Gewalt. 
Die Schwungfraft ift unter dem Pole — 0, und fann einen 
dort befindlichen Körper nur feitwärts faffen und ihn. um einen 
Bunft drehen, über den fie feine Gewalt hat und den fie der 
Schwerkraft allein überlaffen muß. Je weiter ein Körper 
vom Bol abliegt, deſto gefchwinder wälzt fie ihn im Sreife 
herum und in defto mehr verticaler Richtung, wobei die nach 
bem Pole zu liegende Seite jedoch langſamer fortgeriffen wird. 
Unter dem Aequator endlich ift fie der Schwerkraft gewachfen ; 
fie wälzt die Körper fopfsüber in verticaler Richtung, wobei 
fie Die Diagonalen unendlich Fleiner Quadrate befchreiben, beren 
gleiche Seiten die gleichen Kräfte barftellen. 

Ehe wir nun zeigen, wie fich der in 24 Stunden von 
ber feftgelegten Sehne durchlaufene Winfel unter jedem Brei- 
tengrade berechnen läßt, und die ftetige Ab- und Zunahme 
fireng mathematifch zu begründen, ſowie dad Geſetz derſelben 
aufzuftellen verfuchen wollen, betrachten wir erft die Sehne 
des ſchwingenden Pendels in ihrer Abweichung von der 
feftgelegten. Ä 
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Diefelben Drehungen, die die Linien Ceinerlei, ob fie bie 
Sehnen eines Pendels find, oder nicht) machen, werden alle 
Körper, fowohl in ihrer horizontalen, als verticalen Ausdeh⸗ 
nung bejchreiben, da ja Linien gerade der Ausdrudf ihrer Aus— 
dehnung find. Auch der Unterftügungspunft des Pendels ift 
alfo der Drehung unterworfen, und mit ihm dad Pendel, nicht 
nur wenn es in Ruhe ift, fondern auch wenn ed fchmwingt, 
ba bie Schwerkraft auch dann gleihmäßig auf den Aufhänges 
punft brüdt. 

Nun denke man fih ein Bendel unter dem Nord» Bole, 
Die Schwingungsebene halte 20%. Das Pendel fei in feiner 
Außerften Abweichung nach links, alfo 10% von der verticalen 
Richtung durch eine Schlinge feftgehalten, fo wird ed mit 
feinem Unterftügungspunfte eine horizontale Drehung machen 
und fi dem außer dem Bereiche der Erdfugel auf einem feften 
Punkte ftehenden Beſchauer mit einer Gejchwindigfeit nähern, 
bie durch den Kreisbogen ausgedrüdt wird, den es zurüictlegt. 
Die Größe diefed Kreisbogensd hängt von der Entfernung des 
Pendelgewichtes von der verticalen Richtung (Sinus des Er- 
hebungs-Winfeld) ab, und wird nahezu das Doppelte eines 
Kreisbogens betragen, den ein an demfelben Unterftügungs- 
punfte in ber Erhebung von 5% auch nad links befeftigtes 
Pendel befchreiben würde. Beträgt die Gefchwindigfeit bes 
Erften alfo 2 in 1 Serunde, fo beträgt die des Legtern nur 
1 —, oder das Erftere wird in gleicher Zeit fihb dem Be- 
fehauer doppelt fo viel nähern, ald das Letztere. Ein drittes 
Pendel, das vertical herabhängt, wird in derfelben Entfernung 
verbleiben, da es fi) nur mit dem Unterftüßungspunfte ohne 
Ortsveränderung dreht. Gin viertes Pendel, das rechtd von 
dem Befchauer in einer Erhebung von 59 befeftigt ift, wird 
fi mit der Gefchwindigfeit 1 von dem Befchauer entfernen, 
und endlich ein fünftes in ber Erhebung von 10% rechts wird 
wieder mit der Geſchwindigkeit 2 fih in einem Kreisbogen 
ebenfalls abmenben. 

Man lege nun im Voraus die erfte Sehne feft, oder we⸗ 
nigftens deren Richtung, und fee das eine diefer Pendel nach 
Entfernung der übrigen von links nad rechts in Schwung, 
Eine Schwingung hin und zurüd werde in 1 Secunde zurüd- 
gelegt; die feftgelegte Sehne wird fich alfo während ber Zeit 
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mit ihrem äußerſten Punkte links in einen. Bogen von 15 
GSecunden _ 3600 


24. 60. 60 

bem Bejchauer. genähert haben. Hätte das Pendel auf ſeinem 
Wege hin und zuruͤck zugleich eine Bewegung nach dem Be— 
— zu mit derſelben Geſchwindigkeit, wie jener äußerſte 
nft, fo würde es mit demſelben auch wieder zufammen- 
treffen. Unterfuchen wir, weldhen Weg feitwärts es hat zu— 
rüdlegen können außer feinem Schwungbogen. In der erften 
Achtel-Secunde bewegt es ſich mit der Gefchwindigfeit 2 nach 
bem Beichauer zu, macht alfo '/, ‚jener Näherung; in dem 
zweiten Achtel der Secunde macht e8 mit der Gefchwinbigfeit 4 
nur %%,, derfelben, zufammen "u. Jetzt, nachdem ed bie ver— 
‚ tiecale Richtung paſſirt hat, entfernt es ſich in der folgenden 
Achtel⸗Secunde um ',, und dann in der letzten noch um * 
jenes Bogens, zuſammen 46 Näherung und Entfernung heben 
ſich mithin bei der Erhebung zur Rechten auf, die Abweichung 
iſt folglich — O. Ebenſo wird der Verlauf beim Zurüds 
ſchwingen des Pendels in der folgenden halben Secunde ſein, 
nur daß erſt die Entfernung, dann die Näherung eintritt; es 
wird alfo in demſelben Punkte ankommen, wo es ausgegangen 
iſt; während der Gegenſtand, worauf fein Ausgangspunkt be— 
zeichnet wurde, wie wir oben geſehen, um 15 Seeunden ſich 
dem Beſchauer genähert hat. Macht der Beſchauer die Be— 
wegung der Erde mit, ſo wird er glauben, die Sehne des 
ſchwingenden Pendels habe eine entgegengeſetzte Drehung ge— 
macht, ſich ihm zur rechten Hand genähert, zur linken ſich 

von ihm entfernt. 

Der Leſer begreift leicht, daß wir nur der Faßlichkeit 
wegen angenommen haben, daß die Geſchwindigkeit, mit der 
das Pendel ſeitwärts Schwenkungen macht, abſatzweiſe ab— 
und zunimmt, daß ſie vielmehr in ſtetiger Aufeinanderfolge 
eintritt. Eben fo müſſen ſtatt der Zahlen 2. 1 u. ſ. w. bie 
Sinus der allmähligen Erhebungs-Winkel in Berechnung 
fommen. Man wird aber auch bei Anwendung allgemeiner _ 
und entgegengefegter Größen und der Sinus zu dem Refultate 
gelangen, daß die Drehung der unter dem Pole 
fhwingendben Sehne ſtets das arithmetiſche Mittel 
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—= 0 beträgt, oder daß fie fheinbar binnen 24 Stun- 
den um 360° abweicht). 

Die Schwingung ded Pendels bewegt ſich offenbar nach 
dieſer Darſtellung nicht, wie man fich dies gewöhnlich vor- 
ftellt, in einer Ebene, fondern in einer krummen Fläche, und 
ftatt der Sehne fommt eine Curve zum Borfchein, bie beim 
Hinihwingen des Pendels auf bie eine Seite, beim Zurüd- 
ſchwingen auf die entgegengefegte Seite der angenommenen 
Sehne fallen wird, fo daß das Pendel während der Schwin- 
gung eigentlich nie die verticale Stellung erreicht. 

Unter den Breitengraden wird die Auffafjung dadurch 
ſchwieriger, daß die horizontale Drehung mit der Fortbewegung 
von Weften nah DOften complicirt if. Kann man von biefer 
abfehen, fo verhält fi die Sache ganz wie unter den Polen 
mit Ausnahme der Größe der Drehung. Wo nicht, jo möchte 
fie folgendermaßen anjchaulich werden: Das Pendel ſchwinge 
in ber Richtung eined Parallelkreifes. Man lege die Richtung 
im voraus feſt. Der Schwingungsbogen von 200 fei wie . 
oben in 4 Theile getheilt. Denkt man fich erft wieder 5 ein- 
zelne Pendel von dem einen Aufhängepunft herab, aber auf 
bie verjchiedenen Theilpunfte des Bogens vertheilt, feftgehängt, 
fo werden fie alle während 1 Secunde mit der Gefchwindig- 
feit des Berührungspunftes der Erde von Welten nah Often 
fortlaufen, aber zugleich eine Schwenfung maden, und zwar 
Die beiden dem, außer, dem Bereiche der Erde ftehenden Bes 
obachter zur Linken hängenden ſich ihm nähernd, Das vertical 
hängende ohne zugefehrte Ortöveränderung, bie beiden zur. 
Rechten hängenden fich entfernend. Die beiden äußerften wer- 
ben aber in gleichen Zeittheilen wieder nahezu doppelt jo große 
Schwenfungen maden, ald bie ihnen benachbarten. ben 
biefe Schwenfungen wird nun das eine fchwingende Pendel 
in feinen verfchiedenen Stadien machen, da es in ihnen mit 
gleihem Drude auf den Unterftügungspunft wirft, als wenn 
ed dur Schlingen feftgehalten würde. Während der Fortbe- 
wegung nad) Often wird das von links nach rechts in Schwung 


*) In den oben bezeichneten Aufſätzen, bie wir nur über den Gegen 
fland gelefen haben, wird die eben berührte Erfcheinung durch die Träg- 
heit (Beharrungsvermögen) erflärt. Wir bezweifeln, daß des Entdeckers 
Erklärung damit übereinftimmt. 
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geſetzte Pendel zugleih dem Beichauer um ?/As ded Bogens, 
ben bie feftgelegte Sehne während einer Schwingung macht, 
fih nähern und abwenden, und fi no um °/. abwenden 
und wieder nähern. Damit ift eine Schwingung vollbracht. 
Entfernung und Näherung gleichen ſich alfo aus; das Pendel 
wird in feinem Ausgangspunfte wieder anfommen, während 
ber Gegenftand, auf dem er feftgelegt wurde, ſich dem Be⸗ 
fhauer um einen Bogen genähert bat, ber, wie wir fpäter 
ſehen werden, fi unter jedem Breitengrade auf's genauefte 
berechnen läßt. 

Die Sache wird nun auch, wenn bie erfte Sehne gegen 
ben Parallelfreis eine geneigte oder fenfrechte Richtung hat, 
feine Schwierigfeit mehr haben. Denft man fich die Bewe- 
gung von Weften nah Often hinzu, fo wird die Schwenfung, 
die dad Pendel in feinen äußern Stadien macht, in befto - 
ſpitzern Winfeln auf jene Bewegung gerichtet fein, je näher 
die Schwingung der Richtung ded Meridian liegt, und daher 
jene Bewegung nach einer Seite befchleunigen, nad) der an— 
dern verzögern, ftatt daß die Schwenfung, wenn das Pendel 
in der Richtung bed Parallelfreifes ſchwingt, feitabwärts 
gerichtet ift. Läpt man das Pendel in der Richtung des Me- 
ridians ſchwingen, fo tritt Die Schwenfung feines nörblidhen 
Bogens der Bewegung von Welten nad) Dften gerade zu 
entgegen, während bie feines füdlihen ganz mit ihr geht. 
Stets wird fidy indeß die Fortbewegung der Außerften Punkte 
der auf einander folgenden Schwingungen ausgleichen, und 
die Punkte fi nicht mehr von einander entfernen, als fidh 
das Pendel in feinem verticalen Stadium bei jeder Schwin⸗ 
gung bewegt. 

Foucault ſtellt zur Veranſchaulichung einen Verſuch mit 
einer Stahlſtange an, die er auf der Spindel einer Drehbank 
befeſtigt und in Schwingung verſetzt. Wenn dann die Spin— 
del gedreht wird, fo bleibt die Schwingungsebene troß. ber 
Drehung dieſelbe. Was bei dem Pendel die Schwerkraft ift, 
ift hier die Federkraft der Stahlftange. Um ben Verſuch den 
Schwingungen unter den Breitengraden ähnlich zu machen, 
muß die Stahlftange eine fchräge Richtung gegen die Are 
der Spindel haben. 

In Wirklichkeit würde die Richtung der Pendelſchwin⸗ 
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gungen unter ben Breitengraden alfo diefelbe bleiben oder doch 
eine ihrer erften Richtung parallele verfolgen, wenn nicht das 
Bendel in jedem Augenblide auch eine andere verticale Ridy- 
tung annähme, und feine horizontale Ebene ftetd veränderte. 
Da aber die feftgelegte Sehne mit ihr ſtets in eine gleiche 
Ebene eintritt und zugleich denfelben Berührungspunft beibe- 
hält, fo wird ih, da man die Größe ber Drehung dieſer 
Sehne für jeden Breitengrad und für jeden Zeittheil finden 
kann, auch die Richtung jener ftetd finden laffen, indem man 
die jedesmalige Drehung von ber feftgelegten Eehne in Abzug 
bringt. Ein Beifpiel wird das verdeutlichen. 

Wir wiffen, daß die unter 450 Breite feitgelegte Sehne 
fih nah 6 Stunden faft 649 von links nad rechts gedreht 
bat. Drehen wir fie nun eben fo viel wieder von rechts nad) 
linfs, fo haben wir die Richtung bes fchwingenden Pendels 
nah 6 Stunden., Ebenfo finden wir die Richtung defjelben 
nah 12, 18, 24 Stunden oder nach jedem beliebigen Zeit— 
taume, wenn wir bie feftgelegte Sehne um die entfprechenden 
Grade nad linfs drehen. 

Bil man fi die Sache anfhauli machen, fo fehneide 
man nach einem Transporteur auf einem Biertelbogen Pa— 
pier einen Kreisausſchnitt von 2549 und laffe an dem einen 
Radius herab einen Heinen Rand zum Ueberkleben überftehen. 
Man fchlage mit dem halben Radius einen Fleinern Bogen 
um dad Gentrum. Sn diefen follen die Berührungspunfte des 
Pendels fallen. Man theile durch Radien den Kreisaugfchnitt 
von 10 zu 109 in gleiche Theile, lege durch die Durchſchnitts— 
punfte des Fleinen Bogens von links nach rechts gerade Linien, 
die mit dem erften Radius parallel laufen, und laffe fie auf 
beiden Seiten ded Bogens gleichweit abftehen. Nun bilde 
man durch MUeberfleben des Randes vermittelft Siegellads 
über die andere Schnittlinie einen Kegel. Man wird den 
Unterfchied in der Richtung der feftgelegten und der bewegli«- 
hen Sehne nad) jeder Stunde 
*ca. 100 | 
deutlich aus der Abweichung eines Radius von der daneben 
liegenden Parallele erfehen, und zugleih wahrnehmen, wie 
fi) dad Streben des Pendels, die parallele Richtung beizube- 
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‚halten, durch ben fortwährenden Eintritt in eine andere Ebene 
mobdificirt. — 

Die Drehung der Sehne bes ſchwingenden Pendels wirb 
auf der füdlichen Hemiſphäre von links nach rechts gefchehen, 
da die feftgelegte Sehne fich, wie oben gezeigt, in entgegen 
gefegter Richtung dreht. 

Wir kommen zu dem Refultate: Die Sehne des 
unter den Breitengraden fhwingenden Pendels 
macht ebenfalls Feine Drehung, oder eine fhein= 
bare Drehung, die gleich ift der der feftgelegten 
Sehne, und zwar auf der nördlichen Hemifphäre 
von rechts nad links, auf der füdlichen von links 
nah rechts mit ber dem Beobachter, der nad dem 
Pole fieht, zugefehrten Hälfte 

Es erhellt aus dem Frühern nun aud) leicht, Daß unter 
ben Aequator die Sehnen ihre gegenfeitigen 
Richtungen nidt Ändern, möge nun das Bendel, 
nach welder Seite man wolle, in Schwung ge— 
fest fein. Hier macht ja fein Gegenftand eine horizontale 
Drehung; alfo wird auch das ſchwingende Pendel weder wirf- 
lich, noch fcheinbar feine horizontale Richtung abändern. 

Den anzuftellenden Verſuchen und Beobachtungen auf 
verfchiedenen Punkten der Erde bleibt ed nun überlaffen, bie 
Richtigkeit der Theorie zu conftatiren. Gelingt dies, fo hat 
Foucault vermittelft geiftiger Hebelfraft der Hypotheſe ber 
Achſendrehung der Erde einen neuen Pfeiler untergefchoben, an 
bem fein Dogmatifer zu rütteln wagen wird. 

Wir können nicht umhin, zugleich auf einige naheliegende 
Anwendungen ber bargeftellten Theorie für das praftifche 
Leben aufmerkffam zu machen. Gleicherweife, wie fich aus 
ber geograpbiichen Breite, wie wir unten noch fehen werben, 
genau die Abweichung der Bendelfhwingungen nad) einer ge— 
gebenen Zeit beftimmen läßt, eben fo ließe fich umgefehrt aus 
der beobachteten Abweichung bei genau gearbeitetem Bendel 
die geographiiche Breite eined Ortes beftimmen. Gbenfalls 
fönnte, wenn ber geographifche Ort befannt ift, aus ber 
Größe der Drehung die während der Schwingungen ver- 
ftrichene Zeit aufs genauefte beftimmt werden. Wenn man’ 
bedenkt, mie Ort und Zeit in alle Berhältniffe ded Lebens 


# 
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eingreifen, und wie einfach die Zufammenfegung ded Pendels 
an fih ift, fo wird man bie ungeheure Anwendung, die 
biefem Inftrumente vieleicht in nicht ferner Zeit bevorfteht, 
leicht begreifen. 

Die Mechanif würde ihrerfeitd auf möglichfte Genauig— 
feit der Vervollkommnung beffelben bedacht fein müffen, wäh- 
rend bie Berechnung Nichts‘ zu wiünfchen übrig läßt. Sie ift 
einfach mit Hülfe der Trigonometrie zu führen; doch laflen 
fi einige Aufgaben auf planimetrifhem Wege leicht löfen. 
Wir wählen zwei von den Leptern. 

1. Um wie viel Grad dreht fi) das Pendel unter 45° 
Breite in 24 Stunden? 

Denken wir und den Mantel des Kegeld, ber die nad) 
Rorden- feftgelegte Sehne des Pendels in 24 Stunden be- 
fhreibt, in.eine Ebene gelegt, fo entfieht ein Kreis-Ausichnitt, 
deſſen ae die Antwort auf unfere Aufgabe liefert. Die 
feftgelegte Sehne (ab) von dem Berüh- 
rungspunfte (a) bis fie die verlängerte 
Erdaxe (in b) fchneidet, ift der Radius des 
I Kreid-Ausfchnitts, der Kreis, den der Bes 
5 rührungspunft befchreibt, und der die Grunb- 
fläche des Kegels einichließt, der Bogen des- 
J felben, Aus den 3 Srößen: Radius, Grad» 
| größe und Bogenlänge läßt ſich aber immer 
mn bie eine finden, wenn zwei befannt find, 
da fie mit 3600 die Glieder der folgenden Proportion (worin 
r = Radius, b = —— g = Gradgröße) bilden: 

2n.r:b= 30:8. 

Um g zu finden, — man b durch 2r.r zu theilen 
und mit dem Duotienten 360% zu vervielfältigen haben, oder: 
Man würde erft unterfuchen, müffen, den, wie vielten Theil 
der gegebene Bogen von einem ganzen Kreisbogen bildet, und 
ihm einen eben fo großen Theil von 3609 geben. Es fommt 
alſo Alles darauf an, bie Größen.r und b zu berechnen. 
Nehmen wir ald Maß den Radius der Erde (ac) an, fo ift 
unfer Radius ab = 1, da er mit jenem die Katheten eines 
gleichfchenfligen rechtwinfligen A bildet, deſſen Hypotenufe 
in die Erdare fällt. Ein Berpendifel von dem Berührungs- 
punkte auf die Erdare, ad, halbirt dieſes A, bildet zugleich 
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den Radius der Grundfläche bes Kegels, deren Sreiöbogen- 
Länge wir haben müſſen, und ift nad dem Pythagoräifchen 
Lehrfage = vV 0,5 ded Erdradius; der Kreisbogen mithin 
= 2nv0,5. Es würde alfo folgende Broportion zu 
Stande fommen: | 
(P) 2r.1:22n.7v0,5 = %0:g, 
oder 1:v0,5=W:g 


(A) “Did 360 = v0,5.30 = v2. 180 


= 254 ,56° = g; 

2. Wie viel Grad beträgt die Drehung bed Penbels 
unter 300 Breite in 6 Stunden? 

Es fommt auch bier wieder darauf an, bie feitgelegte 
Eehne von dem Berührungspunfte bis zu der verlängerten 
Erdaxe und den Umfreid der Grundfläche ded durch jene ge= 
bildeten Kegels zu beftimmen, 

— Durch jene Sehne ab, die verlän— 
2 gerte Erdaxe be und den Erdradius 
wird ein rechtwinfligeg A gebildet, 
das an dem Mittelpunfte der Erde 609 
hält. Man ziehe eine gerade Linie von 
dem Berührungspunfte a zum Norbs 
pole d, fo entfteht, da cd (Erdradius) 
— ac, folglich Winfel cad = ade = 60° 
— acd, alfo aub ad = ac, ein gleich- 
feitigedg A. Durch den Radius der 
Grundfläche des in Betracht kommenden 
Kegels ae, wird dieſes A bhalbirt. Zus 
folge des Pythagoräiſchen Lehrſatzes ift 
nun daac=1,ce=0,5) ae= v0, 75; alfo der 
verlangte Kreisbogen = 2. v 0,75. 

Da A abe ww ace, fo folgt 


' ab: ae = ac: ce, ober 
d:/0,75=1:0,5, alfo 
ab — 0, 75 ——8 
0,5 0:38. 
— dem gefudhten Radius, 








Sn Broportion gefegt, giebt: 
(P) 2n.73:2nY0,75 = 360 : g, ober 


v3:v0,75 = 360 : g, alſo 
(4) = 0.00 0,5.50 


= 180° = g. 

Sn 24 Eien dreht fich das Pendel alfo um 1809, in 
6 Stunden folglih um 45°, 

Vergleicht man die Proportionen (P.P.) beider — 
ſo ſieht man, daß darin außer der feſtgelegten Sehne (vom 
Berührungspunfte bis zur verlängerten Erdare) und dem Per—⸗ 
pendifel vom Berührungspunfte auf die Erdaxe alle übrigen 
Größen biefelben bleiben. Der Quotient, der durch Divifion 
jener in biefe entfteht, wird ftetd mit 3600 multiplicirt, wie 
die mit (A) bezeichneten Formeln der Rechnungen ausweifen, 
Der Quotient, der durch Divifion der Hypotenuſe eines redht- 
winfligen A in eine Kathete entfteht, heißt aber in der Tri- 
gonometrie der Sinus des dieſer Kathete gegemüberliegenden 
MWinfeld. Der bier in Betracht kommende Winkel wird aber. 
ſtets durch die feitgelegte Sehne und die verlängerte Erdare 
gebildet, und ergänzt den, an dem Mittelpunfte der Erde durch 
die Erdare und den nad dem Berührungspunfte fallenden 
Radius gebildeten zu 90°, ift darum — dem Winfel, weldyer 
ben betreffenden Breitengrad angiebt. Es entfteht daraus die 
furze Regel: Der Sinus des Breitengrads, mit 360° 
multiplieirt, giebt den Winfel, um welden das 
fhwingende Pendel ſcheinbar binnen 24 Stunden 
abweicht. 

Die Anwendung diefer Regel auf beftimmte Fälle dürfen 
wir dem Lefer überlaſſen. Nur fei noch kurz zu zeigen, wie 
fie auch auf Bol und Aequator paßt. 

Ueber dem Aequator: 

sin 00 = (. 
0. 360° = 0% = ber Drehung des Pendels. 

Unter den Bolen: 

sin 09% = 1 
1. 360° = 360% — ber Drehung bed Pendels. 
Das Wachſen oder Abnehmen der Drehung hängt alfo 
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offenbar nur von dem Sinus des Breitengrads ab, da Derfelbe 
ſtets mit 3600 multiplieirt wird. Da Diefer zwiſchen O und 1 
fich bewegt, fo fanın die Drehung nicht unter 0° (alfo 
nichts Negatived) und nicht über 3609 betragen. 

Die Trigonometrie lehrt, daß der Sinus 0% bis 90% von 
0 bis 1 ftetig wächft, woraus ſich ergiebt, dag aud bie 
Drehung des Pendels von dem Aequator bis zu 
ben Bolen ftetig wachſen muß. 

Will man endlih dad Verhältniß fuchen zwiſchen der 
Drehung (Abweihung) zweier Pendel unter verfchiedenen 
Breitengraden, fo ergiebt firh Dasfelbe aus den Sinus 
der Breitengrabe, die ja fletd nur mit 360% zu verviel- 
fältigen find, um die Abweichung zu erfahren. 

Der legte Sag dürfte vielleicht zur Regulirung des Brei- 
tengrads verfchiedener Derter Anwendung finden. 


Medingen, 1. Nov. 1852. 
| F. Garbe. 
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Alte und neue Beweife für die Ach— 
fendrebung der Erde, nebit dem 
allerneueften. 
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Die Umdrehung der Erde um die Sonne und um eine Cen— 
tralachſe, oder, wie man zu ſagen pflegt, um ſich ſelbſt, iſt 
bekanntlich von Copernicus entdeckt worden. 

Es war eine Behauptung, und zwar eine ſehr kühne. 
Gr trat damit einem mehrtaufendjährigen Glauben entgegen, 
dem allgemeinen Wahn der ganzen „gebildeten” Menjchheit, 
infonderheit des Glerus, Es war daher au eine für ihn 
gefährliche Behauptung. 

Es war auch noch in anderer Beziehung eine gewagte 
Behauptung, er fonnte fie nicht beweifen. 

Wir fehen an diefem großartigen Beifpiele, daß die Wahr: 
heiten in der Regel nicht Durch Iogifche Beweife, fondern Durch 
innere, geiftige Anfchauung oder durch Intuition unmittelbar 
und direft gefunden werden. Es ift eine Thätigfeit des auf 
Wahrheit gerichteten Sinnesd des Menfchen, auf defien Vor— 
handenfein und Energie in dem Individuum viel mehr an— 
fommt, ald auf fogenannte Bildung. 

Wenn biefelbe nicht rechter Art ift, zu frühzeitig oder zu 
fpät eintritt, zu Fünftlich ift, oder gar den Verftand durch Er— 


fchleihungen, Sophismen verdreht, unwahre Vorausſetzungen 


macht, faliche-Gonfequenzen zieht, das finnliche und materielle 


RH. Bl. N. 8. 47.806. 2. Heft. A TER 
em. 
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Intereſſe zur Unterftügung der Behauptungen mit berbeizieht, 
ben Lernenden zum Nachfprechen gewöhnt, ben Denkinhalt 
durch Außerliche Angewöhnungen unterftügt, die etwaige Be— 
zweifelung mit Strafen bedroht, die gläubige Annahme vor- 
gefprochener „Wahrheiten” mit VBerfprechungen belohnt u. f. w. 
u. f. w, wie wir das Alles und noch viel Mehreres an dem 
bherfömmlichen Religionsunterricht wahrzunehmen Gelegenheit 
baben: fo verbunfelt fie die angeborne Richtung bed Men— 
fchen auf die Wahrheit, den Wahrheitsfinn, verbreht den Ver: 
ftand, macht den Menfchen abhängig von Anderen oder von 
ben auf obige Weife ihm eingepflanzten Meinungen, ‚erzeugt 
Blödfinnige oder, bei angeborner Naturwildheit, Fanatifer und 
Tyrannen, kurz, erzeugt die Erſcheinungen, welche wir alle 
Tage wahrnehmen, daß der Eine ſchwarz nennt, was dem 
Andern weiß erfcheint, und macht vielfach die fogenannte Bil- 
bung felbft zu einem Unglüd. 

Diefed nur beiläufig. — 

Gopernicus alfo bewies nicht, was er von der Wahr- 
heit erfchaut hatte, obgleich er nichts defto weniger feft. bayon 
überzeugt war; aber er nannte Gründe, 

Ein Hauptgrund lag für ihn darin, daß er nicht begrei- 
fen fonnte, daß der Schöpfer bie Welt fo eingerichtet haben 
folfte, dab das Kleine fi um das Große, das Univerfum um 
ben Theil, der Berg um das Sandforn ſich drehen folle. Das 
wollte dem Manne fehlechterdings nicht in den Kopf. Es ftedte 
aber in den Köpfen aller Andern, diefe Taufende oder Mil- 
Iionen begriffen bag fehr wohl, und ale ihre Vorfahren hat- 
ten es begriffen; trog dem fchien e8 ber Eigenfinn bed Coper⸗ 
nicus nicht zu begreifen oder vielmehr nad) dem gewöhnlichen 
Schluffe, ba derjenige, der eine andere Meinung hegt als die 
Mehrzahl, fich verftodet, nicht begreifen zu wollen; 
Gopernicus war ein Querfopf. Außerdem war er ein fehr 
gefährliher Menſch. Was wurde nicht Alled in Frage, 
wie wurde die Welt nicht gerade auf den Kopf geftellt, welche 
heilfofe Folgen mußte die Meinung biefes Neuererd, dieſes 
Peg Revolutionärs, haben, wenn fie allgemein werben 
follte! 

Alle Welt empörte fich daher gegen ihn, man erklärte ihn 
für einen Chatlatan, einen Srreligiöfen, einen Gotteöleugner, 
—— 
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einen Ketzer. Der Clerus und bie von ihm abhängigen ſo— 
genannten Gelehrten, d. h. alle, verfchmähten Feine Waffen 
gegen ihn, fie brachten ihn fogar auf's Theater, um ihn lächer- 
lich zu machen. 

Diefe Geſchichte ift für viele Menſchen, die etwas vergef- 
fen und etwas lernen Fonnten, fehr lehrreich geworden; fie ift 
Iehrreich für alle Zeiten — für die Lernfähigen, d. h. für 
diejenigen, die nicht durch Die oben angebdeuteten Berbildungs- 
fünfte den natürlichen Sinn für Wahrheit, den Sinn für Die 
Naturwahrheit, eingebüßt haben. Diefe traurigen Menfchen 
find es, die auch heut zu Tage noch, gerade wie ehemals, von 
ber Neuerungsfucht Anderer, von ihrer Ungläubigfeit oder 
felbft Sottlofigfeit und von der Gefährlichkeit ihrer Behaups 
tungen reden und darüber declamiren und pfalmodiren. Wären 
fie zu belehren, fo würden fie fi) Die Gefchichte des Coper— 
nicus und der nachfolgenden Zeit zu Herzen nehmen. In 
einem Stüde haben fie Recht: die Lehren diefer Neuerer find 
in ähnlicher Weife, wie Die Lehren des Kopernif, gefährlich — 
dem Herfommen, dem Sclendrian, der Abhängigfeit, dem 
Vorurtheil, der Dummheit. — 

Alfo — pour revenir à nos moutons! — Copernicus, 
ber große Mann, bewies feine Säge nicht. 

Das blieb der Nachwelt vorbehalten. 

Sept führen unfere Schulfnaben dieſe Beweiſe. 

Zählen,wir für dies Mal die herfömmlichen Beweife für 
bie Achfendrehung der Erde auf, um etwas Neues anzufnüpfen! 

Vorher werde noch bemerkt, daß der Grund des Coper⸗ 
nicus, das Kleine könne und werde fih nicht um das Große 
drehen u. f. w., fein Beweis iſt. Breilih, wenn man bie 
Größe der Weltförper, die Ungleichheit und BVerfchiedenheit 
ihrer Entfernungen, das Ungeheure diefer Entfernungen ıc. 
fennt, fo muß man fagen: die feheinbare tägliche Drehung 
des Univerfums um dad Sandforn, Erde genannt, fann 
nicht ftatthaben, ed ift undenkbar, folglich unmöglich, die Er- 
fheinungen laffen fi auch aus der Annahme bes directen 
Gegentheils vollfommen erklären; das Alles ift wahr, aber 
ein Beweis ift dad nicht, wenigftens Fein direrter Beweis. 
Dana fragen wir bier, mit Benugung und Hülfe beffen, 
was wir außerdem wiflen: 


10* 
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1. Wenn die Erde ſich um ihre Achfe dreht, fo muß fie 
eine von ber Kugelgeftalt abweichende und zwar eine ellipfoi« 
bifhe Geſtalt haben, die Achfe muß fürzer fein als der Durchs 
meſſer des Aequators. 

Nun iſt dieſes der Fall. 

Folglich dreht ſie ſich um den kleinſten Durchmeſſer 
als Achſe. — 

Was fagen die Lefer zu diefem Echluffe? 

Die Logik — dieſe auf gewiffer Seite verfehmte Wiffen- 
haft, von der wir aber noch nicht laſſen können — zeigt, 
daß ein folder Schluß von der Richtigkeit der Folgerung auf 
die Richtigfeit bed Grundes oder der Urſache richtig ift, wenn 
die Urfache nothwendig diefe Folge hat, und wenn bie 
— nicht auch die Folge anderer Urſachen ſein 

ann. 

Der erſte Beweis wird ſeine Richtigkeit haben. 

2. Sollte ſich die Erde um eine conſtante Achſe drehen, 
ſo muß es regelmäßige Winde (Paſſate) geben. 

Nun giebt es (um den Aequator herum) Paſſate. 

Folglich dreht fi die Erde um eine conſtante Achſe.) 

3. Dreht ſich die Erde um eine Achfe, fo müffen Körper 
(Bleifugeln 3. B.), welche von der Spige eines Chohen) Thur— 
med herabfallen, öftlid vom Fußpunkte des Lothes eintreffen. 

Diefes ift der Fall, 

Folglich dreht fi die Erde un ihre Achſe. 

4. Dreht fi die Erde um die Achfe, fo muß dad Se— 
eundenpenbel an Orten, welche verfchiedene Entfernung vom 
Aequator haben, von verfchiedener Länge fein. 

So ift e8. | 

Folglich dreht fi die Erde um die Adhfe. 

5. Dreht fih die Erde um die Achfe, fo vermindert bie 
Schwungfraft die Schwerkraft am Aequator am meiften, was 
durch das Pendel erprobt wird. 


*) Obigen Schluß Fann man fpecificiren. 

Dreht fich die Erde um bie conftante Achſe, Hat fie alfo einen Nequas 
tor, folglich eine nördliche und eine füdliche Halbfugel, fo muß auf der 
nördlichen Halbfugel ein urfprünglicher Sübwind zu einem Südweltwind, 
ein Nordwind zu einem Nordoftwind werden. (Aehnlich auf der füblichen 
Halbfugel; nur wird dort der urfprüngliche Nordwind zu einem Nord— 
weflwind 2.) Diefes gefchieht. Bolglich ıc. 
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Folglich dreht fich die Erde um die Achſe. 

6. Dreht fih die Erde um die Achfe, fo muß ein frei 
fhwingendes Pendel an jedem Orte auf der Erde, mit Aus- 
nahme ber Drte auf dem Aequator, in gewiffer (von ber 
Breite abhängiger) Zeit (je näher nad dem Pole, in befto 
fürzerer) in umgefehrter Richtung, als die Drehung gefchieht, 
eine Kreisbewegung zu machen fcheinen, 

Diefes gefchieht. Folglich ıc.*) 

Rebteres ift der neue, von Leon Foucault entdeckte Bes 
weis, von dem wir unfere 2efer ſchon mehrmals unterhalten 
haben und noch unterhalten werben. 

„Was giebt ed Neues?” Das Neue reizt und feffelt. 

Für dies Mal befchränfen wir und auf Folgendes: 

Die von 8. F. entdedte, zuerft gedachte, dann wahr 
genommene Erfheinung war fhon an Mafchinen befannt; 
man hatte fie aber auf die Erde noch nicht angewandt. Man 
kann das Fortfchwingen bed Pendels in bderfelben Ebene fogar 
an der Hand erproben. Man legt einen Stod mit feinem 


*) Dbige Schlüffe find befanntlih Hypothetifche Schlüffe, und 
wir fchliegen in obigen Fällen von der Wahrheit der Folge auf die Wahr: 
heit des Grundes. Diefe Schlußweife ift im Allgemeinen falſch. Man 
fann im Allgemeinen nur richtig von der Wahrheit des Grundes auf bie 
Wahrheit der Folge und von ber Falfchheit der Folge auf die Falfchheit 
des Grundes fchliegen. Dreßler nennt (in feiner fo eben erfchienenen 
„Praktiſchen Denklehre“, Bauten 1852, won welcher wir nächftens um: 
Fändlicher reden werden) jenen Schluß den „Setzung e⸗“, diefen ben 
„Aufhebungsfhluß” (S. 350). 


Meun A ift, fo ift B Wenn A ijt, fo ift B 
Nun ift A Nun ift B nicht 
folglich ift auch B. folglich ift auch A nicht. 
Diefe Schluüͤſſe find richtig. 
Nicht aber die: 
Menn A ift, fo ift B Menn A ift, fo iſt B 
Nun ift A nicht Nun ift B 
folglich ift auch B nicht. folglich ift auch A. 


Nur in dem Falle ift der Iegtere Schluß richtig, wenn die Folge 
(B) aus feinem anderen Grunde herrüßren fann als dem angegebenen (A). 

Dieſes ift oben der Fall, Wir fennen feinen anderen Grund, wel: 
her das Pendel (ausgenommen auf dem Aequator) in fcheinbare drehende 
Bewegung verfegen könnte, als die Drehung der Erde. Folglich fchließen 
wir in dieſem Falle richtig von der Wahrheit der Folge auf 
bie Wahrheit des Grundes. — 
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frummen Griff auf den Finger, fest ihn in Schwingung. Man 
fann dann den Finger drehen, ohne daß die Richtung der 
Schwingung fich wefentlid ändert. Darauf beruht der Fous 
cault'ſche Verſuch. | 

Vergleicht man ihn mit obigem Beweife unter Nro. 3, 
den ich, obgleich Newton die Sache ſchon Fannte, der Kürze 
wegen den Benzenbergifchen nennen will, fo findet man 
Folgendes: 

1) Der Foucault’fche Beweis ift am beutlichften auf 
den Polen, hier macht dad Pendel in 24 Sternftunden 
eine ganze Drehung im Kreife; der Benzenbergifche 
Beweis findet auf den Polen nicht ftatt, die Bleifugel 
ſchlägt im Fußpunfte des Lothes ein, 

2) Der Foucault'ſche Beweis läßt fih auf dem Aequa— 
tor nicht anftellen, hier dreht fi das Pendel nicht; 
ber Benzenbergifche ift dagegen bajelbft am ftärf- 
ften, die Bleifugel weicht hier am weiteften von dem 
Rothe ab. 

3) Se feiner die geographifche Breite eines Ortes: deſto 
langfamer dreht ſich das Pendel, deſto ſchwächer ift der 
Foucault'ſche Beweis wahrzunehmen; deſto mehr 

aber fällt der Benzenbergiſche in das Auge. Ä 
. Die Stärfe der Wahrnehmung beider an bemfelben Orte 
fteht demnach im umgekehrten Verhältnif. Wo ber eine fein 
Marimum erreicht, ift der andere Null; wenn ber eine wächft, 
nimmt der andere ab. 

Aus natürlichen Gründen ift der Foucault’fche leichter 

anzuftellen als der Benzenbergifche. 


Nun wollen wir noch einen Beweis (?) für die Achfen- 
drehung der Erde, einen ganz neuen, obgleich die zu Grund 
liegende Erfahrung nicht ganz neu ift, anführen. Wir wer- 
den dabei jedoch das eigene Nachdenfen der Lefer in Anſpruch 
nehmen, nitht gleich Alles jagen, fondern nur andeuten. 
„Weiſe wird man nur durch eigene Weisheit." 

Die preußifche Artillerie ſoll ſchon lange die Erfahrung 
gekannt haben, daß eine ganz vollkommen abgeſchoſſene Ka— 
nonenfugel das Gentrum ber Scheibe nicht trifft, fondern rechts 
von demfelben einfchlägt. 
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Sf das wahr? Muß es fo fein? Was folgt baraus? 
Welches ift die Erklärung der Erſcheinung? 

(Untergeordnete Fragen: Macht man jene Erfahrung 
auf allen Bunften ber Erbe, oder wo nicht? Kann man nir= 
gende vollfommen richtig fchießen, oder wo?) 

Wir laſſen uns hier nur auf jene Hauptfragen ein, ohne 
diefelben zu erfchöpfen. Nur Bemerkungen und Andeutungen! 

Erfter Fall, Die Scheibe fteht Cetwa bei Berlin) 
nordwärtsd von ber Kanone — in der Richtung der Mit- 
tagslinie, des Meridian, 
| Der Kanonier fteht hinter ber Kanone, mit dem Gefichte 
der Scheibe zugewandt, er zielt richtig, Kanone, Ladung, Als 
les ift vollfommen: hat die Kugel vor dem Abfeuern und im 
Augenblide des Abfeuerns (wegen ber Drehung der Grde) 
eine größere oder Fleinere Drebgefchwindigfeit ald die Scheibe 
und zwar nach Often zu; wo muß baher die Kugel in bie 
Scheibe einfchlagen? 

Zweiter Fall, Die Scheibe fteht fübwärts von ber 
Kanone. Alles Andere wie vorher, Wie nun? 

Dritter Fall. Die Scheibe ſteht oftwärts von ber 
Kanone. 

Vierter Fall. Die Scheibe fteht weftwärts von 
der Kanone. 

Fünfter bis achter Fall. Sie flehen in mittleren 
Richtungen: Norboft, Süboft, Sübweft, Norbweit. Wie in 
jedem dieſer Fälle? 

Sf e8 wahr, daß bie Kugel immer rechts vom Gen- 
trum einfchlägt? Und fchlägt fie immer in gleicher Höhe des 
Gentrums ein, oder recht nad oben u. f. w,, ober wie? 

Wir greifen dem Urtheil der Lefer nicht vor. — Für 
Speculirende hat die Sache Reiz, und ihre Löfung liefert einen 
neuen Beweis, ben allerneueften, für die Achfendrehung: 
der Erde von Welt gen Oft. 

Die untergeordneten Fragen fommen nachher. 

Made man fih an die Sache; fie führt noch zu ans 
berem Neuen. 

Einige andere Bemerkungen fügen wir bei. 

Geſetzt, die Scheibe ftehe gerade oftwärts von der Ka— 
. none, etwa unter dem 52° der Breite, bei Berlin, 
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Berlin hat wegen der Bewegung ber Erde um die Achfe 
eine Drehgefchwinbigfeit yon etwa 900 Fuß in ber Secunde. 
Hat nun die abgefchoffene Kanonenfugel diefelbe Geſchwindig— 
feit, fo geht fie mit einer wirklichen Gefchwindigfeit von 900 
+ 9300 = 1800 Fuß vorwärts, mit einer relativen Gefhwin- 
digkeit von 900 Fuß auf die Scheibe los und ſchlägt mit der— 
felben in fie ein. (Bon ber Revolution der Erde um die 
Sonne wird hier abgefehen.) 

Geſetzt aber, die Scheibe ftehe weftwärts von ber Ka— 
none, alles Uebrige wie vorher, wie dann ? 

Die Kugel hat vor dem Abbrennen und im Augenblide 
bes Abbrennens, eine Drehgefchmwindigfeit von 900 Fuß nah 
Oſten, erhält durch die Kraft des Pulvers eine Geſchwindig— 
feit von 900 Fuß nad Weften; beide heben fich auf, die Ku— 
gel fteht ſtill und — die Scheibe fchlägt mit ihrer Geſchwin— 
digkeit von 900 Fuß in die Kugel, geht durch die Kugel. 
(Richtig ?) 

Hätte die Kugel eine Schußgefchwindigfeit von 1200 Fuß 
gegen Weften, fo behält fie eine Bewegung dahin von 1200 
— 900 Fuß = 300 Fuß. Mit diefer fliegt fie auf die Scheibe 
los, welche ihrerfeitS mit 900 Buß Gefchwindigfeit gegen die 
Kugel Iosrüdt, fo daß ſich beide alfo mit einer Gefchwindig- 
feit von 300 + 900 = 1200 Zuß treffen. 

Zur Beranfhaulihung ber oben aufgeftelten Probleme 
dürfte es rathfam fein, einen Globus von möglichft großem 
Mapftabe zu Hülfe zu nehmen, die Richtung der Kugel durch 
einen tangentialen Drath, die Scheibe durch einen papiernen 
Kreis darzuftelen u. ſ. w. 

Eine hübſche Entwidlung diefer Sache und aller Fälle 
würde ich gern entgegen nehmen, Einen Mann zum Nach— 
benfen anregen ift mehr, als ihm neue Wahrheiten fagen. 
Die Natur macht ed auch nicht anders. 

A. D. 


— IB 


IN. 


Neue Forfchungen auf dem Gebiete 
der Natur und Nefultate derfelben. 


Voputäre Vorlefungen aus dem Gebiete ber 
Natur Erſter Baud: Mifrosfopifche Blide 
in den innern Bau und das Leben der Gewächfe., 
Bon EN Roßmäßler. Stenographiſch niederge- 
fohrieben von 2. Saalfeld. Mit 15 lithographirten, 
- größtentheild colorirten Tafeln und eingedrudten Holz- 
ſchnitten. Leipzig, 1852, Coftenoble. (Geh. 116 ©. 
gr. 8.) | 
Zweiter Band: Die Berfteinerungen, deren Befchaf- 
fenheit, Entftehungsweife und Bedeutung für die Ent— 
widlungsgeichichte ded Erdkörpers, mit Hervorhebung 
von Repräfentanten der geologifchen Epochen. Popu— 
läre Borlefungen von Demfelben. Mit 7 lithographir- 
ten Tafeln und eingedrudten Holzichnitten. Leipzig, 
bei Demfelben, 1853. (Geh. 187 ©.) 


Für diejenigen, welche des Herrn Profeffor Roßmäßler 
populäres Werf: „Der Menfh im Spiegel der Natur”, bis 
jegt A Theile, fennen und, wie man vorausfegen darf, lieben, 
bedarf e8 nur der Nachricht, daß die eben genannten neuen 
Werke da find. | 

Die Bedeutung der Naturwiffenfchaften wächft von Tag 
zu Tag. Auch wird die Nothwendigfeit der Bildung durch 
Katurfunde von Zahr zu Jahr mehr und mehr anerkannt. 
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Mer fih davon abfchließt, bleibt eben zuruck. Nicht bloß in 
bumaniftifcher Beziehung, fondern auch in Betreff richtiger Auf- 
faffung der Stellung des Menfchen zur Welt ift die Bildung 
durch Naturkunde von der höchften Bedeutung. In der alten 
Zeit machte man einen Gegenfag zwifchen Himmel und Erbe, 
fowohl geiftig als phyfiich; wie ber geiftige, unfichtbare Him— 
mel, dad Jenſeits, nicht ald die Fortfegung des Lebens im 
Diesfelts, fondern als ein abfolut davon gefchiedened Dafein 
betrachtet wurde, fo ftelte man den fichtbaren Himmeldraum 
dem Erdenleben entgegen, das mit dem Wefen und ber Be- 
fchaffenheit der übrigen Weltförper nichts gemein habe. Beide 
Gegenfäge find -mit oder nach einander verfchwunden, find 
nämlich für die fhon große Zahl derer, die nicht zurüdgeblie- 
ben find, verfchwunden. Die Umänderung in den Borftellun- 
gen ging von der Naturbetrachtung aus und erftredte fich von 
da über das geiftige Gebiet. Durch diefe Thatfadhe erfennt 
man die unmeßbare Bedeutung richtiger phyſiſcher Weltan- 
fhauung für das ganze geiftige Leben der Menfchen. Die 
Copernicaniſche Weltanficht hat almählig die alte Anftcht von 
dem Gegenſatz zwifchen Himmel und Erde, zuerft in phufifcher, 
dann in geifliger Hinficht geftürzt. Die Erde fhwimmt im 
Weltraume, fliegt, gleich andern Himmelsfugeln dahin, ift 
felbft ein Himmelskörper, fie führt ein kosmiſches Leben. Der 
Erbbewohner ift felbft ein Einwohner des Himmels und hat 
fih als folhen zu betrachten. Seine Stellung zur Erbe ift 
nur eine Seite feines Verhältniffes zur Welt, die andre, hö— 
here und allgemeinere ift die zum Weltall, die Eosmifche. Wer 
fie nicht denkt, nicht mitbenft, faßt feine Stellung nur einfeitig 
und darum ſchief auf. Wir Hagen darüber, daß ſich Die Men- 
fhen in irdiſchem Treiben verlieren. Wir heben fie darüber 
hinaus, wenn wir fie mit dem Weltall befannt machen. Mit 
ber Erweiterung der Kenntniß erweitert fich der Blid und das 
Herz des Menfchen, er wird ber befchränften und gemeinen 
Anficht des Lebens enthoben. 

Der hohe Beruf der Naturwiffenfhaft läßt ſich kaum mit 
befieren Worten ausfprechen, ald es einer der edelften Fürften 
Deutfchlands, der Freund und Befchüger Goethes, Karl Auguft 
von Sahfen-Weimar, bereitd im vorigen Jahrhundert gethan 
bat. „Die Naturwiffenfchaft ift fo menfchlich, fagt er, fo wahr, 
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daß ich jedem Süd wünfche, der filh ihr auch nur etwas er- 
giebt; fie fängt an leicht zu werben, fo daß auch gern trägere 
Menfchen ſich eher dazu einladen laſſen; fie beweift und lehrt 
fo bündig, daß das Größte, dad Geheimnißvollfte, das Zaus 
berhaftefte fo ordentlih einfach, öffentlih, unmagifch zugeht; 
fie muß doch endlich die armen unwiffenden Menſchen von dem 
Durft nad) dem Dunkeln, Außerordentlichen heilen, ba fie 
ihnen zeigt, daß dad Außerordentliche ihnen fo nahe, fo deut- 
lich, fo unaußerorbentlich, fo beftimmt wahr ift. Sch bitte täg- 
lich meinen guten Genius, daß er auch mich von aller andern 
Art von Bemerfen und Lernen abhalte und mich immer auf 
dem ruhigen und beftimmten Wege leite, den und der Natur— 
forfcher fo natürlich vorfchreibt.“ 

Die eigentliche Aftronomie;führt und zur Erfenntniß bes 
Großen, die aftronomifche Geographie belehrt über das Ver— 
hältniß der Erde zu dem großen AU, die Geognoſie, die Geo— 
logie ıc. zeigt das Innere des Erdförperd (der Erdrinde) vor 
und entwidelt deren Gejchichte. 

Mit der legteren haben es die beiden obigen Bände 
Roßmäßler's zu thun, 

Diefelben enthalten populäre Borlefungen, die er in ver- 
jhiedenen Städten Deutfchlands vor einem gemifchten Publi- 
cum gehalten hat. Sein Streben geht überhaupt dahin, bie 
Raturfunde an das Volk zu bringen und dadurch Die Zeit 
immer mehr herbeizuführen, wo die natürlichften Kenntniffe 
allgemein verbreitet find und die Trennung zwijchen ben Ge— 
lehrten und den Wiffenden und den Nichtgelehrten und Nicht- 
wiffenden aufhört. in edlered Streben giebt ed nicht. Daß 
diefed anerfannt wird, geht aus ber rafchen Verbreitung ber 
dahin zielenden Schriften hervor. Der Borrath des erften der 
obigen Bände, erft vor einem halben Fahre erfchienen, gebt, 
wie wir vernehmen, ſchon auf die Neige. Der Lehrer barf 
nicht zurüd bleiben. 

Der erfte Band belehrt durch das Mikroskop über ben 
innern Bau und bad Leben der Pflanze, 

Einer Berfammlung kann man nicht zumuthen, die Augen 
an das Mifrosfop zu halten, Abgefehen von andern Hinder- 
niffen — das Sehen ift nicht Jedermanns Ding. Es muß, 
wie Alles, durch Hebung gelernt werden. Namentlich zeigen 
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fih die Frauen äußerſt ungefchidt im Sehen durch dad Mi— 
frosfop und Teledfop, Es paffirt nicht felten, daß fie beide 
Augen offen erhalten oder beide fchließen, mit beiden blinzeln 
und in das Rohr hineinfehen, ftatt durch dasſelbe. Herr Pro— 
feffor Roßmäßler fam daher auf den glüdlichen Gedanken, 
auf großen Tafeln, von 10 bis 20 Quadratfuß Flächenraum, 
die Dinge fo barzuftellen, wie fie in dem Mifrosfop gefehen 
werden. Eo hatten alle Zuhörer zugleich, wie in einem Son— 
nenmifrosfop, die Leiftungen besjelben vor Augen, bie Zuhörer 
wurden Zufhauer, Schauer und Seher. Die Tafeln waren 
zum Theil transparent. 

In dem verftändigen Lehrer entfteht, wenn er dieſes liefet, 
ber Wunfh: wenn man doch ſolche Veranſchaulichungsmittel 
für die Schule hätte! Zu dieſem Ziele werden wir auch kom— 
men — troß des Strebens ber Verfinſterer. Es wird ihnen 
Alles nichts helfen. 

Der erſte der obigen Bände enthält 5 Vorträge und ſtellt 
auf 15 Tafeln dar, was man durch das Mikroskop an merk— 
würdigen Pflanzentheilen wahrnimmt. Dieſelben erſetzen dem— 
nach, nach Möglichkeit, dieſes koſtbare Inſtrument, koſtbar in 
mehrfacher Beziehung. Doch wird es jetzt von Menzel und 
Comp. in Zuͤrich nebſt Präparaten ſehr billig geliefert. Auch 
die Zeit wird kommen, wo man es in gut ausgeſtatteter Schule 
ſo wenig, wie einen Globus, vermiſſen wird. Lehrer, die nicht 
dem ſaubern Fertig in Wander's Lehrerſchrift, „Ernſt 
Will“, gleichen, werden einſtweilen die Tafeln im Großen 
nachzeichnen und ſie den erſtaunten Blicken ihrer Jugend, die 
noch das göttlich-menſchliche Vergnuüͤgen des Bewunderns nicht 
verlernt hat, zeigen und — erklären. Solche Zeichenarbeit hat 
mehr Werth, als das mechaniſche, unnüge Nachſchmieren von 
Vorlegeblättern, hat allein Werth. 

Wie Herr Profeſſor Roßmäßler in dem einleitenden 
Vortrage anführt, ift die Natur dem Einen eine Vorraths— 
fammer, einem Andern Ceinem Gelehrten nach altem Schlage) 
eine Stubdirftube, einem Dritten ein Betfchemel, einem 
Vierten ein großed Bilderbuch, ihm ift fie mehr als dies 
Alles, nämlih unfer Aller fhöne mütterlidhe Hei- 
math, in ber ein Fremdling zu fein Jedermann 
Schande und Schaden bringt. Die Wiffenfchaft über 
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biefe Heimath ift die „abgerundete Naturwiffenfchaft“,, der 
Geiſt aus allen Zweigen derfelben und als folcher die „Grund— 
lage für eine eble, fittlihe Menfchenbildung“, die ächte „Hu: 
manitätswiffenfchaft”, „Sind wir nicht früher Menſchen als 
Bürger? Gehören wir unferer irdifchen Heimath nicht früher 
an, ald der politifchen?” Die Naturfunde ift „ein Stüd welt» 
bürgerlicher Vaterlandekunde“. In vorliegendem Buche führt 
er in die „geheime Werkſtätte des Pflanzenlebens” ein. 

In den Inhalt näher einzugehen, Halte ich nicht für zweck— 
mäßig. Ich müßte fonft von Dingen, 3.B. ber Endodmofe, 
reden, von welchen ich nicht vorausfegen Fann, daß die meiften 
Leſer fie fennen. Der Verfaſſer fchließt den 5. (letzten) Vor— 
trag mit folgenden Worten: 

„Sol ih mit einem Wunſche von Ihnen gehen, fo fei 
es ber, daß ed mir gelungen fein möge, mit Erfolg der An— 
walt zu fein einer Verfannten und Berfegerten, Sie find die 
Geſchwornen; Sie haben das Verdict zu fprechen. Die Anz 
geflagte ift die Natur, die fhöne Natur, die von gewiffer Seite 
fo oft verfegert und als ein Jammerthal verläftert wird. Ich 
wünfche, in Shnen die Ueberzeugung zurüdgelaffen zu haben, 
daß unfre Erde wohl werth fei, auf ihr, für fie als ein fitt- 
liches, vernünftiged Weſen zu leben.“ 

Der zweite Band enthält 8 Vorträge. 

Was alte Münzen, alte Denfmäler, Inſchriften ıc. für bie 
Geſchichte der untergegangenen Völker find, find die Verſtei— 
nerungen für die vergangene Geſchichte der Erbbildung. Wer 
nicht ftumpffinnig ift, pflegt von felbft den in feiner Gegend 
vorkommenden Cund wo fämen gar feine vor?) und ben in 
Kabineten gefammelten feine Aufmerffamfeit zuzuwenden. 
Wann ift das organifche Leben auf der Erde entftanden? was 
ging vorher, unter welchen Verhältniffen erfolgte die Entſte— 
bung, welches waren bie erften Produkte der Zeugungsfraft 
der Erde und bed Kosmos, was folgte nah, was für ein 
Wechſel, Hinauf- oder Hinabfteigen, Stilftand oder Fortfchritt 
b. 5. Entwidlung u. |. w., wann entftand der Menfch, was 
vor, wad nah ihm? Wen biefe und Ähnliche Fragen nicht 
intereffiren, wer nicht hinhorcht, wenn davon gefprochen wird, 
wer nicht von felbft zu ihnen zurüdfehrt, dem follte man we— 
nigftens Fein Erdmenjchenfind anvertrauen. Denn er hätte 
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das Intereſſe für das Allernatürlichfte, ih möchte, mit Herrn 
Profeſſor Benefe’s Erlaubniß fagen, für das Angeborne 
verloren. 

Den Gang, welchen der Brofefior Roßmäßler nimmt, 
vorzuzeichnen, halte ich für überflüffig. Aber das muß ich 
noch fagen — denn es enthält das Höchfte, und der Unterricht 
wird dadurch erft erziehend und bildend —: der Berfaffer führt 
nicht nur in die Heimath ein und macht ſie ung lieb, fondern 
er verfnüpft — natürlich nicht durch Redensarten und Phraſen, 
nicht Durch fentimentale Gemüthlichfeit — fachlich das Kleine mit 
dem Großen, dad Reale mit dem Sdealen, man lernt, indem 
von Pflanzenabdrüden, Mufcheln, Schneden und Ungeheuern 
gefprochen wird, Humanität, man erfennt bie Erhabenheit des 
Selbftbewußtfeins, man fühlt fi zu andern Erdgebornen Hin 
gezogen, bie Einheit der Natur und ihre ewige Entwidlungs- 
fähigfeit wird erfannt, man fühlt fich nicht bloß als Menſch, 
fondern als Glied des unermeßlichen Ganzen, der Schöpfung. 

Führen wir nun noch einige Züge oder Andeutungen zur 
ee Gefhichte der Erbfhöpfung auf! 

Vor Adam, d. h. vor der Eriftenz des Menfchen, eriftirte 
die Welt, auch die Erde — feit Aeonen von Jahren, beren 
Dauer bis jetzt kein Sterblicher ermeſſen hat. 

Bon der Wahrheit dieſer Behauptung überzeugt uns die 
untergegangene Thier- und Pflanzenwelt, deren Dafein und 
Weſen wir aus ben in den Gebirgsichichten erhaltenen Reften, 

ben fogenannten Berfteinerungen, erfchließen. 
| In früheren Zeiten betrachtete man fie ald Naturſpiele 
oder verunglüdte Verfuche der Naturfraft. Gebt weiß man, 
daß es LWeberbleibfel von Pflanzen und Thieren find. 

- Die unterfte Stufe des BVerfteinerungsprogefies bilden 
die Ueberrindungen, wie in den Carlsbader Waſſern. 

Die zweite Stufe bilden die Abformungen, bie 
Abdrüde, gleich den Abdrüden der Petfchafte, auh Spu- 
renfteine genannt, den Fußfpuren im Schnee und Schlamm, 
ben Fährten ber Thiere, zu vergleichen. 

Hierauf folgen die eigentlichen BVerfteinerungen, ent- 
ftanden durch das Eindringen von Stoffen in die Pflanzen- 
und Thierförper, die allmählig zu Feld und Stein verhärteten. 
Folgende Prozeſſe find hier zu unterfcheiden: 
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1) Die Berfohlung oder Mumifirung (Mumiens 
Bildung), die Verwandlung der Pflanzen (Bäume ıc.) 
in Steinfohlen, an welche die Braunfohlen und der 
Torf ſich anfchließen. 
- Seit der Bildung der Steinfohlen ift eine Zeit 
von Millionen Jahren verfloffen. 

2) Die eigentliche VBerfteinerung ald Betrificirung. 
Die Producte find (wie die Antifen Denkmäler ber 
Arbeiten der Völker) die „Denffteine der Schöpfung”. 

Man unterfcheidet 3 Arten des Proceſſes: die 
Berkiefelung, dieBerfalfung, bie Bererzung. 
Urfprünglid war ber jetige Erbförper ein feuriger Gas— 
ball von ungeheurem Umfange, in ungeheurer Hie, ein Ries 
fentropfen des Weltalls. Die Abplattung der Erde fpricht für 
bie Weichheit ber Maflen und bie Arendrehung in der Urzeit. 

Almählig verminderte ſich die Hige, ed entftand um ben 

nah Wahrfcheinlichkeit jegt noch feuerflüffigen Kern eine Rinde, 
beren Dide verfchieden geſchätzt wird (won 14 bis zu 400 
Meilen). - | 
Das Waſſer und das Feuer, im Kampfe mit einander, 
bildeten die Rinde, ihre Beftandtheile, ihre Form, theild nep— 
tunifche, theils plutonifche, theild gemifchte Producte, die Erb- 
flädhen und die Gebirge, von den Urgebirgen an bis zu dem 
aufgeſchwemmten Lande, in verfchiedenen Berioden, deren Dauer 
fih zwar nicht beflimmen, deren relative Alter man aber an— 
zugeben im Stande if. Die Wiffenfchaften der Geognofie 
und der Geologie belehren darüber. Jene lehrt die Kenntniß 
der Beichaffenheit der Erdrinde, diefe die Bildungs- und Um— 
geftaltungsgefchichte der Erde, befonders ihrer Oberfläche. 


Erfte Beriode des Thier- und Bflanzenlebens. 


Nachdem ſich in dem Urmeer Infeln gebildet hatten, ent« 
ftanden Wafferthiere,. fie find die älteſten — Bolnpen, 
Korallenthiere, Strahlthiere, Mollusfen, Terebrateln, Nauti- 
Ieen, Ammoniten, Cruftaceen (den heutigen Krebfen ähnlich), 
Spinnenthiere, Fifhe, Lurche — von leßteren einige Arten, 
aber noch feine Vögel und Säugethiere, 

Das BD beftand wejentlih aus baumartigen 
Barren. 


f 
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Zweite Beriode: das Reich ber Amphibien. 


Das fefte Land mehrt fich, die Temperatur finft, ohne daß 
jedoch die Zonen und Jahreszeiten fchon hervortreten. Die 
eintretenden Revolutionen zerftörten meift die organifche Welt 
der vorhergehenden Periode. Es entftehen: die Infufionsthier- 
chen, deren Panzer ganze Gebirgsmaffen bilden und von wel- 
hen — Millionen einen Cubikzoll Kreide ꝛc. erzeugen; See— 
igel, Schneden und Muſcheln, Belemniten (gänzlich audgeftor- 
ben), Gelenfthiere, ald Ringelwürmer ꝛc., Spinnen, Fliegen, 
Schmetterlinge, Käfer, Fiſche Cin ausgebildeteren Formen), 
‚Amphibien, von beren Erfcheinung die Periode den Namen 
hat, Fiſcheidechſen, Schlungeneidechfen, Zandeidechfen von uns 
geheurer Größe (TO Fuß Länge), feine Schlangen, ſchwache 
Spuren von Bögeln und Säugethieren. 

Bon Pflanzen verfehwinden die meiften ber vorigen Pe— 
riode, die Nadelhölzer treten auf. 


Dritte Periode: das Reich der Säugetbhiere, 


Die organifhe Welt entwidelt fih immer höher und 
höher. Roßmäßler vergleicht die Thätigfeit mit einem viel- 
aftigen Echaufpiel, mit einem „Speftafelftüd, in welchem un— 
ter Krachen, Donnern und Bligen ein nicht endenmwollendes 
Zeitdrama aufgeführt wird, beffen Schlußfcene die Zufchauer 
. jelbft und deren ganze Lage beinahe zur Handlung herbeizieht”. 

Die Temperatur finft mehr und mehr, vielleicht ſchon big 
auf ihren gegenwärtigen Stand, die Jahreszeiten beginnen. 

Schildfröten, Schlangen, Fröfhe — Raub-, Sing-, Hüh— 
ner=, Sumpf- und Schwimmpögel, Säugethiere, wallfiſch- 
artige Säugethiere, Wall- und Finnfifche, Delphine, Ungeheuer 
von mehr ald 100 Fuß Länge, Wiederfäuer, Riefenhirfche, 
Rindergeichlechter, Kameele, Siraffen, Glephanten von vielen 
Arten, Pferde, Mammuthe, Rhinozeroffe, Flußpferde, Nashör— 
ner, Riefenfaulthiere, Fledeimäuſe, fleifchfreffende Thiere, Affen, 
meiſt Thiere von viel bedeutenderer Größe als die unfrigen. 

Cypreſſen, Palmen, Eichen, Erlen, Birken, Wallnußbäume, 
Ulmen, Platanen, Weiden, Ahornen u. f. w. 

Alles diefed war und gefhah vor ber Erfchaffung oder 
Entftehung Adam's, vor der Eriftenz des Menfchengefchlechts. 
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- Diefes ift eine Andeutung einiger Züge der Geſchichte 
der Erde. Die derjelben zu Grund liegenden, fie vorbereiten- 
ben und begleitenden oder auf fie gefolgten Bildungsprozefie 
in den Erdmaſſen, den Gebirgen 1. habe ih nicht genannt, 
weil die Sachen den Lefern größteniheild unbekannt fein wers 
deu; in ſolchem Falle ift dad Nennen der Namen nicht nur 
ein unnüges, fondern ein fbärliched Verfahren. Roßmäpler 
ift der Meinung, daß es einen großen Mangel in der Bildung 
befunde, wenn man davon nichts wifle, und daß die Einfüh— 
rung dieſes Wiffens in den Unterricht, namentlich in den Der 
Katurfunde, denjelben zum Range einer Geſchichte der Natur 
erhebe. Wir find derjelben Meinung, und wir verweilen den, 
der fie theilt, auf die obengenannten Werke. Das Studium 
derjeiben und ähnlicher ift von dem bedeutendften Einfluß auf 
die ganze Weltanficht des Menjcen. 


Nachträge. 


1. In dem Kroll'ſchen Lokal in Berlin zeigen die Herren 
Siegmund und Rohde jetzt in Bildern die Prozeſſe der Erd— 
bildung. Sch theile darüber nachfolgende Beichreibung mit. 
Während der Baufen wird das Publifum mit Mufif unter- 
halten. Jedes Bild wird eingeleitet und begleitet von einem 
Bortrage, der fi eben auf die Data der Wiffenfchaft ſtützt, 
und die Annahme der berühmteften Naturforichrr insbefondere 
ber Geologen zum Grunde legt. Humboldis Kosmos iſt ed 
vorzugsweiſe, der dem Erflärer den Baden zu feinem Vortrage 
giebt, und nach defien Darftellungen auch die Bilder entwor— 
fen find. Lehren, die,auf ſolche Weile ſogleich veranfchaulicht 
werden, find jeibft dem Unvorbereitetiten Far faßlich und präs 
gen fi fo ein, daß er die ficherfte Ausbeute Davon mitnimmt. 
Das erfte Bild ftellt und den Groball in der urfprünglichen 
Geſtalt einer großen Gaskugel dar, gleih den Kometenhüllen 
ſchwach leuchtenden Nebeln ähnlich, worin ein unruhiges Wal— 
len und Wogen, ein wellenartiged Bewegen angedeutet ift. 
Diefer Nebelball verdichtet fich allmälig zu einer Dichteren, 
glühenden Kuyelmaffe, auf der fich, durch das unaufhörliche 
Ausftrablen von Hıge in den Weltraum und der Dadurch ent- 
ftehenden Gutwid.ung nad vielen Jahrtauſenden endlich eine 
harte Rinde bildet, aus welcher fiy, nachdem fie vielfachen 
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gewaltigen Revolutionen, durch die ftet8 wieder aus dem glü- 
henden Innern hervorbrechenden Feuermaffen, und die Dämpfe 
und Daraus niedergefchlagenen Waſſermaſſen unterworfen wor⸗ 
den, die jegige Oberfläche der Erde geftaltet hat. Einige unges 
beure Zahlen zeigen ung fogleich, daß hier nicht von Zeiträumen 
die Rede ift, die unferer menfchlichen Borftellung ergreifbar, und 
nur entfernt in Vergleich mit dem zu fielen wären, was uns 
fere gefchichtliche und biblifche Zeitrechnung und von der Dauer 
des Menfchengefchlechts lehrt. Denn durch vergleichende Ver: 
fuche über die Erfaltung und ähnliche Rindenbildung glühen« 
der Maſſen im Kleinen, ift für den Erdball eine Zeit von 350 
Millionen Jahren berechnet worden, Bid er zu der feſten 
Schale von Beftein und Metallen gelangen fonnte, Die jeßt 
feinen noch immer glühenden Kern einichließt. Das Menfchen- 
geichlecht hätte aljo ungefähr fehbzigtaufendmal feine ge- 
ſchichtliche Entwidlung nad der bibliihen Zeitrehnung durdh- 
machen können, bevor die Erde diefe ihre förperliche vollbrachte! 
Was auch dergleichen bypothetifhen Zahlen an Genauigfeit 
abgehen mag, fie dienen immerbin, um wenigſtens die ent: 
fernte Möglichkeit zu einer Verfinnlihung und Anſchauung 
der unermeßlichen Natur-Verhältniſſe und Entwickelungsperio— 
den zu vermitteln. Nachdem durch die Berwandlung ber 
Bilder und diefe Urgeftaltung der Erde anfdaulich gemacht 
worden, wird in einer ganzen Reihe ähnlicher Berwandlungen 
die allmählige Bildung und Geftaltung der verichiedenen mis 
neralifhen Schichten in gleicher Weife dem Auge vorgeführt. 
Zunächſt ift ed die Granitichale, die den glühenden Erdboden 
umgiebt. Da aber die Wirfung der Feuerfräfte immer fort= 
dauert, fo entftehen auch durch tiefe Epalten und Riffe nene 
Durchbrüche der Feuerfiröme, die den Niederfchlag neuer Ma- 
terien veranlaffen. Zuvörverft die der Grauwade, die fih auf 
den Grund ded aus den Waſſerdämpfen niedergeichlagenen 
Meeres lagert. Die bildlihe Darftellung diefer colofjalen Nas 
turprozeſſe befchäftigt nicht nur die Verftandesfräfte, fondern 
gewährt auch dem Auge, fo gut wie die Gluth eines Hoch— 
ofeng, die Ausftrömung der geihmolzenen Erze oder, in einem 
größeren Bilde, ein feuerfpeiender Bulcan, ſinnliche Erſchei— 
nungen von feflelnder Kraft. Die Bilder zeigen und die aus 
dieſen Formationen hervorgehenden landſchaftlichen Ver— 
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hältniſſe; fie zeichnen uns die Geftalten der urweltlichen Thiere, 
wiſſenſchaftlich conftruirt nach den Weberreften, die man in den 
jevesmaligen Sagerungen der Schichten vorfindet. So fehen 
wir die Thiere erfter und zweiter Formation hauptfächtich 
Scalthiere. Mit den fpäteren Schichtenbildungen werden bie 
Drganifationen in der Thierwelt immer vollfommener. — Bon 
beionderem Intereſſe auch für dad Auge ift Die Formation der 
Kohienfhichten, die nur aus einer fräftigen Begetation, bie 
den fich fortbitdenden Erdball bededte, hervorgehen konnte. 
Auch hier treten und wieder. riejenhafte Zahlen entgegen, die 
und auf das mifrosfopiichy Fleine der rein menfclichen Ber: 
hältniffe hinweilen. Die Kohlenformation geftaltet eine Erd— 
fhicht von ungefähr 380 Fuß Mächtigkeit. Die Bildung dieſer 
einzigen Schiht muß nach den darüber angeftellten Verſuchen 
und Berechnungen eine Million und 300,000 Jahre erfordert 
haben! - In der Kohlenfcicht treffen wir ſchon vollfommene 
Geſchöpfe der Thierwelt, namentlih Fiihe, von denen uns 
die veriteinerten Bildungen erhalten worden find. An ferne- 
ren Formationen wird und noch das fogenannte Todtlie— 
gende, und die Periode der Trias und der Sandfteinbildung, 
wie wir fie in den Adersbacher Felien und denen der fächfi- 
ſchen Schweiz treffen, dargeftellt; deögleichen die Thiere diefer 
Berioden. Damit befchließt fich der erfte Cyklus der Nebel- 
bilder. — Haben wir und unter heitern Klängen ausgeruht 
von dieſer geiftigen Meife, welde nicht ohne Anjpannung der 
Kräfte vollendet worden ijt, fo werden uns in einem zweiten 
Bildercyfius neue Perioden der Bildung unjered Planeten 
vorgeführt; neue, jedoch freilich auch noch uralte. Es find 
zunächit die von Leopold von Buch wifjenfchaftlich durch— 
forichten fogenannten Juraformationen. In dieſem Cyklus 
gewinnt aud die landjchaftlihe Geſtaltung, die Pflanzen- 
und Thierwelt fchon eine mannigfaltigere Ausdehnung, ein ° 
erhöhteres Intereſſe. Wir fehen wunderbare urweltliche Bäume, 
und die weiten Sümpfe und Wälder, von wolfigen Nebeln 
durchzogen, Durch die ſeltſamſten Bewohner, meift grauenvolle 
Thiergeftalten, bevölkert. Wir erbliden die frofodill- und dra— 
chenartigen Geftalten jener Periode, von denen ſich theild Ab- 
drücde oder Spuren und Körpertheile, theild die Gerippe er- 
halten haben, in den taufendjährigen Steinfärgen, in welchen 
11” 
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wir fie eingemauert fanden. Daraus erflären fih die Sagen 
und Babeln von geflügelten und feuerjpeienden Drachen, die 
von den Helden vergangener Jahrhunderte und Zahrtaufende 
befämpft wurden. Gin mächtiger Fortfchritt in der organiichen 
Bildung wird durdy die erften Säugethiere bezeichnet. Nach 
ben folofjalen Formen ded Mammuths und anderer Dino- und 
Megatherien, die den Glephanten weit an Größe übertreffen, 
bilden ſich allgemach edlere, wahrhaft fchöne, die fchon an- Die 
Welt unferer gefchichtlichen Zeitrechnung grenzen, vielleicht in 
diefelbe hineinragen. 3. B. der Riefenhirfh von ſechs Fuß 
Höhe, neun Fuß Länge, deffen gigantifche Brachtgeweihe zwölf 
Fuß auseinander ftehen. — So wird allmählig die Geichichte 
der Umgeftaltungen der Erbe, ihrer Vegetation und Geichöpfe 
bis auf die der legten großen Ummwälzungen, denen fie ibre 
jegige Geſtalt verdanft, fortgeführt. Das legte Bild diefer Art 
zeigt und den Menſchen, ald die Krone der Echöpfung, in 
der Umgebung landjchaftticher, vegetabilifcher und thierifcher 
Bildungsformen der heutigen Gattung. — 

2. Als zweiter Nachtrag zu obigen Anzeigen und als 
Ergänzung einiger Bemerkungen in benfelben möge folgender 
Brief eines Landſchullehrers, der mich erfreute, dienen. 

Sch habe die Lehrer, namentlich die Laudichullehrer, in 
vieler Beziehung in (ihrer Bildung) nachtheiliger, in vorlies 
gender aber in bevorzugter Stellung, oftmals zu Naturbeo- 
bachtungen, wo möglich Forfhbungen, aufgefordert. Was in 
aller Welt liegt ihnen näher? Nur ein, durch ftumpf laſ— 
fende oder machende AJugenderziehung oder auch durch vers 
fchrobene Lehrerbildung verdrehter, verbohrter Menſch bat 
dafür feinen Sinn. Wenn er nur den Kindern in dag 
friihe Auge und Herz fehen wollte, fo würde er die Ver: 
drehtheit und Verfchrobenheit in Geradheit und Natürlichkeit 
- umfcaffen und Alles mit Freuden verlernen und in die Rum— 
pelfammer werfen, was ſich mit diefem Einn, den Ergebniffen 
und (menjchlich, d. h. natürlich und firtlidh, machenden) Wir— 
fungen der denfenden Befchäftigung mit der Natur nicht ver- 
trüge. 

a habe erft zweimal das Vergnügen erlebt, daß Lanb- 
fehullehrer mir eigene Beobachtungen mittheilten, ‚und fie 
gewiffenhaft in diefen Blättern regiftrirt. 
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Sept liegt mir ein drittes Beifpiel vor. Ich theile (die 
Genehmigung dazu von Seiten des Verfaſſers vorausfeßend, 
ich fenne ihn) den Brief, der e8 enthält, nachfolgend wörtlich 
mit, indem ich die angenehme, Bemerfung vorausichide, daß 
ber. Berfaffer feine Meinung, ber Lehrer fönne nur nachbe— 
obachten, durch fein eigenes Beifpiel faftiich widerlegt, und 
daran die Wünfche reihe, daß er. und mit ihm andere ihre 
Beobachtungen fortfegen und ausdehnen und daß es feine und 
ihre Mittel geftatten möchten, ſich den Befig eines Mikroskops 
zu erobern. 

Hier ift der Brief! 

„an einigen Heften Ihrer Rheinischen Blätter en 
Eie und Landichullehrer zu Naturbeobachtungen auf und fchels 
ten ung, daß fich feiner fände, der dergleichen mittheilte. Aber, 
verehrter Herr Direktor, Sie thun uus darin Unrecht. Natur= 
beobachter ift jeder Laudfchullehrer, der im guten Einne des 
Wortes Lehrer ift, der vornehmlich darnach trachtet, fich felber 
noch fort und fort zu belehren. Er muß dann Naturbeobach- 
ter werden, wenn er nicht feine Zeit und Kräfte für feinen 
Beruf auf andere, feinem Berufe fern liegende Sachen, ver: 
ſchwenden will. Denn dad, was und am nächften liegt, worin 
wir und unſere Echüler und unfere Gemeinde leben, woran 
wir Sntereffe zu finden oder zu erweden hoffen dürfen, wors 
aus wir unfere Beranjchaulidungen und Gleichniffe nehmen 
müffen, ift die Natur. Jede Seite, die davon angefchlagen 
wird, macht, wenn aud) vorher alles theilnahmlos war, fo= 
gleich aufmerfinme Zubörer. Ich erinnere mich hierbei unter 
Andern der Bejchreibung, die ic) hiefigen Bauern vom jetzigen 
Staatötelegraphen zu machen verfuchte, nachdem ich das in 
Berlin aufgeftellte Modell gefehen. Da war alles aufmerf- 
fam in Hören und Fragen. Darum behaupte ich, jeder Land: 
fchulfehrer, der feine Aufgabe begriffen, muß ein Naturbeobs . 
achter werden. Und das ftimmt auch mit meiner Erfahrung. 
Sch fönnte Ihnen hierbei unter andern eine in Diefer Bes 
jiehung jehr intereffante Perfönlichkeit (auch Landfchullehrer) 
vorführen. Doch das führt mich vom Zwede dieſes Schrei— 
bend ab.. Wenn nämlich das ganz gewiß und natürlich ift, 
dag wir Naturbeobachter find, fo it auch das gewiß, dab 
wir feine Narurforfher And, und daraus erklärt ſich das 


Zurüdhalten der Mittheilungen ſchon zum Theil, während 
anderntheil8 das Mirtheilen auch darum wohl unterbleibt,- 
weil von dem großen Felde der Natur jeder nur ein Fieineg, 
ihm gerade liebes, oder durch Umftände gebotenes Stück be- 
baut, von dem er vermuthen muß, daß er anderwärts fein 
Intereſſe für feine Kleinigkeiten findet. k 

Unfere Beobachtungen find, wiffenfchaftlich angejfehen, 
nicht neu, wir machen nur Nach-Beobachtungen; denn zu ans 
bern fehlt und vor allen Dingen die Zeit, und dann fehlen 
aud) die Mittel. Beobachten wir aber nur das noch, was 
andere ſchon befannt gemadt haben, was die Männer ber 
Wiſſenſchaft „erforicht”" haben, warum follen wir das von 
neuem mittheilen? Für uns ift die fo gemachte Beobachtung 
mit allen ihren Befonderheiten freilich neu und oft fehr inter- 
efiant, während fie für einen andern ziemlich gleichgültig fein 
mag. Einen ſolchen @indrud haben hier die mitgetheilten 
Zowe'ſchen Naturbeobachtungen gemacht. | 

Darum bitten wir Sie, und darum nicht zu zürnen, baß 
feine Mittheilungen der Art eingehen; wir müfjen uns wirf- 
lich bei dem, was wir mittheilen fönnten, fagen, daß das für 
andere nichts Neues ift, wenn fchon ed für den Beobachter 
felbft von großem Werthe, und wir oft bei folchen Sachen, 
bie wir fchon oft gelefen oder gehört, wenn wir fie Dann ſelbſt 
einmal in der Natur vor unferen Augen fehen, voll findlicyer, 
ja manchmal faft- findiicher Freude find. 


Ich kann dieſes Schreiben jedoch nicht fließen, ohne 


noch eine Sache zu berühren, die hiermit zufammenhängt. 
Bei Selegenheit‘ der Recenfion des Gude - Gitter: 
mann’ichen Lefebuches machten Sie nämlich auf deſſen ge- 
mürhliche Seite, auf die gefühlvolle Anſchauung in demfelben 
aufmerffam, und hoben unter andern den Abfchnitt von der 
Biene, Seite 43, hervor. Wenn gleich dad auch meine ganze 
Zuftimmung hat, daß die gefühlvolle Anſchauung diejenige ift, 
die am meiften haftet, darum ſtets, wo irgend möglich, ges 
wählt werden muß, fo ift mir doch die Art der Ausführung 
gerade in diefem Stüde verdächtig vorgefommen. Es find 
darin nämlich mehrere Beziehungen auf das Gefühl, auf Kos 
ſten der Wahrheit. Ich will einige dergleichen bezeichnen. 
„Auch fieht man fie (die Königin)- nicht anders ald von einem 
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männlichen Hofftaate umgeben” — das iſt durchaus falſch, 
die Königin ſieht man im Stocke nie von den männlichen 
Bienen begleitet, fondern nur von Arbeitöbienen. Selbft bei 
ben feltenen Augflügen der Königin kümmert fich Feine Drohne 
(männliche Biene) um fie. Die Königin fcheint fie erft in 
ber Luft zur Begattung an fich zu loden. — „Tiefe Trauer 
- ergreift fie, ift die geliebte Königin geftorben — bis, den Abſatz 
zu Ende — Bienenbrod." Das ift wieder höchſtens nur halb 
wahr, denn die Trauer (Den Zuftand fann man jedoch eher Auf⸗ 
geregtheit ald Trauer nennen) dauert höchftens einige Stunden; 
dann wird bie Emfigfeir bei Erbrütung einer neuen Königin 
deflo größer. Auch bringen die Arbeitsbienen der Königin 
nicht Honig und Bienenbrod, fondern nur Honig. — Die 
Bertheilung der Arbeiten unter einzelne Abtbeilungen der Ars 
beitöbienen auf Seite 45 unten und 46 oben beruht wahr: 
fcheinlih auf Täufchung oder ift dem menſchlich orbnenden 
Berftand zu Gefallen gemacht, obgleich in vielen alten und 
neuen Bienenbüchern enthalten. Ich habe immer nur das 
bemerft, daß jede Biene da zugreift, wo Arbeit ift, gleichviel 
weiche. Die mit Honig eben anfonımende Biene wird augens 
blicklich zur Wachbiene, wenn am Flugloche Gefahr droht, 
und umgekehrt, die Wache wird gleich zur Honig⸗- oder Waf- 
ferträgerin, fobald dergleiben am Flugloche dargeboten wird. 
Sm Innern ded Etoded ift ed eben fo. Wenn man behut- 
fam etwa einen Strohhalm unter den brütend auf einer Wabe 
figenden Haufen fallen läßt, fo ergreifen ihn fogleich die zu— 
nächſt davon Berührten, um ihn fortzufchaffen, und rufen nicht 
etwa erft den Aufräumern deshalb zu. 

Sollte ed nicht gut fein, Die Herren Berfaffer vor fühnen 
Behauptungen zu warnen? Eo lieb mır dad Leiebuch ift, 
eben fo wie die Unterhaltungen und Studien aus dem Natur« 
und Menjchenleben von Gude und Grube, fo beichleicht 
mich ein faft abfchredendes Gefühl, wenn ich denfe, mit den 
anderen Darftelungen aus der Natur in diefen Büchern, die 
idy nicht fo beurtheilen kann, möchte es ähnlidy fein. 

Sie wünichten bei diefem Stüde, die Biene, in einer fol- 
“ genden Auflage auch ded Raum und Materiäl eriparenden 
Baues der Zellen erwähnt zu jehen. Da will ich doch noch 
eine. Bemerkung anfügen, die Ihnen vielleicht neu if. So 
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gewiß nämlich das regelmäßige Sechseck auch. zu ähnlichen 
Zweden von dem denfenden Menfchen gewählt werden würde, 
während die Biene ed willenlos tbut, fo gewiß würde. von 
jenem auch bei einem der ganzen. Wabe (die Zellen als Gan— 
zes, als ein Gewirke, einen großen Kuchen. bildend) ähnlichen 
Bau die von den Bienen gewählte Form genommen werden. 
Die Waben haben nämlich während ded Baues fteis die Elip— 
fenform, die unter allen möglichen Formen den meiften Ar= 
beitern ein gleichzeitiged Arbeiten geftattet. Am Rande ber 
Wabe find lauter angefangene Zellen. Die Bienen geben 
felber dann zu diefer Form über, wenn man ihnen ein Was 
benftüd, etwa in der Form eines liegenden Rechtes, einklebt, 
und fangen lieber an einem folchen Stüde gleichzeitig zwei 
ovale Stücke an, ehe fie gerade fortbauen. 

Hiermit fchließend, drängt fib mir der Ginwand auf: 
nun, das find ja folche Naturbeobadhtungen, wie der Herr 
Direktor fie wünjcht. Vielleicht! Aber, geehrter Herr -Diref- 
tor, es find, wie ich fchon zu Anfang fchrieb, nur Nach-Beob- 
achtungen. Vielleicht ift es Ihnen angenehm, meinen Anreger 
bierzu fennen zu lernen. Es ift dad Dzierzon'ſche Bienen 
bu: „Theorie und Praris“ betitelt. Daffelbe ift jedoch nicht 
im Buchhandel zu haben; doch hat der Lehrer Wilde in Epans 
Dow eine Niederlage. Das Buch hat auch gewiß großes In— 
tereffe für jemanden, ber nicht Bienenzucht treibt. In der 
Bienenzuct beginnt mit ihm .eine neue Epoche. Die Naturs 
geichichte der Biene ift darin ausgezeichnet einfach, Schritt 
vor Schritt probehaltiy. 

Meinem im Intereffe der Abtheilung des Lehrerſtandes, 
der ich angehöre, geichriebenen Briefe eine günftige Aufnahne 
wünjchend, verharre ich | Achilles." 


Zum Schluſſe finde hier noch eine Notiz über einen nar 
turforjchenden Lehrer eine Stelle. Ich entnehme fie dem „Päs 
dagogiichen Wächter”, 1852 Nr. 43. 

„Die „Allg. Schulz.“ (Darmft.) entwirft in ihrer Rr.29 
ein trefflihes Bild von dem Narurleben des Lehrers Fr. 
Märkel zu St. Wahlen in der ſächſ. Schweiz. Wir .er« 


— 169 — 


fehen daraus, wie ein Mann, dem ed Ernft ift, auch in ben 
beihränften VBerhältniffen eines Landſchullehrers eine geachtete 
Stellung unter den gebildeten Männern der Zeit einnehmen 
fann. Herr M. durchwanderte feine ganze Gegend, legte 
reihe Sammlungen an, machte die intereffanteften Beobach— 
tungen, wurde bald Mitarbeiter fachwifienjchaftlicher Zeit» 
fhriften, erlernte die alten und neuen Sprachen, in denen 
die Gelehrten der verfchiedenen Völker und Länder ihre For— 
ſchungen niederzulegen gemohnt find. „Daß fich bei folchem 
Streben aud bald ein unmittelbarer Verkehr mit näheren 
und entfernteren Berfönlichfeiten von gleihem Sinne bildet, 
ift natürlich, und fo fam es, daß nach wenigen Jahren nicht 
nur nach allen Gegenden Deutichlands, fondern fogar nad 
allen Ländern Europas die reichten Anfnüpfungen ſich ver- 
breiteten, und daß in dieſer geiftigen Communication mit den 
tüchtigften Männern der Gegenwart fich unſerm Freunde eine 
Duelle des Genuffes öffnet, die wohl zu den Föftlichiten des 
Lebens gerechnet werden muß. Der Schritt aus einem fol- 
hen Verhältniß zu perlönliher Freundfchaft ift nicht groß, 
und daher wandern alljährlich nad) dem befcheidenen Schul- 
baufe zu MW. die erften Naturforfcher unferer Zeit; und. die 
gelehrten und berühmten Gäſte aus England, Rußland, 
Schweden, Branfreih, Amerifa u. f. w. finden ebenfowohl 
in den außerordentlich reihen Sammlungen bed Lehrerd M. 
zu St. Wahlen eine unerfhöpflide Yundgrube für das wif- 
ſenſchaftliche Intereſſe, ald auch die genußreichiten Stunden 
im Umgange mit einem ber liebenswürdigften Menfchen. 
Dfen arbeitete wochenlang im Schulhaufe zu W., und Män- 
ner wie Aube in Paris, Erichſon in Berlin, Germar in 
Halle, v. Kiefewetter in Leipzig, Lünemann in Göttin- 
gen, Graf Rantzau in Bonn, Schmidt in Prag, und uns 
zählige Andere ehren durch die herzlichite Liebe und durch die 
fhmeichelhaftefte Anerkennung den befcheidenen Lehrer, der bei 
alle dem ein ganzer Lehrer ift und bleibt, der feine Schule 
liebt wie feinen Augapfel und berfelben wohl Feine Etunde 
entzogen bat, um damit der Lieblingsbefhäftigung feiner Muße— 
flunden zu dienen. Kein Gaft des Haufes wird ſich rühnıen 
fönnen, die Pflicht des Lehrers in feinem Wirthe beirrt zu 
haben; und der ärmfte Schulmeifter wird mit nicht geringerer 
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Herzlichfeit empfangen, ald der gefeierte Mann aus Fönig- 
licher Nähe.” 

„Welche Verdienfte Hr. M. ſich um die Wiflenfchaft er⸗ 
worben, davon geben 3. B. die Brotofolle der Berfammluns 
gen ber Naturforfcher zu Bremen u. a. a. DO. ein fprechendes 
Zeugniß, in denen wir ihn als den Entdeder einer überrafchend 
großen Anzahl ganz neuer Käferarten auftreten fehen, und ber 
berühmte Aube ift nicht der Einzige, welcher den Namen un= 
fere8 Mannes zwar nicht an den Sternenhimmel, aber doch 
in Die Welt der Myrmecophilen getragen hat, fo Daß einige 
der audgezeichnetftien Käfer diefer Gattung den Namen bes 
Mannes erhalten haben.“ 

Nicht jeder Lehrer wird dies Ziel erreichen; allein, wer 
es nicht fo weit bringen fann, mit den hervorragenden Män— 
nern der Wiffenfchaft zu verfehren, der bringe ed noch einen 
Schritt weiter und — verfehre mit den Bolfe Es giebt 
feine durchgreifendere fociale Revolution, ald die ed wäre, 
wenn jeder Lehrer in feinem Umfreife richtige Naturfennt- 
nifje verbreitete, wenn er dad Bolf mit den Gefegen der 
Natur vertraut machte. Jedes ind Bewußtfein des Volkes 
tretende Naturgeieg ift ein * im Kampfe der Vernunft 
gegen die Unvernunft.“ 

A. D. 


— — — —— —— —— — — —— —— 
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IV. 


Briefe über Schönſchreibunterricht. 
A. Das Vorſchriftenweſen betr. 


Geehrter Herr! 


re Zufehrift mit dem Paquete Falligraphifcher Wandtafeln 
ift mir richtig zugefommen, Cie wünjchen über „Dieje” Vor: 
fchrifien mein Urıheil zu vernehmen, und fragen zugleih an, 
ob ich wohl, im Ball dasfeibe günftig laute, Ihr Vorhaben 
billigen würde, für Diefelben die Empfeblung des Unterrichts: 
minifteriumd zu erbitten, um unter Diefem Schutze deren Ein- 
führung in den Volksſchulen ded Landes wenigftens befördert, 
wo nicht gefichert zu fehen. Für dieſes ehrende Vertrauen 
bin ich Ihnen überaus verbunden und glaube demfelben nicht 
wiürbdiger entiprechen zu fönnen, als wenn ich Ihnen meine 
Anficht darüber, wie Sie ja Selbft verlangen, offen uud 
unumwunden zur eigenen Prüfung darlege. 

Vorerſt flimme ih Ihnen darin vollfommen bei, baß ber 
Mabftab der Beurtheilung ein ftrenger und dem Standpunfte, 
zu welchem dad und hier beichäftigende Lehrfah auch in di— 
daftifcher Beziehung ſich emporgearbeitet hat, entfprechender 
fein muß. Denn Nichtvölliggenügendem oder wohl gar Mits 
telmäßigem, unter der Aegide jener Auszeichnung, den Eins 
gang in die Schulen verfchaffen zu wollen: Died würde 
jedenfall gegen die der vorgejegten höchften Behörde ſchuldige 
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Ehrerbietung verftoßen. Wollte man aber dem Bertrauen fo 
weit Raum gönnen, dabei vorauszujegen, cd werde Dieje Be— 
hörde, in Erwägung der bejondern Lage des Birtftellerd, bei 
Prüfung des ihr unterbreiteten Werkes die wiffenfchaftliche 
Strenge einer milden Nachficht nachjiegen, fo ermeſſen Sie 
leiht Selbft, welche Unzuträglichkeiten eine fo.cbe Berüdfich- 
tigung nach fich ziehen fann. In Kurzem dürften Andere, 
denen Gleiches, vielleicht fogar noch Beflered zu leiften mög— 
lich ift, die nehmliche Protection beanfpruden. Angenommen 
nun, man wieje Diejelben mit ihrem Geſuche zurüd, müßte 
dies nicht ald eine Unbilligfeit beklagt werden? Liegt aber 
— mie fib wohl denken läßt — eine derartige Parteitichfeit 
ber betreffenden Behörde fern, und fie bewilligt einem zweiten, 
fpäter einem dritten und vierten Borfcriftenherausgeber eben 
falls die öffentlihe Empfehlung, fo fehen Sie Ihre früher 
erlangte Begünftigung Dadurch weſentlich beeinträchtigt, ja am 
Ende gar vernichtet. i 
Hiernächft kann und darf ich Ihnen nicht verfchweigen, 
daß ich für meine Perſon gegen alle dergleichen Gefuche bin, 
und gewiß darf ich hierin auf viele Meinungsgenoffen zählen. 
Iſt das zu veröffentlichende Werf gut, fo wird es fih Bahn 
zu brechen wiffen auch ohne einen foldhen Geleitsbrief. Ente 
fpricht e8 Dagegen den Forderungen. nicht, die man an ein 
Unternehmen zu machen befugt it, das fich-die Empfehlung 
ber obern Schulbehörde zu verfchaffen gewußt hat, jo wird 
ihm Diefelbe auch wenig frudten. 
Inſonderheit ftelleit fiy bei Herausgabe von Vorfchriften, 
denen gleichlam, vermitteld einer Bevorwortung der höchſten 
Autorität, der Etempel von. Normalvoricriften aufgedrüdt 
wird, mehrfache Bedenflichfeiten heraus. Hier werden Ginige 
fhon in dem Verlangen einer ſolchen Bevorzugung einen 
nicht geringen Grad von Anmaßung erbliden. Dort fönnen 
leicht Andere ihre eigene Handjchrift der öffentlich angeprieſe— 
nen vorziehen. Außerdem werden auch Lehrer ſich finden, *), 


*) &o erklärt fich im diesjährigen Bebruarhefte ber Behre:Münfel fchen 
„Bolfsfchule” der praftiichetreffliche Schreiblehrer Ahrbed in Hannover 
mit großer Entfchiedenheit gegen „die von Faͤhigen und leider! vielfach 
Nichtbefahigten täglich unter vielverfprechenden Anfündigungen erſa einen» 
den lithugraphirten oder geſtochenen Borfchriften, da dieſelben nie dem 
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die mit Recht es für etwas Mipliches halten, wenn ein 
Schreibunterrichts-Ertheiler fih fremder Borfchriften bedient, 
bie er nicht einmal felbft nachzubilden vermag. ft er bies 
aber im Stande, fo wird er auch fiher die wenigen Minuten 
Zeit, welche das eigne Vorſchreiben an der Schultafel weg- 
nimmt, gern opfern, wohl wiffend, daß dieſer geringe Zeit- 
aufwand durch den VBortheil weit aufgewogen wird, den das 
Daritellen der Aufgabe vor den Augen der Schüler benfelben 
gewährt. | 
Sollie e8 nun aber wirklich hier und da Einzelne geben, 
Die gewohnt find, ihre Zöglinge nach felbft angefertigten Vor— 
fchriften fchreiben zu laffen und denen Ihre Wandtafeln wegen 
anjehnlicher Zeiterfparniß ein wünſchenswerthes Crfagmittel 
darböten, fo würden fie dennoch von deren Anfchaffung ab- 
ftehen, weil der Preis, fei er auch noch fo billig angefegt, 
ein für ihre Verhäitniffe kaum zu erfchwingenper ift. Erwägen 
Eie Selbſt! Schon im Hinblid auf das große Bapierformat . 
läßt ſich Das einzelne Blatt doch faum niedriger als einen 
Silbergroichen bereuen, Da nun Ihre Sammlung aus 96 
deutfchen und 80 engliichen Blättern befteht, fo betrüge ber 
Preis beinahe 6 Thaler, von den Koften noch ganz abges 
fehen, welche das Auffleben auf Bappe, oder die Anfertigung 
eined Rahmens, in den das eben benöthigte Blatt hineinzu— 
fchieben wäre, verurfachen würde. Zu einer fo beträchtlichen 
Ausgabe werden fich nur die Wenigen verfleigen fönnen, die 
ihre Schüler lediglich nach gefauften Borlegeblättern arbeiten 


Schreiblehrer die eigne und zum Lehren durchaus nöthige Fähigkeit ers 
fegen, vielmehr ihn immer weiter davon entfernen und höchftens nur ale 
Krücke betrachtet werden fönnen, womit er feiner Lahmheit zu Hülfe zu 
fommen fucht, Doch niemals fich feinen Schülern zurecytiweifend und bes 
lehrend damit zu nähern vermag”. Mir wie aus der Seele gefprochen! 
Gewiß wird Niemand verlangen, daß unfere BVolfsfchullehrer wirkliche 
Kalligraptjen fein follen. Einen einfachsgediegenen Schreibunterricht aber 
gründlich zu ertheilen: Das ift eine Forderung, der fie eben fo zu ge: 
nügen wıflen müflen, wie dies in Bezug auf den Unterricht in den übri— 
gen Gegenftänden der Ball iſt. Freilich wenn es mit dem Lefeunterrichte 
an vielen Orten noch fo fteht, wie in Mr. 41 des diesjährigen „Pädag. 
Wächters“ es geſchildert if umd Die Hoffnung auf ein Befferwerden durch 
die in Seminarıen gebildeten Lehrer fich nıcht erfreulicher bewährt, da hat 
wenigftens der noch im alten Schlendrian befangene Echreibunterricht ſich 
nicht über Zurüdiegung zu beflagen. Vielmehr mag er mit feinem 
Trauergenofien in Geduld einer hellern Zukunft entgegenharren. 
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laſſen. Diefen kann allenfalls in der Länge ber Zeit einige 
Geiderfparnig durch Anſchaffung Shrer Claſſen-Vorlegeblätter 
erwachjen, weil Letztere vorausſichtlich Doch weit länger dauern 
werden, ald Vorſchrijten, die man den Kindern in die Hände 
giebt. 

So eben nannte ich Ihre Wandtafeln „Claſſen-Vorlege— 
blätter“, was ſie in der That auch nur ſind. Sie ſollen näm— 
lich die von dem Lehrer für die Claſſe oder Abtheilung an die 
Schultafel zu ſchreibende kalligraphiſche Aufgabe erſetzen. 
Unter „Wandtafeln“ aber verſteht man die wenigen auf Pappe 
gezogenen Blätter, welche man in das Schulzimmer aufzu— 
hängen pflegt, damit die Schüler fortwährend ein Muſter— 
alphabet vor Augen haben; Ihre Dlätter nun fönnen hierzu 
nicht verwendet werden. 

Fragen Eie Sich felbft, wo eine Claſſenräumlichkeit groß 
genug ſein möchte, um dieſe Menge von Vorſchriften an ihren 
Pfeilern und Wänden aufnehmen zu können? Höchſtens 
ließen ſie ſich dazu in Schulen verwenden, wo mehrere Schul-⸗ 
ſtuben vorhanden find. Wirkliche Wandtafeln mit Mufter: 
a:phabeten, wie wir Deren von Bog, Etubba ıc. ıc. haben, 
find mir oft vorgefommen. Mehrentheild waren fie von dem 
Lehrer jelbft angefertigt. Beſonders nüglich erweifen ſich die— 
jelben an höheren Echulen, vornehmlich in den Abtheilungen, 
wo von Echreibunterricht nicht mehr die Rede fein Fann. 
Hier haben fie nämlich die Beftimmung, denjenigen Zöglin— 
gen die deutſche und lateiniihe Echrift in den erlernten cor— 
recten Formen zu vergegenmwärtigen, welche mit ihrer immer 
eigenthümficher fich ausbildenden Handfchrift, durch vermehrs 
tes flüchtigered Schreiben in Gefahr ftehen, von einer regel« 
mäßig gefälligen Schrift zu weit abzuirren. Eind aber Schü— 
ler vorhanden, bei denen dieſe Einficht und Eelbftbeurtheilung 
ausbleibt, jo ift dann durch jene Wandtafeln fogar andern 
Bachlehrern die Möglichkeit geboten, Diefelben mittel Ber: 
weifung auf das Mufteralphabet zu jener Selbfterfenntniß zu 
verhelfen. Inzwiſchen möchte ich nicht einmal die Beftim- 
mung ber in Rede ftehenden Wandtafeln bios auf höhere 
Unterrichtdanftalten befchränfen. Vielmehr lafjen fich diefelben 
zu gleihem Zwede auch in der obern Glafje der Volfsichulen 
anwenden, wann nämlich diefelben es werden dahin gebracht 


— 175 


haben, daß ber Schreibunterricht während ber beiden legten 
Schuljahre ganz aufhören und die dadurch zu gewinnende Zeit 
für andere, Die geiftige Ausbildung unferer Pflegbefohlenen 
mweitmehr fördernde und ebendedhalb viel wichtigere Rehrgegen- 
ftände verwendet werden kann. MWahrfcheinli werden Eie 
über diefe Erwartung lächeln und fie eine iluforiiche nennen. 
Allerdings ift diefe Forderung noch neu und nur erft feit eini- 
gen Jahren an die Volfsichulen geftellt worden. Cie wieder: 
holt fi indeß immer häufiger und dringender, fo daß es nicht 
fehlen fann, fie werde allmählig, wie fo viele andere im 
Fortfchritt der Zeit begründete Maßregeln, fich ebenfalls Gels 
tung zu verjchaffen wiſſen. Segt freilich find wir noch weit, 
weit davon entfernt, 

Mittlerweile fuhe man einer andern Anforderung an 
den Schreibunterricht zu entipreden, die dahin gebt, den 
ganzen Borfchriftenfram und mit ihm das leidige 
Borichriftencopiren zu befeitigen. Gegen dieſes Un— 
wejen ift ſchon lange und viel geeifert worden. Wenn auch 
nit am Erften, fo doch am Stärfften hat fih der verewigte 
Graſer darüber ausgeſprochen. In feiner Echrift über Das 
„Verhältniß des Glementarunterrichtd zur Politik der Zeit“ 
bezeichnet er die Falligraphiichen Uebungen nad) Borlegeblät- 
tern, wo die Schreib-Unterrichtsftunde zu einer bloßen 
Schreibübungo ſtunde berabfinft, ald eine „erbärmliche, gänz- 
lich geiſtloſe, böchft langweilige, lange dauernde und ſchwer 
zum Ziele führende Manier". Bon den übrigen pädagogiich- 
didaktiſchen Echrififtellern,. die dieſe Anficht theilen, laffen Eie 
mich nur aus des Rector Oito's Schrift: „Ueber die Be 
handlung des oöffentlihen Unterrichts" einige Bemerfungen 
bed Regierungs- und Schulraths Graffunder beibringen, 
der fih im erften Bändchen, ©. 93, alfo vernehmen läßt: 
„Der Unterricht im Schreiben für die Volksſchulen leidet durch 
die Borichriften. Die Schreibichrift läßt fih auf die fefteften 
Grundzüge zurüdführen, die nach Gefegen, nicht nach Bor- 
fchriften, dem Schuͤler eingeprägt, feine Hand nicht wieder 
verlaffen.. (?) Eo ‚gebe man ibm nun das Geſetz für bie 
Bildung ded Buchftaben, und mit dem Geſetz dad Bild und 
laffe ibn — immer mit richtiger Bildung der Züge, für welche 
er felbit die Richtichnur im Kopfe hat — das gedachte Wort, 


den gedachten Gedanken niederfchreiben, nicht Buchftaben ohne 
Ende nachmalen. Die Grfahrung im Einzelnen beweifet 
fchon, daß bie drei bis vier Stunden wöchentlichen, gedanfen= 
loſen Schreibunterrichtd für den gedanfenmäßigen Unterricht 
gewonnen werden fönnen. Dadurch kann einer großen Ber: 
fehleuderung der Zeit und einer großen Abftumpfung der Flei- 
nen lebendigen ®eifter ein Ziel gefegt werden.“ So fehr id} 
nun auch mit diefem Verlangen einverftanden und in meinem 
praftiichen Wirken, vornehmlich im Glementar-Unterrichte dem- 
felben nachzufommen befliſſen gewejen bin, fo gehen doch meine 
Anfichten über die Art und Weife, wie ein tüchtiger Grund 
im Schreiben zu legen ift, im Vergleich zu der Anfhauung 
diefer beiden Männer, ziemlich weit auseinander. Einmal res 
den fie der amerifanifchen Schnellichreibmethode das Wort, ohne 
zu bedenken, daß fie, wollte man die Grundjäge, auf denen Diejes 
Verfahren bafirt ift, auch auf die andern Unterrichtöfächer 
übertragen, die Hände über den Kopf zufammenfchlagen- und 
fih mit aller Entjchiedenheit dagegen erflären würden. Drum 
fei man confequent und geſtehe dem Schreibunterricht, wenn 
ihm, als Bildungsmittel des Sehvermögens unferer Volks— 
fhuljugend, einmal der Pla auf dem’ Lectionsplane einge- 
räumt worden ift, auch denjelben Ernft, dieſelbe forgfältige 
Behandlung zu, wie Dem Leſe-, Rechen-, Sprech- und übrigen 
Unterricht. arftairs’ Methode gehört gar nicht in bie 
Elementarfchule und fann den herumreifenden Schnellichreib- 
lehrern recht füglich überlaffen bleiben. Und nicht viel befler 
fteht ed mit Dem fogenannten Taftfchreiben, das beſonders 
Herr Rector Otto empfiehlt. Zwar fol die Zwedmäßigfeit 
diefes Verfahrens keinesweges verfannt werden, fobald ed ſich 
darum handelt, die bereits feft und ficher gewordene Hand 
der Schüler frei zu machen und ftufenweife zu einer gewiffen 
Seläufigfeit zu führen; für den Anfangsunterricht aber eignet 
fich dieſe Methode, ohne fie großen Modiftcationen zu unters 
werfen, ebenfalls nicht. 

Soll es, wie gejagt, in unfern Volksſchulen dahin kom— 
men, daß dad Schreiben nach Borfchriften ganz aufhöre und 
die Schreibeftunden während ber legten zwei Schuljahre in 
Wegfall fommen, fo hat der Glementarunterrict in Der an— 
Ihaulichften Weiſe die. Kinder in den geiftigen Befig des deut— 
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fehen und fpäter bes lateinifchen Alphabets zu ſetzen. Die 
Löfung diefer Aufgabe ift die Conditio sine qua non. Be 
fiten muß man bad, worüber fpäter frei verfügt werben fol. 
Folglich müflen bie Glementariften genau und gründlich jeden 
Buchſtaben kennen, fich Far und deutlich Darüber auszufprechen 
und ihn, nad biefer ihrem Geifte vorſchwebenden regelmäßi- 
gen Form völlig correct darzuftellen vermögen. Iſt dieſes Ziel 
erreicht, find außerdem noch einige Stunden zum Nachbilden 
vorgefchriebener Wörter verwendet worden, dann kann bas 
Schreiben ohne Vorſchrift beginnen. Bier Wandtafeln mit 
zwei deutfchen und zwei lateinifchen Alphabeten, fowie zur 
Beranfhaulihung der zu Wörtern verbundenen Buchftaben, 
eine fünfte Tafel mit einigen Heinen Sägen in beiden Schrift- 
arten verjehen, dienen theild dazu, das geiftig aufgenommene 
Mufterbild wieder aufzufrifchen, wenn es zu verbleichen an 
fangen follte, theil8 dem Lehrer bad Mittel an die Hand zu 
geben, fogleich auf die richtige Form verweilen zu fönnen, wo 
Unachtſamkeit, Läffigfeit und Mebereilung Berfehltes hervor⸗ 
gebracht hat, 

Bei der einflußreichen Stellung, welche hiernach dem kal⸗ 
ligraphifchen Grundunterrichte zugewiefen worden ift, werden 
Sie es gerechtfertigt finden, wenn ich noch einmal barauf 
zurüdfomme. Der Anfang im Schreiben nach ber babei im 
Sinne,habenden Behandlungsweife kann mit, oder wenigftens 
furz nach dem Eintritt in die Schule beginnen; ja, wo bie 
Gelegenheit dazu geboten ift, bereits im Kindergarten ober 
doch in der Vorſchule. Mithin ift Zeit genug geboten, bei 
Einübung, vornehmlich des Heinen Alphabet, mit einer ge- 
wiffen Zähigfeit zu verweilen. Dasfelbe muß zum bleibenden, 
über die Schule hinausreichenden Eigenthum erhoben werden. 
Dabei muß es den Charakter ded Normalen an fich tragen, 
damit die Zöglinge ihre individuell fich herausbildenden Hand- 
ſchriften darnach prüfen und regeln Fönnen, wenn fie durch 
das fpätere Gefchäftstreiben fich darin zu weit von dem Ge— 
fälligen und Leichtlesbaren entfernt haben follten. Aus dieſem 
Grunde ift eben jenes Mufteralphabet unter fteter Rüdficht- 
nahme auf die beim flüchtigen Schreiben nie völlig ausblei- 
benden Abweichungen zu conftruiren. Es braucht nicht etwa 
roh und von dem bräuchlichen Schreibalphabet abweichend 

Rh. BIN. F. 47. Bde. 2. Heft. 12 | 


ausdzufallen, wie bie für den erften Unterricht von Grafer, 
Denzel, Wurf aufgeftellten Alphabet. Man gebe ihm nur 
ein ſcharfes und in feinen einzelnen Theilen leicht und beftimmt 
aufzufaffendes Gepräge. Wird dabei zugleich der Parallelis- 
mus, diefe Falligraphifche Grundbedingung, fowie Ebenmaß 
und richtiges Berhältniß der einzelnen Theile unter einander 
beobachtet, jo werden Sie, mein lieber Freund! und jeder 
andere Lehrer bei Aufftelung eines ſolchen Elementaralphabetd 
zu Buchftabenformen gelangen, die ungeachtet der firengen 
Regelmäßigfeit den Charakter des Gefälligen keinesweges aus: 
fliegen. Runden und fchleifen ſich bei erlangter Geläufig- 
feit die Eden ab, fo wird eine in ber Art eingeübte Schrift 
allerdings von dem Schulhandmäßigen Etwas verlieren, da- 
gegen aber an Freiheit, Fluß und Schwung gewinnen. 

Das eben Angedeutete bildet den ſchicklichſten Uebergang 
zur Beurtheilung Ihrer Wandtafeln, auf die ich Sie gewiß 
ſchon zu lange habe warten laſſen. U. f. w. 

Anmerkung: Da biefelben nicht in die Deffentlichkeit getreten find, 
fo übergehen wir bier das Uebrige. Der Anfertiger diefer Borfchriften 
brüdte mir in feiner Antwort den Wunſch aus, ihm boch die Behand: 
lungsweife des Schreibunterrichts, wodurd eben die Bejeitigung ber Bors 
legeblätter zu ermöglichen fei, etwas ausführlicher anzugeben. Zugleich 
machte er mich, nad dem Urtheile eines feiner Gollegen, ber meine 
Elementarſchreibſchule“ kenne, auf den Widerfpruch aufmerffam, ber fi 


Br diefem Buche und meiner in vorfiehendem Briefe. dargelegten 
nfotderung herausftelle. 

Diefen Einwurf nun fann ih in der That nicht als völlig unbe: 
grümbdet zurücdweifen. Und um biefen Widerforuch nachträglich befeitigen 
au fönnen, ging ich nicht allein bereitwilligfi auf jenen Wunſch ein, ſon⸗ 
dern die Veröffentlichung diefer Briefe Hat ebenfalls ihren Grund darin. 
Damit aber der Schreibunterricht fich in den „Rheinifchen Blättern” nicht 
mit Einemmale zu fehr breit mache, fo laſſen wir die Fortſetzung biefer 
Briefe nur nah und nad auf einander folgen, ohne jedoch zu trennen, 
was zufammen gehört. 


Dresden, im Dez. 1852. 
KR. A. ZIſchille. 
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Die tbeologifch:pädagogifche Be: 
fchränktheit und Anmafung. 


1. Beiträge zur chriſtlichen Pädagogik. Bon 
Ludwig Bölter, Infpector ꝛc. Heilbronn, 1846, 
Drechsler'ſche Buchhandlung. (Geh. 126 S. 12 Sgr.) 

2. Beiträge zur chriſtlichen Pädagogik und Di— 
daktik. Bon 2% Bölter, Pfarrer zu Zuffenhaufen 
bei Stuttgart. Stuttgart, 1852, Steinkopf. (Geh. 
235 ©. 27, Ser.) 


Veber diefe beiden Bücher wollen wir uns gemüthlich 
ergehen, wobei ich zum Boraus dad Zwiefache bemerfe, daß 
(nah Bartholomäi) das Gemüth die Leidenſchaft nicht 
ausfchließt, und dag man beim gemüthlichen Ergehen die Er- 
eure (nah Hrn. Völter das „Srrlichteriren”) liebt. Die 
Ueberſchrift wird fi im Laufe der Beſprechung wohl von 
felbft rechtfertigen, und außerdem Far werben, ob böfe Luft 
oder principieller Gegenſatz die Widerrede veranlaßt. — 

. Auf der Erde leben Juden, Mahomedaner, Chriften und 
Heiden, wir haben eben fo viele Religionen. Unter den Zus 
ben mwächft ber Jude, unter Mahomebanern der Mahomebaner, 
unter Chriſten der Ehrift, unter Heiden der Heide auf; man 
fann aber auch ein von Juden gebornes Kind zu einem Chrix 
fien erziehen und umgekehrt. Es giebt eine jübifche, ein 
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mahomedanifche, eine chriftliche, eine heibnifche Erziehung und 
Erziehungslehre. Unter Zuden findet von felbft eine jüdi- 
ſche, unter Chriften eine chriftliche Erziehung ftatt; man kann 
nur zu dem erziehen, was man felbft ift, das Kind wird zu 
dem, was es fieht, hört und athmet. 

Wenn daher unter Zuden von einer jüdifchen, unter Chris 
fien von einer hriftlichen Erziehung die Rede ift und ber 
Nachdruck auf diefes Prädikat gelegt wird, fo will der Urheber 
befielben damit fagen, daß unter Juden wohl auch eine nicht⸗ 
jübifche, unter Chriften eine nicht = chriftliche Erziehung vor= 
fomme. Die jo Meinenden und Redenden pflegen fi dann 
ber Wörter ächt- oder wahrhaft-judiſch, ächt- oder wahr— 
baft-chriftlich zu bedienen, welche nad) der Anficht ihrer Ur— 
heber auf die Eriftenz der Gegentheile hindeuten. Man follte 
meinen, „jüdifch” und „hriftlich” wäre genug; in ber 
That wird mit jenen Zufammenfegungen ein. wahrer Miß- 
brauch getrieben. Jeder, der fi) zum Judenthum oder zum 
Chriſtenthum befennt, hält fich für einen ächten oder wah— 
ren Juden, für einen ächten oder wahren Ehriften. Jeder 
will das Aechte und Wahre, nicht das Unächte und Falfche. 
Mer daher ſich und feiner Lehre und ber dazu haltenden Par— 
tei jene Präbdifate beilegt, befchuldigt- damit die Andern ber 
falfhen Lehre und Richtung, als feien fie wohl dem Namen, 
nicht aber der That nach das, was ber Rame feinem wah- 
ren Begriffe nach bebeutet. 

Wir, die wir und Chriften nennen, find — gewöhnt, 
daß Einer den Andern der falſchen Lehre beſchuldigt. Unter 
keiner Nation der Welt kommt dieſes ſo häufig vor. Dieſes 
deutet hin, entweder auf die Mannigfaltigkeit der Anſicht und 
Auslegung, welche die chriſtliche Lehre zuläßt, oder auf die 
Mannigfaltigkeit der Entwickelungsſtufen, auf welcher die Be- 
kenner des Chriſtenthums ftehen. Ob Jenes ein Vorzug des 
Chriſtenthums ift, bleibe hier dahin geftellt; Dieſes ift ein 
‚natürliches, folglich gutes Ereigniß. Gott liebt die Mannig- 
faltigfeit der Welten und der Menfchennaturen, und in einer 
‚Ration erfreut und die BVerfchiedenheit, die Einförmigfeit ftößt 
und ab. Weit davon entfernt, fie zu tabeln, loben wir fie 
und erfennen fie freudig an. 

Dei fo bewandten Umftänden und bei der von Anfang 
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bes Chriſtenthums an beftehenden Berfchiedenheit der Auffafs 
fung bes Chriftenthums, nicht nur feiner nebenfächlichen, fon= 
bern feiner Haupt= und Grundlehren und bei der vor Augen 
liegenden Wahrheit, daß diefe Verfchiedenheit nicht abnimmt, 
ſondern wächſt und mit jeder neuen Entwidelungsftufe auch 
neue Auffaffungsweifen ftattfinden, würden, follte man meis 
nen, alle vorfichtigen, einfichtsvollen und humanen Menfchen 
oder Chriſten fich wohl hüten, zu meinen und zu behaupten, 
daß fie felbft vorzugsweife oder ausſchließlich ben 
Kern des Chriſtenthums Far und rein erfannt, alle Andern 
dagegen aber unrein und unwahr aufgefaßt hätten. Und in 
ber That beweifet diefe Erfcheinung, wann und wo und wie 
fie eintritt, nicht nur, daß ihre Urheber aus einer Gefchichte 
von 18 SZahrhunderten nichts gelernt haben, fondern auch, 
daß fie der Fortentwidelung der Menfchheit, die ohne Aende— 
rung des Beftehenden, in Erfenntniß wie im Leben nicht mög- 
lich if, Stiliftand gebieten wollen, und zugleich ift eben darum 
ſolches Gebahren der Beweis der höchften Bejchränftheit und 
der unmeßbarften Anmaßlichfeit. Kein Hochmuth, Feine Eitel- 
feit, feine Dreiftigfeit, feine Kedheit, Feine Aufgeblafenheit, 
feine Gingenommenbeit, Feine Ueberhebung, Fein Stolz irgend 
einer andern Art ift fo groß, als diefe Fleinlichften, egoiftifches 
ften Eigenfchaften der menjchlichen Seele in vorliegender Be— 
jiehung. Cine Partei oder felbft ein einzelner Menfch hat bie 
Bermeffenbeit, zu erflären, Er habe Recht, und alle Anderen, 
Die jegt leben und gelebt haben, ganze Jahrtaufende und Jahr— 
hunderte, Millionen und Milliarden Menfhen — hätten Uns 
recht, er und feine (in WVerhältniß zum ganzen Menfchenz 
gefhlechte ftetS Fleine) Bartei fei im Beſitze des ächten Ringes, 
Die übrigen befäßen einen falfchen, Diefelben beteten ftatt des - 
(ihnen allein befannten) wahren Gottes einen Gögen an. Und 
was legen fie durch ihr Pochen auf den Beſitz des Achten und 
wahren Chriſtenthums aufgededt vor die Augen unbefangener 
Menjhen? Nichts weniger als dieſes, daß fie ſelbſt, da 
doch nad) Jedermanns Zeugniß das directe Gegentheil obiger 
Eigenfhaften, um es mit einem Worte zu fagen: die Be- 
fheidenheit, zu den menfchlichen und folglich auch zu den 
Srundeigenfhaften eines Chriften gehört, dieſes Grund- 
charakters entbehren, folglich durh ihr Pochen auf das 
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„achte und wahre Chriſtenthum“ das Gegentheil von bem find, 
was fie fich beilegen; fte felbft find nämlich nach höchfter. 
Wahrfcheinlichkeit im Befig des falfchen Ringes, den fie aber 
in ben Händen anderer Leute fuchen; ber ihrige befigt nicht 
die Kraft, woran der ächte Ring ſich erweifet, es fehlt an den 
Wirkungen, ben Früchten. Ein anmaßlicher, abfprechender, 
tadelfüchtiger, rechthaberifcher Menſch kann Alles Andere fein, 
nur fein Chrift. Wenigſtens verftehe ich fo das Chriftenthum, 
d. 5. die praftifche Anweifung zur Entwidlung, Bildung und 
Berflärung der Menfchheit. 

Wie weit ed diefe Anmaßlichen bereitd gebracht haben, 
liegt offen vor Aller Augen. Die Frömmigkeit, die fie ſich 
natürlich aud) vorzugsweife beilegen, ift bereits in Verruf ges 
fommen; bei dem Worte „hriftlich”‘, das fie auf alle Gegen 
ftände, Die fie betreiben, es paſſe oder ed pufje nicht, anwen— 
ben, ſchuͤtteln ſchon Tauſende von Menfchen den Kopf und 
gehen fofort daran vorüber; ed wird ihnen unwohl dabei. Iſt 
ed ein Wunder? 

Haben fie niht Cum nicht von den Lehrbüchern rifts 
liher Pädagogik, Fatholifber und evangeliſcher, 
und nicht von den Anleitungen zur Bildung von lutherifchen 
und calvinifhen Kindern bis hin zur Bildung von Fleinen 
und großen Mormonen zu reden) von hriftlicher, ja von 
pofitiver Bhilofophie, von einer freien Erfenntnißlehre 
und MWiffenfhaft innerhalb dieſer Schranfen, gerebet, 
b. h. die unfreie Freiheit gepriefen? Griftirt nicht eine 
chriſtliche Pſychologie, Anthropologie, d. h. eine 
Menſchenkunde, die ſich auf einen Standpunft ſtellt, von wels 
chem 900 der Menjchen ausgefchloffen ift? 

Giebt es nicht eine Weltgefchichte von chriſtlichem 
Standpunfte aus, d. h. eine Auffaffungsweife aus einfeitigem, 
beichränftem Geſichtskreiſe? 

Iſt nicht von chriſtlicher Erbfunde die Rede geweien? 

Wird nicht die Gefhichte der Weltfhöpfung, ein 
Product der Naturforfhung, nah bibliſch-chriſtlicher 
Erzählung gedeutet, d. h. verbreht und corrumpirt und legtere 
dadurch in den Augen der wirklichen Zorfcher zum Gefpött - 
herabgewürbigt? Verfallen diefe „ächten und wahren Ehri- 
fen", wie 3. B. der fromme Hr. v. Raumer in Erlangen, 


= 8 - 


nit dadurch der gemeinften Sophiftif und dem. yulgärften 
Rationalismus, ben fie fonft aus allen Kräften nieberzutxeten, 
ſich bemühen, anheim ? Ä 

Fürwahr, daß die Gleichgültigfeit gegen das Chriftenthum 
nicht noch mehr zugenommen hat, ift ihr Verdienſt nicht; fie, 
dieſe anmaßlichen und bornirten Scildfnappen des Buchita- 
benframs, find die wahren und Achten Feinde des Chriften- 
thums, ihr „ächtes und wahres" Chriſtenthum ift falfche Lehre 
und, was noch mehr fagen will, falfche Sefinnung. — 

Diefe allgemeinen Bemerkungen bin ich gewillt, Direct 
auf obige Schriften ded Hrn. Bölter und feiner Gefinnungs- 
genofjen anzuwenden. Ich fühle mich dazu berechtigt durch 
eine Zufammenftelung, die diefer „Achte und wahre” Chriſt 
fih in feiner zweiten Schrift (S. V. Zeile 14 v. 9.) erlaubt. 
Ich werde mich hüten, fie hier zu wiederholen.*) Es ift eine 
Blasphemie, eine Geburt feines „wahren und ächten“ Ehri- 
ſtenthums, fie charafterifirt baffelbe hinreichend. Verſänke ich, 
muß ich fagen, in bdiefen Abgrund des Ingrimms und bes 
Fanatismus, fo würde ich zu fagen haben: ein Wütherich er- 
zeugt folhe Zufammenftelungen in feinem ausdgebrannten 
Gehirn. — | 

Es bedarf, wie ich glaube, nicht vieler Auszüge, um dieſe 
„Beiträge chriftlicher Pädagogik und Didactik“ zu charalteri- 
firen; man hat, hoffe ih, an einigen Ausfprüchen genug. 
Als zum Grempel, übergehend von milderen zu ftärferen 
Anfichten: 

„Heidnifche Erziehung ift jede Erziehung, welche ed nicht 
zu ihrer Hauptaufgabe macht, ihren Zögling in feinem Ber- 
hältniß zu Gott zu erfaflen und zu vervollflommnen, Das 
heißt jebe unreligiöfe Erziehung.‘ 

„Da die Religion die Baſis und die Quelle aller wah⸗ 
ren Sittlichfeit ift, fo kann dieſe unreligiöfe Erziehungsweife 
in ber That nur eine unfittliche fein (S. 2); fie it wer 


*) Die „ſachſiſche Schulzeitung“, fonft ein ehrenwertbes und geach⸗ 
tetes, wohlredigirtes Schulblatt, verfhmäht es nicht, fie ihren Leſern mit: 
zutheilen (1852 Nr. 49 ©. 774); fie vergißt, daß man durch Berbrei⸗ 
tung folcher entehrenden Neußerungen eines Glaubenstollen zu befien 
Eomplicen herabſinkt. Einem fanatifchen @iferer muß man nicht bie 
Ehre erweifen, eines feiner Worte zu verbreiten, ohne es zu vernichten. 
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ſentlich Erziehung zur Selbſtſucht, und der Menſch wird 
auf dieſe Weiſe zum Götzendiener, zur Selbſtvergötterung er⸗ 
niedrigt.“ 

„Jede andere Erziehung als chriſtliche Erziehung iſt ein 
Hinabziehen des Menſchen.“ 

„Nach bed Chriſten Anſicht kann Niemand an Gott glau— 
ben, wer nicht an Chriſtus glaubt.“ 
„Der Natur gemäß erziehen, heißt für bie Hölle er⸗ 
ziehen.“ 

„Es giebt zwei Grundrichtungen der Pädagogik; die eine, 
welche ſich an das göttliche Wort als die unbedingte Norm 
der pädagogiſchen Wiſſenſchaft und Praxis gebunden achtet; 
die andre, welche auf freie Hand ihr Weſen treibt, welche 
Fleiſch durch Fleiſch erzieht.“ 

Begleiten wir dieſe feinen Ausſprüche eines Sähriftftel- 
lers, der in hoher Befcheidenheit feine Auffaſſungsweiſe für 
die allein hriftliche erachtet, mit einigen furzen Bemer- 
fungen, fie reichen hin. 

Eine Erziehung in anderm Sinne als die bed Verfaſſers 
ift eine „unreligiöfe Erziehung”, er allein und die Seinigen 
erziehen religiös, die Andern heidniſch, d. h. unſitt— 
lich; die Duelle der Thätigfeit und des Strebens diefer An— 
bern ift die Selbſtſucht, fie beten fich felbft an und wol— 
len in den Zöglingen die Selbftfucht, die Selbftvergötterung 
entwideln, fie wollen fie bazu erniedrigen. Das, follte man 
meinen, könnten fie fich aber, „da der Menfch von Jugend auf 
böſe ift”, erfparen, fie brauchten diefelbe nur gehen zu laffen; 
fie thun alfo etwas ganz Weberflüffiges. Natürlich giebt es 
nad) Hrn. Bölter feine religiöfe Erziehung unter Juden und 
Heiden; biefe find und bleiben unfttttihe Menfchen, Socrated’ 
fogenannte Tugenden find in Wahrheit „glänzende Laſter“ ge— 
weien. Kein Zude kann nah Hrn. Völter's Directer 
Behauptung an Gott glauben, hat je an Gott ge— 
glaubt. 

Das ift das Verftändnig und die Humanität diefes Got- 
teögelehrten, dieſes Schriftgläubigen, dieſes „achten und wah⸗ 
ren” Chriſten. 

Die Natur it Teufeld Werk, rünlurgenhß — heißt 
zur Hölle erziehen”, 
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„Der NRaturalift ſagt:“ — heißt ed an anderm Orte — 
„ber Menfch befigt die Fähigfeit, Gott in der Natur inne zu 
werden. Daß aber der Menfch diefe Fähigkeit in der That 
nicht befigt” ꝛc. „Chriftus ift das einzige Organ der gött- 
lichen Selbftoffenbarung.” 

So leugnet diefer Offenbarungsgläubige, welcher die Bi- 
. bel ale „unbedingte Autorität‘ hinftellt, und fordert, „Alles 
im Lichte derfelben zu betrachten‘, und auf „Irrlehren“ Jagd 
macht, felbft die directeften Ausfprüche dieſer Offenbarung”. 

Sede andere Art ber Erziehung als die feinige, bie er 
bie pofitive, die objective nennt, und die er ſich doch, wie wir 
eben gefehen haben, fubjectiv zurecht macht, ift Teufeldwerf; 
fie erzieht „Hleifch durch Fleiſch“, d. h. Sünde durch Sünde, 
es ift Feine Spur von Weisheit in ihrem Benehmen, fondern 
reine Tollheit und Bosheit. 

So weit bringt man ed, wenn man feine Auffafjungs- 
weife für die allein wahre und ächte erachtet, wenn man ſich 
auf den Thron bed Hochmuths niedergelaffen hat. Man re- 
bet fich ein, die gläubigfte, befcheidenfte, demüthigfte Kreatur 
zu fein, weiß fi damit groß vor ber Welt, befchuldigt Andre 
der Frechheit und Gottlofigfeit, rühmt fi der Demuth vor 
Sott und feinem Worte und — wird zu einem MWefen, bad 
alle Achtung vor Menfchen verliert und ſich die entehrendften 
Anschuldigungen gegen fie erlaubt. Solcher Standpunkt trägt 
ein böfes Princip in fih; aus ‚Demuth gegen Gott” wird 
man „frech gegen die Menfchen”. Und das foll die „wahre 
Religiofität”, das „ächte“ Chriftenthbum fein ? 

Reihen wir an die obigen Auszüge noch einige andere — 
ohne ausführliche Bemerkungen, die wir dem Lefer überlaffen 
können; fie lernen dadurch die tiefe Einficht dieſes Piychologen 
und Pädagogen Fennen. | 

„Der Menfh kann nichts durch fich felbft werben 
und er fol nichts für fich felbft werben." Dagegen aber 
heißt e8 an anderer Stelle, der Menfch fei „Selbftzwed und 
müfle „als folcher aufgefaßt werden”, 

Wie reimt fih das? 

„Das Chriſtenthum ift ber Boden, auf welchem allein 
wahre Wiffenfchaft gedeihen kann. Nirgends ſtellt es, wie 
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bie Ungläubigen wähnen, unferm Denfen einen Schlag. 
baum in den Weg, ald da, wo ber Irrthum beginnt.“ 

Ergo: wenn ber Naturforfcher ſich nicht an die Bibel hält, 
fo ift er ein Irrlehrer. 

„Die Meinung von angebornen Ideen ift bie Erfinderin 
ber fogenannten ſocratiſchen Unterrichtömethobe, welche bie 
Kindesfeele ald einen unerfchöpflicden Brunnen anfieht, aus 
welchem man heraushaspeln könne, was man wolle — eine 
Verfehrtheit, welche in ihrer Enormität ihres Gleichen fucht. 
Und wohin muß diefer Rationalismus in der Erziehung am 
Ende führen? Er bildet feihte Räſonneuürs, die über 
Alles den Stab bredden, was über ihre kurze Schneiderelle 
hinausgeht, Empörer gegen alles pofitiv und biftorifch Ge— 
gebene, Himmelftürmende PBantheiften“ u. f. w. 

Daß heißt: das Wefen der Socratif verftehen und — 
gerecht fein! 

„Des Menſchen Dichten und Trachten ift böfe von Zus 
gend auf." — „Die chriftliche Pädagogik fieht den Menfchen 
ald ein Wefen an mit lauter guten Anlagen, aber mit 
verfehrten Trieben," 

Lauter gute Anlagen und — verfehrte Triebe! 
Unübertreffliche Pfychologie! 

„Der Grund zur Harmonie, fagt Schleiermadher*), 
ift in jedem Menfchen gegeben, die Harmonie in Jeden, wenn 
auch auf eigenthümliche Weife, angelegt. Die Harmonie für- 
bern durch pädagogiihe Thätigfeit heißt den im Menfchen 
liegenden Keim, die Anlage zum Schönen, in fo weit ed auch 
das Gute in fich begreift, unterflügen; und biefe Unterftügung 
ift die befte Präcaution gegen die abnorme Entwicklung des 
Einzelnen.“ 

„Die chriſtliche Erziehung muß eine Anlage zu kirch— 
licher Gemeinſchaft vorausſetzen.“ — „Die kirchliche Er- 
ziehung muß mit Nothwendigkeit eine confeffionelle**) 


*) Die Idee ber Volfsfchule nah ben Schriften Dr. %. Schleier: 
macher’s, dargeftellt von Eiſenlohr, ©. 37. 

**) „Das Maaß der politifchen Iofalen Bufammengehörigfeit wirb 
— * für die Volksſchule fein und ſie erſcheint als Communal⸗ 
anſtalt.“ 

„Wenn man nun aber in neuerer Zeit in den öffentlichen Anſtalten 
überhaupt anfängt, ben alten Zuſtand wieder herzuſtellen, fo if das nur 
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fein,” womit zu vergleichen: „Die Gonfeffionen müffen und 
werden aufhören, und die Erziehung muß auf dieſes 
Ziel Hinarbeiten, das ift feine Frage.“ — „Die evanges 
liſche Kirche muß ewangelifch, die Fatholifche Fatholifch werden 
im volften Einne ded Wortes, dann werben fie nicht mehr 
weit von einander fein; denn dba wird die evangelifche Kirche 
katholiſch, die katholiſche evangelifch fein.“ *) 

Der Berfaffer ift Vorſteher einer Lehrerbildungsanftalt 
gewefen. Iſt ed nicht wenigftens ein halbes Wunder, wenn 
die Zöglinge derfelben nicht durch folchen Wirrwarr und Dis 
vecte Widerfprüche verrüdt geworden find? Iſt es nicht Ver— 
rüdtheit, Evangelismus oder Proteftantismus und Katholicids 
mus, d. h. individuelle Freiheit und abjolute Abhängigkeit, 
zur Einheit zufammenjchmelzen zu wollen ? 


als: Mißverſtändniß zu bezeichnen, in Feiner Weife als ein 
Bortfhritt. Das dBieberaunehmen und Hervortreten der Andachts⸗ 
übungen und bes Religionsunterrichts hängt mit einer befondern Mo— 
bification des religiöfen Intereffes zufammen. So fommt nod ein 
Nachtheil Hinzw, indem eine Ginfeitigfeit hineingelegt wird; eine bes 
fimmte Auffaffung des Chriſtenthums, nicht von allen ber Kirche ange: 
hörigen @liedern anerfannt, findet mehr oder weniger Gingang und wirb 
in den Schulen bevorzugt, und die Schule, die das auggleichende 
Brincip im Wuge haben follte, ruft die Oppofition hervor gegen 
einen Typus, den das religiöfe Leben in einem andern Umkreiſe genoms 
men hat und gegen das oft recht wirkſame Leben in den Familien.“ 

„Die Kirche hat freilich in unfern europäifchen Staaten ein Prioris 
tätsrecht (auf die Leitung der Schule) ; aber fie Fann es nicht mehr gels 
tend machen, weil fie fich in ihrer Einheit nicht hat zu erhalten gewußt.“ 

Schleiermacher a. a. O. ©. 58, 81 u. 113. 

*) Dbiges erinnert an eine hübfche Gefchichte. 

Zwei Halbbrüder, der eine auf dem Gontinent, der andere in Schott: 
fand lebend, waren uneins in Betreff der religiöfen Anficht, der eine ſtammte 
von einem Fatholifhen Vater und war fatholifch, der andere war Prote⸗ 
flant. Die Eorrefpondenz, bie fie führten, brachte Feine Bereinigung her— 
vor, ie verabredeten deßhalb eine Zufammenfunft in Belgien. Jeder 
trug dem Andern feine Ueberzgeugung mit Entichiedenheit vor. Beide 
wurden flußig, und fie gaben fich das Berfprechen, die Sache näher zu 
überlegen. Nach einiger Zeit befommt Jeder von dem Andern einen Brief. 
Der Katholif meldete dem Proteftanten, daß er, durch befien Gründe 
überzeugt, proteftantifch, der ‘Proteftant meldete, daß er, von dem Bruder 
befehrt, Fatholifch geworden fei. 

In zweifelhaften Fällen muß man von Menfchen das Beſte denen, 
alfo in vorliegender Begebenheit annehmen, daß der Katholif ein Achter 
Broteitant, daß der Proteftant ein wahrer Katholif geworden fei. 

Nach Hr. Bölter waren fie nun Eins. Borher? — Stedt darin 
nun nicht eine vollfommene Narrheit? — 


„Die chriſtliche Erziehung muß nicht bloß eine Firdhliche, 
fondern aud) eine politifche fein.”*) — „Der Erzieher 
muß fi vom Borhandenen und Gegebenen Geſetze für feine 
Thätigfeit vorfchreiben laſſen.“ 

Blinder Glaube und ftummer Gehorfam! Jener gebiert 
biefen; wer jenen will, will auch diefen. Der Firchliche Ab— 
folutismus ift der Bruder des politifchen. — 

„Dad Wort: „ich erinnere mich““ (dad einmal, wie 
Hr. Bölter mit Begeifterung erzählt, ein Grönländifches Kind 
von zwei Sahren, nachdem es einem chriftlichen Miffionar 
zugehört, gefprochen hat, oder gefprochen haben fol) ift Die 
ganze Bädagogif, ift das Grundthema aller wahren Er- 
ziehungsfunft. Heil den Lehrern, welde erinnerungd- 
fräftige Bädagogif treiben. Pädagogik ift Die wahre 
Erinnerungsfunft.” Reine Dufelei. ” 

Und ſolche Schreiberei nennt man (nicht bloß ihr Ver- 
faſſer!) „hriftliche Pädagogik"! Er fchreit darüber auf, daß 
Andre die „Stirn" haben, andrer Meinung zu fein und er 
bezeichnet fie, nach Analogie der mitgetheilten, mit den feinften 
MWorten**); was für eine „Stirn”, muß man ihm erwibern, 
gehört dazu, aller Gefchichte, aller Entwidlung fo in's Ange— 
fiht zu Schlagen und fih folder an Blödſinn ftreifenden Fa— 
ſeleien zu rühmen! Er fagt: „Das ganze Anfenleben 
eined Chriften, d. h. feine ganze Sittlichfeit, ift Religion.” 
Sehr richtig; aber wie befteht er felbft vor diefem Grundſatze? 
Er ift Die Probe darauf: demüthig gegen Gott (nämlich in 
Morten), frech gegen die Menfchen — das ift feine Sitt- 
lichkeit, feine Religion. 

Diefe „Religion des Chriften hat“, wie er fagt, „bie 
Brobe der Zahrhunderte beftanden." Ja wohl: Gefchichte 
lehrt, wie fich dieſe rechtgläubigen, ausfchließlichen Chriften 


*) „Wo die Regierung die religiöfe Gefinnung in Anfpruch nimmt, 
um die politifche zu unterfiügen, da werden auf mannigfaltige Weife die 
Berhältniffe getrübt, die Indifferenz hört auf, ein Zwiefpalt tritt ein, nicht 
nur zwifchen den Familien und der Kirche, fondern zwifchen den Familien 
und dem Staate, ja auch zwifchen Kirche und Staat in ihrem @influß 
auf die Erziehung.“ 

Schleiermacher a. a. O. ©. 111. 
**) Die Art ber Beurtheilung feines erſten Buches von ‚Seiten Kör— 
ner’s nennt er z. B. „plebejifches Gebahren“. 


gegen Andersbenfende benommen haben; bie SZahrhunderte 
geben in ber That davon Zeugniß. 

Trotz alledem verfichert der Mann, ber „fübdeutiche Schul- 
bote”, aus welchem die „Beiträge“ hier und da erweitert, 
wieder abgebrudt find, wolle dem „Fortſchritt“ Huldigen. In 
feinem Munde nehmen die Worte die Ihrem Wefen widerfpre- 
chendfte Bedeutung am. 

Bon der „hriftlihen Didactik“ kommen in beiden Bü- 
chern leider nur ſchwache Spuren vor. Es wäre eine Berei- 
cherung und Vermehrung der Beiträge zur päbagogifchen Toll- 
heit gewefen. Wir würden dann die Anweifung zur „chrift 
lihen Didactif" des Schreib-, Lefe- und Rechenunterrichts 
erhalten haben, die wir jedoch wahrfcheinlich demnächft im 
„dritten Beiträgen” noch zu erwarten haben. Einftweilen kann 
die Abhandlung über den Aberglauben als ein Mufter „chrift- 
licher Didactik“ gelten. Der Verfaſſer zeigt nämlich darin, 
daß „den Aberglauben mit Aufflärung befämpfen Don: 
qufroterie ift". 

Solche Berfchrobenheiten gehen doch über Alles, was man 
bis dahin für wahr gehalten und was in der That „die Brobe 
ber Sahrhunderte beftanden hat”, hinaus. Man denke, nicht 
bloß an die Anfichten, fondern an die Leitungen eines Tho— 
mafius, eines Leffing! | 

Sch halte es nicht für nöthig, nach der bisherigen Dar— 
ftelung des eigentlichen Charakters bed Buchs und feines 
Berfaflers auf den Inhalt fperiel einzugehen. Man hat an 
ihnen einzelne Auffäge und Bruchttüde der Pädagogik der 
Reaction, welche die Menfchen der Gegenwart und Zufunft 
in vergangene Befchränftheit zurüdzuführen fi bemüht. Ihre 
Unterrichtögegenftände find biblifche Geſchichte, Bibellefen, 
Katechismus, Memoriren, Singen, Lefen, Rechnen, Schreiben, 
und wenn dann noch etwas Zeit übrig bleibt, vaterländifche, 
nämlich heimathlihe G. B. württembergifche) Geſchichte und 
Geographie, Miffionsgefhichte und Miſſionsgeogra— 
phie. Für eine Oberklaffe entwirft Hr. Völter einen Un- 
terrichtsplan, nach welchem die Hälfte ber Stunden auf den 
Religiondunterricht verwandt werben fol, 

Aus dieſem einen Borfchlage läßt fih auf bie übrigen 
in Bezug auf bie Unterrichtöftoffe ſchließen. 
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Des Verfaſſers Anfichten über bie Lehrerverhältniffe lernt 
man aus folgenden Bemerkungen kennen, die zugleich feinen 
Styl und feine Gemüthsbefchaffenheit charakterifiren. Ä 

„Da ftebt das ftattliche, palaftähnlihe Gebäude (das je- 
Bige Seminar), dad Zehntaufende gefoftet hat, mit feiner do⸗ 
minirenden Fronte, mit feinen hohen, weiten Corridors, mit 
feiner ftattlichen Zimmerluft, mit feinen hohen, geräumigen 
Sälen, mit feinen gut verforgten Kranfenzimmern, auf bie 
man fi melden fann, wenn man leichte Kopfweh ober 
Bauchgrimmen hat oder vorfhügt und auf denen man mit 
Kranfenfoft und Kranfentroft bedient wird; bann bie reich 
ausgeftatteten, Foftbaren Lern» und Lehrapparate, Sammluns 
gen, Bibliothelen, der gut fournirte Eptifch, wie ihn der Se⸗ 
minarift weder im Elternhaufe gehabt, noch je in einem Schul⸗ 
hauſe fünftig finden wird, über den er aber doch jeder Zeit 
gegründete oder ungegründete Klage führen darf; weiter ein 
zahlreiches Perſonal von. Angeftellten, von den Rectoren, Pro⸗ 
fefioren, Ober: und Unterlehrern bis zu ben Speifemeiftern, 
Famulis, Exercir⸗ und Turniehrern, Nerzten und WBundärzten 
ꝛc., bie es nicht wagen dürfen, bie wohlgehütete Gränze der 
„„Rechte und Freiheiten““ der Seminariften auch nur zu bes 
rühren, oder die gar auf feine Winfe zu Gebot fiehen müfjen“ 
u. f. w. Ä . 

Diefen efelhaften Paſſus Habe ich abgefchrieben, um durch 
‚ein Beifpiel, dad nicht weiter erläutert zu werden braucht, 
bie Webertreibungen zu veranſchaulichen, deren der Berfafler 
fi überall fhuldig macht, fowohl wenn er die Herrlichkeit 
bes Schulplanes der alten Schule, ald wenn er die VBerirrun- 
gen und Berfchrobenheiten der neuen Schule ſchildert. Hr. 
Völter ift der ſüddeutſche Hr. v. Tippelskirch, doc fo, 
daß man fagen muß, er verftehe etwas mehr von dem Schul» 
fache als diefer, ber nur in Tiraden und groben Ausfällen 
feine Force bat. An Einfeitigfeit, Berfchrobenheit, Berdams 
mungsfucht und Ingrimm flehen fich aber beide glei, und 
an Wunbderlichfeiten, Abnormitäten und Abfurditäten fehlt es 
bei feinem von beiden. Herrn Völter würde ed 3. B. nadh 
Obigem lieber fein, wenn die „ftattlidhe Zimmerluft* der Se⸗ 
minarien mit bebrüdender Stidiuft vertaufcht würde, „Statt= 
liche Zimmerluft”, wer bat je fo was gehört? — 


- Das Katechifiren nennt er „eine Tortur, die aus den 
Kindern herausbringen will, was body nicht in ihnen ift“, 
bie Katecheten find pure Dummköpfe gewefen, Gräffe und 
Dinter ehemals ihre Häupter, jest der Generalfuperinten- 
dent Möller. 

Die Hauptthätigkeit ded Lehrers befteht darin, „das wahre 
Schweigen, die Sabbathflilfe in der Seele der Schüler zu er- 
ringen”. Aber dennoch follen fie nach demfelben Dibactifer 
auch reden und nicht ſchweigen; denn, fagt er, „der ftummen 
Hunde haben wir fhon allzu viele." Das ift ächt Tippels- 
firchifch oder auch ächt Völteriih! — 
| „Die Heimath des BVolföfchullehrers ift das Volksleben.“ 
Aber die Heimath bed Volkes? Diefes ift die „Kirche. Na— 
türlich ift diefe nun auch die Heimath des Achten Lehrers, 
des Untertbanen der „chriftlihen Didactik“. — | 

„Das Volk erzeugt die Schule." Dem gemäß follte man 
den Schluß erwarten: das Volk erzeugt die Kirche, ober: wir 
müflen ed, wie auf eine Volksſchule, auf eine Volkskirche 
anlegen; bavon aber fagt Hr. Völter nichts. Sch empfehle 
ihm indeflen diefen Gedanfen, nebenbei audy den Lefern. — — 

„Der Geift der modernen Pädagogik ift ein hochmüthiger, 
volfsverachtender Geiſt.“ 

„Die Gehobenheit der Volksſchule, wie fie in ber neuern 
Zeit betrieben wird, ift ein Symptom ber Gefunfenheit 
bed Volkes.” Leibhaftig der norbdeutfche Herr von Tip— 
pelskirch! — 

Diefes Berderben will der Hr. B. vernichten, dieſe Peſt 
ausrotten, das Gift zerſtören. 

Meine übrigens der Leſer nicht, als wenn der Verfaſſer 
die Wirkfamfeit der Schule fehr Hoch ftele; ganz und gar 
nicht, er erklärt die großen Erwartungen von ihr nicht nur 
für fehr übertrieben, fondern er fagt: „fie hat es Cin dem Le— 
bensbildungsproceß bed Volkes) bloß mit Nebenwerf zu 
thun.” Trotz dem aber trägt fie weſentlich mit die Schuld 
an dem Zeitverberben. Des Guten kann fie nämlich nicht 
allzu viel fchaffen; wohl aber ift fie ſtark im Böfen. 

- Darum zurüd zu dem unendlich viel beffern Alten, Ein- 
fachen, Soliden! Das if fein Refrain. Bor allem 
Weitergehen muß das „Herrenhaus“, Seminar genannt, nie- 
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dergeriffen werden, ein einfaches „Bauernhaus an feine Stelle 
treten, die Lehrer follen „‚populärschriftliche Zeitfchriften” leſen 
und verbreiten, ald da find: „Der Ehriftenbote, dad Monatd- 
blatt von Beuggen, die fogen. Basler Sammlungen, das 
Calwer Miffionsblatt, der evangel. Heidenbote, die Monats- 
blätter für öffentliche Mifftonsftunden,” Durch fie*) wird der 
Lehrer ein „chriſtlicher Didactifer”, 

Hr. V. verdient die erfte Lehrkanzel der reactionären Pä— 
dDagogif, aufzuerbauen auf dem Standpunfte der ftarren 
Rehtgläubigfeit, der Befhränftheit und der An— 
maßung. _ 

„Die Wiffenfhaft muß umkehren“, ruft Hr. Stahl, 
die Pädagogik muß umfehren, Hr. Völter. Kehrt auch 
das Leben um? 

Darım fönnen wir nicht umhin, ein Wort, welches bie 
vorliegenden Bruchftüde diefer Pädagogik enthalten (©. 133), 
auf fie jelbft anzuwenden: 

„eine unfichtbare Hand hat ihr Mene Mene bereitd über 
fie an die Wand gefchrieben, das fürdhterliche „„zu ſpät““ ift 
bereitö über fie ausgeſprochen.“ 

Mit den vorgelegten und ben übrigen, ihnen entfprechen- 
den Anfichten und Beftrebungen halte man folgende von 
Schleiermader (a. a. D.) zufammen: 

„Der Volksſchullehrer muß der gebildetfte und ent— 
wideltfte Mann im Bolfe fein, aber auh aus dem 
Bolfe, weil er rein für daſſelbe iſt.“ (S. 9.) 

„Das Chriftenthum duldet nicht, daß ber Ausbildung des 
Erfenntnißvermögend Schranken gefeßt werden.” (S. 16.) 

„Bas der Fortfchreitung der menfchlichen Natur entgegen 
wirft, ftreitet auch gegen die dee des Guten.’ (S. 65.) 

Die Erziehungslehre Schl.’8 „durch und durch eine ra— 
tionale, d. h. gegründet auf ein fpefulativ» pfochologifches 
Verfahren, ausgehend auf Entwidlung bes in der Menfchheit 
Angelegten und fich an nach dem Grundſatze bed Natur: 
gemäßen”. (Borr. ©. X.) 


*) Die pfalzbayerifche er empfahl — Lehrern im Jahr 
1852 unter andern Schrif ften: Nelſons Urſache und Heilung des Un— 
glaubens, Piper's evangeliſchen Kalender, Knapp'e Chriſtoterpe, 
Arndt’s Poradiesgärtlein, Müller’s Erquidftunden ıc. 


„Wenn die Erziehung nichts hemmen fol als bad, was 
gegen die Idee des Guten ift, fo werben wir fagen müffen, 
ed ſei gegen unfern Grundfanon, das heutige Verhältniß dem 
früheren wieder näher zu bringen und alfo die Zeit zu⸗ 
rüdzufhrauben." (S. 70.) ; j 

„Es ift ja überhaupt Unfinn und ein vergebliched Be— 
müuͤhen, die geiftige Entwidlung, wenn fie bis zu einem ge— 
wiſſen Punkte gefommen ift, hemmen zu wollen. (S. 122.) 

Wer diefe und die damit harmonirenden Anfichten mit 
den obigen der fogenannten „chriftlihden Pädagogif und Di— 
dactik“, in. Wahrheit aber der Pädagogif des Obfeurantismus, 
vergleicht, bei dem ift „Hoffnung vorhanden, daß e& ihm zum 
Bewußtſein fommen werde, wie weit zurüdgufchreiten wir im 
Begriff find‘. (Borr. S. VII.) 

Wer fo, wie oben vorliegt, die erften menfchlichen und 
folglich ficher auch chriftliden Tugenden *) thatſächlich ver- 
leugnet und gerade dadurch fi als „Chriſt“ zu erweifen 
meint, ber ift alles Andere, nur fein Chrift; er mag ſich fo 
nennen und von Gleichgefinnten, d. h. Gleichverblendeten, fo 
genannt werden, er ift ed nicht. Und umgefehrt, derjenige, 
weicher die menichlichen und darum gewiß auch chriftlichen 
Tugenden als Ausflug feiner Gefinnung übt, ber ift ein 
Ehrift, auch wenn er ſich nicht fo nennt und-von Anderen 
nicht fo genannt wird. Sener, „Chriſt“ genannt, ift ein uns 
Kriftlicher „Chriſt“, diefer „Unchriſt“ oder „Nicht-Chriſt“ oder 
„Heide” genannt und gefcholten, ift ein chriftlicher „Nicht- 
Chriſt“. — 

Hr. Völter ift eind der populären Häupter der wuͤrt— 
tembergifchen Pietiſten-Pattei und Clique**), welche von der 


*) Hr. Bölter weiß ſich etwas mit den Unterfchieden: Humani— 
tät = Chriſtenthum, Chriftentgum = Hymanität. Die erſte Formel, 
meint er, fei eine heidnifche, Die zweite eine chriftliche. Solche undhrifts 
liche „Ehriften” lieben die Spielereien. Juſt wie Hr. v. T., der, wie 
Hr. V. durch Styl, Redeweiſen, Anfpielungen erweifet, daß er von al— 
Sem Weltlichen eine fehr genaue Befanntichaft hat. Dierfwürdig genug? 

**) Ich hebe dieſes Wort („einfeitige Theologie“) abfichtlich hervor, 
weil ich nicht wie Dieſterweg (pädag. Jahrbuch 1852) von einem prinz 
eipiellen Gegenfag ber echten Theologie und Paͤdagogik ausgehen kann. 
Aber allerdings fönnte es bei dem Auftreten einer gewiſſen Partek 
unter den evangel. Geiftlichen in unfern Tagen den Anfchein gewinnen, 
als vb nicht bloß Theologie und Pädagogik, fondern fogar auch Chriſten—⸗ 
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Mannigfaltigfeiti der :Dafinsformen und Erſcheinungsweiſen 
keinen Begriff ıbat.. Die Uniformisät.in Glauben und ‚Leben 
iſt ihr Ideal. Das Ewige und Unendliche ſoll ſich in der⸗ 


ſelben Weiſe in allen Menſchenſeelen ausprägen, fie ſollen 


fich empfangend und leidand demſelben hingeben und von 
ihm in ein und dieſelbe Richtung leiten laſſen. Das Prin⸗ 
eip der Entwickelungsfreiheit und die ihm gemäße individuelle 
Geſtaltuyg des Lebens kennen fie nicht. Das geöoffenbarte 
MDogma ſoll alles Denken und Fühlen beherrſchen, der Menſch 
dem Brineip;ber Autorität und der ſupranaturaliſtiſch-⸗ myfti- 
ſchen und: maglſchen Einwirfung ‚aus der ;jenfeitigen Welt un- 
serworfen werben. ‚Das ift-ihr Ideal, und fie verſchmaͤhen 
5 nicht, ja fie,halten es für ihre Aufgabe,;die Zugend. zwangs⸗ 
weife in diefe einfeitige Richtung einzuführen. ‚Darin :befteht 
das Weſen ihrer „hriftlicden Pädagogik und Didactik“. Sie 
‚bilden dadurch mit den Pädagogen der neueren Zeit, welche 
an dem Brincip der freien, :naturgemäßen Entwicklung ıfeft 
halten, ‚einen. diametralen Gegenfag. Raturgemäß erziehen 
‚heißt für Hr. Völter, „fürdie Höfe erziehen”. ‘Der Grund 
dieſes Contraſtes liegt in dem«Gegenſatz der :Borftellung von 
der menſchlichen Natur. Dem Einen iſt fie ein Gefäß. teuf⸗ 
liſcher Geluͤſte, dem Andern iſt ſie von gottgegebener reiner 
Beſchaffenheit. Jener will daher das Natürliche ſchwächen, 
niederdruͤcken und wernichten, diefer will es anregen, entfalten 
and bilden. ine Berföhnung: ift: zwifchen diefen beiden Stand: 
punkten nicht möglich, sund darin iſt Hr. WVöhter unfer 
Mann, daß er diefe Unmöglichkeit erfennt und betont. Ent- 
weder — oder — das ift dad Richtige. Auf jener Seite fin- 
den wir ‚das Beftreben, “die. Autofltät wieder. zur Herrſchaft 
zu erheben und damit der Abhängigkeit und Knechtfchaft des 
menſchlichen Geifted Dauer zu verleihen; auf dieſer die Eehn- 
ſucht nad der Entfeffelung ‚des Geiſtes bis zum Ziele ber 


+hum und Bildung mit: einander unverträglich wäre. In jener liegt ber 
größte Theil der Schuld daran, daß bie vorhandenen Gegenfäge und 
Riſſe, anftatt in einer höhern Anfchauung fich zu verföhnen, immer wei: 
ter. Hoffen. Das follte man anerfennen und ausiprechen, anftatt mit 
Worten wie „dämonifche Befeffenheit“, „Schlangengift“, „Perfidie“ (vgl. 
ſadd. Schulbote!), um fich zu werfen. Damit wird in feinem Falle der 
Sörderung der Wahrheit gedient.” 
@ifenlohr, in Hartmann's Bolksfchule, 1852, Nr. 2. 


freien Selbfbeftimmung hin. Mögen bie Leſer Ibeuriheilen, 
auf :weldyer ‚Seite wir das ıfatholiiche, anf welcher Seite das 
proteſtantiſche Princip entdecken, und ob seine, Bädagogif, die 
jenem huldigt, das Recht hat, ſich eine evangeliſche, eine chriſt⸗ 
liche zu nennen. Das große Wort: „die Wahrheit wird euch 
frei machen“, deuten wir nicht bloß in Bezug auf die rohe 
Sinnlichkeit, ſondern auch in: Bezug auf jede Art: won Macht⸗ 
vollfommenpheit, die fich ‚herausnimmt, als ‚Autorität ‚zu. gelten 
und die Möglichkeit der freien Selbſtbeſtimmung, welche die 
Freiheit des Denkens ‚und Glaubens. vorausſetzt, zu vernichten. 
Der ächte und wahre Proteſtant, um einmal / die Lieblings⸗ 
wörter unſeres Autors zu gebrauchen, proteſtirt gegen jede 
Beſchränkung der Denk- und der Entwicklungsfreiheit über⸗ 
haupt, ſein Weſen wurzelt in dem großen Grundſatze des 
Prüfungsrechtes und, fo weit ſein Vermögen reicht, „der Prü- 
fungspflicht:*) Das Chriſtenthum  fpricht ihm dieſes Recht 
zu, es ‚war abhanden gekommen, das Reformationszeitalter 
hat: es aber wieder ‚erobert, auf ſeiner albſeitigen Anwen— 
dung ruht der Fortfchritt der Zeit. Es wird‘ dem: Menſchen⸗ 
geichlechte ‚nicht, wieder ‚entriffen ‚werden , und ſollten fich ‚auch 
alle: Barteien der Pietiſten, Orthodoren, Abſolutiſten, Ultra⸗ 
montauen und JFeſuiten zur Vernichtung der-Denf- und Glau⸗ 
bensfreiheit mit einander verbinden. Im Großen und Ganzen 
bat das Princip der Eutwisfelungsfreiheit.in jedem der ‚legten 
Jahrhunderte, ſowohl auf dem Gebiete des Staates wie auf 
dem «der Religionen Fortſchritte gemacht; der Geiſt des Fort⸗ 
ſchrittes ſpottet aller regetionären Verſuche. “Der. Drang: nach 
freier Entwicklung iſt dem menſchlichen Geiſte eingeboren, ihm 
von Natur immanent, er iſt feine Weſenheit ſelbſt, darum un⸗ 
vernichtbar. Er reagirt unaufhörlich gegen jede Art von Zwang 


*) „Welche Grundfäge müſſen in der, Kirche gelten, damit die Stei⸗ 
gerung in ihr möglich fei? Kein anderer als der, daß Jeder das Recht 
habe, fein: Urtheil aber Alles frei auszufprecben, daß: Freiheit fei-des Urs 
theils, ; Freiheit in der Mittheilung ‚auch Desjenigen, was als Abweichung 
erfcheint, weil es eine Steigerung in fich fchließen kann.“ 

„Die Erziehung fängt mit der perfönlichen Autorität an. Wenn ber 
Menſch aber ſelbſtſtaͤndig in. die Gemeinſchaften eintritt, fo muß es ‚gar 
Feine: perfönliche Autorität: für, ihn geben. So ift im Mnfang der ®r- 
ziehung die Autorität Alles und das Gemeingefühl (die Selbſtbeſtimmung) 
Null, am Ende ift das Gemeingefühl Alles und die Autorität Null.“ 

Schleiermader a. aD. 
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und darum gegen dad Princip der Autorität, bad auf allen 
‚ Feldern ber Thätigfeit wieder auftaucht. Autorität der Kirche 
über ihre Glieder, Autorität der Befenntniffe über die Gläu— 
bigen, felbft über die Lehrer, Autorität der Beamten über 
die Regierten, Autorität ‘der bevorrechteten Stände über bie 
unteren Klaffen, Autorität der Kirche über die Schule, Autos 
rität! Autorität! ruft das Echo der Kirchen und Säle — bie 
Menfchennatur fpricht dagegen: freie Entwidlung, und 
wir wollen fehen, wer das Feld behält; uns ift nicht bange: 
Die Entwidlungsfreiheit ift der Inbegriff aller Freiheiten, die 
Religiongfreiheit ift der Kern aller anderen Freiheiten; an ihr 
halten wir daher zuoberft und principaliter feft. Der Haupt- 
AutoritätSmann ift der Jeſuit. — Inzwiſchen ftreiten felbft 
die proteftantifchen Theologen, nach wie vor, über das eigent- 
lihe Weſen, das Brincip des Proteftantismus, darüber, 
ob die Anerkennung einer göttlichen Autorität der heiligen 
Schrift oder die Rechtfertigung durch den Glauben, oder beides 
zugleich dad Grundweſen ausmache; in welchem Berhältniß 
die menfchliche Vernunft zum Inhalt der Bibel ftehe; ob ber 
Proteftantismug die Denffreiheit fee oder nicht; ob ber Glaube 
in einem Individuum nur ald Gnade empfangen werde, ober 
ob der Menfch dabei mitwirfe: was und wie viel Durch den 
„Sündenfall” verloren gegangen ſei u. ſ. w., kurz über bie 
Hauptfragen der Religion findet unter den treueften Bibel⸗ 
forſchern nicht bloß hier und da ein unweſentlicher Unterſchied, 
ſondern oft der diametralſte Gegenſatz ſtatt: und trotz dieſer 
allbekannten. Thatſachen ſteigert Einer, der ſelbſt Theologe ſein 
will, vor einer ungelehrten Zuhörerſchaft, feine Gläubigfeit bis 
zu dem Höhenpunfte, daß er jede andre Auffaffungsweife 
aus dem „Fleiſche“, d. h. aus der Selbſtſucht ableitet. Gegen 
ſolches feindſelige Gebahren kann man ſich nicht allzu ſtark 
erklären, und man darf mit dem Bekenntniß nicht zurückhal— 
ten, daf ſolche Ueberhebung felbft nur in dem „Fleiſche“ fei- 
nen Urfprung bat. Nach meiner Auffaffung ift die Glau- 
bend- und Denffreiheit das eigentlihe Princip des Proteftan= 
tismus. Es war mit der Erklärung der Reformatoren, daß fte 
die Bibel als die einzige Quelle der religiöfen Wahrheit betrach- 
teten, zur Welt geboren, und daß fein Priefter über Verſtänd— 
niß und Auslegung. derjelben zu gebieten hebe, fondern Jedem 
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dad Recht zufomme, fie zu lefen und die Wahrheit in ihr zu 
erforfchen. Der Proteſtantismus kennt barum Feine Keber, 

.: Herr BVölter wird bad nicht zugeben, er kennt jenes 
Princip des Broteftantismus nicht. Er fennt auch das ger- 
manifche Lebensprineip nicht. Zwar rebet er von nationa⸗ 
ler Bildung, chriftlichenationaler Erziehung oder, wie Andere 
es nennen, chriſtlich-germaniſcher Bildung; aber man frage 
fie, worin dad Naturwefen des Germanismus, der germani- 
fhen Bölferfchaften beftehe! Man muß fih dann auf un- 
beftimmte, phrafenreiche Antworten gefaßt machen. 

Ich fage daher: das innerfte Wefen der germanifchen 
Bölferfchaften befteht in dem angebornen und, Gottlob, uns 
‚verwüftlichen Triebe nach freier, felbftffändiger, inbi- 
vidueller Entwidlung*), und damit ift zugleich gefagt, 
daß das proteftantifche Prineip der Glaubend- und Denf- 
freiheit in religiöfen Angelegenheiten aus der Natur der ger» 
maniſchen Bölkerfhaften entfpringe. Sener allgemeine Zug 
und. Drang zeigt fich in der ganzen beutfchen Geſchichte, ſelbſt 
im Mittelalter, ja damals, wenigſtens in politifcher und bür- 
gerlicher Beziehung, ftärfer als in den legten Jahrhunderten, 
wo er mehr auf dem Gebiete ded Denkens hervorgetreten 
it; aber er zeigt fich doch überal. Daß unfer Baterland 
von jeher zertheilt gewefen**) und in verfchiedener Weiſe re= 
giert worden ift, wird doch wohl mehr als Zufall fein, muß 
doch aus der Natur der deutfchen Bölferfchaften und Stämme 
und der Befchaffenheit ihrer Länder ıc. erklärt werben; es ift 
nichts anderes, als der Trieb nach felbftftändiger, indivibuel- 
ler Entwidlung, der auch, troß des glüdlicher Weife auch er⸗ 
wachten Triebed nad; nationaler Einheit, nun und nimmer 
mehr eine ſolche uniforme Gentralifation zulaffen wird wie in 
Frankreich oder Rußland. Diefen Drang nach eigenthümlicher 
Entwidlung in den verfchiedenen deutfchen Stämmen ftören, 


*) „Die Erziehung foll in dem Menfchen ein eigentbümlich 
ausgebildetes Einzelweſen barflellen. Die Eigenthümlichkeit ift 


überall zu pflegen, fo gewiß der Menſch nur als felbfithätiges und felbft- 


fändiges Weſen Gegenftand der Erziehung fein Fan.“ 
Schleier macher a. a. D., ©. 12 u. 13. 
**) MWoraus natürlich nicht folgt, daß es fo bleiben müfle umd bie 
große dee der nationalen Winheit (welche die Berfchiedenheit ber Stämme 
nicht aufhebt) aufzugeben fei. 
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heißt! ihre: Natur unterbtucken und Dem! Individnum koͤne 
eigelihumliche Entwitkkuag; alſo in: Deafk und Glaubens⸗ 
angelegenheiten keine eigne Meinung, keine Freiheit geflatten, 
heißt ſich feindfelig! erweiſen gegen Gottes Naturordnung / heißt 
dem Verſuch machen/ die Grundbeſchaffenheit Der geiz 
maniſchen Völkerſchaften vernichten wollem“s) 

Aus dieſemn Geſichtöpunkte betrachte man einmal das Ger 
bahren des‘. HriVölter und Genoſſen. Sie reden von 
chriſtlich/ natlonaler oder chriſtlich germanifcher Bildung und 
Erziehung, aber: was thun ſie ? | 

- Sie legen den Kindern’ in einen Alter, wo von Prüfung 
und innerm geſchweige denn von felbftftändigem Verſtändniß 
gar keine Rede ſein kann, Glaubensbelenntniſſe vor, zwingen 
ihnen dieſelben auf.“) Wo keine Pruͤfung ſtatt findet, da exi⸗ 
ſtirt naturlich auch keine Wahl: Und doch hat die Religion 
nur Werth, wenn ſie das innere, freie Erzeugniß menſchlicher 
Meberzeugung: ift: Aber davon: abgeſehen: kann man wohl 
fagen, daß jenes: Verfahren: der, Natur der germanifchen Völ— 
kerſchaften ehtfpricht,: daß e& zur „chriftlich-germantfchen" Er—⸗ 
ziehung gehört? In Wahrheit iſt es von: ihr das direete 
Gegentheill 

Zur ihrem Grundweſen gehört das Streben nach freier, 
eigenthümlicher Entwicklungz bei unſern Gegnern aber ftoßen 
wir nur auf Uniformität und Zwang. Das Wort „chriftlicdy- 
gerntaniiche Erziehung“ iR im ihrem Munde und Berfahren 
ein: ditecter Widerſpruch. Ihre chriftliche Erziehung . enthält 


*); „Wie’ die: Phbagogif an das Gebiet einer Sprache‘ gebunden ifl, 
fo fann eben damit jede Erziehungslehre, ſobald fie anwendbar fein foll, 
nut in dem Gebiete einer Nationalität fich feſtſetzen.“ Schleier: 
marker ala. DIS 17°. — Biel Württemberger haben’ aber nicht ale 
Schwaben, fondern! ala Deutfihe Nationalität. 

+7) Man hüte ſich davor, daß das Religiöſe den Kindern meſch a ni⸗ 
firt werde, was geſchleht, wenn fie an Formeln feſtgehalten werden, 
bie für fie feine Realität und alfo etwas Todtes haben. Als ein ſolches 
müßte es aber namentlich erfcheine, wenn die erſte religiöfe Mittheilung 
an Formeln gebunden würde, die’ mit! der Theologie in’ Zuſammenhang 
ſtehen und die ganze Geſchichte des Ehriſtenthums und die Lehtſtreitigkeiten 
vorausſetzen. Es ſetzi eine ſolche Art der Mitthellung ein Erſtorbeuſein 
der Sathe in den Eliern ſelbſtvoraus und ſie würden den größten Nach⸗ 
theil hervbrrufen/ wenn dasjenige, was in dem Leben das Lebendigſte fein 
folt, von Anfang art ars‘ ein’ Tobtes mithethellt wurde. ·· 

Schleier machteer a aD & 85. 


die frühe Einführung: in ein beſtimmtes Glaubensſyſtem und 
die Anwendung: des ih der Sache ſelbſt llegenden Jwanges; 
eine‘ germaniſche Erziehung aber‘ verlangt die Geftattung, ja 
Begünſtigung individuell freier Entwicklung; darum ift ber 
Begriffider chriſtlich⸗ germanifchen Erziehung in dem Munde 
Sener ein Widerſpruch in ſich ſelbſt 

Wir fagen dagegen: das proteftantifche Princip der Denk⸗ 
und Glaubensfreiheit ſtammt aus der innerften, unverwuͤſtlichen 
Ratur der germaniſchen Bölferfchaften; und man fördert deren 
Bildung, wenn man ed über Alled und Jedes austehntz 
nichts: ift dem Grundwefen der deutfchen Natur fo zumider 
wie der Zwang der Autorität, wie dad Glauben ohne Einficht 
und Berftändniß; bei feinem Bolfe der Erde iſt daher auch 
die Einführung der frühen Jugend in „feligmadhende Glau- 
Bensbefenntiiffe” fo widerwärtig tie unter ber deutfchen Na⸗ 
tion. Betrachte man aus diefem Gefichtöpunfte das Gebahren 
auch der Religionslehrer, die’ fich proteftantifhe nennen umd 
zu der Germanen reinen! Ihr Thun: bildet mit’ dem, was 
ſie ſich einbilden- zu fein, eine grimaffirende Karifatur. Für 
Romanen und’ Stawen eignet‘ fih ihr naturwidriges Thun 
eher als für Germanen. Aber wir vergeflen: nah Hr. Böl⸗ 
ter heißt naturgemäß’ erziehen „für die Hölle erziehen"; 
eönfequenter Weife müßte er nun jede germaniſche Erziehung 
grundmähig verdbammen und das naturwidrige, naturaudtrei® 
bende Verfahren‘ für eine rettende Panaçee auch: unter germa= 
niſchen Bölferfchaften erflären. Er und feines Gleichen wiſſen 
von freier individueller Entwicklung und von den: Gütern, die 
damit zufammenhängen, nichts; fle find’ Sclaven einer Autos 
rität, die fie eime göttliche nennen, ſie tödten mit der Berzicht« 
leiftung der freien Forfhung (nur eine ganz freie ift eine 
freie, eine. halb», begrängt + freie ift eine Fnechtifche) ihre eigne 
Natur, fie bringen es darin fo weit, daß ſie fich diefer Knecht⸗ 
ſchaft beruͤhmen und diejenigen: für revolutionäre Köpfe erflä- 
ren"), die es in diefer Selbfttödtung nicht fo weit bringen oder 


*) „Was die Bildung für den Staat’ betrifft‘, ſo hat’ dabei die Er- 
ziehung ven: Zwei, Gehorſam und Freiheit im der Identität 
darzuftellen. Es ift nur eine: verkehrte‘ Anficht, wern man fügen’ 
wollte, die Botfömaffe müſſe zum GSehorfam gebildet werden: umd nicht zur 
Freiheit. Diefe Marime rührt‘ bloß’ her vom Vorurtheil eines’ Theils der‘ 


200 
u * 


gar nichts davon wiſſen wollen. Sclaven und Knechte können 
nur Knechte und Sclaven erziehen, und ſie wollen auch nichts 
Anderes erzogen wiſſen. So „erben ſich“, nicht bloß „Geſetz 
und Rechte", ſondern auch Glaubensſyſteme, auf Autorität d. 
h. mit Verzichtleiftung auf eigned Nachdenfen und freie Pruͤ— 
fung angenommen, „wie eine ewige Krankheit” fort, und ihr 
gemäß entw.delt fi ein Sprachgebrauch, welcher den Genius, 
bas innerfte Wefen der Sprache, nämlid das urfprüngliche 
Verftändniß d.h. die Wahrheit, mit Füßen tritt. Die Knechte 
nennen fich Freie, und fie nennen die, weldye ihre Natur in 
fteter Entwidlung und freier Evolution, d. h. in dem Streben 
nad) freien ®edanfen und Zuftänden, erhalten, Sclaven ihrer 
böfen Gelüfte, ihrer fchlehten Natur. Auf das Recht der In— 
dividualität haben fie für fich verzichtet, . fie machen darum 
diefe Verzichtleiftung Allen zur Pflicht, ja fie haben von ber 
Sndividualität feinen Begriff; gottgegebene Individualität und 
fehlechte Subjectivität find bei ihnen Ginunddagfelbe. Es giebt 
nicht nur, wie id) oben jagte, unchriſtliche „Chriſten“, fondern 
auch unproteftantifche „Broteftanten”. Hr. Völter ift einer 
berfelben. Das proteftantifch-germanifche Entwidlungsprincip 
it für ihn nicht da. Er fennt nur den Abfolutismus des 
Glaubens, des unproteftantifhen, Fatholifchen Syftemd, mit 
dem wir, wie er fagt, uns einftend identificiren werden. Das 
Princip der individuellen, freien Entwidlung ſchilt er als re— 
volutionärz;z Gntwidlung und Revolution ift bei ihm eins, 
Das BPrincip der freien Entwicklung ift aber nicht dad revo— 
Iutionäre, fondern das Gegentheil davon, ift ein Arcanum ge= 
gen Umwälzungsgedanfen.*) Diefe enıftehen nur da, wo die 
freie Entwidlung gehemmt wird. Der Abfolutift if ber 


bürgerlichen Geſellſchaft. Hält man es für gefährlib, im Volke das 
felbftftändige Bewußtfein auszubilden, fo will man die Mafle nur als 
Maſchine, nicht als lebendige Theile des Ganzen behandeln. Dieß fann 
aber nicht zum Bortheil irgend einer Gemeinfchaft gereihen. Der Ges 
horfam wird auch im Volke durch Erwedung des Freibeitsgefühls durchs 


aus nicht gehemmt werden.” 
Schleiermacher a. aD. ©. 17. 

*) „Die Löfung einer großen politifchen Aufgabe liegt in nichts 
Anderem als in ber richtigen Organifation der Erziehung, alles Revolus 
tionäre aber in ber unrichtigen Organifation derſelben.“ 

„Die Aufgabe ift, alles Unvollfommene fo zu verbefiern, baß bie ent⸗ 
gegengejegte Form bes Kevolutionären gar nicht zum Worfchein lomme. 


— 2 — 


Urheber ber Revolution. Wo man das proteftantifch- 
freie Entwicklungsprincip walten läßt, ift eine Revolution, for 
wohl auf dem politifchen, ald auf dem religiöfen Gebiete, ein 
Unding. Die religiöfe Revolution oder die Reformation ent- 
ftand nur durch den kirchlichen Abſolutismus. — 

Hr. Völter ift ein Freund des Specifiſchen, Alles foll nach 
ihm fpecififch determinirt ein= und zugerichtet werden. Bon all- 
gemeiner, allgemeinsmenfchlicher Bildung hat er feinen Begriff. 

Erziehung — nicht zu menjchlich- religiöfer Denfart und 
Sefinnung, fondern zur Unterwerfung unter äußerliche Auto- 
ritäten, da doch, wie Jedermann, der einen Begriff von Pro— 
teftantismug hat, fühlt und weiß, daß die blinde Unterwerfung 
unter und die Abhängigfeit von Autoritäten von dem Princip 
der individuellen, der germanifchen, der proteftantifchen Frei— 
heit himmelweit verfchieden iſt; — ſpecifiſch verfchiedene Schul- 
einrichtung für den Proletarier und armen Taglöhner ; eine 
anders zugerichtete und zugeipiste für den Fleinen und ebenfo 
für den großen Bauern und feine Kinder; eine andere für 
den Heinen, eine bito für den großen Handwerker, den Kauf: 
mann und den Snduftriellen u. |. w. u. f. w. — nad Hr. 
Bölter heißt das: weile Benußung der von Gott eingerich- 
teten Berhältniffe, Rechnung tragen den hiſtoriſchen, mit reli- 
giöfem Reſpect zu beachtenden Unterfchieden, von welchen der 
Erzieher Befehle anzunehmen habe; darum auch bei der Wahl 
der Unterrichtögegenftände Berüdfichtigung der localen und 
engheimathlihen Verhäliniſſe — nicht: deutſche Geſchichte, 
Geographie Deutfchlands ꝛc., fondern: in Württemberg Lan- 
deögefchichte und württembergifche Geographie und in Ana— 
logie damit fo in’allen deutichen Staaten; nicht: Geographie 
ber ganzen Erde, fondern Geographie des heiligen Landes; 
bei Leibe nicht: allgemeine Welt: und Gulturgefchichte, fondern: 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes, Kirhen- und Miffions- 
geſchichte — alled Allgemeine, Menfchheitliche ift ihm ein 
Greuel, die Naturwiffenichaft bleibt ausgefchloffen von den 
allgemeinen Bildungsmitteln, fie führt in Wüfteneien, fie 
ſchwächt den &lauben. 


Mo es dennoch geichiehbt, da bat bie immer feinen Grund in 
dem Unfittligen, was vorhergegangen ifl.“ 
Schleiermacher a 0.0.D6&.7u 10. 
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Altes ſpeciſiſch, nicht: allgemeinsmenfchliche Erziehung und 
Bildung — ihm ift fie‘ ein hohles Abſtractum — fondern Ab⸗ 
richtung ad’ hoc. Darin: liegt der Kern feiner päͤdagogiſchen 
Borfchläge in Betreff des: Unterrichts, feiner: „ebriftlichen: DIE 
dactik“, die ſich gebärdet, als ſorge fir, als Ausfluß göttlichet 
Offenbarung, väterlich für alle Berufsarten und jeden Stand, 
damit Jedem die Zufriedenheit mit dem ihm durch die 
Geburt’ angewieſenen irdiſchen Looſe als höchſtes Gut erhalten 
bleibe, weßhalb in Betreff der darzureichenden Bildungsobjecte 
um jeden Stand eine nicht zu überblickende Mauer gezogen 
werden: müſſe.“) Solche Vorſchläge und Gedanken ſehen aus 
und klingen wie tief durchdachte Weisheit und‘ väterliche, auf 
das wahre Wohl. des Volkes: bedachte Geſinnung, die den Ver— 
hältniffen Rechnung trage; aber die dem: Menſchen anerichaf: 
fene Ratur durchbricht glücklicher Weije diefe Fünftlichen Schran⸗ 
fen, und in Wahrheit fann man ſolches Berfahren nicht an—⸗ 
ders nennen ald Borfehung'fpielen. 

Man’ könnte indeffen. den Mangel der Richtung: auf’ das 
Ziel allgemeiner Menfhenbildung, die doch gewiß eben ſowohl 
int: Geifte des Chriſtenthums als der allgemein - menſchlichen 
Religion, wie infonderheit in der Natur des nach Univerfali- 
tät ſtrebenden deutſchen Geiftes liegt, noch verfchmerzen, wenn 
man die Anforderungen an eine deutſch- nationale Erziehung 
befriedigt fände.. Aber daran fehlt: fo viel wie Alles; ich muß 
Darauf: nochmals. zuruͤckkommen 

Das Urfprünglichfte, Tieffte, Unausrottbare in dem deut⸗ 
ſchen oder germaniſchen Geifte iſt, wie ich fehon einmal fagte; 
dad Streben nach indivinuell:fteier Thätigfeit und Entwicklung 
Diele Richtung ift fo tief; in der Natur der Völkerſchaften ger- 
manifhen Stammes angelegt, daß man fie für das eigentliche 
Brineip ihres Lebens erklären fann: Die Gelchichte aller 
germanifchen Länder und Nationen, von den alten Germanen 
biö zu diefem Tage, liefert‘ die Beläge zu diefer Behauptung: 


*) „Die Erziehung ift ein gleichmachendes Brincip und alle 
gegenmwirfend gegen bie fortwährend fich entwickelnde Ungleichheit. 
Ungleichheit muß fo behandelt werben, daß fie allmählig verſchwindet, 
damit feine Reibungen eintreten, die Ungleichheit muß: durch das geiftige 
Prineip befeitigt werden, um micht revolutionäre Zuftände: hervorzurufen, 
Schleiermacher a. aD. ©. 64. 
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Nichte: widerſtrebt dem; germaniſchen Geiſte mehr als 
Uniformität: und Gonformität, büreaukratiſche Centraliſation, 
Unterwerfung unter Autoritäten: und‘ Abſolutismus, möge er 
auf dem: politifchen: oder: religiöfen: Gebiete: erfcheinen. Der 
National⸗Deutſche will nicht: mit ſeiner Perſönlichkeit in irgend 
einer: Autorität aufgehen, er will individuell frei fein, fich aus 
und durch: fidy: felbft: ſich entwideln. Wer das nicht will, wer 
feine Individualität, fein: individuelles Denken: und Streben 
in einer formulirten Religion, in einem: firchlichen Bekenntniß, 
in: einer buͤrgerlichen Corporation oder Zunft,. in einem fo oder 
fo conftituirten Staatsmechanismus aufgehen läßt*), ift Fein 
Menſch deutfcher Art und Natur Die: individuelle Freiheit tft 
das Prineip feines Lebens; Wer es aufgiebt,-erftirpirt 
in: fi die deutſche Natur. 

Aus ihrem Weſen iſt die Reformation entfprungen, das 
Brincip der individuellen Freiheit, zunächit auf religiöfent,. dann 
aber auch auf andern Gebieten — jede Art von Abſolutismus 
iſt der Direete Gegenſatz deutſcher Art und Natur, Wer das 
nicht: weiß, blicke auf England, dort: hat fich: das. germanifche 
Princip am fehärfften: herauspebitdet;. außer Amerika iſt in 
feinem Lande der Welt der Menſch fo wenig in feinen inbi« 
viduellen Thätigkeit: und Freiheit befchränft, wie da.**): 

Der Germanismus iſt das Product des Strebens: det 
germanifchen Natur nach individueller und wationaler Frei: 
beit; der Proteftantismus ift das Princip ber individuellen 
Freiheit, zunächft auf; dem religiöfen, dann aber auch — wenn 
man feine Ausdehnung nicht gewaltfam ftört oder unterdrüdkt 
— auf allen: andern Gebieten, von; der landwirthſchaftlichen 
Thätigfeit: und der freiem Verfügung: über feinen Ader an, 
dutch die freie: Geftaltung der Gewerböthätigfeit und ber 
Handelöfreiteit hindurch, bis zur: Conſtruction freier, philoſo⸗ 
phifcher Syfteine hinauf; 

eben: darum find! der: Proteftantisinus: und ber: Germanis⸗ 
mus in ihrem Weſen Eins: — find das’ Princip der. indivk: 


*,Sich an ein Ganzes anſchliehen“ „im Ganjen leben“ ꝛc. heißt 
— — Pa Peg) individuell ober: perſoͤnlich entwickelte Menſch 


— iſt u Anderes, als das Bewußiwerden eigener 
—— lingens“ Schleier mach er a. aD. ©: 96. 
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duellen Freiheit und die Folgen feiner unausrottbaren Energie. 
Wer diefe Andeutungen verfteht und begreift — wer fie nicht 
geſchichtlich begreift, appellire an fein eigned Bewußtfein in 
der Bruft! — wie wird der begreifen, daß Einer meinen kann, 
nationalsdeutfch zu erziehen und zu bilden dadurch, daß er. das 
Höchfte in der Erziehung erreicht zu haben glaubt, wenn er 
die Zugend der firchlichen und ftaatlichen, natürlich in ver- 
fehiedenen Ländern irgend einer fpecififch=Firchlichen und 
fpeciftich-ftaatlichen Autorität, unterwirft ?! 

Nah Hr. Völter ift die Kirche die Heimath des Vol⸗ 
kes und des einzelnen Menſchen, eine abſolute Autorität iſt 
ſein Herr, er der Unterthan, der Knecht. Natürlich haben 
nun zehn Deutſche, die zehn verſchiedenen Kirchen angehören, 
zehn verſchiedene Heimathen. Wir ſagen dagegen: der Menſch 
iſt nicht um der Kirche, ſondern die Kirche um des Menſchen 
willen da, und auch in ſeiner Kirche ſoll der Menſch nicht 
aufgehen. 

Hr. Völter und ſeine Genoſſen müſſen erſt anfangen, 
das Wort „Entwicklungsfreiheit“ zu begreifen, ehe ſie darauf 
Anſpruch haben, über deutſch-nationale Erziehung mit- 
zufprechen. 

Nicht in dem paffiven Hinnehmen vorgepredigter „Wahr: 
heiten”, nicht in der „Sabbathftille der Kindesſeele“, fondern 
in der freien Entwidlung der Menichenfraft befteht die ächte 
und wahre Erziehung und Bildung ded Menjchenfindes, 
wenigftens des von deutfcher oder germaniſcher 
Abfunft. 

Der Orthoborismus macht den Menfchen zu einem fer- 
vilen Knecht, zu einem rohen Sklaven, der Pietismus ent- 
mannt ihn. Die deutfche Natur, die auf individuelle Freiheit 
und Selbftftändigfeit und folglih auf Entwidlung ureigner 
Kraft, die fich felbft zu helfen liebt und das Glück nicht von 
Andern erwartet, geftelt ift, hat an beiden Spyftemen ihre 
größten Feinde. Durch das erfte erflarrt der Geift und das 
Leben, durch das zweite wird es faul. — 

Daß ed unter der Herrfchaft, fowohl des einen als bes 
andern Syſtems, auch Feine Sittlichkeit giebt, bedarf für 
den individuellsfreien und felbftftändigen Mann feines Qeroei- 
ſes, es ift ein aus feinem unmittelbaren Bewußtfein ſtammen⸗ 
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der Grundſatz. Wo feine Freiheiteriftirt, eriftirt auch Feine 
Sittlichfeit, und je mehr. die freie Perfönlichkeit beengt und 
zerftört wird, defto mehr feigt die Unfittlichfeit und die Ge— 
meinheit. . (Man vergleiche in diefer Beziehung Franfreich und 
Rußland mit England!) 

Es ift geradezu Blöpfinn, durch Berftärfung bed Autos 
ritätöprincips, auf dem religiöfen wie auf dem politifchen Ge— 
biete, die Menfchen fittlicher madjen zu wollen. *) Thierifch- 
rohe Bölfer kann man dadurdh allenfalls — und zähmen, 
aber civiliſirte nicht erheben. — 

Hr. Völter iſt evangeliſcher Geiſtlichkeit, er gehört ber 
proteftantifchen Kirche an. 

Repräſentirt er den Broteftantismus, will er ben Geiſt 
der beutfchen Nation in proteftantifhem Sinne regenerirt, Die 
Schule, d. h. die öffentliche Erziehung in proteftantifchem- Geifte 
umgeftaltet und fortgebildet wifjen ? 

Direct will er in Allem das Gegentheil. Der Broteftan- 
tismus ift aus dem Geiſte individueller Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit von jedweder zwingenden, die Menjchheit in findi- 
fhen Zuftänden erhaltenden Autorität hervorgegangen; ein 
Syſtem wirb nur erhalten und fortgeführt, wenn es dem 
Geiſte feines Urfprungs treu bfeibt. 

- Hr. Bölter und glei ihm feine Gefinnungsgenofien 
ftreben nicht, wie e8 dem Weſen des Proteſtantismus ent- 
ſpricht (was aber leider durch befannte perfönliche- und ge— 
ſchichtliche Einwirkungen vor dreihundert Jahren verhindert 
worden ift), die Selbftftändigfeit der proteftantifchen Kirche von 
jedem directen Einfluß der Staatsgewalt, der nur dad Ober: 
auffihts- und Schugrecht zufommt, an, fondern die Abhäns 
gigfeit derjelben von ben territorialen Gewalten, d. h. er will 
das Gegentheil von dem, was das Brincip des Proteftantis- 
mus in feiner Confequenz erheifcht: Freiheit der Inbioibuellen 
Ueberzeugung auf religiöfem Gebiete. 


*) Auch die Eittlichfeit (Amtstreue, Sewiffenhaftigfeit ıc.) der Be: 
amten fteht in geradem Verhältniß mit ihrer Celbititändigfeit. Man 
braucht nur auf Die Beamtenflaffen obiger Länder zu bliden! Darum 
erwarte man auch von der größern Abhängigkeit der Beamten, der Zus 
riften wie der Lehrer ꝛc., eher alles Andere als fittliche Erhebung. Wer 
diefe oberfie Gigenfchaft will, muß es anders anfangen. 


Diefed Streben hängt zufammen ader entſpriugt aus ber 
Reigung, den Menfchen in wer. Mbhängigfeit non wehgläfee 
Autoritäten ;gu. erhalten. 

Der Serpilismus auf dem; religibſen Gebiete iſt herumachn⸗ 
Verwandte des Servilismus auf dem ſocialen «und politiſchen 
Gebiete; der Abjolutismus ‚einer: Art iſt ‚mit dem :Abfolutis- 
mus aller ‚andern Arten von Haus aus verbrüdert, ſie haben 
alle; denfelben Zweck: die Ruechtichaft des menfchtichen ‚Beiftes. 

Bon dem Romanigmus ‚geben unfre fogenaunten Prote⸗ 
ftanten diefes ohne Weitered zu, es lebt in- ihnen noch eine 
Spur reformatorifiher : Erinnerung ; ‚aber fie verleugnen-diefes 
ſchwache Bewußtfein in Betreff des Proteſtantismus und: ihrer 
eigenen Thätigfeit. 

‚Darin liegt die Jedermann vor Augen liegende Schwäne 
ber ‚proteftantiiehen ‚Kirche, den fortſchreitenden Einflüflen der 
Fatholifchen Kirche gegenüber. 

Bergißt Die proteſtantiſche Kirche bie ‚Quelle ihres Ur- 
ſprungs, dad Bertrauen zu dem Geiſt, das ‚Streben nad) 
Denf- und Glaubensfreiheit, die Berwandtfchaft mit der, freien 
- BWiffenichaft, Die Emancipation des mündigen ‚oder der Mün- 

digkeit zuftrebenden Menfchen, kurz die Harmonie mit dem na⸗ 
turfräftigen, männlichen Geiſte der deutichen Nation ‚und der 
germanifshen Nationen überhaupt — und fie ift nahe daran, 
dieſes Bewußtſein zu verlieren, wie die Zerfabrenheit und wer 
von Neuem in unſeligſter Weiſe hervortretende Zwieſpalt der 
einzelnen proteſtantiſchen Kirchen handgreiflichſt beweiſet —: 
ſo iſt es nicht bloß um die proteſtantiſche Kirche, ſondern auch 
um jede Hoffnung, die deutſche Nation zu einer nationalen 
Einheit und Stärke fortſchreiten zu ſehen, geſchehen, der Ruin 
deutſcher Wiſſenſchaft, deutſcher Arbeit, deutſchen National⸗ 
ſinnes iſt eingeleitet. 

Wir leben bereits mitten in der Periode dieſes nationa- 
len Ungluͤcks. 
| Zum Beweis diefer Wahrheit will ich ſtatt aller andern 
Thatſachen nur an die Abſchwäachung des deutſchen Vertrauens 
zu der Nation, ber nationalen Kraft und zu ber glücklichen 
Entwicklung der beutfchen Zuſtände erinnern, die fich in dem 
Einen in gänzlicher -Apathie, bei einem Zweiten in dem Ber- 
fall der Sittlichfeit, bei einem Dritten in totaler Verzweiflung 
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ãußert, bie ihn veranlaßt, Haus und Heerd zu verlaſſen und 
ſich jenſeits der Meere ein neues Vaterland zu ſuchen. 

‚Regeneration und geſunde Geſtaltung des deutſchen Le—⸗ 
bens iſt nur möglich durch Belebung des ureignen Princips 
‚ber Nation, welches, wie mehrmals, ‚aber nicht zu oft-erwähnt, 
in der Entwicklung der individuellen Freiheit beftebt. 

An diefem Mapftabe mefje man das Gebahren derjenigen, . 
‚welche das «Heil des einzelnen Deutfchen und:der ganzen’ Na- 
tion durch das Syſtem, nicht: der Entfeffelung, ‚Befreiung und 
Gntwidtung, fondeen des directen Gegentheils anftreben,, und 
‚zwar, fo weit es von ihnen abhängt, auch. auf dem Gebiete 
bed Unterrichtd und ‚der Erziehung. Ihr Streben ift weder 
proteftantiich, noch national, noch menschlich. 

Die Anhänger jener freiheit und frtlichfeit» feindlichen 
Spfteme treiben „einen förmlichen Reliquiendienft mit dem 
Bucftaben der Schrifi”, und haben ed 3. B. dahin gebracht, 
DaB auf einen hocherleuchteten Geiſt (Göthe!), wie er ſelbſt 
bekennt, das Kreuz denſelben Eindruck machte, wie die ihm 
widerwärtigften Dinge, Knoblauch und Tabak. Solche Buch⸗ 
ſtabenanbeter und Autoritätsknechte ſind, trotz ihrer hohen 
Meinung von ſich, in der fie ſich als „Gläubige und Rüft- 
zeuge für das Reich Gottes“ über Andere erheben, die eigent- 
lien Feinde des Chriſtenthums und der Bibel, deren Inhalt 
fein allen:ihren&ingelbeiten :aus.unmittelbarer Inſpiration 
des göttlichen . Geiſtes ableiten‘ und ihr, auch ‚in Außerlichen, 
nicht:religiöfen Angelegenheiten, eine Infallibilität zufchreiben, 
die ſich Doch, ſelbſt nach dem Zeugniß der gruͤndlichſten Bibel- 
forſcher nicht mehr halten läßt Wer zu wviel prätendirt, dem 
wird zuletzt auch dad Billige verweigert; das iſt — nad) 
ver Natur der Dinge — das Schickſal aller Excluſiven, die 
ſich in dem Beſitz des richtigſten Verſtändniſſes der h. Sch. 
wähnen und eine andere Auffaſſung nicht zulaſſen. 

Nicht das Geringſte haben wir ‚dagegen, daß ber 
Berfaffer auf einem andern Standpunfte ifteht ald wir; da= 
gegen aber haben wir Alles, daß er feinen Etantpunft 
für den Allein gültigen erflärt, und die Auffaſſungsweiſe von 
einem andern Standpunfte aus den verwerflichften Quellen 
ableitet. Wer das thut, wird felbft verworfen; er repräjentirt 
‚den Standpunkt der Anmaßung. Möge er daher fortfahren, 


unfer Denken und Wirfen als heidniſch zu betrachten und fo 
zu. nennen; glaube er nur nicht, daß er uns durch diefe Lä- 
fterung davon. überzeugt, daß wir nicht im Geiſte des Ehri⸗ 
ſtenthums verfahren. 7 

„Es darf jetzt“ — ſagt Schenkel, den Hr. Völter zu 
den Ungläubigen zu rechnen doch wohl nicht „die Stirn“ ha— 
ben wird, („Princip des Proteſtantismus, Schaffhauſen 1852," 
© 87) — „ald allgemein zugeftanden angenommen werden, 
daß die Schrift auch ihre menfchliche Seite hat, daß ihre Ver— 
faffer nicht abfolut vor dem Irrthum gejchügt waren, baß fie 
fih wirklich bie und da in menfclichen Dingen geirrt haben, 
Kein traurigeres apologetifches Unterfangen kann ich mir 
benfen, als folhe Thatſachen künſtlich verhüllen, jophiftifch 
verjchleiern, rabuliftiich wegdisputiren zu wollen. Wenn dod) 
nur die, welche oft in guter Abficht died thun, zur Einficht 
fommen möchten, daß fie dburh unlautere Mittel der 
lauteren Sache der Wahrheit nur fhaden!" (Man denfe 
an Söthe!l) — 

An andern Stellen fagt derfelbe gläubige Forſcher: 

„Das ausſchließliche Schriftprineip wird nur noch von 
überfpannten Eiferern oder denf=- und gewiſſens— 
müden Shwacen, die einer abjoluten äußeren Autorität 
bedürfen, geltend gemacht.“ 

„Was ift denn das für eine Freiheit , die zum Guten 
völlig untüchtig und einzig und allein zum Böfen befähigt 
iſt?“ — „Wäre der Menfch von Natur bös, dann wäre eraud 
von Natur ein MWiderfpruh Gottes; allein nicht einmal 
von dem Teufel kann behauptet werden, daß er von Natur 
bös ſei.“ 

„Das Anhören und Aufnehmen menſchlich- formulirter 
Lehrſätze“ — befteht darin das Weſen der chriftlihen Bil- 
bung? — 

Hrn. Bölter mag ed überlaffen bleiben, fid), mit diefem 
Bibelforfcher zu meſſen! 

„Möge es dahin fommen, daß ber Geift, befreit von al« 
len Banden, in denen er gefeffelt gehalten wird, befreit ben 
Sieg erringe !"’*) 


*) Schleiermadher am Schluffe feiner pädagogifchen Vorlefungen. 
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Es fei für jegt damit genug. Ich habe mich gehen laf- 
fen, Die Leſer müffen es fo hinnehmen. Ich habe Grundfäge, 
Anfihten, Meinungen ausgefprochen, ich habe bier und da 
auf ein Princip hingedeutet. Nur durch Vrincipien läßt fich 
ein geiftiger Kampf entjcheißen, nicht Dur) Herumreden über 
Aeußerlichfeiten und Neber Dinge. Hr. Völter mag Jenes 
„Irrlichtern“*) nennen; aber hoffentlich wird er fich Dadurch 
in der Meinung beftärft fühlen, daß ein Compromiß zwifchen 
feinem Standpunkte der blinden Unterwerfung unter Autori- 
täten, dem Standpunfte theologifch-pädagogifher Be- 
fhränftheit und Anmaßung und — unferm Standpunfte 
der freien individuellen Entwidlung für alle ewige Zeiten eine 
Unmöglichkeit if. Sein Standpunkt ift — möge er felbft ſich 
nennen, wie er wolle — der römifche oder auch der romani- 
ſche (der der romanifchen Nationen), der abfolute; der unjrige 
ift ber germanifche, der proteftantifche. 

Noch will ich diefes fagen, daß ich geglaubt habe, beffer 
daran zu thun, die einander widerfprechenden Principien ein 
ander gegenüber zu ftellen, ald auf Gontroverfen über Einzel- 
heiten einzugehen. Auch unter die Lehrer fommt Feine Ent- 
fchiedenheit, Feine Einheit und Feine Fruchtbarfeit des Wirkens, 
wenn fie nicht anfangen, die Lebensprincipien in ihrer 
Schärfe zu erfennen und dem für richtig erfann= 
ten in confequWenter Weife zu folgen. 

Hier liegt, wie jeder Lefer erfennen wird, fein fubjectides 
Belieben, fondern vielmehr, auf pädagogiihem Gebiete, eine 
Probe des jegt die Welt und alle erregbaren Gemüther bewe- 
genden Weltfampfes vor: ded Kampfes um den Sieg der Ab— 
hängigfeit oder der Selbftändigfeit, des Abfolutismus oder der 
Freiheit, der mechanifchen Dreffur oder der freien Entwidlung, 
ber Autorität oder der Vernunft, der biftorifchen Erſtarrung 
oder der naturgefeglichen Entfaltung, des Stillftandes oder des 
Kortichrittes, der Syſtemſucht oder der freien Bewegung, des 
Aufgehens ber Sndividualität oder der individuellen Freiheit, 





) „in ephemerer Negativität irrlichternd" — das find feine Worte, 
Er fennt feine andre Pofltivität als die hiſtoriſche — die gewordene, vor— 
übergegangene, überjchrittene, überwundene. Das Hiftorifche ift daher 
das Ephemere. Gehört die germanifche Natur auch zu den „epheneren 
Negativitäten“, d. h. zu den Hirngefpinnften ? 


NH. DB. N. 8. 47. Bbs. 2. Heft. 14 
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bes nationalen Unterganges in Socialismus und Communis- 
mus oder der freien Arbeit und des organifchen Affociations- 
triebes, bed Romanismusd oder ded Germanismus, ded Ka— 
tholicismus oder des Broteftantismus, ber Gmanation oder 
ber Evolution. 

Erft wenn diefer Kampf ausgefämpft fein wird, fan man 
daran denfen, die Friedanspfeife zu rauchen. — 

Manche der obigen Behauptungen verdient eine eigene 
Abhandlung; hier Fam es nur auf Andeutungen, auf Saamen= 
fireuen an. Möge er einen fruchtbaren Boden, d. b. den 
Boden des Nachdenkens, finden! „Weiſe wird man nur 
durch eigne Weisheit." Gin wahrer Eag für den, ber ihn 
verfteht; für Hrn. Völter ein fchredlicher, er gehört nad) ihm 
zum Syſtem der „Erziehung für die Hölle". 

Beim endlihen Schluffe fomme ich nochmals (der Leſer 
erinnere ſich des Anfangswortes dieſer Gegenrede!) auf die 
Zuſammenſtellung (S. V. der Vorrede des zweiten Buches). 
Ich muß ſie in doppelter Beziehung für eine Blasphemie 
erklären, und ich fange nun, in Betreff der Begegnung und 
Entgegnung, die ſie, nicht um meines, ſondern um eines hö— 
bern Namens willen, verdient, an, den Ausſpruch eines Acht⸗ 
zigjährigen zu begreifen, der es in ähnlichem Falle bedauerte, 
an dem Gegner nicht noch einen Bruder Etudio zu haben, 
um ihm dann noch auf andere, handgreiflidhere Art al8 durch 
Worte, das Läftermaul ftopfen zu fönnen. 


[4 
A. D. 
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VI. 


Beurtheilungen und Anzeigen. 


Aulas der Pflanzengeographie über alle Theile 
der Erde. Für Kreunde und Lehrer der Bo— 
tanif und Geographie. Nah den neueften und 
beften Quellen entworfen und gezeichnet von Zudwig 
Mudolph, ordentlichem Lehrer an der ftädtiichen 
höhern Töchterfchule zu Berlin, 1852, 5 Thlr. (Sr. 
Ercellenz dem Heren Alerander v. Humboldt gewidmet.) 

Die Pflanzendede der Erde. Darftellung der 
Pflanzengeograpbie u. f. w. 1853, 2 Thlr. Bon 
demjelben und in demjelben Verlag. *) 


Die beiden obigen Werfe bilden eigentlich ein Ganzes, 
denn während das eine die verfchiedenen Vegetations-Verhält- 
niffe der Erde auf den Karten zur Anſchauung bringt, fo giedt 
dad andere eine belehrende Erklärung dazu, Sie find beide 
von entichieden wiſſenſchaftlichem Wertbe, da bei denfelben die 
wichtigften Schriften über dieſen Gegenſtand benugt, und fo 
glüdiih aufgefaßt find, daß fie nicht als eine bloße Kombi- 
nation, fondern als eine felbftftändige Arbeit betrachtet wer- 
den fünnen. Der Atlas befteht aus zehn Karten oder Tafeln, 


*) Dem obigen intereffanten und wichtigen Werfe wirb noch eine 
ausführlichere Darftellung gewidmet werben. A. D. 
14” 
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Die Titelfarte zeigt das fehr geichmadvolle Bild einer tropifchen 
(amerifanifchen) Begetation, die Hauptformen der Pflanzen 
biefer Zone barftellend, hohe Palmen, Bananen, Gacteen, 
Agaven, Bromeliaceen u. a. bilden ein buntes Gemifch, und - 
die fönigliche Victoria mit ihren riefigen Blättern und präch- 
tigen Blumen bededt die Waflerfläche. Eine kurze Erklärung 
hätte diefe Karte noch anziehender gemacht. Die erfte Karte 
bes Werkes felbft giebt eine Weberficht derjenigen Gemwächfe, 
welche auf die Begetation einer Gegend befonderd Einfluß 
haben. Wir fehen, wie in ber Bolarzone nur Flechten und 
Mooſe mit einigen Alpenfräutern untermifcht, die ganze Ve— 
getation ausmachen, in der arktifchen Zone treten die erften 
Bäume auf, aber nur Birken und Erlen, von wenigen Na— 
belhölzern begleitet, welche in ber fubarftifchen ſchon große 
Wälder bilden, mwofelbft auch die Laubhölzer mannigfaltiger 
werden, und der Boden von einer Grasnarbe überzogen ift. 
Die nördliche temperirte Zone (unſer Nord» und Mittel-Eu- 
ropa) giebt und bekanntlich fchon eine große Mannigfaltigfeit 
in der Vegetation, aber nur erft in der wärmeren temperirten 
treten die erften Pflanzen auf, welche an eine tropijche Vege— 
tation erinnern, wie 3. B. die Zwergpalme. Die fubtropifche 
Zone bietet ſchon Palmen in großer Menge dar, ferner die 
erften Gacteen und eine größere Zahl von Laubhölzern mit 
lederartigen glänzenden Blättern; in: der tropifchen Zone fin= 
ben wir die baumartigen Farrn, Archideen, Bananen u. a,, 
welche in der Aequatorial= Zone ihre höchite Ausbildung er= 
langt haben, wozu fich die prächtigften blühenden Bäume 
gefellen. 

Die zweite Karte giebt eine Ueberficht der wichtigften 
Kulturpflanzen ber Erde. Sehen wir auch diefe durch, fo fin— 
den wir, daß in der Polarzone noch gar Nichts cultivirt wird, 
in der arftifhen nur dürftig -Serfte, Kohl, Rüben und Kar- 
toffeln gedeihen, in der fubarktifchen neben diefen Roggen und 
Hafer, auch wohl Weizen. Die Kältete, tempetirte Zone ze 
uns die befannten Gülturpflangen, die wärmere ion Dr 
u. dgl. In der ſubarktiſchen und Aequatorial⸗ Zone ‚finden, 
wir alle diejenigen Gewächfe, welche in der heißeren Repidn. 
gebeihen, als Palmen, Kaffee, Thee u. f. w. , Die Karten 
3-8 füheen und die ‚einzelnen ‚ Welttbeile vor mit ‚Del. 
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darauf wild wachfenden und Ffultivirten Pflanzen. Die neunte 
Karte zeigt und endlich bie Begetationsverhältniffe in den. ver- 
fchiedenen Regionen der Berge in verticaler Richtung. Sie 
ift in acht Regionen getheilt, von denen die unterfte die der 
Palmen und Bananen, die oberfte die der Alpenfräuter ift. 
Geber Karte ift eine Tabelle beigegeben, weldye und die Haupt 
formen des Pflanzenreichs vorführt, wie fie in ben verfchiede- 
nen Regionen vorherrichen. 

Das zweite Werf: „die Bflanzendede der Erde 
gtebt uns eine vollftändige Geographie der Pflanzen, bearbei⸗ 
tet nach den neueften und beften Quellen. Was auf den Kar— 
ten im Atlas des beſchränkten Raumes wegen nur angedeutet 
werben fonnte, ift bier erflärend ausgeführt und namentlich 
eine Darftellung der Vegetation in den verfchiedenen Regionen 
ber Erde gegeben. Ueberhaupt enthält dieſes Werk alles Wif- 
fenswerthe aus der Pflanzengesgraphie und Tann als ein voll» 
ftändiges Lehrbuch derſelben betrachtet werben. . 

Sollen wir nun ein Urtheil über beide Werfe in wiffen- 
ſchaftlicher Beziehung geben, fo kann daſſelbe mur ein günfti- 
ges fein. Um eine foldye Arbeit in einer ähnlichen Bollftän- 
Digfeit zu liefern, find‘ jahrelange Vorftudien nöthig, und ein 
eiferner Fleiß, um das auszuführen, was man fidh angeeignet 
hat. Daß der Berfaffer diefe Vorſtudien gemacht und gründ- 
li gemadt bat, beweilen die Karten ſowohl ald jede Seite 
bes Werkes. Noch mehr müfjen wir den Fleiß der Ausfüh- 
rung bewundern, zu welchem wohl nur Wenige die Ausdauer 
haben dürften. Die Karten find mit der größten Genauigfeit 
und Sauberfeit ausgeführt, auf eine fehr zweckmäßige Weife 
colorirt und die Pflanzennamer mit deutlicher Schrift gefchrie- 
ben, die der wildwachienden mit fhwarzer, die der cultivirten 
mit rother. Der Inhalt des zweiten Werfes ift mit großer 
Gruͤndlichkeit bearbeitet, und wir glauben nicht, daß dem Ber- 
faffer eine Ylüchtigfeit oder Auslaffung vorgeworfen werben 
könnte. 

Wir wuͤnſchen deshalb dem Werke eine recht ausgedehnte 
Verbreitung, damit der Verfaffer dadurch aufgemuntert werde, 
in feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen fortzufahren, indem 
wir von ihm gewiß noch manches ———— erwarten 
dürfen. 
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Auch die Berlagshandlung verdient für die Opfer, die fie 
für. die faubere Ausftattung und Ausführung beider Werke 
gebradht hat, durch reichlichen Abſatz wenigftens einigermaßen 
entfchädigt zu werden. 

Dr. Albert Dietrich, 
Lehrer an der Bärtneriehranflalt bei Berlin. 


Die Mutterfprache und Verwandtes betreffend. 
Bon F. ©. Honcamp. 
(Bergl. Band 45, Heft 2.) 


1. Lefebuh für Bürgerfchulen. Herausgegeben 
von Auguſt Lüben, Rector der Bürgerfchulen, und 
Carl Nacke, Lehrer der erften Bürgerfchule zu 
Merieburg. 8. Geh. 

Grfter Theil. 76 S. 4 Sgr. — Zweiter Theil. 160 

©. 6 Sgr. — Dritter Theil. 200 ©. 8 Sgr. — 

Bierter Theil, 216 S. 9 Sgr. — Fünfter Theil. 

216 ©. 9 Sgr. — Sechster Theil. 312 ©. 12'/, Egr. 
Leipzig, Friedrich Branpftetter. 1851. 

Diefes Lefebuch gehört, fomol was die Auswahl, ald was 
bie Anordnung des Lefeftoffs betrifft, zu den beften Schulbü- 
chern, die wir haben. So fchwierig ed war, bei der Einrich« 
tung überall den formalen wie den realen Zweden bed Un— 
terrichtö die erforderlihde Rüdficht zu ſchenken, die Bildung 
bes Geiftes und bie ded Gemüth6 in Harmonie zu bringen, 
Wahres nur in fchöner Form, und in fchöner Form nur Wah— 
red darzuftellen: die Verfaſſer haben die fchwierige Aufgabe 
mit unverfennbarem Geſchick und entfhiedenem Gluͤck gelöſſt 
und ein Leſebuch gefchaffen, bas nicht bloß für die Schule, 
fondern aud) für das häusliche Leben einen reichhaltigen Schaß 
barbietet. 

Dem ganzen Werke wollen die Herrn Verfaſſer einen 
Kommentar für den Lehrer beigeben; doch enthält jeder ein=- 
zelne Theil fhon eine zwar Furze, aber N An⸗ 
leitung zu dem praktiſchen Gebrauch. 
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Der 1. Theil iſt für ben Schreib-Leſeunterricht in ber 
Elementarklaſſe beftimmt. Er hat zwei Abtheilungen. Die 
erfte Abtheilung enthält, in fehr fauberer und wohlgefälliger 
Screibjchrift, Wörter (feine finnlofen Lautfombinationen), 
einfahe Säge und zufammengefegte Säge zur Bildung des 
Spradigefühlse. Jedes Wort ift dem herfömmlichen, Schrift- 
gebrauch gemäß dargeftellt, damit fi dad Auge von Anfang 
an die äußere Geftalt des gefchriebenen Worted einpräge. 
(Wir find, auch durch Erfahrungen belehrt, nicht einverftan- 
den, daß die f. g. „falfchen Wortbilder" von Anfang an müß- 
ten vermieden werden; denn wir halten bie herkömmliche 
Schreibweife nit für die überall richtige, und find der An— 
fiht, man müffe nicht von der herfömmlichen falfchen, fondern 
von der eigentlich richtigen, naturgemäßen, zu der Ffonventio- 
nellen Schreibweife übergehen. Vergl. Rh. Bl. Bo. 45. ©. 
184 und 188.) Die zweite Abtbl. enthält zum Theil in PBrofa, 
zum Theil in Berfen, 63 Lefeftüde, die belehrend, wohlgeeig- 
net zu Denf- und Sprahübungen, und zugleich darauf be= 
rechnet find, der. Phantafie des Kindes angemefjene und ans 
fprechende Bilder zuzuführen. 

Der 2. Theil, für Schüler von 8 oder I Fahren, ift auf 
Einen Jahreskurſus berechnet. In einer fchönen Auswahl 
profaifcher und metrifcher Lejeftüde wird das Leben in ber 
Natur — Menſchenleben, Thierleben, Pflanzenleben — in ei— 
ner anmuthigen, die Bhantafie und dad Gemüth aniprechenden 
Weiſe dargeftellt. Aus den Gedichten von Hey, Süll, 
Rüdert, Reinid, Fr. Hoffmann, Löwenftein, aus 
den Erzählungen und Schilderungen von Ch. Schmid, 
Rrummader, J. Grimm, Curtmann, Anderfen 
ift meift nur BVortreffliches aufgenommen. Zu dem We- 
nigen, was wir gern mit Anderm hätten vertaufcht ge— 
fehen, nennen wir Nr. 75, wo eine Puppe redend eingeführt, 
und Nr. 95, wo eine Feder angeredet wird. Es iſt nicht vor 
dem guten Geſchmack zu rechtfertigen, wenn man fünftlidy 
verfertigten,, und überhaupt folben Dingen, die von dem all- 
gemeinen Naturleben nicht berührt werden, menfchliched Ges 
fühl und menfhlihen Willen beilegt. Einige der Mährchen 
von Anderfen find naturwidrig und geſchmacklos, weil fie 
mechaniſch verfertigten Dingen, Bleiſoldaten, Kreiſeln, Puppen, 
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Stopfnadeln (wie eins im 3. Heft dieſes Lefebuchs) Leben 
andichten, und für diefelben eine Theilnahme fordern, die nur 
für das Leben in der Natur empfunden wird. Gin Anderes 
ift eine Fabel, die zunächſt den Verſtand, ein Anderes ein 
Mährchen, dad nur die Phantafie befchäftigt; dad Wolf wird 
niemals Mährchen in der angegebenen Weife dichten oder die— 
felben au) nur annehmen. 

Der Inhalt des 3., für Schüler von 9 — 10 Fahren 
beftimmten Theils ift finnreih nach den einzelnen Monaten 
bes Jahrs vertheilt und lenft des Schülers Blick hauptfächlich 
auf Gott, Menjchenleben und Natur. Belehrung und Ges 
ſchmacks- und Gemüthsbildung gehen Hand in Hand. Bejon- 
ders find die chriftlichen Fefte berüdfichtigt. Sachen in unge— 
bundener Schreibart von Krummacher, Hebel, Clau— 
dius, Fr. Jacobs, Grimm, Ch. Schmid, Eurtmann, 
Anderfen, Lüben, Gedichte von Rüdert, Güll, Hey, 
Reinick, Dieffenbad. 

Der 4. Theil für 10 — 12jährige Schüler enthält in 
drei Abtheilungen natur=hiftorifche, geographijche und biftorifche 
Bilder, in mufterhaften Auflägen eine mehr geordnete, plan 
mäßig zufammengeftellte Lektüre, und in der vierten Abtheilung 
Dittungen in gebundener und ungebundener Schreibart: 1. 
Fabeln, 2. Mähren, Sagen, Legenden, 3. Erzählungen, 
Romanzen, Balladen, 4. Barabeln, 5. Idyllen, Schilderungen, 
6. Lieder, 7; Sprichwörter, 8. Räthfel. — Auffäge u. a. von 
Lefjing, Möier, Herder, Guts Muths, Beder, 
Zſchocke, H. Heine, B. Auerbad; Gedichte u. a. von 
Bürger, ©. Schwab, 2. Schefer, 3 Kerner, Uh— 
land, Kopiſch, Freiligrath. 

Der 5. Theil ift wahrjcheinlih für Schüler von 12 — 14 
Fahren beftimmt. Er bringt, gleih dem 4. Theile, in drei 
Abichnitten Naturbilder Bogel, A.v. Humboldt, Göthe), 
geographifche Bilder (G. ©. Kohl, Zimmermann, Berg- 
haus), Geſchichtsbilder (Beder, Fr. v. Raumer, Schil— 
ler) und in der vierten Abtheilung „Dichtungen in Boefte 
(?) und Proſa“ von unfern ausgezeichnetften Dichtern, ange- 
ordnet wie im 4. Theil, aber, wie der ganze 5. Theil, auf 
eine höhere Stufe der Einſicht und des Gejchmads berechnet. 
Der glüdlihe Griff der Hrn. Berfaffer, ihr Geſchick zu wah⸗ 


— 17 — 


len und zu wägen, iſt uns beſonders bei der Durchſicht des 
4. und 5. Theild aufgefallen. - 

Der 6. Theil foll für mehr gereifte Schüler als geordnete 
Einleitung in die klaſſiſche Nationalliteratur dienen. Es find 
aus den Werfen hervorragender Schriftfteller größere oder 
Fleinere Proben aufgenommen, oder es ift von einem Echrift- 
fteller, wenn die früheren Theile des Leſebuchs gentigende 
Proben aus feinen Schriften mitgetheilt haben, bier wenig« 
ftend wieder der Name genannt. Die Proben beginnen mit 
einer · Ueberſetzung aus dem Nibelungenliede und enden mit 
dem „Thürmerlied“ von E. Geibel. Aus Klopftod’s, Leffing’s, 
‚Wieland’d, Herder’d, und befonderd aus Göthe's und Schil— 
ler's Werfen find. mit Recht fo viele und fo verjchiedenartige 
Proben mitgetheilt, daß der Schüler ſchon eine mehr umfaf- 
fende Borftellung von der Vortrefflichfeit und Gigenthümlichfeit 
dieſer Schriftfteller erhält; aber auch die übrigen find nicht zu 
ſchwach vertreten, und die Sammlung ift bei dem Unterricht 
in der 2iteraturgefchichte auch für höhere Unterrichtsanftalten 
wohl geeignet. Wir vermifjen jedoch mehrere klaſſiſche Dichter 
und Brofaiften, wie Opig, Paul Flemming, Simon 
Dach, Albr. v. Haller, Uz, Cramer, Ramler, Ch. 
5. Weiße, ©. Jakobi, G. Müller, Leiſewitz, Ufteri, 
Hölderlin, Winkelmann, Kant, Mendelsfohn, 3.9. 
Jacobi, Fichte, W. v. Humboldt, Echelling, Rein- 
bard, Schleiermader, Dräfefe u. n. a. Nähmen die 
Proben aus 3. H. Voß, und namentlih aus feinen Ueber— 
fegungen des Homer — Ueberjegungen, die keineswegs überall 
dem Geiſte deurfcher Sprache und Poeſie angemefien find — 
nicht einen unverhältnigmäßig großen Raum, den zehnten Theil 
des Ganzen ein, fo wäre auch wol noch ein Blag für die eben 
genannten Haffiihen Schriftfteller zu erübrigen geweſen. 

Uns ift fein Lefebuch befannt, das mehr als dad vor- 
liegende geeignet wäre, den geſammten Unterricht in einer 
Bürgerfchule zu beleben und den ganzen Bildungsvorgang 
des Schülers zu unterftügen, Die Wahl und die Anordnung 
der Broben laſſen faum etwas Erhebliches zu wünjchen übrig. 
Durchaus fehlerfreie, in allen Theilen forrefte Proben aufzu— 
nehmen, ift freilid ungemein fchwierig; denn in den muſter— 
hafteſten Auffägen finden fih manchmal einzelne ftiliftifch un— 
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vollfommene Stellen. Um diefer Stellen willen den ganzen 
Auflag zu verwerfen, geht nicht anz die Febler zu entfernen, 
verbietet dem Sammler in der Regel bie Pietät gegen den 
Schriftfteler. Wir find indeß der Meinung, auffallend Un— 
richtiges, offenbar Mangeihafted müßte nicht aufgenommen 
werden, und wir würden ed den Hrn. Verfaſſern der vorlie- 
genden Sammlung Danf wiffen, wenn fie die wenigen Fehler 
gegen den guten Stil, die ſich in dem fonft fo ausgezeichneten 
Buche vorfinden, alle bejeitigt hätten. Eo ift mehrere Mate 
ein Hauptjag, der dem Lefer foll mitgetheilt werden, in Form 
eined Nebenfaged audgedrüdt. 3. B. „ES war einmal eine 
alte Frau, die in den Wald ging, um Holz zu lefen (ftatt: 
— die ging in den Wald, um ıc). So Thl. 1. ©. 37, 3. 
9 v. u. 11. ©. 116, 3. 2. I. ©. 2. 3.2. vu. — ©. 22, 
Nr. 23, 3.1. — ©. 55, 3. 10 v. u. IV. ©. 32, Nr. 26, 3. 
1. — ©. 87, Wr. 70, 3-1. V, ©. 111, 3. 14. — VI. ©. 
161: „Als nun ihr Gemahl .... aus dem Dome zurüdges 
fommen, .... habe er... die wunderfamen Handſchuh hin- 
gewielen, worüber fie (die Kaiferin) in ein unendliched La— 
hen ausgebrochen, welches dem ganzen zufchauenden Volke 
zur größten Freude und Grbauung gedient, indem ed darin 
das gute und natürliche Chegattenverhältniß des allerhöchften 
Paares der Chriftenheit mit Augen zu fehen gewürdigt wor- 
den." (Statt: — darüber fei fie... ausgebrochen, und diefe 
Szene habe dem Bolfe ... zur größten Freude 2c. gedient; 
denn es fei 2c.) In diefem Beifpiel find die Nebenfäte auch 
auf eine ungebörige Weije in einander gefchoben ; denſelben 
Fehler findet man Thl. IV. Nr. 90 im erften Sage; V. ©. 
65, 3. 19 v. u. „Am wunderfamften“ u. f. — VI. 268, 3. 
3 u. f. — Schleppender Rhythmus durch Anhängung eines 
Nebenſatzes. V. S. 70, 3. 10 — 14. — VI. ©. 166: „— benn 
bier ftanden auch fo viele Gouverte leer, weil alle die, welche 
allenfalls ein Recht hatten fih daran zu jegen, Anftands hal— 
ber, um an dem größten Ghrentage ihrer Ehre nichts zu ver- 
geben, auöblieben, wenn fie fih auch dermalen in ber Etadt 
befanden." — Unrichtige Stellung, bie der Adverbialfag oder 
ein Abftraftum in der Bedeutung des Adverbiaifaged nach dem 
Subjekt ded Sages einnimmt. III. S. 10: „Der Vater, nad) 
ber erften Freude des Wiederſehens, nahm jegt feinen Sohn 
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bei ber Hand“ ıc. VI. ©. 118: „Das Volk, nach der Befrei- 
ung" x. — ©. 123: „Die große Einfachheit des alten Hans 
dels, indem er nur in Kauf und Verkauf der Waaren beftand, 
zeigte ſich“ ꝛc. — Metrifher und darum anftößiger Rhythmus 
in Brofa. Thl. H. ©. 72: „Guſtavs Mutter war franf und 
lag am Fieber darnieder“ (Hexameter). „Es war ein heißer 
Sommertag” (Jamben). „Emfig ſuchte der Knabe und freute 
ſich ſehr“ (Daktylen) u. m, a. Säge daſelbſt. Auch VI. ©, 
113. 3. 2. — 


2. Auswahl deutſcher Gedichte. Grundlage für den 
Sprachunterricht in Glementarflaffen. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Soſtmann. 1. Theil, 1. Abthei— 
lung. Für das Alter von 5 — 8 (9) Jahren. kl. 8, 
143 ©. Br. 7 Sgr. 

Auswahl deutfher Gedichte. Zu Epredj-, 
Memorir- und Vortrags » Mebungen. Bon bemfelben 
= I. Thl. 2 Abtheilung. ‚Für das Alter von (8) 

— 12 Jahren. 256 ©. Pr. 10 Sgr. (Für beide Ab- 
no. :) Jena, Drud und Verlag von Ferd. Maufe, 
1852. 


3. Auswahl von Märchen für Kinder. (Für das 
Alter von 7 bis 9 Jahren.) Herausgegeben von Dr. 
Friedrih Spftmann. Grfier Theil. gr. 8. 171 ©. 
Dafeldft 1852. Pr. 8 Sgr. 

4, Deutſches Leſebuch für -Elementarflaffen. 
Herausgegeben von Dr. Friedrih Softmann. 1. Th. 
1. Abthl. Für das Alter von 6 — 8 Jahren. Zweite 
Auflage. Dafelbft 1852. gr. 8. 96 S. Br. 4'/, Ser. 

Defjelben Werkes I. Thl. 2. Abthlg. Für das 
Alter von 8 — 9 (10) Jahren. Zweite Auflage. Das 
ſelbſt 1852. 246 S. Preis 12 Sgr. 

5. 70 Bildertafeln in Dopyel-Folio-Format, ftufen- 
weiß geordnet zu dem Lehrgange von Dr. Friedrich 
Soſtmann. Dafelbft 1852. Preis 2 Thlr. 

6. Erſter Sprech- und Lefeunterricht. Begleit— 

- fohreiben zu den (unter 2 bis 5 genannten) Werfen 
für den Glementarunterricht.. Allen Lehrern und El— 
tern, denen ‚der erfte deutfche Unterricht am Herzen 


liegt, gewidmet von Dr. Friedrih Softmann. Das 
felbft 1852. 8 746. 

Das Werfhen Nr. 6 dient den vorhergehenden, insbe— 
fondere den „deutfchen Gedichten”, Ar. 2, und dem „deutſchen 
Lefebuch”", Nr. 4, ald Kommentar für den Lehrer; es giebt 
eine ziemlich ausführliche Anleitung, wie die genannten Bü- 
der follen gebraucht werden. 

Che das Lefebuch benugt wird, ehe das Kind lejen lernt, 
ſollen erft vielfältige Uebungen vorgenommen werden, 3. B. 
Bauen, Zeichnen, Gelenfübungen, Anfhauungsübungen, Er- 
zählen 2c., und neben diefen Uebungen foll „eine ſelbſtſtän— 
dige Disciplin des Sprechunterrichtö” hergeben, d. i. eine voll= 
ffändige Uebung des Sprehorgans und des Ge— 
börorgans, mit Einem Worte: der Sprachorgane. Stoff 
zu folden Uebungen bietet der Herr Verf. in dem 1. Theile 
der „Auswahl' deutfcher Gedichte”, Nr. 2, und in dem 1. Thl. 
der „Auswahl von Märchen”, Ar. 3. 

Aber wie — bezieht fich „der Sprechunterricht“ bloß auf 
die Bildung der Spraorgane? 

Allerdings. Der Herr Berf. iſt allen „Reflerionen beim 
Unterricht“ ein erflärter Feind; denn er hält viefelben mit 
Hinde und Stoy „geradezu für Gift“. Aber der Unter: 
rihtöftoff wird Doch, ehe er zu Spredhübungen benußt wird, 
dem Schüler zum Berftändnig gebracht? Der Herr Verf. 
fpricht fidh nicht Darüber aus; er zeigt und bloß, wie er die 
Kinder die einzuübenden Gedichtchen ſprechen — nacipreden 
und vortragen — lehrt. Gleichwohl bedürfen die Begriffs- 
und Sprachformen gleich in dem erften ber einzuübenden Ge— 
dichtchen, in 

„Winter, abe! 

Scheiden thut weh; 

Aber dies (beſſer: dein) Scheiden macht, 
Daß mir das Herze lacht.“ 


wenn fie von dem fünfjährigen Kinde follen verftanden wer— 
den, einiger Grläuterung; denn es ift möglich, fogar wahr- 
fcheinlih, daß ed die Ausdrüde ſcheiden — dies (dein) 
Scheiden — weh thun — daß Herz ladt mir — 
macht, daß — und die Verbindung dur aber nicht recht 
verſteht. Wie der Herr Berfaffer die Eprehübungen in der 
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Säule leitet, zeigt er, indem er über feine Manieren beim 
Unterricht ausführlich berichtet. Er ftellt fi ung als einen 
gewanbten, ſehr auf taftmäßige Pünktlichkeit, auf Koınmandos 
thätigfeit baltenden Lehrer dar, und ein junger Lehrer kann 
fi mancherlei Gutes aus den gegebenen Rathichlägen merfen; 
aber die Mittheilung ift zu ausführlich , zu weitläufig, und 
geht nicht felten bis ins Kleinliche,; Pedantiſche. Auffallend 
ift, daß der Herr Verf., der erklärte Feind aller Reflerionen 
in. der Schule, ſchon fehr früh auf Satz-, Wort:, Silben-, 
Laut:, Baufenbezeihnung und auf Sagzeichen und Rhythmus 
refleftiren, und dur Striche und Punkte angeben läßt, wo 
dergleichen Zeichen in Anwendung fommen. 

Das Werfchen „Auswahl deuticher Gedichte" enthält 
übrigens fehr zwedmäßigen Stoff zu Sprech-, Memorir- und 
Portragübungen; Fleine und fpäterhin größere Gedichte, die 
der Anſchauungs- und Empfindungsweije der Kinder durchaus 
angemefjen find, und fich faft alle durch Schönheit und Le— 
bendigfeit in der Darftelung augzeichnen. Es find jedoch 
nur Gedichte, und nur metrifhe Gedichte, was dem Finde 
bier geboten wird, und es ift nicht gut, daß das Sprachgefühl 
fortwährend an diefen Formen geübt werde. Für das Alter 
von 7 — 9 Jahren bat der Herr Verfaffer auh Erzählungen 
in ungebundener Schreibart, die eben angegebene „Auswahl 
von Märchen‘ beitimmt, eine Sammlung fehr fchöner und 
für diefes Alter angemefjener Dichtungen diefer Art. Wir has 
ben eigentlich nur gegen diejenigen Märchen (3. B. gegen eins 
von Anderfen) Etwas zu erinnern, die für leblofe und künſt— 
lich geichaffene Dinge eine Sympathie in Anfpruch nehmen, 
die man nur für Gegenftände aus dem Menfchen-, Thier- und 
Pflanzenleben hat. Auch müffen wir rathen, die Kinder nicht 
unausgefegt, oder überhaupt zu viel mit folhen bunten Märchen 
zu beichäftigen, in der Welt der Träume gleichſam einheimifch 
werben zu laſſen. Wer täglich diefelbe Speiſe — toujours 
perdrix — genießt, verdirbt fi bald Magen und Appetit; 
wenn man die Kinder fortwährend bloß mit Gedichten oder 
bloß, ‚mit. Märchen; füttert, jo wird ihnen der Geſchmack an 
dieſer Koſt verleidet, oder ſie werden von anderer, eben ſo ge⸗ 
ſunder, geiſtiger Nahrung entwöhnt. 

IRRE Referer betrifft, Hält der Den Berfafen, in bem 
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„Begleitfchreiben‘‘ zuerft eine fcharfe Rede ‚gegen‘ den Unfug 
ber finnlojen Lautverbindungen, empfiehlt mehrere, recht zweck⸗ 
mäßige Lehrmittel für den erften Lefeunterricht, und erflärt 
ausführli, wie man fich derjelben zu bedienen habe. Diefe 
Anweifungen bringen wieder Manches in Vorſchlag, was 
bloge Manier beim Unterricht iftz aber fie enthalten audh viel 
BVraftiichee und Beachtenswerthed und verdienen, zumal von 
jungen Lehrern, gelefen zu werden. Wir machen beſonders 
auf das aufmerkſam, was der Herr Verf. über den Gebrauch 
ber „Bildertafeln”, Nr. 5, fagt, und empfehlen aud) die 70 
Zafeln mit ihren groß und deutlich gezeichneten ‚Biguren ‚ber 
Aufmerkſamkeit unferer Leſer. 

Das „deutſche Leſebuch“, Nr. 4, enthält einen reichlichen, 
wohl ausgewählten und wohl geordneten Lefeftoff für die an— 
gegebenen Altersftufen. Die Leſeübungen im 1. Theil begin- 
nen mit lateinijcher Schrift, und die Gründe, die der Herr 
Berfaffer dafür anführt, find durchaus überzeugend. Die 
Uebungen bejchäftigen fih mit Wörtern, Fleinen Sätzen, und 
bringen dann Erzählungen und findliche Gedichte. Unter den 
Mörtern finden wir die Provinzialißmen Laſe, Kofen, 
Plumpe (für Pumpe); unter den Eägen einige unwahre 
oder fonft unpaffende, z. B. „Feifte Leute haben ftarfe Fäuſte.“ 
„Blätter der Blumen find mir lieber als Blattern.‘‘ „Um 
feinen Preis möchtet du wohl Prügel haben?" „Die Müden 
und Fliegen tanzen im Sonnenfcein zum Vergnügen.‘ 
„Das trogige Kind macht einen Flunſch.“ Fehlerhaft ift: 
„Der Mops belt den Ochs an“; übellautend: „Wanpft 
du den Kran?‘ „Scherzſt du? „Du tanzfl.” „Du 
jauchzſt.“ 


7. Ausführliche Lehrſtoffe für den geſammten 
deutſchen Sprachunterricht in Volksſchulen, 
oder: die Schreibleſemethode, das Leſen, die Sprach— 
lehre, die Rechtfchreibung mit Interpunktionslehre (,) 
und der Unterricht im fchriftlihden Gedanfenausdrude 
in fteter Verbindung und Wecjelwirfung. Begrüns 
det (9 durch ſyſtematiſch fortfchreitende Sprech-, Leſe⸗, 
Denk-, Dictir- und ſchriftliche Aufiatzübungen, fo wie 
Aufgaben zum Hauefleiße. Bon Gg. U. Winter, 
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Oberlehrer an der Bürgerjchule zu Kirchberg. Grfter 
Band. Zweite ganz umgearbeitete Auflage. Leipzig, 
1851. Verlag von Im. Tr. Wöller. (Zweiter Titel :) 
Erfter, vorbereitender oder Elementar-Lehrgang für den 
Unterriht in der Mutteriprade in Deutichen Volks— 
fhulen, und Anficdhten und Winfe über den Unterricht 
in der Mutteriprache überhaupt und der NRechtichreis 
bung insbejondere. Bon Gg. U. Winter, Ober- 
lehrer ꝛc. 1. Unterklaſſe. Anſchauung. Denk- und 
Sprechübungen. Leſe- und Schreibeübungen im wei— 
tern Sinne. Zweite ganz umgearbeitete Auflage. Pr. 
12 Sgr. Leipzig, 1851. Verlag von Im. Tr. Wöl- 
ler. 8 139 ©. 

Ausführliche Lehrftoffe ꝛc. (wie oben). Zweiter 
Band; erfte Abtheilung. Zweite ganz umgearbeitete 
Auflage. Dafeldft 1851. (Zweiter Titel:) Zweiter 
oder Begründungslehrgang für den Unterricht in der 
Mutteriprache in deutfchen Volksſchulen, mit 225 ftreng 
foftematifch geordneten Dictir- und einer großen Anzahl 
fhriftlicher Aufjagübungen Bon Gg. U. Winter, 
Dberlehrer ꝛc. 11. Mittelflaffe.e Denk- und Sprech— 
übungen begründen die Wortlehre, verbunden mit der 
Rechtſchreibung. Begründung der legtern durch Fol— 
gern und Schließen. Ohr und Auge werden geübt. 
Hauptgejeg: Schreibe der Abitammung gemäß. Styl— 
übung: Nachahmung; Stoff und Form oder nur der 
Stoff werden geboten. Zweite ganz umsgearbeitete 
Auflage. Leipzig, 1851. Breis 12 Sgr. Verlag von 
Sm. Tr. Wöller. 195 ©. 

Ausführliche Lehrftoffe ze. (wie oben). Zweiter 
Band; zweite Abıheilung. Zweite ganz umgearbeitete 
Auflage. Leipzig, 1852. (Zweiter Titel:) Dritter 
oder Ergänzungslehrgang für den Alnterricht in der 
Mutteriprace in deutjchen Volfsichulen, mit 72 ftreng 
foftematifch geordneten Dietir- und einer großen Anzahl 
ſchriftlicher Auffagübungen. Bon Gg. A. Winter, 
Dberlehrer ıc. III. Oberklaſſe. Denk- und Sprech— 
übungen bringen dad Beugen (), Abwandeln (!) und 
Regieren (!) zum Haren Verſtändniß. — Saplehre: 
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Der zufammengefegte Sag. — In der Rechtſchreibung 
tritt das Geſetz hervor: Nichte dich nach dem allgemei- 
nen Schreibgebrauche. (Andersichreibung.) — Styl- 
übung: Stoff und Form oder nur der Stoff werden 
geboten. — Freie Ausarbeitungen. Zweite ganz um— 
gearbeitete Auflage. Br. 8 Sgr. Leipzig, 1852., Ber: 
lag von Im. Tr. Wöller. 102 ©. 

8. Styliftifbes Aufgaben- Magazin, enthaltend: 
eine große Anzahl der verfchiedenartigften vom Leichten 
zum Schweren fortichreitenden Aufgaben zu Ichriftlichen 
Arbeiten und Auftägen — darunter viele zu Briefen. 
— Für Lehrer und ‚Schüler in Mittel- und Oberflaf- 
fen von Bürger: und Landſchulen. Von Gg. U. 
Winter, Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirch— 
berg. 1. Theil. Für Mittelftaffen. Ganz umgear- 
beitete, den „ausführlichen Lehrftoffen für den geſamm— 
ten deutfchen Spracunterricht” von demfelben Verfaſſer 
genau angepaßte dritte Auflage. Preis eines Exempl. 
en 4 Nar. (Sgr.); Bartiepr. bei je 20 Er. nur 

3, Ngr. (3 Sgr. 2 Pf). Leipzig, 1852. Berl. von 
Sm. Tr: Wöller. 89 ©. 

Des Herrn Verfaſſers literarifche Fruchtbarkeit ift in der 
That merkwürdig; Zwillingd- und Drillingsgeburten find bei 
ihm etwas ganz Gewöhnliched, Jedes feiner Geiftesfinder 
pflegt er aber mit einem oder zwei ungeheuren Namen zu 
taufen, die ein vollſtändiges Signalement enthalten, und zu— 
gleich die Dienfte eines Geleitbriefes verfehen können. 

Der Hr. Verf. fohreibt Schulbücher aus allen Fächern, 
und die neuen Auflagen beweilen, daß feine Schriften auch 
Beifall gefunden haben. Uns wundert das nicht; denn. der 
Hr. Berf. hat überall praftifhe Zwede im Auge, berüdfich- 
tigt die neuern Erſcheinungen auf dem Gebiete der Methodik, 
weiß in der Regel dad Alte mit dem Neuen vermittelnd zu 
vereinigen, und befriedigt auf dieſe Weife ein Bedürfniß, das fehr 
‚ vielen Lehrern gemeinſchaftlich iſt. Solche Beftrebungen find 
verdienftlih; denn Das gute Alte verdient feftgehalten zu wer— 
den, und das Beſſere pflegt nicht plöglich an die Stelle des 
minder Guten zu treten: aber fie find auch mißlich; denn der 
Uebergang von einem Möment in den andern, die Wahl 
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zwiſchen Altem und Neuem, macht ſolche Beſtrebungen manch⸗ 
mal unentſchieden und ſchwankend. Das Reſultat der Ber: 
mittlung ift daher nicht felten Das befannte 2 x 2 = 5, das 
zwiichen dem falfhen 2 x 2 = 6 und dem richtigen 2 x 2 
— 4 die beliebte Mitte hält. Freilich Fann ed auch fommen, 
daß auf dem Mittelmege ein richtiges Facit herausgebracht 
wird, wie zwifhen 2x2 = 3 ıd 2x2? = 5618 2x2 
— 4 allerdings das Richtige ift; allein das richtige Produft 
ift auf diefe Weife gefunden nur ein zufälliges Grgebniß; ein 
richtiged erhält man immer nur durch die genaue Berüdfichs 
tigung der Faktoren. 

„Nur Gründe entfcheiden. Der Herr Verfaffer gelangt auf 
dem Mittelmeg, den er gern einfchlägt, oft zu einem wichtigen 
Refultat, weil er oft nad Gründen wägt; er verfehlt manch— 
mal das Richtige, wenn er den Mittelweg bloß darum wählt, 
weil bderfelbe eben der Mittelweg if. So verwirft ber Hr. 
Berf., indem er fih auf Curtman beruft, den ftreng gram= 
matifhen Sprachunterricht; er verwirft auch das plan- und 
foftemlofe Treiben Derjenigen, die beim Lefen bloß gelegentlich 
Diefed und Jenes aus der Orammatif befpredyen, und er fchlägt 
al8 einen Mittelweg vor, man folle allerdings einen planmä= 
Bigen Sprachunterricht ertheilen und die „Muſterſtücke“ bei 
Wiederholungen zu Grunde legen. Aber wenn man bei 
den grammatifchen Anfhauungen zunächft die einfachften Fak— 
toren des Satzes, Subjeft und Prädikat, ins Auge faßt, bie 
Faftoren, auf welche fih felbft Fomplizirte Sagverhältniffe und 
Nebenfäge mit Leichtigkeit zurüdführen laflen, fo fann man 
von Anfang an und ohne Unterbrechung bei einen geordneten 
grammatijchen Unterricht das Leſebuch zu Grunde legen. 

Der Herr Berf. ftellt an die Volksſchule die Forderung, 
daß der Schüler „die hochdeutfhe Sprache in Wort und Schrift 
richtig und fertig brauche (gebrauchen lerne) und eine klare 
Einfiht in das Weſen derfelben erlange.” Täufchen wir uns 
nicht: das ift zu viel gefordert; es ift faft mehr, als die Gym— 
naften bisher geleiftet haben, offenbar mehr, als die Volks— 
fchule je wird leiften Fönnen. Auch müßte der zweite Theil 
der Forderung vorn flehen; denn dem richtigen Gebrauch der 
Sprache muß die Einficht in diefelbe zu Grunde liegen. Wenn 
wir und nun, ftatt „Mare Einficht“ zu fordern, mit dem Ber- 

RH. Bl. N. 8. 47. Bde. 2. Heft. 15 


ſtändniß der Sprache begnügen, und ben erftern Theil ber 
Forderung etwas beicheidener ftellen, fo erhalten wir ftatt bes 
angeführten Ausſpruchs den folgenden: Der Schüler foll die 
hochdeutſche Sprache verfteben und nah Maßgabe feines Bil- 
dungszuſtandes möglichft richtig und fertig fprechen und fchrei- 
ben lernen. — Bringt es die Glementarfbule dahin, fo bringt 
fie e8 weit, weiter, als fie es bis jeßt gebradht hat. Eine 
rein hochdeutfche, von allem Mundartifhen ungemifchte Aus— 
fpradhe findet man felbft bei gebildeten und wiffenfchaftlich ge— 
bildeten Menfchen fehr felten. — Der Herr Berfaffer hält die 
Volksmundart für ein fchlechted, verborbened Deutfh, und 
weiß ihr überhaupt viel Schlimmes nachzuſagen. Aber der 
Herr Verfaffer irrt fih. Die Volksmundart fann Mancerlei | 
enthalten, was nicht mit der hochdeutihen Eprache überein— 
flimmt; aber dieſes ift in der Volksmundart darum nicht une 
richtig. Die Volksmundart wird immer richtig gefprochen, 
und ift ein eben fo gutes Deutfch, als dad Hochdeutſch. Aber 
noch mehr: die Volksmundart ift die Trägerin des Volksgei— 
fted und verfündigt die Anfhauungsweife, die Denfart, den 
Sinn, den fitilihen Zuftand, das Gemüth und die Poefie des 
Volkes. Es ift eine Sünde an dem Leben des Volkes, wenn 
man feine Mutterfprache, die Bolfdmundart, als etwas Schlech— 
tes, Verdorbenes, Pöbelhaftes zu verdrängen jucht, und es ift 
naturgemäß, die Volfsiprache, in der das Kind denkt, für die 
fein Sprachgefühl gebildet ift, in der Edyule als Grundlage 
für die Eprabübungen und den Epradjunterricht zu gebrauchen. 

Der Herr Verfaffer fordert mit Recht für die Volfejchule 
beutfche Terminologie. Aber die Wahl des deutſchen Ausdrucks? 
Wie wäre ed, meint der Herr Berfaffer, wenn die Auedrüde, 
wie es in Frankreich geſchieht, von einer Afademie feſtgeſetzt 
würden; ja, wenn eine folche überhaupt der Grammatif die 
Gefege vorichriebe ? — Bott bewahre ung in feiner Huld vor 
einer folhen Afademie! Unſere freibeitliebenden aber wunder— 
barer Weife auch dazwiſchen dem Abſolutismus huldigenden 
Nachbarn mögen ihre Sprache dem Ausſpruche einer oberften 
Autorität unterwerfen; deutihe Sprache ı.nd deutſche Wiſſen— 
ſchaft müffen fich frei aus fich felbft entwideln. — „Aber wenn 
bie deutfchen Gelehrten zufammenträten, um Vorſchläge für 
eine beutfhe Terminologie zu machen?" — Die Gelehrten 
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halten mit Recht feſt an ber wiſſenſchaftlichen Terminologie, 
und werden ſich um ber Volksſchule willen fchwerlich fehr be— 
müben. Gedenfalld aber ift bei der Wahl der deutichen Aus— 
drüde die größte Vorſicht nöthig; gleich in dem vorliegenden 
Buche finder fi ein warnendes Beifpiel. Der Herr Berfaffer 
gebraucht für Orthographie das nicht glüdlih gewählte 
Wort Rechtſchreibung. Nachher findet er ed angemeflen, 
die Ortbographie in Rehtfchreibung und Andersfchrei- 
bung einzutheilen, und hat nun entweder für Orthographie 
feinen deutfhen Ausdruck, oder muß die Rechtichreibung in 
Rechtichreibung und Andersſchreibung unterabtheilen; das ift 
nicht viel beffer, al3 wenn man das Korn (Getreide) in 
rechtes Korn (Roggen) und anderes Korn eintheilen wollte. 
©. 21 beweifet der Herr Berfaffer, daß die „Rechtſchreibung“ 
eigentlich nicht Nechtichreibung (richtige Darftellung) ift, und 
S. 22 erflärt er fie für nothwendig, weil der Echüler eben 
fo wohl müffe ribtig ſchreiben als richtig fprechen lernen. 

Der 1. Theil des vorliegenden Schulbuchs enthält als 
„erfter, vorbereitender oder Glementargang für den Unterricht 
in der Mutterfprache” viele praftijche Andeutungen zu mohl 
geeigneten Uebungen, und es gibt in der Anlage und Aus— 
führung dem praktiſchen Talent und der Einficht ded Verfaf- 
fers ein guted Zeugniß; nur finden wir in der Anlage Mans 
ches zu weitläufig und in der Ausführung einzelne Definiti- 
onen, die für die Bolköfchule zu abftraft find. So foll ©. 97 
u. f. der Schüler einer Unterflaffe angeleitet werden, die fol— 
gende Erklärung felbft zu finden: „Die Bereinigung mehrerer 
Laute nennt man einen Lautverein. Ein Wort ift ein Laut 
verein, bei dem man ſich Etwas denken Ffann.” Solche De- 
finitionen find, ganz abgeſehen von ihrer Richtigfeit, dem Kinde 
nicht natürlich; es verfteht fie nicht, und fie trüben die un— 
mittelbare lebendige Anſchauung des definirten Begriffs. So 
auch : „Gin Rautverein, den man mit einer Deffnung des Mun— 
des ausſpricht, ift eine Silbe." Das Kind lernt leicht erfen- 
nen, was eine Eilbe ift, und braucht den Begriff gar nicht 
definiren zu können; und diefe Definition ift außerdem un— 
richtig; denn 3. B. das Wort Angelegenheit, dad man 
mit einer Oeffnung ded Mundes ausjpricht, ift nicht einfilbig, 
fondern fünfiilbig. 

15 * 
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Der Lehrgang für die Mittelflaffe und der für die Ober- 
Elafie verbindet in angemefjener Weife Sprechübungen, Leſe⸗ 
übungen, Spradlehre, Orthographie und bie Uebungen im 
ſchriftlichen Gedanfenausdrud. Die Wortformen, insbefondere 
die „Beugung“ (richtiger: Biegung) der Wörter ift aus— 
führliher in Betrachtung gezogen, als es für das Bebürfniß 
der Schule gerade nöthig gewefen wäre. — Das Wort Muth 
giebt der Herr BVerfafler als eine Ableitungsendung; aber’ 
Freimuth, Großmuth, Unmuth find Zufammenfegungen. 

Das Aufgaben - Magazin, Nr. 8, enthält viele zwedmä- 
Bige Aufgaben zu fchriftlicher Darftelung: Dinge follen benannt, 
ihre Thätigfeiten und Eigenſchaften ausgedrüdt werden; Be- 
fhreibungen; Briefe; Anleitung zur Nahbildung; Umwand— 
lung der metrifhen Form in Profa ; Unterſcheiden und Ver— 
gleihen; Wortbildung (follte den andern Uebungen vorherge— 
ben); vermifchte Aufgaben. Der praftifche Lehrer bietet hier , 
ein mannigfaltiged Material zu praftifchen Uebungen. — 

Es ift und unangenehm aufgefallen, daß ſich der Herr 
Verfaſſer in diefen Werfchen, deren Gegenftand die Sprade 
ift, fo häufig unrichtig gebildeter Wörter und Sapverhältniffe 
bedient und fogar gegen die Rektion fehlt. Wir führen nur 
Einiges an, was und gerade augenblidlih auffällt: „Aus— 
führliche Leſeſtoffe“. S. 17. Das Merken ber lateinifchen 
Namen. ©. 18. Das Formenbenennungerfinden. ©. 
23. geiftesvereinfacdhte Grundſätze. ©. 27. — fo wird 
bad Lied federfagend gefchrieben, ohne alle Zugrunble-= 
gung von Regeln. ©. 28. Dad Kennenlernen der Drud- 
formen. — Drudftaben und Schreibftaben. ©. 35. 
Der Lehrer muß darauf bedacht fein, dem Kinde das Rich— 
tige anfchauen zu laſſen. S. 44. Das richtige Segen ber 
Snterpunftiongzeichen. — Das Aufſchreiben bed Gehörten. 
5.84. Das Kennen- und Schreibenlernen der Schreib=- 
ftaben, womit die Doppelfelbftlaute bezeichnet werben. 
©. 114. MWiederholungsbdiftirübung. Hausfleiß. 
©. 117. Schreibung folder Silben ıc. __ 

S. 123 rechnet ber Herr Berfaffer die Thiernamen zu 
den PVerfonennamen, alfo die Thiere zu den Berfonen, und 
indem er diefes in einer Anmerkung fogar zu rechtfertigen fucht, 
erflärt er Ding und Sache für gleichbedeutend. — 


I} 


Uebrigens erkennt man in ben oben angegebenen Schrif- 
ten den Herrn Verfaſſer als einen praftifchen Schulmann, ber 
über den Unterricht in der Vollksſchule viel und ernftlich nadh- 
gedacht, und felbft viele Erfahrungen gemadt hat. Eifer für 
die Sache des Bolfsunterrichtd, Geichid in der Behandlung 
des Unterrichtöftoffes, ein wohl überlegted und durchweg auf 
Gründen beruhendes Verfahren. Alles diefes ift es, was dem 
Berfafler dad Zutrauen feiner Amtsgenoſſen, feinen Echriften 
eine gute Aufnahme erworben hat. Aber ed fchadet offenbar 
des Herrn Verfaſſers Arbeiten, daß er zu viel und fo Vielerlei 
fchreibt. 


9. Kinderheimath. Erftes Leſebuch ()J von ©. GB: 
lig, 2. Münfel, & Quietmeyer, Lehrern an 
ber Stabttöchterfchule. Zweite, vermehrte Auflage. 

- Hannover. Im Verlage der Helwing’ichen Hof⸗Buch⸗ 
handlung. 1851. VII. u. 183 ©. Pr. 5 Egr. 

10. Rinderheimath. Drittes Lefebuh von Louis 
Münkel und Ernft Quietmedyer, Lehrern an 
der Stadttöchterfhule. Hannover. Im Berlage ber 
Helming’fben Hof- Buchhandlung. 1851. 8. 314 S. 
Pr. 12, Sur. 

11. Riinderfreund. Deutfches Lefebuch für Volfsfchulen. 
Herausgegeben von Theodor Colshorn u. Louis 
Münkel, Lehrern an der Etadttöchterfchule in Han— 
nover. Stade. Berlag von Friedri Steudel. 1851. 
8. 328 ©. Pr. 7Y, Sgr. 

12. Des Mägbdleind Dichterwald. Stufenmäßig ge- 
ordnete Auswahl beutfcher Gedichte für Mädchen zum 
Lefen und Deflamiren in höhern Claſſen von Bildungs 
anftalten und zur häuslichen Lektüre. Herausgegeben 
von Theodor Eolshorn. Mit einem Vorworte 
von Karl Gödeke. Hannover. Verlag von C., 
Rümpler. 1852. gr. 8. VI, u. 510 ©. Br. 271%, Sgr. 

Das Büchlein Nr. 9, deffen wir bereits Rh. Bl. 42 B. 

1. Hft. lobend erwähnt haben, ift in diefer zweiten Ausgabe, 
wenige Zufäge abgerechnet, der erften ganz glei. Das? zwi 
ſchen diefem und den Lefebuch Nr. 10 ftehende „zweite Lefe 
buch” kennen wir nur dem Titel nad. Nr. 10, der dritte 
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Theil der „Kinderheimath", enthält: in ungebundener 
Schreibart 1. Erzählungen, Geſpräche, Lehren, Befchreibungen, - 
Anekdoten; 2. Fabeln, Barabeln, Mährchen, Sagen; 3. Briefe; 
4. Naturkunde, Gewerbliches; 5. Himmeldfunde; 6. Geogra=- 
phifches; 7. Geſchichtliches; — in gebundener Edhreibart 
1. Lieder und erzählende Gedichte; 2. Fabeln, Barabeln, Mär: 
dien, Sagen, Legenden; 3. Räthfel, Spridwörter, Sprüche, 
Der Inhalt ift im Buche aber nicht nach diefer Ordnung, 
fondern nach einer gewiffen Folge vom Leichtern zum Schwer 
rern zufammengeftelt. Wir wiffen nicht genau, für welches 
Alter, für welche Schulklaſſe das Leſebuch beftinnmt iftz es 
wäre wohl geeignet für die Oberklaffe der Volksſchule. Die 
Herren Herausgeber fcheinen ed hauptſächlich auf Belehrung 
und Belebung des fittlihen Gefuͤhls abgeſehen zu haben; 
denn Realgegenftände und ethifche und didaktiſche Erzählungen 
machen den Hauptinhalt des Leſebuches aus. Aber die Auf: 
fäge und Erzählungen find nicht gemacht, fondern den Wer— 
fen ausgezeichneter Schriftfteller entnommen; daher auch in 
ber Form mufterhaft. Nur bier und da find wir auf ftiliftis 
ſche Unvollfommenheiten von der Art geftoßen, wie die oben 
unter Nr. 1 befprodenen. Die „Himmelsfunde“ haben bie 
Herren Berfafler durch die vortrefflihen Fleinen Auffäge von 
Hebel vertreten laflen. Wir hätten gewünfcht, daß auch der 
neueren aftronomifchen Entdedungen, der Nebelflede, der Dop⸗ 
pelfterne, der berechneten Entfernung mehrerer Firfterne, der 
Bewegung unferer Sonne, der neuentdedten Planeten Er— 
wähnung geichehen wäre, und daß, vielleicht aus den Werfen 
von Littrow, Mädler, oder aus Dieſter weg's aftıo- 
nomifcher Geographie einige der Betrachtungen über dieſe er— 
habenen Gegenftände Aufnahme gefunden hätten. — Bei der 
Auswahl der Gedichte ift hauptſächlich darauf Rüdficht ge— 
nommen, daß die Boefien menſchlich edle Gefühle und ben 
Sinn für Wahrheit und Tugend in dem Herzen der Jugend 
anregen. — Wir fönnen diefed Schulbuch aus voller Ueber- 
zeugung empfehlen, 

Allee, was wir von biefem Lefebuche gefagt haben, gilt 
aud von dem „Kinderfreund“, Nr. 11. Diefes Lefebuch unters 
fcheidet fi) von dem unter Nr. 10 im Wefentlihen nur da— 
durch, daß es unter ben einzelnen Lefeftüden fortfchreitende 
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und fehr zweckmäßige Aufgaben zu grammatifchen, orthogras 
phiſchen und ftyliftiichen Uebungen giebt. Das Buch ift laut 
der Borrede — die nicht dem Echüler, fondern bloß dem Leh— 
rer mitgetheilt wird? — für eine einflaffige Volksſchule, bie 
nur Ein Lefebuch einführen fann, hergeftellt worden; ed bringt 
daher anfangs auch leichtere Leſeſtücke, als „Kinderheimath", 
Nr. 10. Was über die Anwendung ded Buches, insbefondere 
bie Anwendung beim Eprachunterricht gefagt ift, müffen un— 
fere Leſer in der Vorrede felbft nachlefen. Wir machen nur 
auf die verftändigen und fehr praktiſchen Bemerfungen auf: 
merfiam, die fih auf die Behandlung der Eprüchwörter, der 
Räthſel, und auf die Anordnung der ftyliftiichen Mebungen 
beziehen. 

Die Sammlung Nr. 12 ift für die weibliche Jugend be» 
flimmt, und mußte daher manches zart zum Herzen redende 
Gedicht enthalten; aber der Hr. Herausgeber hat Nichts auf- 
genommen, „was den Sharafter ded Spielenden, Tändelnden, 
Weichlihen, Weibiſchen“ an fid) trägt. 

Das Vorwort rechnet der Sammlung zum Lobe an, „daß 
fie ihren Kreid nah Drt und Zeit fo weit gezogen hat, um 
Gabeln von Boner und Gedichte von Redwig und Sturm 
darin aufnehmen zu können“. Wir ſtimmen in dies Lob ein, 
und bedauren nur, daß der Hr. Herausgeber nicht auch einige 
zarte Lieder von Minnefängern und einige Proben aus dem 
Nibelungenliede, wenn auch nur in der Ueberfegung, mitges 
theilt hat. Auch einige werthvolle mundartiiche Gedichte ent- 
hält die Sammlung; ihre Anzahl hätte, meinen wir, noch mit 
einigen niederdeutihen Gedichten (etwa aus Firmenich's 
„Völkerſtimmen“) folen vermehrt werden. Die Auswahl der 
Gedichte in einer folhen Sammlung ift Geſchmacksſache, wahr: 
feheinlich hätte ein anderer Sammler mehrere der mitgetheilten 
Gedichte nicht aufnehmen, und mehrere der nicht aufgenom- 
menen nicht zurüdlaffen mögen. Es läßt fih darüber nicht 
rechten; genug, daß die Sammlung durchweg Werthvolles, 
dem Inhalt und der Form nad) Gediegened von unfern beften 
Meiftern enthält. Der Hr. Herausgeber fcheint eine große 
Vorliebe für Fr. Rüdfert zu haben; von Rüdert und von 
einem jüngern Dichter, Julius Sturm, bringt die Samm- 
lung ungemein viele Gedichte. 3. Sturm bat offenbar Dich- 


tertalent; doch müflen den Herrn Herausgeber befondere 
KRüdfihten bewogen haben, fo viel von Ddiefem bis jebt 
wenig befannten Dichter aufzunehmen. Auffallend ift uns 
Dagegen geweien, Daß die Sammlung gar nichts von Gel— 
lert, Klopſtock, Uz, Gleim, Albertini, Ufteri, 2. 
Tied u. a. enıhält. Wir meinen, wenn ed an Raum ge= 
brach, fo hätte Mehreres, was offenbar unbedeutenber ift, als 
bie Boefieen diefer Männer, fo hätten namentlich einige 
Schwänke von Gaftelli, denen alle Beziehung auf das Speale 
fehlt, füglich fortbleiben können. 


13. Baterländifhes Lefebud. Bon E. Gude und 
2. Gittermann, Lehrern in Magdeburg. Mittlere 
Stufe. Pr. broch. 10 Sgr., Echulpreis: roh 7'/, Sgr. 
Magdeburg. Berlag von E. Fabricius. 1852. 8. 
308 ©. 

14. Baterländifches Lefebuh in Bildern und Mu- 
fterftüden für Echule und Haus. Don denfelben Vers 
faffern. Obere Stufe. Pr. broch. 12 /, Egr. Schul: 
preis: ungeb. 10 Sgr. Zweite, vermehrte und vers 
befierte Auflage. Magdeburg. Berlag von Fabricius, 
1851. 428 ©. 

15. Unterhaltungen und Studien aus dem Na⸗-⸗ 
tur- und Menſchenleben. Ein Almanach für die 
Jugend, bearbeitet und herausgegeben von E. Gude 
und A. Grube. Grfter Jahrgang 1852. Mag- 
deburg. Verlag von E. Fabricius. 8. 191 ©. Br, 
16 Sgr. 

Das „vaterländifche Leſebuch“ für die obere Etufe, Nr. 
14, das wir im 45. B. 2.9. ber Rh. Bl. unfern Lefern em— 
pfohlen haben, ift fchon im erften Jahre zum zweiten Male 
ausgegeben. In der zweiten Abtheilung, der Länder- und 
Dölferfunde, und in der vierten Abtheilung, dem „Bilderſaal 
ber Dichtungen“, find in der neuen Auflage einige Stüde 
weggeblieben; dagegen ift die vierte Abiheilung mit vielen 
jehr werthvollen Dichtungen und einigen proſaiſchen Stüden 
bereichert. 

Die mittlere Stufe des „vaterl. Leſebuchs“ iſt zu— 
nächſt für die Mittelklaſſen der Bürgerfchulen beſtimmt, eignet 
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fi aber auch fehr wohl als letztes Lefebuch für die gewöhn- 
liche Volksſchule. Die mittlere Stufe bietet, gleich der obern 
Stufe, 1. naturgefhichtlihe Bilder; 2. geographiſche Bilder ; 
3. Bilder aus der deutſchen Gefchichte; A. Dichtungen in ger 
bundener und ungebundener Rede — überhaupt Gediegenes, 
auch in, der Form Mufterhafted aus den Werfen ausgezeich- 
neter Schriftfteller , doch in Fürzeren und einfacheren Darftel- 
ungen, als die obere Stufe. Bei ber Anordnung der dem 
Buche beigegebenen Eprichwörter, Kern» und Denfiprüche ift 
zugleih auf die Sapform Rüdfiht genommen, fo daß fidh 
biejer Theil des Buches fehr gut zu grammatifchen Anjchaus 
ungen und zur Anfnüpfung ftyliftiicher Uebungen eignet. 

j Der Almanach für die Jugend, Nr. 15, gehört zu 
ben erfreulicheren Erfcheinungen in der pädagogifchen Literatur. 
Statt der taufend Gefchichten und Gefchichtchen zur Unter- 
haltung, ftatt jener Schilderung von feltfamen und wunders 
barlichen Dingen in der Welt, furz, ftatt der Leftüre, die bloß 
die Neugierde befriedigt und bloß die Phantafie beichäftigt, 
wird bier der Jugend in der intereffanten Darftelung natur— 
und kulturhiſtoriſcher Gegenftände eine gefunde gedeihliche Nah. 
rung nicht bloß für den Verftand, fondern au für die Phan— 
tafie und das Gemüth geboten. In Fleinen aber ausführlichen 
Monographien werden folgende Gegenftände befprochen: ber 
Kaffee (von Gude), der Thee (v. Gude), dad Zuderrohr (v. 
Grube), die Spinne (v. Gude), die Heufchrede (v. Gude), 
die Ameife (v. Gude), die Fiihe (v. Gude), die Hiriche in 
Schottland (v. Grube), dad Meer (v. Gude), der Echnee (v. 
Grube), das Feuer (v. Grube). „Die rechte Methodik,“ heißt 
ed in der Vorrede, „muß immer darauf ausgehen, aus ber 
Raturbefchreibung eine Naturgejchichte zu machen und bie 
Naturgeſchichte mit der Menſchengeſchichte dadurch in Wechiel- 
wirfung zu feßen, daß fie nachweif’t, wie dad Naturobjeft auf 
den Menfchen, und wie dieſer auf den Gegeuftand gewirkt 
hat." — „In diefer Wechfehwirfung des menjchlichen und na= 
türlichen Lebens liegt zugleich die lebendigfte Poeſie.“ — Wir 
begrüßen dieſes Werfchen ald eine zeitgemäße Unternehmung, 
und empfehlen ed ganz beſonders auch den Lehrern zur eige— 
nen Lektuͤre. 

Hier und da iſt die Darſtellung ungenau, ſo S. 84: 
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„Eine an einem Strid befeftigte Kette, bie unten einen ftar- 
fen Hafen trägt, an welchem faulendes Fleiſch befeftigt wird, 
reiht hin, ihn (den Hai) auf einer (eine!) Entfernung von 
mehreren Seemeilen anzuloden." (Nicht die Kette, fondern 
der Köder lodt den Fiih an.) ©. 85: „Unter den vielen 
Haifticharten, Die es giebt, befinden fih auch ſolche“ ıc, 
(Pleonasm.) S. 87 „fo wird vorläufig vom Kampfe ab— 
geftanden, aber ohne Frieden zu ſchließen“ (ftatt: fo Reben 
fie vorläufig vom Kampfe ab, x.) u. m. — 

Iſt es wahr, daß in Schottland ber Edelhirſch * in 
ſo großer Anzahl vorkommt? 5000 Hirſche in einem Walde, 
ber 30 engl. Meilen lang, 11 engl. Meilen breit iſt? S. 155 
3. 12 ift der Name des Monats verdrudt. 

Der zweite Jahrgang ift inzwifchen auch erfchienen und 
an Werth dem erften gleich. 


16. Kleineres Handbuch für Schüler zum Gebraude 
bei dem Unterrichte in Volksſchulen. Von den Schul: 
direftoren A. Bertbelt, J. Jäckel. K. Peter: 
mann in Dresden. Zweite verbeſſerte Auflage. La— 
denpreis 6 Sgr. Pärtiepr. 4 Sgr. Leipzig, Verlag 
von Julius Klinkhardt. 1851. 156 S. 


17. Größeres Handbuch für Schüler zum Gebrauche 
bei dem Unterrichte in Buͤrgerſchulen und höheren 
Unterrichtsanftalten. Won denſelben Schuldireftoren. 
Dritte, verbefferte Auflage. Bartiepr. 6 Sgr. Laden— 
preid 8 Sgr. In demfelben Berl. 1852. 216 ©. 


Beide Werfchen find Leitfäden, hauptfächlich dazu be- 
ftimmt, von dem Schüler zur Repetition gebraucht zu werden. 
Sie enthalten bloß Abriffe, ffiszenartige Ueberfichten der Uns 
terrichtsgegenftände. Der Inhalt von Nr. 16 ift: 1. Bibel: 
funde; 2. Geographie von Baläftina; 3. Religionsgefchichte ; 
4. riftlihe Sonn und Feiertage; 5. Weltgefchichte, mit bes 
fonderer Berüdfihtigung der deutſchen Geſchichte; 6. Geogra⸗ 
phie; 7. Menfchenfunde; 8. Naturbefchreibung; 9. Naturlehre; 
10. deutſche Spradlehre.e — In Nr. 17 werden biefelben 
Ueberſichten ausführlicher dargeftelt und es Fommt hinzu: die 
Vſychologie (Anthropologie), die algem. Chemie (zur Natur- 
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lehre), Mythologie und „Allgemeines aus der Literatur”, Dich- 
tungsarten x. | 

Dieſe Handbücher find jedes für feinen Kreis fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet und brauchbar. Der Inhalt hätte an vielen 
Stellen noch weniger in zufammenhängendem Bortrag, fons 
dern mehr als Ueberſicht in einzelnen Ausdrüden, gewifler- 
maßen Ueberſchriften können bargeftellt werden. Namentlich 
geftaltet fich die „deutfche Eprachlehre“* faft ganz wie eine 
vollftändige Grammatik, ftatt daß fie mehr als eine Ueber- 
fibtstabelle hätte gefaßt werden follen. — Auffallender Weife 
ftelen die Herren Berfaffer Wärme, Licht, Eleftricität, 
Magnetismus nad veralteter Anfiht al8 Stoffe (Im— 
ponderabilien) dar. Die Kirchengefchichte ift vom proteftauti- 
fhen, nicht vom parteilofen Standpunkte aus aufgefaßt. 


18, Erſtes Lefebüchlein für Elementar- Klaffen (Ele: 
mentarflaffen). Won einem Bereine heſſiſcher Volks— 
ſchullehrer. Dritte verbefferte Auflage. Darmftadt, 
1851. Drud und Verlag von Leopold Dietzſch. 48 
©. Br. 2%, Sgr. Ä 


19. Leſebuch für mittlere Schulflaffen. Bon einem 
Vereine heſſiſcher Volksſchullehrer. Darmftadt 1852, 
Leopold Diesih. 236 S. Pr. 5 Ser. | 


Nr. 18 ift eine „zeitgemäß eingerichtete Fibel; ſinnloſe 
Zautverbindungen werden vermieden, Lefen und Echreiben 
werden gleichzeitig gelehrt; um einen Fortfchritt vom Leichtern 
zum Schwerern möglich zu machen, wird bie Ffonventionelle 
Schreibweife fpäter ald die naturgemäße zur Hebung gebracht, 
Das Büchlein zeichnet ſich durch ſchönen und deutlichen Drud 
vor vielen andern au, | 

Der zu Lefeübungen beftimmten Wörter find mitunter zu 
viele zufammengeftelt. Die Säße find etwas troden und 
bieten der Phantafte des Kindes zu wenig Nahrung. S 26 
bem Ochs; ©. 33 die Ziegeln. S. 27 „Wenn das Obft 
reif ift, fieht e8 roth, gelb, grün, blau und braun aus"; ©. 
29 „Ein Kind, das nicht rein und immer fhmugig ift, gleicht 
Drum oft dem Schwein” u. dal. 

Das „Lefebuch für mittlere Schulflaffen”, Nr. 19, enthält 
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außer erzählenden Darſtellungen (Erzählungen, Sagen, Mär- 
hen, Fabeln) auch Beſchreibungen und Schilderungen, die 
eriten Belehrungen über reale Gegenftände (Erdbeichreibung, 
Naturs und Gewerbfunde), und Gedichte, Gebete, Denf- umd 
Bibelfprüche, Sprücdmörter und Räthſel. Der Lefeftoff ift 
fehr verftändig ausgewählt, angeordnet und dargeftellt, ber 
Drud ift deutlih und fchön. Auch erfreut es, daß im Groß- 
herzogthum Heſſen wie im Königreih Sachfen gute Bücher 
durch vereinigte Wirkung der Lehrer entftehen. In Württem- 
berg erleben wir von dieſer erfreulichen Erſcheinung ein groß 
artiged Erempel, Das projectirte Lefebuch wird gewiffermaßen 
ein Probuft der Thätigfeit des gefammten Lehrerftandes jein. 


20. Sprachbuch für Stadt- und Landſchulen. Ober 
Aufgaben für den Unterricht in der Rechtfchreibung, 
Sprach-, Satz- und Styliehre. Bon RB. F. W. 
Wander. Dritte, verbefferte Auflage. Werlegt von 
M. Simion in Berlin. 1850. gr. 8. 16 ©. Preis 
5 Sgr. 

Das „Sprachbuch“ ſoll als Aufgabenbuch zu grammati- 
fhen und ftyliftiihen Uebungen für die dringendften Bedürf— 
niffe in ſolchen Schulen genügen, denen Zeit und Umftände 
nicht erlauben, ded Hrn. Verf. ausführlichered Werk, den in 
ſechs Heften erfchienenen „Aufgabenfhag“, einzuführen. Das 
„Sprachbuch“ hat vier Abfchnitte: 1. Aufgaben zur Rechtfchrei- 
bung; 2. Sprachlehre insbefondere; 3. Saplehre; 4. Aufga= 
ben zu fchriftlihen Auffägen. 

Die „Spraclehre insbefondere” ftelt der Berfafler 
nicht als etwas Befondered dar. Der Begriff „Saplehre“ 
im 3. Abjchnitt ift dem Begriff „Sprachlehre“ im 2. Abfchnitte 
nicht Foordinirt, fondern fubordinirt; denn die Eprachlehre 
(Srammatif) faßt die Wort- und Formenlehre (Etymologie) 
und die Saplehre (Eyntar) in fi. Manches, was, ganz 
fireng genommen, ber Eaglehre angehört, 3. B. die Reftion 
der Bräpofitionen, ift im 2. Abfchnitt in Betrachtung gezogen; 
ed würde vielleicht zweckmäßiger fein, wenn alle etymologifchen 
Anfhauungen (Abjchn. 2.) den fyntaftifhen (Abſchn. 3.) un— 
tergeordnet wären; benn die Bedeutung ber Wortarten unb 
Are Flexion wird in dem Sage und in den Sapverhältniffen 
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. am lebendigften angefchaut; abgetrennt vom Sage erfcheinen 
die Wortbiegungen eher als leere Formen. 

Die in diefem Schulbuche gegebenen grammatifchen und 
Ritiftifchen Anfchauungen und Uebungen find einfach, verftänd- 
lich, praftifch, überall auf die Bildung des Sprachgefühls wohl 
berechnet, und dabei in ausreichender Anzahl vorhanden. Sehr 
zwedmäßig find insbefondere die Aufgaben, nach welchen Satz— 
verhältniffe in Nebenfäge, untergeordnete in andere unterges 
ordnete und in beigeordnnete Säge, und dieſe in jene, Vorder— 
füge in Zwifchenfäge und Nachfäge, und umgefehrt dieje in 
jene follen umgeformt werden. Da jedoch jede Form ihre 
befondere Bedeutung hat, und da es nicht gleichgültig ift, ob 

Die eine oder die andere Form gebraucht werde, fo wäre auch 
eine Anleitung zum richtigen. Gebrauch der unterfchiedenen 
Saßformen willfommen gewejen. 

Die Darftellungsweife, das methodifhe Verfahren des 
Herrn Berfaffers ift durchaus populär und faßlih, dem Be: 
bürfniß der Volksſchule angemefjen. Die orthographifchen und 
grammatifchen Regeln werden oft in Heinen Reimſprüchen 
gegeben, und das ift allerdings eine Grleichterung für das 
Gedächtniß. 

Die Aufgaben zu ſchriftlichen Aufſätzen enthalten zwar 
nur das Nothwendigſte für die Volksſchule, doch Hinreichendes 
für die meiſten Landſchulen, und dieſes wohl geordnet. — In 
ben Geſchaftsaufſätzen finden wir einige müßige und pleona— 
ftifche Ausbrüde, und der mitzutheilende Gedanfe ift bisweilen 
in einem Nebenfage audgedrüdt. 3. B. S. 111: „Bier und 
zwanzig Thaler find mir..... baar bezahlt worden, wor— 
über hiermit yuittirt. N. N.” — S. 112: „Zwei Thaler 
. .... habe ih von... richtig erhalten, veren Empfang 
ich hiermit bejcheinige.” 

Das Sprachbuch wird, befonderd in großen Schulen, ben 
Lehrern den Unterricht und die Hebung fehr erleichtern. — 


21. Lefebuch für die untern Klaſſen der Elementarfchulen C.) 
von F. Ehlers. Erſte Abtheilung. (Fibel.) Zweite 
berichtigte Auflage. Maldin, 1851. Drud und Berl. 
von 3. W. Piper. 80 ©. 

22. Leſebuch für die untern Klaffen der Elementarfchulen C.) 
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zufammengeftellt von $, Ehlers. Zweite Abthellung. 
Malchin. Derſelbe Berl. 1851. 200 ©. 


Die Fidel, Nr. 21, ift nach der Methode na, ne, ni, 
no, nu eingerichtet, was von der Mehrzahl der Lehrer für 
weniger zwedmäßig erachtet wird. 

Befler ift das Leiebuh Nr. 22, Es ift in zwei Abthei— 
(ungen zerlegt. 1. Etoff zur Epradbildung. Alle Formen 
der Sprache werden in recht paflenden Beilpielen zur Anfchaus 
ung gebracht. 2. Lejeftüde. Wohl geeignete Findliche Erzäh— 
lungen, Fabeln, Barabeln, Märchen, Lieder, Gebete ıc. 


23. Erſtes Schul: und Bildungsbuh. Nach analytisch» 
fontherifcber Leiemerhode bearbeitet von ®. Brün— 
nert, zweitem Lehrer an der Mädchenfchule zu Rus 
dolftadt. 2. Auflage. Rudolſtadt. Drud und Berlag 
von ©. Froebel. 1851. 88 S. Pr. 5 Sgr. 

24. Schreiblejefchule oder C) Wie die Kleinen fchreiben und 
lefen lernen, bearbeitet von Schierborn, Lehrer an 
der Töchterichule zu Brandenburg. Brandenburg, Drud 
und Verlag von 3. 3. Wieſike. 1850. 64 S. Pr. 4 Egr. 

25. Fidel und erftes Eprach- und Lefebuch von J. Dries 
felmann, Lebrer in Erfurt. Für Elementarftaffen 
evangeliicher Volfsfhulen. Sechste Auflage. Preis 
ungebunden 3 Sur. und bei 25 Er. Eins frei. Erfurt, 
1851. Verlag von ©. W. Körner. 86 ©. 

26. Elementarbüchlein oder erfter Unterricht im Leien, 
Schreiben, Denfen und Eprehen, von Heinrich 
MHeifer. Fünfte, für den Schreiblefe - Unterricht eins 
gerichtete und ftarf vermehrte Auflage. Etuttgart. Ver— 
lag von Be und Fränfel. 1851 65 ©. Pr. 4 Egr. 

27. Neuefte Schreib» und Lefefchule. Uebungen im Leſen, 
Schönſchreiben, Diftandojchreiben, Nechtichreiben und 
Anfangs - Sprachunterricht mit Zugabe von 29 Furzen 
kindlichen Graäblungen. (Bartiepreis bei mindeftens 25 
Erpl. a 18 Er. oder 5 Nor. (Egr.) — (Zweiter Titel :) 
Neuefte Schreibe und Lefefchule. Die erften gleichzeitig 

— und ſtufenweiſe mit einander fortſchreiten— 

den Uebungen im Leſen, Schönfchreiben, Diktandoſchrei— 

ben und Rechifchreiben. Zugleich Aufgabenftoff bei 
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Anfangs » Üebungen im Epradhunterriht. Gin Vor— 
gänger zu jedem Leſebuche. Berlag von 3. 8. Lotzbeck. 

28. Bilder-Fibel für den Lautir-, Schreibleie- und Eprac- 
unterricht in zwei Abtheilungen. Zunächft als (?) Eins 
führung in die poetifchen und projaischen LXefeftüde der 
Berl. Handfibel und in Preuß’ und Vetter's Kin- 
berfreund. (Bierte verbefferte und erw. Auflage des 
„Anfangs der Berl. Handfibel.”) Br. 1 Sgr. 6 Pf. 
In Commiſſion bei E. Berger in Guben. 1850. 

29. Wand » Bilderfibel. Zum Gebraudh beim erften Leſe— 
und Schreib = Unterricht. Dresden, Zuftus Naumann. 
Pr. 10 Ser. 

Ale diefe Fibeln, Nr. 23 — 29, find nach der fg. Schreib: 
Leſemethode eingerichtet — einer Methode, Die ohne Zweifel 
bald in allen veutichen Schulen Eingang finden wird —; alle 
vermeiden e8, fich bei den erften Uebungen, finnlofer Lautver— 
bindungen zu bedienen, nur die Vilderfibel, Nr. 28, legt noch 
ein einziged Blättchen mit ni, ne, no bei, und Nr. 26 hat 
auf den erften Seiten einige Silben ohne Bedeutung; Die 
meiften beginnen den Unterricht gleich mit einem Worte oder 
einer Eilbe, die Bedeutung hat, nur die Fibeln Nr. 24, 26, 
23 lafien, weniger Fonfequent, den Schüler erft einzelne, Laute 
unterfcheiden und lautiren, und dann erft Raute zufammenfegen. 
Einige dieſer Fibeln, Nr. 23 u. 25, führen dem Schüler von 
Anfang an das ſ. g. „richtige Wortbild* mit großen Anfang» 
buchſtaben, Schärfungen, Dehnungen, und die verfchiedenen 
Zeichen für denjelben Laut vor Augen; die übrigen ziehen es 
vor, von der naturgemäßen zu der herfömmlichen Schreibweife 
überzugeben, und bilden auf diefe Art nicht bloß einen Stu— 
fengang vom Leichtern zum Schwerern, fondern fönnen auch 
den Echüler ftetd mit Bewußtſein arbeiten laffen. Nr. 23 
gibt gleich von Anfang an, nach der Weile Jacotot's „Alles 
in Allem", ganze Sätze in herkömmlicher Echreibweife; Nr. 
25 gibt erft auf der 5. Seite Eubftantiven und mit ihnen 
große Anfangsbuchftaben; Cchärfungen von Anfang an, bes 
fondere Uebungen der Dehnungen und Schärfungen jpäter. 

lleber das „erfte Lefebuch”, Nr. 23, haben wir und Rh. 
Bl Bv-45 Hft. 2 ©. 186 ausgeſprochen; die neue Auflage 
ift im Wefentlichen nicht verändert. 
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Der Herr Verfaſſer der „Schreibleſeſchule“, Nr. 24, em⸗ 
pfiehlt dieſes Büchlein beſonders dem „lieben Kollegen vom 
Lande“, und gibt ziemlich ausführlich ſeine Manier zu unter— 
richten an. Zuerſt kommt die gewöhnliche Schreibſchrift, nach— 
her die Druckſchrift. Kleine kindliche Erzählungen ſind mit 
geeigneten Sprechübungen untermiſcht. 

Die Fibel Nr. 25 iſt für evangeliſche Volksſchulen be— 
ſtimmt; ſie belehrt in der 3. Abtheilung über die evangeliſchen 
Kirchenfeſte, und gibt in der 4. Atheilung Luther's kleinen Ka— 
techismus. Anfangs wird bloß deutſche Schreib- und Druck— 
ſchrift geübt, die lateiniſche Schrift erſt S. 57. — Kleine Er- 
zählungen, Kinderbriefe und praftifche Aufgaben zu fchriftlichen 
Darftellungen. 

Das „Elementarbüchlein”, Nr. 26, fängt mit einigen 
Vorübungen für dad Schreiben an. Schreib- und Drudichrift 
ftehen neben einander und follen gleichzeitig geübt werden; zur 
erft einfilbige, dann zwei- und mehrfilbige Wörter. Einige 
zweckmäßige Lefe- und Schreibübungen bilden befondere Abs 
theilungen des Buches; zulegt fommen Feine Erzählungen und 
Gedichte. 

Die „neueſte Schreib- und Lejefchule”, Nr. 27, nimmt 
unter den vorliegenden Fibeln einen vorzüglidhen Platz ein. 
Sehr durchdachte Anordnung, lüdenlofer Fortichritt vom Leiche 
tern zum Schwerern, fehr zwedmäßige Wortbildungs- und 
orthographiſche Uebungen, paſſende Leſeſtücke. Auffallender 
Weiſe ſchreibt der Herr Verfaſſer noch ſey und Ey. Einige 
Sätze in den Erzählungen ſind zu ſchwierig durch ihre Form, 
z. B. S. 76 der letzte Satz. Die lithographirten Blätter von 
©. 25 bis ©. 48 können zugleich vortrefflich als kalligraphi— 
ſche Vorſchriften dienen. Im Anfange hat das Buch lateiniſche 
Schrift in Formen, die von dem Kinde leicht können dargeſtellt 
werden. 

Die „Bilder-Fibel“ Nr. 27 enthält in der 1. Abtheilung 
bloß Wörter, in der 2. Abthl. Sätze, auch kleine Erzählungen, 
Gedichtchen und Stoff zu Sprachübungen. Die kleinen Bilder, 
in den Text gedruckte Holzſchnitte, ſind eben nicht beſonders 
ſchön. Man kann das wohlfeile Büchelchen in einer Ausgabe 
ohne Bilder und mit verfürzter 1. Abtheilung, noch wohlfeiler 
— für 1 Sgr. — haben (Mddr. Kaufmann A. Fifcher in 
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Sommerfeld). Ein befonderes Schriftchen, in dem ſich ber 
Herr Verfafler über den Gebrauch der Bibel ausgeſprochen 
bat (®uben, bei €. Berger, 15 Sgr.) ift und nicht zu Augen 
gefommen. 

Die „Wandbilderfibel” Nr. 29, ift Ein großes Blatt mit 
37 Heinen lithographirten Bildchen: Igel, Ueberfhwem- 
mung, Uhr, Efelu.f.w. Bei jedem Gegenftande ſtehen in 
Schreib» und Drudjchrift einzelne Buchftaben, die als Anlaut, 
auch wol als Inlaut oder Auslaut ded Namend vorfommen, 
den das dargeftellte Ding hat. — Liebhaberei! — Die Lithor 
graphien find nicht ſchlecht. 

Noch muß bemerkt werben, daß jede diefer Fibeln in ihrer 
‚Art recht brauchbar ift und von den Fortfchritten der Didactif 
auf den erfien Stufen des Unterrichtd Zeugniß ablegt. Heil 
der deutſchen Schule! | 


30. Fibel für die öfterreichifchen Vollsſchulen. Bon Men: 
riz Alois Becker. (Al Manuffript gedrudt.) 
Wien, 1851. Im Berlag der F.E. Schulbücdherverichleiß- 
Adminiftrazion bei ©. k. Anna in der Johannesgaffe. 
88 €. 

31. Erfted Sprach⸗ und Lefebuh. Füuͤr die erfte Klaſſe 

| öfterreichifcher Bolfsichulen. Bon Theodor Ver: 
nnalefen. (Als Manuffript gedrudt.) Wien, 1851. 
In demfelben Verlag. 160 ©. 

Was es mit dem „Schulbücherverfchleißadminiftrationg- 
verlag” für eine Bewandnig hat, erfahren wir aus einer 
Vorbemerfung zu jedem der genannten beiden Schulbücher : 
„In den öffentlichen Schulen find, befondere Ermädtigungen 
des Minifteriums des Kultus und Unterrichts ausgenommen, 
nur die vorgefchriebenen, mit dem Stempel des Schulbücder- 
verlages verfehenen Bücher zu verwenden; auch Dürfen dieſe 
Bücher. nicht gegen höhere ald die auf dem Titelblatte ange: 
gebenen Breife verfauft werben.‘ 

Wir haben hier zwei recht praktiſche, zweckmäßig einge- 
richtete. Schulbücher vor und. Die Fibel, Nr. 30, enthält: 
1., Stoff für den Anfchauungsunterridht, der dem Lefeunter- 
richte vorbergehen fol — Dinge werden angeſchaut und be> 
fannt; Thätigfeit, Gebrauch, Zwed der Dinge; 2. Lefeunter- 

RH. Di. N. 3. 47. Bde. 2. Heft. 16 
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richt. Leſen und Schreiben können von Anfang an verbunden 
werden Zuerſt werden alle Vokale geübt; durch den ſtufen— 
weiſen Hiazutritt der Konſonanten entſteht dann ein angemefr 
fener Fortſchritt vom Leichtern zum Schwerern, ohne daß finn- 
loſe Lautverbindungen geleſen werden. Erſt wenn alle kleinen 
Buchſtaben geübt find, folgen die großen; das lateiniſche fo-gt 
auf Das deutiche Alphabet. 3: Leſeſtücke, Findlich einfache Er⸗ 
zählungen, Denfiprüde, Gebete. Der Ausdrud Gebet vor 
dem Tiſche, nach dem Tiſche ift ein Provinzialism, — Das 
erſte Sprach und Leſebuch, Nr. 31, ift in drei Abſchnitte ge: 
theilt, und dieſen Abſchnitten parallel find dem Buche drei 
„Stufen® für den Epracdhunterricht angehängt. Die drei Ab— 
ſchnitte enthalten, meift in Erzählungsform, belehrenden und 
unterhaltenden Leſeſtoff, der hauptiächlich auf Die Entwidlung 
bes firtiichen Gefühle, der firtliben Begriffe und insbeſondere 
darauf berechnet find, dem Kinde Liebe für das Baterland — 
zunächft für die Lande des Kaiſerſtaats — einzuflößen. Die 
Eprahübungen enthalten das "Nothmendigfte, — Der Herr 
Verfaſſer ichreibt in fremden Wörtern zi für ti (Deklinazion), 
f für ph (Joſef, Filipp); malen in jeder Bedeutung mah— 
len, und unrichtig: Aprilt für April. Auch die Auspdrüde 
fprablehrliche Anfänge, hauptwörtlich gebrauchte Ei— 
genſchaftswörter u dgl. find micht richtig gebildet. — Der 
Drud in den beiden Werfchen ift ausgezeichnet deutlich und 
ſchön. 
Das Schulweſen macht in Oeſtreich, wie beiſpielsweiſe die 
vorliegenden Büchlein, noch mehr die Nummern des „öſtrei⸗ 
chiſchen Schu! boten“, redigirt von Krombholz und Beer, 
darıhun, ſchöne Fortichritte. 


32. Das dritte Weimariſche Lefebuh für Mittelflafen () 
von Anton Bräunlich und Friedrich Schlag, 
Lehrern an der I. Bürgerjchule.. Mit einem Anhange 
für Bolfsichulen vermehrte, zweite Auflage. Weimar 
bei den Berfaffern. 1852. 8. 3238 ©., Br. 7 Sgr. 

Dad Buch ift für die Mittelflaffen der Bürgerfchulen 
beftimmt, dürfte fi aber auch für die obere Kaſſe ber 
Landſchulen eignen, und für diejelben im Preiſe nicht zu 
“oh fein. — Der 1. Abdfchnitt dieſes Leſebuchs giebt in 
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Proſa und in metriſcher Form hauptſächlich ſolche Erzäh— 
lungen, die des Schülers ſittlich religiöſe Bildung zum Zweck 
haben, einfache Moral in amziehenden Beiipielen. ‘Die An- 
fhauung des ſittlichen Charafterd, der fi in der Handlung, 
bie Wahrnehmung der veligiöien Geſinuung, die fi in ber 
Darftellung- fund giebt, wird den Schüler tiefer ‚berühren. und 
- fiberer leiten, als es ſchöne Worte über Tugend und Religion 
zu thun vermöchten. Unter allem Geſchwätz iu der Schule 
ift keins widerlicher und . verderblicher als die hergebrachten 
leeren Phraſen fiber Gegenftäude der Religion und Des _fitt 
lichen Lebens. — Der 2. Abicbmirt beichäftigt fich mit ber 
Natur. Der Schüler wird in Gottes lebendige friiche Schöpfung 
eingeführt, damit er ſchane, ferne und empfinde Nicht auf 
Fremdes und Seltſames, nicht: auf Das, was bloß die Neu— 
Hierde und die Vhantafie befriedigt, fondern auf Gewöhnliches 
und Naheliegendes wird des Schülerd Aufmerfiamfeit gerich⸗ 
tet, und alle todte Nomenflatur ift mit Recht. vermieden. — 
In dem. 3. Abjchnitte fol das Kind fein Baterland genauer 
fennen und Tiebgewinnen lernen. Sein Baterland ift zunächft 
die Heimat, und Die Vaterlandsliebe wurzelt in der Liebe zur 
Heimat; Freilich ift das vorliegende Leſebuch, das zunächft 
Thüringen: berückſichtigen mußte, Durch diefe Einfchränfung für 
andere Rändertheile weniger angemeflen, und wir fönnen nur 
wünfchen ! daß in der folgenden Ausgabe auch von anderen 
Gegenden Deutſchlands einige tebenefriihe Bilder mitgetheilt 
würden. — Der 4. Abichnitt briugt Geſchichten aus der deut: 
ſchen Gefchichte, nicht eine zufammenhängende Ueberſicht, fon- 
dern einzelne Gemälde: in bejonderen Rahmen. Die Auswahl 
ift, fowohl was den Yuhalt ald was die Form der Daritels 
lung beirifft, wohl gelungen, und die mit den Lefeftüden in 
Beziehung firhenden Gerichte erhöhen den Reiz und Werth 
der Sammlung. Ein Anhang enthält Gebete, Gedichte, Sprüch— 
wörter, Räthiel ıc. Ein zweiter Yuhang, von dem die Vors 
rede ſpricht, ſoll einen Abriß der Realien enthalten; er findet 
fih in dem und mitgetbeilten Gremplare nicht vor. Das Buch 
iſt der Aufmerkſamkeit unferer Leſer werth. 


33. Der Jugendfreund, ein Leſebuch für Stadt- und Rand- 
ſchulen. Bon P. Heufer, Lehrer in Elberfeld. 
16* 
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‘ Zweiter Theil.” Zweite (,) gänzlich) umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit drei Eharten. Elberfeld 1851. 
H. Bertelömann. 8. 334 ©. Pr. 8 Ser. | 

Der erfte Theil diefes Lefebuchs ift und nur bem Titel 
nach befannt geworden. Dieſer zweite Theil hat zwei Abthei- 
lungen: 1. Der Leſetheil — Beichreibungen, Naturfcenen, 
die Entdedung Amerifad, Erzählungen, Biographien — auch 
Sprühmwörter, Lehren der Klugheit und Weisheit, Gebichte 
und Lieder. — 2. Der Lehrtheil — Realien; Welt und 
Erde, phyſiſche und politifche Geographie, an legtere hiftorifche 
Ueberfichten geknüpft; Erzählungen aus ber Geſchichte der 
Deutichen; Naturlehre; der Menſch — Leib und Seele; end⸗ 
lich „angewandte Sprachlehre”, d. i. eigentliche und bildliche 
Bedeutung einzelner Wörter, mehrerer Sprüchwörter und bibli- 
fcher Ausfprüche, finnverwandte Wörter in Beifpielen erflärt, 
endlich Etwas über Anfertigung von Auffägen, insbefondere 
von Geſchäftsaufſätzen 

Der Herr Berfafier hat bei ber Anlage diefes Schulbuchs 
das Beduͤrfniß einer gehobenen Volksfchule im Auge gehabt. 
Es enthält mannigfaltigen und ausreichenden Stoff für das 
Lefen und Belehrung über Realgegenftänbe in hinreichendem 
Maße. Die Darftellung ift anſchaulich, lebendig, anfprechend, 
der Faffungsfraft des Schülerd angemeflen, und berüdfichtigt, 
wiewohl fie zunächft die reale Anſchauung und der Verſtand 
in Anfpruh nimmt, auch die Leitung des Willens und bes 
Semüths in ebenmäßiger Weile. Inöbefondere ift bei ber 
Auswahl der Gedichte auf die Wedung religiöfer, fittlicher 
und patriotifcher Gefühle Bedacht genommen. Dad ganze 
Buch entipricht feinen Zweden. 


34. Lehr⸗, Leſe- und Aufgabeubuch für die Oberflaffen beut- 
fher Volksſchulen () von A. Wich, Lehrer an ber 
Oberfnabenflaffe (() zu Rothenburg an der: Tauber, 
Bayreuth 1852. Im Berlage der. Grau'ſchen Buch— 
handlung. — (Zweiter Titel:) Schulbuch für Ober- 
faffen der Bolfd- und Bürgerjchulen. Erfter Jahres- 
lauf. 8 80 S., 75 S. und 199 ©. Summa 354 
S. Br. 15 Ser. 

Die Schulbücher, meint der Sr. Berf., find biher nicht 
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viel werth geweien: fie haben entweder den „realen Zwed“ 
zu fehr verfolgt, oder einfeitig die „ibeelle Seite kultivirt“. 
Weder ein „reines Leſebuch“ noch ein „pured Leſebuch“ taugt 
für. die Schule, fondern nur ein Schulbuch wie das gegen- 
wärtige, nämlich ein Buch, das Leſe-, Lehr-, Uebungsbuch 
zugleich, und nicht bloß Realjenbuch, fondern auch Sprach— 
und Rechnungsbuch ifl. Bon den fieben oder acht Theilen, aus 
welchen ein ſolches Buch beftehen müßte, liegt vorläufig der 
ſechste Theil vor. Diefer enthält außer der Gefchichte, ber 
Geographie und der Naturfunde au Erzählungen und Be: 
fchreibungen, Gedichte, Sinnfprüce, Räthfel, Sprachunterricht 
und die Bruchrechnung. Was die anderen ſechs oder fieben 
Sahresläufe enthalten follen, fönnen die Leſer in ber Borrede 
au dieſem fechöten Jahreslaufe erfahren, den der Hr. Berf. 

wir wiffen nicht, aus welchem Grunde, einen „unliebfamen“' 
nennt. 

In diefem „Sahreslaufe" füllt nun ber eigentliche Lefe- 
RRoff, gut ausgewählte Erzählungen und Gedichte, etwa 50 
" Seiten. Aus der Gefchichte ift das Wiffenswürbigfte in ein- 
facher uud faßlicher Form erzählt. Die Geographie ift mehr 
abrißartig dargeftellt; bier und da kommen Ilnrichtigkeiten 
vor, Köln 3.8. ift in das ehemalige Kleve Berg veriegt. 
Raturgefchichte und Naturkunde find in populärsfaßlicher Weife 
vorgetragen, die Sprachlehre — ber zufammengefegte Sag — 
und die Auffagübungen in gewöhnlicher Art behandelt. 

Die Darftelung ift oft nadläffig und inforreft, 3 B 
„Reben der Perfönlichkeit des Lehrers iſt es ein gutes Schul- 
bu, das den Zwed des Unterrichts am meiften fördert.“ 
„Später wurde oft mit Ranzen gefochten und ed hat an 
manchfachem Unglüd nicht gefehlt, wie denn einmal ein 
Pfalzgraf den Hals brach." — „Wohl an Gewandtheit den Frans 
zofen, ‚an Ausdauer den Ruſſen, ftehen aber an Etärfe die 
Deutfchen feinem Volfe der Erde nah.” — „Da id in eine 
höhere Klaffe verfegt bin, kann ich meine bisherigen Schul» 
bücher größtentheild entbehren. Sie find jedoch alle gut er⸗ 
halten.“ — Gefucht und unpaflend ift ed, wenn der Hr. Verf. 
als er in der Raturgefchichte von Verfteinerungen fpricht, bins 
zufügt: „Wie mag man fidy’8 noch erflären, wenn fogar Dad 
weichgefchaffene Menfchenherz mandmal verhärtet und wie 
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mit einer Steinfrufte umwächſ't“ — oder, wo er von Ebel: 
fteinen fpricht, „Sie (die faljchen Evelfteine) find gerade fo 
viel werth, als die Achten, nämlich Nichts, wenn fie nicht 
von einem ächten deurfchen Herzen überftrahlt werden” u. dgl. 


35. Deutjches Leſebuch von Dr. H. Gräfe und Dr. ©. 
Glemen. Grfter Theil. Zweite, fehr veränderte und 
mit einem erflärenden Wörterbuche vermehrte Auflage. 
Guffel, 1852. 3. Ludhardi’ iche Buchhandiuug 8. 
416 ©. Br. 25 Sgr. 

Ein Leſebuch für höhere Lehranftalten. Die beiden erften 
Theile find für die oberen Klaffen einer Bürgerjchule oder für 
die unteren und“ mittleren Klaſſen einer höhern Bürgerfchule, 
einer Realfchule, eines Realgymnafiums beftimmt. Biefer 
erfte Theil fegt eine‘ VBorbildung voraus, wie fie die Glemen- 
tarfchule zu geben pflegt und ift für zwei Zahresfurje aus— 
reichend. Zehn Abrheilungen: 1. Erzählungen; 2. Darftelluns 
gen aus der Geſchichte; 3. Beichreibungen und Schilderungen 


aus der Natur und dem Leben; 4. Babeln und Parabeln; 


5. Märchen, Sagen, Legenden, Romanzen, Balladen; 6. Lehr 
gedichte, Lehraufiäge und Furze Betrachtungen; 7. Geſpräche 
und dramatifche Stüde; 8. Lieder; 9. Räthſel; 10. Bermilchtes, 

Der Name der Berfaffer bürgt für den Werth dieſes Leſe— 
buchs; es braucht zu feiner Empfehlung nur, daß es angezeigt ° 
werde. Wir winichten Nichts in dem Buche abgeändert, oder 
aus demfelben entfernt zu fehen, als die drei dramatifchen 
Stüdfe von Agnes Franz, Lina Reinhold und E. von 
Houwald; fie haben wenig poetiſchen Werth, der Dialog ift 
nicht wahr und natürlicy, und viel zu fentimental. 


36. Deutſche Dichtungen, zunächft für Seminarien, Real- 
fhulen und höhere Bürgerfchulen erläutert von ©, 
Th. Kriebigfch, Seminarlehrer. Erſtes Heft (An- 
gabe des Inhalts). Erfurt u. Leipzig. Gotthilf Wil- 
heim Körner. 1850. 8. 115 S. Br. 15 Sgr. 

In der Einleitung fucht der Hr. Berf. die verfchiedenen 
Saltungen der Boefie unter Einen Eintheilungdgrund zu brins 
gen; in dem Werfchen felbft erflärt er in neun Abtheilungen 
mehrere Gedichte von Göthr, Schiller, Voß, Uhland und 


H. Heine... Der Berfafler zeigt, indem er biefe Poeſien in 
populärer und für den Echüler anziehender Weiſe erläutert, 
einen feinen Sinn für den Geift und die Echönheiten derjel: 
ben, und überrafcht manchmal Durch fcharffinnige Bemerfungen. 
Ganz befonders ift dad Werkchen eine danfendwerthe Gabe 
für Lehrer aller Kategorien; folche Bücher gebören zu den 
beiten Mitteln gegen Pedanterie und Schulfuchferei und er» 
haiten dem Lehrer geiftige Friihe und Pebenpdigfeit. 

Der Berf. gebt bei Grläuterung der Gerichte nicht zu 
fehr ind Detail, gleicht nicht jenem Libellenfänger, dem Göthe 
juruft: „fo gebt es dir, Zerglied’rer deiner Freuden‘; aber er 
läßt auch fein bedeutended Moment, das der Erläuterung be- 
darf, unbeachtet liegen. Je in einer Abtheilung werden zwei 
oder mehrere Gedichte, die etwas Verwandtes haben, zujuns 
ee, 

1. „Der Sänger” von Göthe. „Des Sängerd Fluch“ 
von Uhland. 

Der Hr. Berf. meint, bie Stelle, wo im „Sänger“ bie 
Rede ift von 

Rittern, 

Bor deren fühnem Angefict 

Der Feinde Ranzen fplittern, 
fei fo gemeint, als ob dad Auge der Ritter die Lanzen fplit- 
tern mache; aber abgefehen von der widerftiebenden Bedeutung 
der Bräpofition vor, läßt fidh die reale Wirfung mit „dem 
Angeſicht“ nicht wehl zu einem angemefjenen Bilde vereinigen. 
— Bei der Stelle in „des Eängerd Fluch”: 


hoch glänzt es (das Schloß) über die Lande, bis an das blaue 
eer, 


denft der Hr. Berf. an den blauen Himmel; aber der Ge— 
danfe „dad Schloß glänzt bis an den Himmel’ ift nicht fo 
anihaulich, daher auch nicht fo poetiſch als „ed glänzt hoch 
über die Lande bis an das Meer“. — Uebrigens ift die Grläu- 
terung der beiden &edichte befonderd wohl gelungen. 

2. „Luiſe“ von Voß. „Hermann und Dorothea” von 
Böthe. | 
- Der Werth beider Dichtungen und die Vorzüge der. bon 
Göthe. Sehr überzeugend. — Der Ausdruck Gemüthlich— 
feit, den der Hr. Berf. gern gebraucht, ift etwas anrühig 
und zweideutig; jened mit Recht. 


3. Der Held, nad Gedichten von. Uhland: „Stein Ro- 
land”, „Roland Schildträger”, „Das EG „Kaifer Karls 
N „Schwabenftreiche”. 

4. „Das Mädchen aus der Fremde” von Schiller. „Mär⸗ 
chen“ von Uhland. 

In der ſchönen Allegorie des „Märchens“ hätten noch 
einige Einzelheiten, z. B. die zwei Rieſen können gedeutet 
— 

5. „Der Spaziergang und „Die Slode” ı von Schiller. 

6. „Frühling“ von Göthe. „Frühlingsglaube” von Uhland. 

7. „Sehnen“ von H. Heine. „Gleich und Gleich“ von 
Göthe. 

Der Hr. Verf. ſtellt und beantwortet die Frage, warum 
in dem erſtern Gedicht gerade Palme und Fichtenbaum 
zur Darſtellung der Gegenſätze gewählt ſeien; aber er gedenkt 
dabei nicht einer gewiſſen Uebereinſtimmung, die bei poetiſch 
angeſchauten Gegenſätzen erforderlich iſt, um die Einheit der 
Idee zu erlangen. Die Fichte repräſentirt den Norden, wie 
die Balme den Süden; beide charakteriſiren die landichaftliche 
Eigenthümlichfeit ihres Gebiets, und Columbus wundert ſich, 
als er in berfelben Ebene Fichten und Palmen in Einer 
Gruppe findet. (Kosmos I. S. 56.) 

8. „Die Race” von Uhland. „Die Kraniche des Iby⸗ 
lus“ von Schiller. 

Eine recht ſinnreiche Zufammeuftellung. 

9 „Iphigenie“ von Göthe. „Die Braut von Meſſina“ 
von Schiller. | 

Der Hr. Berf. hätte über die Einführung des antifen 
Chors und ded Fatums in die Tragödie, wie auch über den 
Einfluß der „Braut von Meffina" auf die Berirrungen ſpä— 
terer Tragödiendichter etwas ausführlicher fprechen fünne n. — 

Es find und auch in diefem, fonft fehr gut ftilifirten 
Werfchen einige inforrefte Ausdrüde und Sätze aufgefallen- 
©. 5: Die bewußtere und begründetere Empfindung 
(Komparative von Bartizipien find immer anftößig). Daf.: 
„Die tiefere, weil bewußtere Empfindung”. ©. 45: „Das 
Zinn, weil leichter fchmelzbar, wird hineingeworfen, wenn 
das Kupfer bereitd geſchmolzen ift”. S. 160: „Brinner- 
liyung feines Wefens* .S. 9: „Unterrichtliche Zwede”, 
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©. 16: „Proportionalität“. S. 19: „Die Edle, in 
welcher fie dargeftellt werden”. S. 39: „Das Blühen und 
Grünen der Fluren“. 


37. Deutſche Spradhübungen, gefnüpft an ben Lefefloff. 
Bon Fr. Pechner, Rector der Bürgerfchule in 
Birnbaum. Bofen, Verlag von Gebr. Scherf. 1850. 
8 32 © Br. 5 Sgr. 


Diefe „Spradübungen* find ald Zufäge zu beflelben 
Verfaſſers „Handbuch für Lehrer”, das mir Rh. Bl. Bd 35 
9. 3 beurtheilt haben, recht brauchbar. Der Ausbdruck Selbſt— 
ftand für Subject ift nicht glüdlid gewählt. Unrichtig if 
©. 9: Das Verzehbrenwollen der Kerne, das Ers 
zählen des Berfaffers, das Kommen ded Bruders, 
das Sagen deffelben. 


38. Grammatik der deutfchen Sprache als Grundlage für 
den grammatifchen Unterricht überhaupt. Zum Ges 
brauch für Gymnaflen und höhere Bürgerfchulen von 
Dr. Adolf Zeifing. Leipiig. 1847. Verlag der 
Sebauer’ihen Buchhandlung. 8. 143 S. Pr. 14 Sgr. 


39, Leitfaden für den erften grammatiichen Unterricht in 
der deutſchen Sprache in zwei ftreng gefcbiedenen Cur— 
fen. Zum Gebrauch für Volfsfhulen und die untern 
Klaſſen höherer Rehranftalten. Bon Dr. Adolf Zei: 
fing, Brofefior am Gymnafium zu Bernburg. Berne 
burg, F. W. Gröning. 1852. gr. 8. 20 S. Preis 
4 Ser. . 


Der Hr. Berf. glaubt durch die „Srammatif" , Nr. 38, 
in Gymnaſien und höheren Bürgerichulen einem Berürfniffe 
abzubelfen; denn ein grammatiſches Schulbub, das als 
Kompendium für diefe Echulanftalten geeignet wäre, fei nicht 
. vorhanden, meint der Hr. Berf.: Herling’s „ESyntarx“ fei 
zu ausgedehnt und in der Darftelung ungeeignet, und unter 
8: 5. Becker's grammatifchen Werfen fei keins (alfo nicht 
etwa die „Schulgrammatif*), das für Schulen der angegeber 
nen Art paſſe. Der Hr. Verf. aber hat fein eigenes Syftem, 
das mehr oder weniger von den früheren grammatifchen Anſichten 


abweicht, und auch eine zum Theil eigenthümliche Termine» 
logie nöthig gemacht hat. 

„Das Buch bewegt fidh rein auf dem Gebiete ber Theorie, 
Es will die Sprache und ihre Erfheinungen verftehen lehren; 
eine direfte Aınveifung zum richtigen Gebrauch berfelben (Der 
Sprache) zu geben, ift daher. nicht fein eigentlicher Zweck.“ 
Aus dem Verftändniß der Sprade werde fich, meint ber 
Hr. Verf. eine forrefte und gewandte Anwendung berjelben 
von jelbft ergeben. Wiewohl wir diefe Anfichten ded Hrn. 
Verf. keineswegs alle unterjchreiben möchten, fo müſſen wir 
doch anerfennen, daß die Lehre von dem Gebrauch der Sprache 
auf dad Verftändniß derfelben, daß die Styliftif auf die Gram— 
matif bafirt fein muß. 

Das Spyftem des Hrn. Verf. ift mit Benugung anderer, 
ſowohl älterer ald neuerer Syſteme, aber in einer ſelbſtſtän— 
digen Weiſe und offenbar von einem ſelbſidenlenden Geiſte 
angelegt. 

Die Einheit, aus 'welcher der Hr. Verf. fein grammati- 
fches Syftem hervorgehen -läßt, ift das Bemwußtfein des 
Menfhen: das „empfindende Bewußtiein” — Lautbildung ; 
das „vorftellende Bewußtfein” — Wortbildung; das „den— 
Fende Bewußtiein® — Sapbildung. — Aber Bewußtiein und 
Vorftellungen find immer unzertrennlich verbunden, Empfins 
dungen ohne Vorftelungen find nicht bewußte Gmpfindungen 5 
alfo ift die Trihotomie des Syſtems nicht ſcharf und genau. 
Auch ift Die Annahme, daß ſich in der Sprache die Naturlaute 
zu Wörtern, die Wörter zu Süßen gebildet haben, eine Ans 
fit, die fi mit der Idee von einer organischen Entwidlung 
ber Sprache nicht wohl in Ginflang bringen läßt. Da jede 
organische oder Naturthätigfeit in polariichen Gegenfägen ftatt 
findet, die einander bedingen und hervorrufen, fo ift ſchon von 
vorn herein anzunehmen, daß die Darftellung der Sprache 
als einer organifh entwidelten und geftalteten Erfcheinung 
ein dichotomifches Syftem ergeben müffe. Der erfte organifche 
Gegenfag in der Sprache kann nicht wohl etwas Anderes 
fein, ald Inneres, der Gedanfe, und Meußeres, die Er- 
fheinung des Gedanfend, Der Gedanfe tritt in dem Satze 
in die Erjcheinung; ber Sag ift Ausdruck des Gedanfens. 
"Der Gebanfe löſ't fi nad) dem Gegenfage von Allgemeinem 


und Befonderem in Begriffe auf, der Ausdrud für Begriffe 
find Wörter. Aber au in dem Worte gibt fich wieder ein 
Gegenſatz und eine MWechjelbeziehung am Aeußeren und In— 
neren, DAS logiiche und Dad phonetifche Element — Begriff 
und Lautverhältniß — zu erkennen, und die Gegenjäge lafien 
ſich nad) der einen wie nach der anden Seite bi6 in die ges 
ringften Epracherfcheinungen verfolgen. Man fann nun den 
Gedanken in feine Begriffe zerlegen und die Begriffe unters 
abtheilen; man kann den Sag in Wörter, die Wörter in 
Silben oder Laute zerlegen; aber der Gedanfe ift nicht aus 
vorher dageweſenen Begriffen, der Sag nicht aus Wörtern, 
dad Wort nicht aus Silben oder Lauten zufammengefgt. 
Ein Baum befteht aus Wurzeln, Stamm, Aeſten, Zweigen 
sc., aber er ift nicht durch die Bereinigung folcher Theile ent- 
ftanden, fondern bdiefe haben fib mir dem Naturdinge orga- 
nich entwidelt. Die Spradye ift von Anfang an organifcher 
Ausdruck der Gedanfen gewefen und kann fidd nur mit Dem 
Gedanken entwidelt haben; aber wie dieſes in dem Dunkel 
der Vorzeit gefchehen ift, Fann hiftorifh nicht mehr nachge— 
wiefen werden Die Anfiht des Eugländers Nlerander 
Murray, der die gefammten Wörter aller indiich- europäijchen 
Sprachen aus neun Wörtern — ag, bag, dwag, gwag, lag, 
mag, nag, rag, swag — berleitet, ift eine phantaftifche Hhy- 
potheie. | 

Nur ein Eyftem, das von der Einheit des Gedankens 
und ded Saped ausgeht, eignet fih zu einem entwidelnden 
Sprachunterricht, für eine Anfchauung der Sprade, zu der 
ein Echüler mit Hülfe des Lehrers durch eigene Kraft, durch 
Seibftthätigfeit gelangen fann. Wenn fidy die unterfchiedenen 
Glieder des Syftems nicht augenfcheinlich aus einer Ginheit 
entwideln, wenn fie neben: und ohne Beziehung aufeinander 
ſtehen, fo müflen fie von dem Lehrer gegeben, von dem Schü- 
ler genommen werden; ber Schüler befchäftigt fih mit Lauten, 
‚Wörtern und Wortformen, ohne dad Bewußtſein, welche Be- 
deutung dieſe Spracherfcheinungen haben und zu welchem 
Zwede man ſich niit -denfelben zu thun macht. 

Das Eyſtem bed Herrn Verfaſſers it auch, ſowol was 
die Terminologie, ald was die Definition der grammatiichen 
Begriffe angeht, für die Schule zu abftraft, ju wenig anſchau⸗ 
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lich, mit einem Worte zu gelehrt dargeftellt. 3. B. aus ber 
„Wortlehre”: „Ihrem Begriffe nach zerfallen die Apjektiva in 
ſolche, welche Qualitäten förperlicher und in ſolche, welche 
Qualitäten geiftiger Subftanzen bezeichnen. Die Qualitäten 
förperlicher Subftanzen find: 1) quantitative und zwar a. er: 
tenfive (lang), b. intenfive oder dynamifche (ſtark), c. numer 
riſche (viel); 2. formale (gerade); 3. ſenſuale Chell). Die 
Qualitäten geiftiger Subftanzen find: 1. logiſche (wahr); 2. 
ethiſche (gut); 3. äſthetiſche (ſchön). — Oder aus der „Satz⸗ 
lehre“: „Gin Begriff läßt den Grfenutnißtrieb unbefriedigt, 
fo lange er fidh demielben bloß ald Begriff einer einzelnen und 
doch an fich abgeichloffenen Erfcheinung, d. h. einer Subftanz 
darftellt; dagegen befriedigt er denfelben, fobald er von ihm 
als wefentlihen Theil ded allgemeinen Begriffs, d. i. bes 
Seins, erfannt wird... .. Das Denken ift daher ein Be- 
ftreben, einen lodgeriffenen Subftantivbegriff mit dem Begriffe 
des Seins zu vereinigen, d. h. ihn als ein Seiendes zu ſetzen, 
und ein Gedanfe mithin ein et, durch welches (2) fich Diefes 
Beftreben bethätigt, d. h. bie Bereinigung oder Einsſetzung 
eines Subftantivbegriffed mit dem Begriffe ded Seine." — 
Zudem läßt der Herr Verfaſſer die grammatifchen Erfenntniffe 
nicht aus Beifpielen fchöpfen, fondern theilt fie mit und findet 
es nicht einmal nöthig,. dad Mitgetheilte durch Beifpiele zu 
erläutern, 

In dem „Leitfaden”, Nr. 39, finden wir daffelbe wieder, 
aber für den Schüler überfichtlih in zwei Kurfen dargeftellt. 
Der zweite Kurfus ift nur eine weitere Ausführung des erften, 
und in Form von Zufägen unter den Text deöfelben gedrudt. 
Diefe Einrichtung empfiehlt fich Durch praftifche Zweckmäßigkeit. 

Die „Srammatif enthält zwei Zufäge, 1. eine kurze faß- 
liche Belehrung über die Schriftiprade, d. i. Orthographie 
und nterpunftion; 2. eine „Eurze Anleitung zu. praftifchen 
Uebungen“ — nämlich im Analyfiren.: Die Analyje fol auf 
folgende Weiſe vorgenommen werden. Jede Art oder Unterart 
von Lauten, Silben, Wörtern, Sapgliedern, Sätzen hat ihr 
befondered Zeichen, und der Schüler hat mit diefen Zeichen 
die Theile der zu analyfirenden Aufgabe anzugeben. Diefelben 
Zeichen werden in Anwendung gebracht, wenn ber Schüler 
nach gegebenen. Formeln Süße bilden fol. Aber der Schüler 
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bat fich bei dieſem Berfahren nicht weniger, als 290 unter- 
fhiedene Zeichen zu merken, und das däucht uns doch ein 
wenig weitläufig und zeitraubend zu fein. 


40. Spradfarte. Zn Kommiſſion bei H. Lange's Buchs 
—— in Lippſtadt. 6 Fuß hoch, 4 Fuß breit. Pr. 
1Thlr. 


Vraktiſcher Uebungsgang und Erläuterungsbuͤchlein 


zu einer Ger oben genannten) Sprachkarte für den 
ftufenmäßigen beutfchen Unterribt in Schulen. Gnt- 
haltend alle Sapglieder, Saparten, Wortarten und 
ihre Biegungen in Beifpielen und Aufgaben, nebft ei- 
nem Anhang von Regeln der Orthographie und Auf: 
gaben zu fchriftlichen Arbeiten. Lippftabt, 1852. Zu 
Commiſſion bei H. Lange. Arnsberg, zu haben bei 
Arnold Aßheuer. 80 ©. Br. 2'/, Sr. 
Die Sprachkarte veranſchaulicht in überfichtlicher Weife 
das Syſtem der Sprache — nach Beder’d grammatiſcher An- 
fiht — und die verfchiedenen Wortarten in ihrer Beziehung 
zu dem Syfteme. Die finnreiche Darftelung mact ihrem Er- 


finder, einem Schullehrer in Weftphalen, alle Ehre: In dem 


Mittelraume entwideln fi) aud dem Sage und feinen Glie— 
bern die unterfchiedenen Sagverhältniffe, und rechts und linke 
ſchließen fih an die Tegtern alle Kormen ihrer Darſtellung. 
Den untern Raum der Karte nimmt eine Ueberſicht ber Satz⸗ 


verbindungen, eine bejondere lleberficht der Sagverhäftniffe und 


eine Darftellung der Wortfolge ein. In dem obern Raume 
ber Karte ftellen fich ‚die unterfchiedenen Wortarten in ihrer 
Beziehung zu dem Sage und in einer vollftändigen Klaifififa- 
tion dar. Die Bemühung des Verfaſſers, alle Spracherſchei⸗ 
nungen Darzuftellen, hat der Karte ein etwas krauſes Anfehn 
gegeben ; da die Darftellung jedoch in ihren Huauptgliedern fehr 
einfach, Deutlich And überfichtlich ift, und, wenn man immer 
nur vom Mittelpunfte aus weiter jchreitet, Durch die Mannig- 
faltigfeit den Schüler nicht verwirrt, fo hängt e8 von dem 
Lehrer ab, ob er den Schüler die gebotenen Anfchauungen bis 
ins Einzelne will verfolgen laffen, oder ob er fi mit den 
Dauptzügen des Tableau's begnügen will. Für höhere Schu- 
ten dürfte. das Erftere, für gewöhnliche Volksſchulen das Lep- 
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tere angemeffener fein. Der Drud ift nicht ganz affurät: 
Ein Pfeil, der von dem Präbifut auf den Ausdruck des Brä- 
dikats hinweiſet, gebt nicht genau von dem Brädifate aus, 
ein anderer zielt nicht genau von dem Eubjefte aus auf den 
Ausdruck desjelden. Die Wörter: „kann ausgedrüdt werden“ 
müßten jedesmal mit dem Breite laufen. Unten ſteht vor 
„Sapverbindung” ein A; es gehört etwas tiefer vor „Einfach 
zufammengefrgte Sätze“. Oben ftatt „untergeordnete“, „beige: 
ordnete” lied „unterordnende“, „beiordnende* Bindemwörter. 
Die Fehler find leicht zu verbeflern. 

Jede einzelne Spraderiheinung auf der Karte ift mit 
einer Nummer bezeichnet, und Diele weijet auf Die entfprechens 
den Beirpiele in dem „Braftiiben Uebungsgange“ hin. Außer 
dieien Beiipielen entbält das Fleine Buch Flerionstabellen, eine 
Zufammenftellung der Verben nah ihrer Reklion, eine fleine 
Ueberſicht der DOrthograpbie und einige Aurgaben zu fchriftli= 
hen Aıbeiten. Drudfehler: S 6 3 I nah wer fehlt „oder 
was". © 73.17». u. für Alpen lies Alve © 83. 
18». u. für was lied das. Part, Kaffe jollte man un: 
in veralteter Weile mit einem C fchreiben. 

Eowol die Karte als der „Praft Uebungsgang“ ver: 
dienen, die Aufmerkſamkeit unferer Leſer. Gene vermehrt die 
Anihauungsmittel der Schule. Ä 


41. Die in unſerer Sprache gebräuchlichen Fremdwörter, 
mit Angabe ihrer Ausiprace, ihrer Verdeutſchung und 
Grflärung, in alphabetiſcher Ordnung ſowohl zum 
Handgebraub für Jedermann, ald auch für Schulen, 
von Carl Benator. Sechste ſehr vermehrte Auf 
lage. Eıfte Hälfte Worms, 1851. J. M. Rabe. 
8 312 S. Pr. 12/ Egr. 

Dieſes Fremdwörterbuch iſt eigentiich Feine ſelbſtſtändige 
Arbeit des Verfaſſers; denn es foigt in ſtinen Erklärungen 
und Verdeutſchungen meiſt dem Fremdwörterbuche von Heyſe. 
Wo der Verfaſſer Heyſe nicht folgt, oder ſich kürzer faßt a's 
Heyſe, find die Erklärungen manchmal übel gerathen. 3. B. 
„abälardiſiren? — wie im 12. Jahrhundert dem weiſen 
Abaälard geſchah, durch von Fulbert, dem Oheim Heloiieng, 
aus grauſamer Rachſucht gedungene fünf handfeſte Männer.“ 
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„Almanach — ein Tafchenfalender mit Geiftesunterhaltuns 
gen verfehen“ „Alraun — ein vermeintlicdyed Zaubermittel, 
aus Kürbiswurzeln geichnigt.” „Amazone — eine bruftloje 
Heldin.” „Anniverfarium — bad jährliche Andenfend- 
Begängniß.“ „Aftrolabium — ein Werkzeug zum Mefien 
ber Höhe und Bewegung der Eterne.” „Cagot, der Muder, 
Heucler, der zu Ehren des Bluted Jeſu Ehrifti im Stillen 
jede beliebige Sünde, befonderd Hurerei ausübt und ſich auf 
Erbfiinde und Rechtfertigung beruft" „Samera obecura 
— die Finfterfammer, ein nad Regeln der Lichtlehre einge- 
richteter Kaſten, in welcher eine Landſchaft bei Sonnenfchein 
aufgenommen, auf dem weißen Bapiere darin, im Kleinen fich 
in ihren Farben und peripeftiviich zum Nachzeichnen abfpiegelt." 
U. f. f. bis „Mademoiſelle — Ehrenname für Mädchen, bie 
fi nicht gern Zungfern nennen laſſen.“ 


9. 


VI. 


Verzeichniß eingeſandter Schriften, 
vom 1. November bis 31. December 1852. 


.Kinderbüchlein von J. Staub, Lehrer. Mit geſchichtlichen 


Bildern. Neuntes und zehntes Heft. St. Gallen, 1852.(Geh. 232 S.) 
Methodifcher Leitfaden zum Unterrichte in den Elementen bes 
Rechnens Ein Handbuch für Bolfsfchullehrer, bearbeitet von G. 
Hoeſch. Lehrer zu Weslarn bei Soeſt. Hamm, 1852. Grote. 


2 Thlr.). 


. Rechenbuch für VBolfsfhulen. Don demfelben. Hamm, 41852, 
. ebendafelbit. (4 Hefte). 


Die Pflanzgendede der Erde. Populäre Darftellung der Pflans 
jengeographie für Lehrer und Freunde der Botanif und Geo— 
graphie. Nach den neueſten und beiten Quellen zufammengeftellt 
und bearbeitet von Ludwig Rudolph, ord. Lehrer in Berlin. 
Berlin 1353, Nicolai. (416 S. gr. 8. 2 Th.)- 

Die Taubfllummen auf dem Gebiete des Geiſtes. ine Gaſtpredigt, 
geh. zu Fürftenwalde von Dr. Freytag, Super. zu Baruth. Frank; 
furt a. d. O. (Geh. 16 Sgr.) 

Alte und neue Weltanfhauung. Vorträge, gehalten in der 
freien Gemeinde zu Nordhauſen von Eduard Baltzer. Dritte 
Sammlung. Neue Propheten. Nordhanien, 1862, Förftemann. 
(Geh. 228 ©.) 


. Didenburgifcher Volksbote. Ein gemeinnügiger Bolfsfalen- 


ber für den Bürger und Landmann des Großherzogth. Oldenburg 
auf das J. 1853. Sechszehnter Jahrgang. Dlvdenburg, Schulze. 
(Seh. 249 ©.) 

Leſebuch zum Gebrauch in Bolfsfhulen für Schüler von 
10 bis 15 Jahren. Herausgegeben von mehreren Oldenburger Leh— 
vern. Zweite, burchgefehene und mit einem Regifter verm. Auflage. 
Divenburg, 1851, Schuize. 

Blätter für fchweizerifche Armenerziehung Zunächſt 
enth. die Berhandlungen der fchweizeriihen Armenerzieher, nebſt 
Mittheilungen über neue Stiftungen auf diefem Gebiete. St. Gals 
Im und Bern, 1852, Huber u. Ep. (Geh. 174 ©.) 


10. 
11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19 


20. 


21. 
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Rede bei der 47. Stiftungsfeier ber Geſellſchaft der Freunde des 
vaterl. Schul⸗ und Erziehungsweſens in Hamburg am 6. Nov. 1852 
geh. von F. A. Hoffmann. Nebſt Jahresbericht von J. A. Sıhiü 
ter. (Seh. 46 S.) 

Erſtes Lehrbuch für Elementarſchüler. Bearbeitet von den 
Verfaſſern der „Leſebücher iu Lebensbildern“ für obere und mittlere 
re Dritte Aufl. Darmfladt, 1852, Kern. (Geb. 80 ©. 
21/2, gr.) 

Bünfıra Erzählungen aus dem alten und neuen Teflas 
mente, nebit einem Anhange. Für die Schuljugend Darmitadt. 
1852, Kern. (Geb. 78 S. 4 gr.) 

18 Leſe-Tafeln als Vorbereitung zum „erfien Lefebuche für Ele⸗ 
mentarſchüler“. Bearbeitet von den Verfaſſern der „Leſebücher“ ıc. 
Preis 1 fl. 12 fr., aufarzogen auf 9 Harte Pappdeckel 3 fl. 30 kr., 
mıt Pappe, weiche die Tafeln umjchließen 4 fl. 12 fr. Darmftadt 
1852, Kern. 

Ghoräle, darunter einfache rhythmiſche und einige andere geiftliche 
Geſänge :c., für 4 Männerflimmen, zunächſt für die Lehrer:Gonfe: 
renzen, höheren Lehranſtalten, Liedertafeln ze. im Fürſtenthum Lippe, 
bearbeitet von A. Drejel, Eeminar:$nfpeftor. Detmold, Meyer. 
(44 S. Notendruf.) ne 

Die Raturlehre, method, bearb. für den elementaren Unterricht 
von Dr. 9. Kern, Prof. zu Coburg. Mit 64 eingedr. Holzſchnit— 
ten. Halle, 1853, —chmidt. (Geh. 158 S. gr. 8). 
Unterrichtsitoffe aus der Schulpraxis. Bine Zeitfchrift ıc. 
von C.F. Lauckhard, Freiprediger und Lehrer ın Darmitadt. 1.9. 
6 Nor. Darmitadt, 1852, Kern, 

Praktiſches Sprachbuch für die mittleren und oberen Klafien 
der Elementarſchule. Bearb. von F. WB. Burbach, Lehrer. Bıeles 
feld, 1852, Belhagen und Klafing. (Geh. 106 ©.) 

Beſchichte der Literatur der Gegenwart. Borlefungen 
über deutfche, franzöfliche, englifche, fpanifche, italienifche, ſchwedi⸗ 
five, dänische, holländische, vlämiſche, ruſſiſche, polniſche, böhmiſche 
und ungariſche Literatur. Bon dem Jahre 1789 bis zur neueſten 
Zeit. Bon Theodor Mund, Prof. und Bibliothefar der f. Unis 
verfitäts:Biblivthef in Berlin. Zweite, neu bearb, Aufl, Leipzig, 
1853, Simion’s Verlag. (869 £.) 

Geſchichte Englands während des dreißigjährigen Friedens von 
1816 bis 1846. Bon Harriet Martineau. Aus dem Enalis 
ſchen überfegt von C. F. Bergius. Erſter Band. Berlin, 1853, 
3. Dunfer, (Geh. 356 &.) 

Geſchichte des dentſchen Volkes von den älteften Zeiten bis 
auf die Gegenwart. Bon Jacob Benedey. In 4 Bänden. Grite 
Lieferung. Berlin, 1853, F. Dunder. (Geh. ar. 8 80 S. 10 gr.) 
Archiv für die pragmatifhe Vſychologie vder die Seelen: 


lehre in Der Anwendung auf Das Leben. Herausgeg. von Dr. E. 


22. 


Beneke, Brof. in Berlin. Jahrgang 1852, 4. Heft. Berlin, 
1852, Miitler. 

Die KleinfindersBewahranftalt, nad ihrer Nothwendigfeit 
und Einrichtung, ihrem Aufwand und Segen, insbefondere auf dem 
Lande ıc. Bon 8. W. Andreä, Pfarrer in Stotternheim. Erfurt 
1852, Keyſer. (Geh. 32 S. gr. 8.) 


RH. BI. N. 8. 47. Bde. 2. Heft. 17 


24. 


25. 


27. 


29. 


31. 
32. 
33, 
34. 


35. 
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Driefe über Kleinkinderpflege⸗-⸗Anſtalten in Frankreich. 
Bon K. Jubé be la Perrelle, Minifter bes öffentlichen Unters 
richte: in Paris. Deutſch mit Zufägen herausgegeben von Geor⸗ 
gens. (Geh. 18 ©. ar. 8.) | 


Elementarbud der franz. Sprache. Zweiter Curſus, oder 
ollfändige Schulgrammatif für die mittlere Unterrichte- 
flufe. Nach der flufenweife fortfchreitenden Methode sc. von Dr. €. 
Ploetz, Lehrer in Berlin. Zweite, verb. Aufl. Ladenpreis ungeb, 
15 Egr. Berlin 1852, Herbig. (Geh. 287 ©.) | 


Dr. M. Luther’s Eleiner Catechismus für die Pfarrheren, 
Schulmeifter, Hausväter, Jugend und Kinder. Dritte Aufl. Mit 
32 Bildern von D. Spekter nad verfehiedenen Meiftern. Hams 
burg, 1852, Agentur des Rauhen Haufes zu Horn. (4 Ser.) 


Leitfaden beimunterricht in ber biblifchen Geſchichte. 
Bon E. Möndeberg, Pred. in Hamburg. Hamburg, 1852. Dru⸗ 
derei des Rauhen Daufes. (Beh. 64 ©.) 


Unterhaltungen und Studien aus dem NRaturs unb 
Menfhenleben. Ein Almanady für die Jugend, bearb. und her⸗ 
ausgeg. von C. Gude und A. Grube. Zweiter Jahrgang. Magde: 
burg 1853, Fabricius. (Beh. 194 ©. gr. 8.) | 


. Allgemeine®efhichte in Eharafterbildern. Eine Samm— 


lung von Schilderungen Hiftorifcher Ereigniffe und“ Eharaftere nach 
Duellen alter und neuer Zeit. Für Lehrer und Freunde ber Ge: 
ſchichte bearb. von Th. Rriebig fh, Seminarlehrer in Halberflabt. 
Magdeburg, 1853, Fabricius. (2 Theile, ir 322 ©., 2r 436 ©.) 


Lindom's Bolfsfalender für das Jahr 1853. Berlin, 1853, Lins 
dow. (Geh. 158 ©.) 


Amtsfalender für fähfifche Geiftliche und Schullehrer 1853, 
Zum Bellen der Lehrerwaifen im K. Sachſen. Des Peſtalozzi— 
Kalenders 7x Jahrgang. Dresden, Berlag der Herausgeber. Zu 
haben beim Direktor Krombholg in Dresden. (Geh. 96 ©. in 4.) 


Die Bibel im Lichte der Bildung unferer Zeit. Eine 
Reihe von Betrachtungen der Hauptftüde derfelben von 8.9. Wis: 
licenus. des Heft. (Das Werk erfcheint in 9 monatlich auszus 
gebenden Heften zu 4 Bogen à 5 Sgr.) Magdeburg, 1853, 
Babricius, 

Fröbel’s Tod und der Foıtbeitand feiner Lehre. Bon Dr. F. ©. 
Kühne Bad Liebenftein, 1852. (Geh. 29 ©. gr. 8. 7’ gr.) 
Atlas für Bolfsfhulen. Herausgeg. von 2. Thomas, Lehrer 
in Mödern bei Leipzig. Leipzig, 1853, Klinkhardt. (7 Karten 
7% Sar.) 

Blätter über weiblide Bildung. Unter Mitwirfung von 
Dr. Seinefe herausgegeben von Friedländer, Schornftein 
und Kabiſch. Elberfeld 1851/52, Jul. Bädeker. Zweiter Band. 


Sranzöfifhe Anmerkungen zu Herrig’s Aufgaben zum Mes 
berfegen von be Gaftres, Dberl. SIferlohn und Giberfeid 1852, 
Bädeker. (Geh. 39 ©. 7'% &gr.) 


37. 


38. 


a. 


AR. 


43. 


2 
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Kleine theoretiſch-praktiſche Geſangſchule: Enth. ein⸗, 
zwei⸗, drei⸗ und vierſtimmige Uebungen für erſten und zweiten Te: 
nor und erſten und zweiten Baß. Für Ausbildung des vierſtimmi⸗ 
en Maͤnnergeſanges in Seminarien, Präparandenanſtalten und 
—* entw. von S. Müller, Organiſt ꝛc. Preis 5 Ser, 
Wolfenbüttel, 1852, Holle. (Geh. 62 ©.) 
Liederbuh für Mädchenſchulen. ine Sammlung eins 
zweis, drei⸗ und vierflimmiger Lieder und Gefänge in 4 Heften. 
Herausgeg. von S. Müller. Erſtes Heft, enth. 100: einft. Lieder. 
Zweites Heft, enth. 100 zweiſt. Lieder. Preis aà 5 Ser. Wolfens 
büttel, 1852, Holle. (Geh. 64 u. 80 ©.) 
ElementarsBorfchriften für die höhere Kalligraphie. 
In 5 Heften zufammengeflellt von Th. Krone, Zeichenlehrer am 
Gymn. in Goslar. Gravirt und gedrudt von 8. Holle in Wolfen- 
büttel. Subferiptionspreis a "/s Th. Wolfen. 1852. Heft 1: 
die gothifche Schrift; H. 2: Die Fracturſchrift; H. 3: die römiſche 
Schrift (fehend); H. 4: die römifche Schrift (liegend); H. 5: Die 
deutfche Schrift. 
Der Rechenſchüler. Metbodifchgeordnete Aufgaben Sammlung, 
für den Recyenunterricht in Stadt: und Landichulen. Bon H %. 
Körting, Lehrer. Erfter Theil, erſte Abtheilung: Aufgaben für's 
nen Preis 2% Sgr. Wolfenbüttel, 1852, Holle. (Geh. 
S. 
Auflöſungen der Aufgaben im Rechenſchüler. Nebſt Aufgaben 
zum Dictiren, vielen Erläuterungen und einer Figurentafel. Bon 
demfelben, ebendaf. 1853. 2%, Sgr. (Geh. 56 ©.) 
Hiſtoriſch-geographiſcher-Schul-Wandatlas zur alten, 
mittlern und neuern Geſchichte. Bearbeitet, gtavirt und ge 
druckt von &. Holle (gevgr.elithogr. Inſtitut). I. Abth. Alte Be: 
ſchichte: N. 3: Baläftina zur Zeit Jeſu. N. 6: Gallia 
nebſt Beifarte, Gallia vor Cäfar’s Zeit. N. 10: Italien von ben 
punifchen Kriegen bis zum Untergange des weftrömifchen Reiches. 
N. 11: Das römische Reich in feiner größten Ausdehnung. Verlag 
ber Holle’fchen Buch⸗, Kunft: und Mufifalienhandlung in Wolfen: 
büttel. (Jede Karte in 4 Blatt Ymperialformat roh *, Th., auf 
Leinwand und mit Mappe 174 Tb.) 
Zeichenbuch für — — (der Name des Schüfere!) mit 72 ein- 
georudten Borzeichnungen von Th. Krone. Lithographie und Ber: 
lag von 8, Holle in Wolfenbüttel. 
Proben einer Erdbefhreibung. Mit eier Einleitung über 
die geogr. Methode von J. F. Scho uw. Aus dem Dänifchen über: 
Icbt von 3. Sebald. Berlin, 1851, 5. Dunder. (Geh: 101 
S. gr: 8. 
Das Fugendfef in Cambarg am 23. Sept. 185% Nah feiner 
Borbereitung: und wirklichen Ausführung als Mufler für ähnliche 
deutſche Spiel-, Jugend: und Bolfsfefte. (Mir einem lithogr. Grund: 
riß des Feftplages.) Bon I. Stangenberger. Preis 7'A Ser. 
Naumburg a, ©. bei Merzyn, 1852. (Geh. 606.) 


BildersFibel für den vereinigten Sprech, Zeichens, Schreib- und 


Lefe:Unterricht nach des Kindes erſtem Schulbuch von Dr. Bogel 
in Zeipzig, bearb. von A. Böhme ıc. Berlin, Nige. (80 ©.) 


17% 


51. 


52. 


63, 


54. 
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Melbodieen zu den Räthſelverschen und Bildern aus ber Bilder: 
und Leſe⸗Fibel 3. von A. Böhme ꝛc. Berlin, 1852, Nike. Preis 
für . * 3 Sgr., 12 Er. ı Th., 25 Er. 1 Th. 20 Egr. (Geh. 
15 ©. 


.Geſchichtskalender. Für Schulen bearbeitet von H. Krah— 


mer, Lehrer zu Magdeburg. Zweite, verm. u. verb. Aufl. Leipzig, 
1852, Baenih. (Geb. 110. ©.) 


. Lehrgang für den Unterricht in der Beometrie, Herauss 


geg. von 2. Schöne, Director ꝛc. in Leipzig. PBlanimetrie. 
Leipzig, 1852, Baenfh. (Geh. 89 S. gr. 8.) 


. Geometrifhe Aufgaben. Nach feinem Lehrgange geordnet von 


2. Schöne x. Playimetrie. Leipzig, 1852, Baeuſch. (Geh. 40 
S. gr. 8.) | 


. Bibelfunde. Gin Handbuch zum Berfländnig der Bibel für un 


gelehrte Lefer, insbefondere für Bolfsichullehrer und die Schüler 
höherer Bildungsanftalten. Bon F. 4. W. Steglich, Director ıc. 
in Dresden. Nebſt zwei Karten. Leipzig, 1853, Baenfh. (Geh 
296 ©. gr. 8.) 


. Lefe: und Schreibſchule nebft einer Anleitung zu methodifcher, 


naturgem. Behandlung derfelben unter vorzugsweifer Beuugung von 
Phantafiebildern. Herauegeg. von Th. Pılling, Lehrer in 
Stünz bei Leipzig. Leipzig, 1853, Faenfh. (Geh. 34 ©. gr. 8.) 
La Berline de l’emigr& par M.M. Melesville et Hestienne. Zum 
Gebraud für Schulen bearb, und mit erflär. Anmerfungen heraus 
gegeben von Dr. 3. Heldmann. Leipzig, 1853, Baenſch. (Geh. 
124 ©. gr. 8.) 

Die Höhere Bürgerfchule Organ zur ausfchließlicen Befpres 
hung der Real:, höhern Bürger: und Töchterfchulen in Deutfchland, 
berausgeg von Dr. C. Bogel und Fr. Körner ıc. Erſter Jahr: 
gang. Leipzig, 1852, Baenich. (Geh. 372 ©. gr. 8.) 


Vollſtändiges Kopf: und Tafel:Rechenbudh für Volks— 
fchulen. Unna 1852, zu haben bei J. Hufſchmidt. I. Uebungen 
und Aufgaben für das Rechnen mit unbenannten und mit benannz 
ten ganzen Zahlen. Il. Das Rechnen mit Brücben. (24 u. 56 ©.) 
Lefebuhb für fatholifhe Bolfsfchulen. Bearb. von J. 
Bumüller und Dr. I. Schuſter. Mit Erzbifhöfl. Approbation. 
Freiburg im Breisgau, 1852, Herder'ſche Berlagshdi. In 5 Abthl. 


. Bemerkungen zu dem Gebrauce des Leſebuchs von demfelben, 


ebendaf. (108 Eeiten.) 

Theoretifw:praftifhes Handbuch für den Anſchauungs— 
unterricht. Mit .befonderer Berüdfichtigung eines voıbereitenden 
Unterrichts in den Realien. Bon Fr Harder, Bolfrfchullehrer zu 
Altona. Altona, 1853, Hammerich. (Beh, 636 S. 2 Th.) : 


. Franzöſiſche Brammatif für die untern Klafien von Gyınna= 


fien und Realſchulen. Bon N. Benede, ord. Lehrer am Gymna⸗ 
fium zu Potsdam. Potsdam, 1852, Riegel. (128 S. 7%, gr.) 
Das Shidfal der evangelifhben Kirhe in unferer 
Zeit ꝛe. ine Predigt von E. W. Kranfe Herausgegeben vom 
ae Unionsvereind, Borsdam, 1852, Riegel. (Geh. 20 ©. 
2 Sgr. : 


60. 


61. 


62. 
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Das eVangelifhe Glaubensbefenntniß und Gelübde. 
Mitgabe zur Griunerung an die Gonfirmation sc.. Herausgeg. vom 
Comité der Unionsvereine.. Potsdam, 1852, Riegel, (Geh. 61 ©. 
2 Sgr.) 

Synopfis der drei Naturreihe in Handbuh für höhere 
Lehianitalten und für Alle, welche fih wiflenfchaftligd mit Nuturs 
geichichte befchäftigen wollen. Bon I. Leunis, Brof. ıc. Dritter 
Theil. Mineralogie und Geognofie Bearb. von F. N. 
Noemer. Mit 3 lith. Tafeln und 173 Holzfchnitten, Hannover, 
1853, Hahn. (Geh. 464 ©. gr. 8. 2 Th.) 

Sammlung arithmetifcher Aufgaben behufs einer zweck⸗ 
mäßigen Beichäftigung der Schüler außer den Lehrſtunden, zur Bes 
förderung der praftifchen Ausbildung und für den Selbftunterricht. 
Bon Dr. E. S. Unger, Prof Leipzig, 1852, Avenarius u. Mens 
delsjohn. (Geh. 260 S. gr. 8.) 

Dr. William Ellery Channing's Werke. In einer Nuswahl 
aus dem Engl. überfegt und herausgeg. von Schulze, Stadtichul: 
rath, und Sydow, Prediger zu Berlin. Leipzig, 1852, Schulze. 
Elftes und zwölftes Bändchen. 


Neu erfchienen: 
Der Unterricht in ber Klein-Kinder-Schule oder die Ans 


fänge der Unterweifung und Bildung in der Bolfsfchule. Bearb. von 
A. Diefterweg. Fünfte, verb. u. verm. Aufl. Bielefeld, 1852. 
Velhagen und Klafing. (15 Sgr.) 
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Durch Taufch empfangen: 


. Sächfifche Schulzeitung: N, 43. 45. 46. 47. 48. 49. 
, Pädag. Wächter: N 41. 45. 50. 

.Waldeck'ſches Scyulblatt» N. 22. 23. 

. Dldenburgifches Schulblatt: N. 5. 

. Hamburger Schulblatt: N. 60. 61. 64. 65. 


Körner’s praft. Schulmann: 9. 7. 8. 


. Hannvverfche Bolfsfchule: Octoberheft. 
. Gregor 8 Bolfsfchulfreund: H. 4. 

. Bölfing’s Erziebungsblätter: N. 9. 10. 
. Defterreihifcher Schulbote: N. 42 48. 


Trierfches Schulblatt: N. 39. 43. 


. Allg. deutfche Lehrerzeitung: N. 43. 46. 47. 48. 
. Löw’s pädag Monatsfchrift: N. 10. 11. 12. 

. Hartmann’s Volksſchule N. 8. 9. 11. 

. Großherz. Heſſ. Schulblatt N. 35. 42. 

. Paͤdagogiſche Revue Det., Nov. u. Decemberheft. 


Drudfehler im vorigen Sefte. 


&. 103 3. 2 v. u. flatt Jahn I. Zahn. 
©. 106 3. 18 v. o. flatt beifallig I. beiläuflg ! 
Di 


Literarifcher Anzeiger. 


Im Verlage von ©. D. Bädeker in Eſſen erſchienen und ſind 
durch jede Buchhandlung zu erhalten: 


Männerlieder 


für Freunde des mehrſtimmigen Männergeſanges 


herausgegeben von 


Wilhelm Greef. 
Achtes Heft: 15'Brinimatcompontionen: 
Preis 3 Ser. 


Bon den zahlreichen, ſtets anerfennenden Audfprüchen ber 
Kritif mögen nur die hier folgenden eine Stelle finden: 


„Greef's Männerlieder bringen nur gute Compoſitionen, und aud 
biefes achte Heft, das manchen noch nicht befannten Componiſten vors 
führt, bringt bei anfprechenden Melodien und nicht zu Ichwerer Stimm⸗ 
führung manches liebliche Lied. Wer fänge nicht gern „Schiffere Heim: 
— „Am Rhein“, „Jägerlied“ 2c., ſowie bie erſtern „Sehnſucht“, 
„Mein Herz iſt ſchwer“, „Wanderers Abendlied', „Auf Berges Höhe“, 
„Alpenlied“ zc., ja keins von den guten Liedern vermißte man gern. 
Auch diefe eigenthümlichen Bolfsweifen ,, wie „Schottiicher Bardenchor“, 
dürfen in Sammlungen, wie diefe, nicht fehlen; fie helfen uns, das 
Bigenthümliche eines Bolfes, das fih auch in feinen Vollsweiſen aus: 
fpricht, aufzufaffen. Möge der Herr Herausgeber uns noch oft Gelegen⸗ 
heit geben, uns an feinen ®aben zu erfreuen.” 

(Hamburger Schulblatt Nr. 65 1852.) 


„Es brauchen die Werke von Erf nnd Greef nur angezeigt zu wer⸗ 
den, fo iſt's eigentlich fehon genun. Wir wollen indeß noch bemerfen, 
bag man in diefem Heft fat lauter mehr oder weniger fremden Dicht⸗ 
und Tonfünftlern begegnet, unter jenen jedoch auch Hoffmann v. Faller: _ 
leben, Achim v. Arnim, Geibel, Freiligratd, Hauff, Moſen, Krum⸗—⸗ 
macher. Ueberfieht man fo die in diefem 8. Hefte aufgeführten Lıeder, 
welche in den fämmtlichen Männerliederheften von Greef enthalten find, 
fo muß man fagen: Es iſt ein wahres Schapfäfllein für den 
Männergefang!“ 

(Der Dfifriefifche Lehrer: Schriftwechfel Nr. 10 u. 11. 1852.) 


„Se befannter es ift, wie ergreifend die Wirfungen eines guten Männers 
efanges find, deſto danfbarer faflen wir ein linternehmen wie das vor- 
iegente hier auf, welches fich die Aufgabe geftellt hat, die Geſangvereine 
mit guten Männerliedern zu verforgen. In ben bisher erfchienenen 
acht Heften if ihnen ein wahrer Schatz geboten. Sie find auch 
bereits befannt genug, als daß es nöthig wäre, noch mehr zu ihrer 
Empfehlung zu fagen.“ 


. (Bäbagogiiher Wächter Hr. 46. 1852.) 


Mpeinif die ET alter 


für 


Erziehung und Unterricht 


mit befonderer Berüdfichtigung . 


des 


Polkoſchulweſens. 


Herausgegeben 


von 


F. A. W. Dieſterweg. 
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| Mai bis Juni 1853, 
Des XLVEE Bandes der neuen Folge 8. Heft. 


Essen, 


Drud und Derldg von ©, D. Baͤdeker. 
1853, 
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L 
Zur Religionsunterrichtsfrage *). 


1. Bon einem Theologen, 


Es iſt in dieſen Blättern neuerdings mehrfach eines Mannes 
gedacht und eine Beſprechung ſeiner pädagogiſchen Anſichten 
gegeben worden, der in der That eines immer wiederholten 
Studiums würdig iſt. Wir meinen Schleiermacher. 
Schleiermachers erſtes Auftreten als Schrifiſteller fällt be— 
kanntlich in die letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts, wo 
er feine „Reden über die Religion” herausgab, in eine Zeit 


*) Monate lang habe ich”in den Rhein. Bi. von ber „Religions: 
unterrichtöfrage” gefchwiegen. 

Die Lefer werden daraus nicht fchließen, daß ich fie für erledigt ers 
achte; mit Nichten. 

. Gehört fie auch im Nugenblide, nad dem Gange der Entwid- 
fung (2?) ber öffentlichen Angelegenheiten, nicht zu den „brennenden“ 
ragen, fo ift doch Jedem fo viel Har, daß fie nicht zu einem definitiven 
Abſchluß gebracht worden. 

Ich würde es daher für eine ber vielen traurigen Erfcheinungen un— 
ter den Lehrern betrachten, wenn fie die Unterfuchung über den Religionss 
unterricht bei Seite legen und in herfömmlicher, pädagogifch fo oft ger 
danfenlofer Weile fortfahren wollten. ine jo wichtige Angelegenheit 
fordert zu fortgeiegtem Nachdenfen auf. 

Dazu von Neuem anzuregen, ift der Zwed der Mittheilung ber 
vorliegenden, mir zugefandten Auffäge. 

Ich kenne faum eine, die Religion wie die Lehrer felbit entwürdi⸗ 
gendere Anficht als die, dag man wohl daran Ihue, über das Wefen der 

Religion nicht nachzudenfen, namentlich die Lehrer davon abzuhalten. 
Derfelben liegen zwei gleich verberbliche Meinungen zu Grunde: erftens 
bie, dag bie Religion etwas Fertiges, zu Meberlieferndes fei; zweitens bie, 


18" 
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alfo, von der wir hinſichtlich der rüdhaltlofen und vorurtheils— 
freien Prüfung, die damals dem Beftehenden gegenüber in ben 
verjchiedenften Gebieten des menfchlichen Lebens geübt wurde, 
heutzutage noch immer Vieles lernen Fönnen. In der ges 
nannten Schrift hat fih Schleiermacher nun auch über obige 
Frage vernehmen laſſen; und da die Schrift, wie gewöhnlich 
das Erftlingswerf eined bedeutenden Mannes, von enticheis 
dendem Einfluffe auf die Stellung ift, die Schleiermacher in 
bem Geiſtesleben der deutfchen Nation überhaupt einnimmt, 
fo muß ed von doppeltem Intereſſe fein zu fehen, wie er hier 
die Frage nach dem Religionsunterricht entfcheidet. Einleuch— 
tend ift ed aber, daß dieß nur von dem Grunde einer Flaren 
Beftimmung ded Begriffes „Religion“ aus gefchehen kann, 
und fo fehen wir und zunächft auf die zweite der angeführten 
„Reden“ hingewiefen. Wenn nun aber Schl. hier, um das 
Weſen der Religion zu erforfchen, diefelbe mit der „Meta- 
phyſik“ und der „Moral“ zufammenftellt, weil er findet, daß 
fie mit diefen den Gegenftand gemein hat, nämlich dad Uni- 
verfum und das Verhältniß des Menfchen zum Univerfunt; 
wenn er Dann weiter, zur Beftimmung ihres Unterſchiedes 
von dieſen beiden, fagt: da ed das Weſen der Metaphyſik 
ausmache, bie legten Gründe der Dinge aufzufuchen, alfo das 
Wirkliche zu deduciren und ewige Wahrheiten auszufprechen, 
und das Wefen der Moral, aus dem Begriffe des Univer- 
ſums einen Goder von Pflichten abzuleiten, fo ergäbe fich, 
daß es fih in der Religion eben nicht um die Natur der 
Götter und um die Befolgung ihres Willens handle, daß ihr 
dad Deduciren und Boftuliren eben nicht zufomme, daß fie 
alfo nicht auf dem Denfen und nicht auf dem Handeln berube, 
fondern auf dem Gefühl: fo Hat dieſe Auffaffung fo viel 
Frembdartiged für und, daß wir nicht geneigt jein werden, 
auf diefem Grunde weiter zu folgern. Allein dad Fremdartige 


daß den Lehrern als Ungelehrten die Befähigung abgehe, bie Lehren ber 
Religion denfend und lehrend fo zu behandıln, daß ihre Auswahl und 
Anwendung ben pädagugifchen Zweden des Unterrichts entfpreche. 

Ich befenne mich zu den entyegengefeßten Ueberzeugungen: über einen 
Gegenſtand von folcher Bedeutung darf man nicht abjchließen, und über 
bie pädagogiſche Verftärkung bes Unterrichts muß ber Lehrer lebenslang 
nachdenfen, A. D. 
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befteht mehr in der Form als in der Sache felbfl. Das Re- 
fultat fann fein anderes fein. Das und Geläufige, und An- 
gemefiene nämlich wird fein, die Religion mit der Wiffen- 
haft und mit der Kunſt zufammenzuftellen, legtere nur in 
dem allgemeinen Sinne, auf welchen die Wurzel des Wortes 
hindeutet, und was „gekonnt“ wird, ift ebenfo die Darftellung 
bes Guten wie bie des Schönen —; denn zufammengehörig 
find diefe Drei eben durch die Gleichheit deſſen, was jeder von 
ihnen Gegenftand ift, wir mögen dieſen Gegenftand nun mit 
dein Worte „Univerfum“, oder als dad Bleibende, Ewige, 
Ewiggültige bezeichnen. Ebenſo aber, wie fie zufammenge- 
hören, müffen fie auch von einander verfchieden fein; fonft 
wären fie eben nicht Drei, fondern Eins; und da das fie 
Unterfcheidende nur in der Art liegen kann, wie der allen ge— 
meinfame Gegenftand in. jeder von ihnen enthalten ift, fo 
fpringt ung ihre Beziehung auf die drei Grundfräfte der menfch- 
lihen Seele in die Augen, und wir werden fagen müffen, daß 
durch die Wiffenfhaft das Ewige in das Denfen, durch bie 
Kunft in das Wollen, mithin durch die Religion in das 
Gemüth aufgenommen werden joll, daß der Religion aljo 
diejenige Provinz der menfchlichen Seele zufommt, in welcher 
die Welt der Dinge, nicht wie fie an ſich ift, fondern im 
Epiegel ded menſchlichen Weſens geichaut, d. h. in welcher 
fie gefühlt wird. Sn ber Erfcheinung freilid — und das 
räumt auh Schi. ein — wird fi in die Religion Vieles 
einmifchen, was ber Wifjenfchaft und was der Sittlichkeit an— 
gehört, da Gefühle, Gedanken und Strebungen fich jederzeit 
wechfelöweife beftimmen; und fo finden wir felbft in den Ur- 
funden der Religion neben ſolchen Aeußerungen, welche ledig« 
lid) aus religiöfen Gefühlen hervorgegangen find, auch ſchon 
Die Refultate der Reflerion und Abftraction und die Erzeug- 
niſſe der geftaltenden Macht bed Geiſtes, d. h. Dogmen und 
fittliche Borfchriften. Andrerfeitd zeigt die Gefchichte aber auch, 
daß wer von Nichts ald von Religion geleitet wird, die Welt 
verläßt und fein Leben einer für Andre gänzlidy unfruchtbaren 
Befhauung widmet, womit fie den Beweis geliefert Bat, daß 
in der Religion ebenfowenig eine Beziehung zur Thätigfeit 
liege wie eine Nöthigung zur Erzeugung wiffenfchaftlicher d. 
b. allgemein gültiger Erkenntniſſe. Sich von der Religion 


— 178 — 

befimmen zu laffen in dem Sinne, daß alled Andre ihr uns 
tergeordnet wird, kann alfo felbft nur irreligiös genannt wers 
den, und der Sat: „Alles mit Religion, aber Nichts aus 
Religion“ ift nur im Sinne der Religion felber. Auf den 
Anfpruch aber, jegliche Aeußerung menfchlichen Geiſteslebens 
zu begleiten, Fann fie nicht verzichten, oder wir felbft _ 
müßten neben der auf Selbftbefchränfung beruhenden Virtuo—⸗ 
fität, neben ben an fich einfeitigen und ftarr und fteif machen— 
ben Verfolgen eines endlichen und begränzten Gegenftandes 
auf Univerfalität des Sinneß verzichten Fönnen; denn 
nur die Religion ift ed, was uns dieſe Univerfalität giebt, 
was und lehrt, den Weg vom Endlichen zum Unendlichen an 
- jeder Stelle zu finden, was’ „aus ber Melodie des Lebens eine 
vielftimmige Harmonie macht“. Erkennt man nun aber, daß 
ed nothwendig zum MWefen ded Menfchen gehört, religiös zu 
“ fein, fo hat man damit zugleich Die Allgemeinheit der religiö- 
fen Anlage zugeftanden, und wenn bieß, fo ift und auch das 
außer Zweifel, daß die Religion überall entwidelt werden 
fönne und entwicdelt werben folle, und es fragt ſich nur, ob 
dDieß in der Weile des „Unterricht8” gefchehen kann. 

Der eigenthümliche Prozeß, und hiermit führen wir bie 
Unterfuhung im Sinne der dritten Schleiermacherfchen Rebe 
fort, den man meint, wenn man von Entwidlung einer Ans 
lage fpricht, beruht. auf dem Vorhandenfein eines Stoffes, den 
das in der Entwidlung begriffene Individuum fich aneignet 
oder fich affimilirt. Dieß gilt nicht bloß von ber phyfifchen 
Entwidlung, fondern auch von ber „geiftigen”. Bei dem 
Stoffe, deſſen Borhandenfein die legtere möglich macht, ift nur 
eben an einen ‚geiftigen Stoff zu denken, an den Stoff, der 
durch das geiftige Leben der Menfchen felbft fort und fort er— 
zeugt wird. Dieſer bietet ſich der noch unentwidelten Kraft 
dar, und wird, da er eine wefentliche Verwandtſchaft mit ihr 
hat, von ihr aufgenommen und angeeignet. Es geſchieht dieß 
unwilfürlih und unfehlbar, wofern nur dad Kind dem Ber 
fehr mit Menfchen nicht völlig entzogen wird. Denn das 
Leben ift die allgemeine Stätte der Bildung. Wird nun aber 
Diefe unwillfürlihde Darreihung des Bildungsftoffes in eine 
planmäßige verwandelt, fo entfteht das, was man Unter— 
richt nennt. Der Unterrichtende trifft eine Auswahl unter 
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der Menge vorhandener Bildungséſtoffe, weil es im geiſtigen 
Organismus ded Menjchen gerade wie im leiblien Stufen 
der Entwidlung giebt, und nicht Alles für jede zum Auf- 
nehmen und Anbilden geeignet ift, und formt fie fo, daß bie 
in ihnen liegende bildende Kraft ungerheilt auf das Kind wir: 
fen Fann. Zweierlei alfo fällt hierbei feiner Beurtheilung ans 
beim. Ginmal, welche Bildungselemente für jede bdenfbare 
Entwicklungsſtufe geeignet und in welcher Geftalt fie an das 
Kind zu bringen feien — und dieß kann allerdings annähernd 
wenigftend den allgemeinen pädagogiſchen Grundſätzen ent- 
nommen werden, aber auch nur annähernd, da die Bädago- 
gif wie jede Wiffenfchaft ed nur mit Gattungen, nicht mit 
Andividuen zu thun hat; zweitens aber Etwas, was nur durch 
die unmittelbare Erfahrung, gleichfam durch immer fortgefeßte 
Erperimente erfannt wird: hämlih die Bildungsftufe felbft, 
auf welcher das Kind beim Anfange des Unterrichts bereits 
fich befindet und welche e8 im Laufe des Unterrichts jedesmal 
erreicht, Und wenn nun das Mittel, Durch welches dieje Er- 
fahrung gewonnen wird, einfach darin befteht, daß der Schü- 
ler geprüft wird, daß Fragen an ihn geftellt werden, aus 
deren Beantwortung fich ergiebt, ob die Aneignung gewiffer 
Bildungsftoffe bereitö ftattgefunden habe, fo können wir ed 
gar nicht bloß zur Methode des Unterrichts rechnen, wenn 
dieſes Mittel angewendet wird, fjondern müflen jagen, daß 
ohne ein ſolches Verfahren ein Unterridyt überhaupt nicht 
eriftirt. Segen wir nun den Fall, daß e8 einen „Religions- 
unterricht" gäbe, fo ließe fich derfelbe alfo nur in der Weife 
benfen, daß die Gegenftände der Religion in der dem geiftigen 
Standpunfte der Schüler entfprechenden Geftalt dargeftelt und 
die Schüler geprüft werden, ob fie ihr Gigenthum geworden 
find. Allein nad) dem obigen Begriffe von Religion läßt fich 
von Gegenftänden der Religion gar nicht reden, ba es jchlech- 
terdingd Nichts giebt, was nicht dazu gemacht werben kann. 
Denn Alles kann im Zufammenhange ftehen mit dem AL, 
und jedes Einzelne ein Bild ded Ganzen fein. So wird jedes 
geihichtlihe FYartum 3. B., wenn e8 bezogen wird auf bie 
Alles erzeugende und geftaltende Macht, zur religiöfen Bege- 
benheit, und jedes Naturphänomen, jedes Greigniß, jedes 
Datum überhaupt zum Gegenftande der Religion, fobald es 
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ſich nur im Geiſte des Anſchauenden verbindet mit all den 
übrigen, die ed zur Anſchauung des „Univerſums“ ergänzen. 
Ohne dieje Zuthat ded Anfchauenden aber, db. h. an und für 
fich ift eben Nichts Gegenftand der Religion, da fonft Wiffen- 
fhaft und Religion Eins fein müßten. 


Aber gelegt auch, es ließen fich für den „Religionsunter- 
richt” befondere Gegenftände gewinnen, ſolche Begebenheiten 
und Erſcheinungen 3. B., die fich dadurch von den andern 
auszeichnen, daß ihr Zufammenhang mit dem Göttlichen leichter 
in den Sinn fällt, gelegt alfo, der Mangel an jpecififchem 
Unterfchied zwifhen Gegenftänden der Religion und Gegen 
ftänden 3. B. der Wiffenfchaft wäre für die WVeranftaltung 
einer befonderen Unterweijung in der Religion fein Hiuderniß: 
wie fteht ed mit jenem anderen Grforderniß, welches ber 
„Religionsunterricht” erfüllen muß, falls er überhaupt ein 
„Unterricht” ift? 


Der Religionslehrer hat fih wie jeder andre Lehrer zu 
verfichern, ob fich der Schüler ded Gegenftandes bemächtigt 
habe. Wir wollen ed alfo verfuchen , und eine Prüfung in 
der Religion vorzuftelen. Borangegangen fei 3. B. die Dar— 
ftelung einer gefchichtlihen Begebenheit, in der Weiſe natürs 
lih, daß diejenigen Seiten und Merkmale an ihr in den 
Vordergrund geftellt werden, nach denen fie geeignet ift, eine 
Anſchauung des Göttlihen und dadurch die religiöfen Gefühle, 
fei es der Ehrfurcht oder dev Demuth oder der Dankbarkeit 
oder der Liebe hervorgurufen — denn nur fo würde fie ſich 
unterjcheiden von der Darftelung des Geſchichtslehrers —: 
was fih nun Außern müßte, wenn der Lehrer gewiß fein 
dürfte, daß feine Darftelung ihred Zwedes nicht verfehlt hat, 
dad wären demnach diefe religiöfen Gefühle felbft. Denn das 
MWiedergeben der Geſchichtserzählung als folcher bewiefe nur 
eine Zunahme am Wiffen, nicht an der Religion. Nun ift 
aber eine Nothwendigkeit, daß diefe Gefühle fich während der 
Darftellung in den Schülern entwidelt haben, gar nicht vor» 
handen. Es macht dieß aber den eigenthümlichen Unterfchied 
aus, der zwiſchen der Gefühldwelt und der Gedanfenwelt 
ftattfindet. Was bie letere betrifft, fo würde es allerdings 
eine Abnormität fein, wenn die Anfchauung eined Gegen- 
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ftandes feine VBorftellung nicht wirklich erzeugte. Hier be- 
darf es alfo von Seiten des Lehrers überall nur der rechten 
- Darftellung des Gegenftandes, wenn er darauf rechnen will, 
daß fich der Schüler deffelben bemächtigt hat. Mit den Ge» 
fühlen dagegen ift e8 etwas. ganz Andered. Sie find fub- 
jectiv, fagt man, und man meint damit, daß fie das die 
Individuen Unterfheidende ausmachen, während Gedan— 
fen, Borftelungen dem Gattungsleben der Individuen anger 
hören. Daher kann die Anjchauung ein und deffelben Gegen- 
ſtandes in verfchiedenen Fndividuen die verfchiedenften Gefühle 
erregen, oder ed werden durch fie nur wenige Individuen 
überhaupt zu Gefühlen angeregt, während fie bei andern gar 
„nicht über fich felbft hinausgeht. Veranlaßt alfo der Religi- 
ondlehrer feine Schüler zu einer Neußerung, und er muß 
dieß, da er den Standpunft erfennen will, auf welchem die— 
felben in ihrer religiöfen Entwicklung angelangt find, fo wird 
er, auch wenn fie Mehr zu enthalten fcheint ald nur das in 
die Vorftellung oder das Willen Aufgenommene, daraus dod) 
nicht auf das Borhandenfein eined Gefühls ſchließen können. 
Es fehlt diefer Meußerung nämlich an- demjenigen Merkmale, 
an welchem fih die Kundgebungen des Gefühl! einzig und 
allein als foldye erfennen laffen. Denn da fie feine unwills 
fürliche, feine freiwillige war, fo kann fie möglicherweife ledig— 
lih das Product der Veranftaltungen und Nöthigungen des 
Lehrers jein, fo braucht ihr in dem Gemüthe des Echülers 
auch nicht die geringfte Bewegung zu entfprechen, und fo 
fönnen mit ihre und durch fie jogar die Keime zur Unter— 
drückung des Gefühlslebens gelegt fein, weil die Gemüth- 
fofigfeit und Frivolität jo häufig ihren Grund darin haben, 
daß fih der Menſch gewöhnt hat, mit Worten ohne Sinn 
umzugehen. Der „Religiongunterricht” befindet ſich alfo in 
dem eigenen Falle, daß, indem er Etwas thut, was feine 
Aufgabe fordert, er hinter feiner Aufgabe zurüdbleibt, woraus 
fein andrer Schluß zu ziehen fein wird, als daß feine Aufgabe 
ſelbſt ein Widerfpruch ift, ein Widerfpruch, auf weldden auch 
fhon die Sprache hindeutet, indem wir von allen wahren 
Unterrichtöftoffen fagen fönnen, daß fie erlernt werden 

müffen, von der Religion aber nidt. 
Iſt nun das Gefagte richtig), fo muß fih auch an dem 
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beſtehenden Religionsunterrichte an dem, was unter ung da—⸗ 
für gilt, das Widerſpruchsvolle aufzeigen laſſen. 

Die biblifche Gefchichte und der Lutherfche Katechismus, 
womit er fich beichäftigt, find nämlich Gegenftände, welche 
nur dem Anfcheine nach ein befondered Gebiet umfaffen. Denn 
ihre Behandlung dürfte auch dem Unterrichte nicht fehlen, 
welcher die Darftellung der culturgefchichtlihen Entwicklung 
ber Menjchheit überhaupt und der Erſcheinungen bes chrifts 
lichen Lebens insbefondere zum Gegenftande hat, alfo dem 
Geſchichtsunterricht. Daß aus diefen Gegenftänden nun Dod) 
ein bejonderer Unterricht "gemacht wird, dad kann alfo nur 
in der Art und Weiſe feinen Grund haben, wie fie behandelt 
werden. Diefe Behandlung ift nun folgende. Wenn ber 
Religionslehrer feine Darftelung unternimmt, fo fpricht er 
nicht wie der Gefchichtölehrer in diefem Falle, bloß im Einne 
ber h. Schriftfteller oder im Sinne Luthers, fondern wejent- 
ih in feinem eignen; nicht jene find ed, Die er reden läßt, 
fondern fich feldft fpricht er damit aus; die unmittelbare Be— 
ziehung, welche in der Bibel alle Erſcheinungen zu Gott has 
ben, die haben fie auch für ihn, und was in Luther eine 
Anſchauung des Ewigen war, das ift ihm aud eine. Kurz, 
wenn er die Religion Luthers und der Bibel barftellt, fo ſtellt 
er zugleich feine eigne dar. Ob dieß thatfädhlih, ja ob dieß 
überall möglich ift, mag bezweifelt werden, aber dann muß 
man auch bezweifeln, daß das, was fi unter und ald Re— 
ligionsunterricht gebährdet, ein folcher ift. Geſetzt aber auch, 
ed wäre bie und da wirklich der Fall, fo ift es doch völlig in 
Adrede zu ftellen, daß biblifhe Gefchichte und Religion der 
Bibel, Katechismus Lutherd und Religion Luthers Ein und 
bafielbe fein. Wer bibliihe Geſchichte erzählt und Luthers 
Katechismus vorträgt, redet ebenfo von der Wiflenichaft und 
der Moral Luthers und der biblifhen Schriftfteller, fein Un— 
gerricht ift aljo ein Unterricht über alles Mögliche, aber fein 
Religionsunterricht. Aber es ift auch Fein Unterricht. 
Denn die Selbftthätigfeit, zu welcher die Schüler dur ihn 
angeregt werden, fann niemals, wie fie es doch müßte, ale 
in der Religion wurzelnd erfannt, die Fortſchritte ihrer religiös 
fen Entwidelung alfo niemald mit Sicherheit wahrgenommen 
werden. Was man erzielt, ift: die biblifchen Gejchichten 


werben nacherzählt, nachgefagt wird mancher Spruch und 
Liederverd, fertig hergefagt fogar die fchwierigen Sagbildungen 
des Lutherfchen Katechismus; des Auswendiggelernten mag 
Viel fein, auch wirflih gelernt fo Manches; aber ob fi 
die religiöfe Anlage im Kinde entfaltet habe, davon erfährt ber 
Lehrer als folcher gar nichts Gewiſſes. Grführe er Etwas 
vom ®egentheil, fo dürfte er fich nicht wundern, da feine 
Demühungen, Etwas zu lehren, was nicht gelernt werden 
fann, nothwendig bewirken müflen, daß fich das verbunfle, 
was wirklich Religion ift im Kinde. 

Nur diejenige Mittheilung der Religion kann die religiöfe 
Anlage zur Entfaltung bringen, weldye, wenn fie auch von 
dem Triebe begleitet wird, etwas Aehnliches hervorzurufen 
im Gemüth der Zuhörer, doch in fich jelbft abfichtslos und 
planlo8 und unabhängig ift von den Zeichen eines Erfolges, 
Eine folhe Mittheilung gehört aber nicht in die Echule, in 
die Anftalt, wo Unterricht ertheilt wird. 

Mit dem Wegfall des Religionsunterrichts aus der Echule 
ift nun aber die Schule Feineswegs ihres Einfluffes auf Er: 
zeugung der Religiofität beraubt. Sie hört nur auf, eine be— 
fimmte Geftalt der allgemeinen Religion unmittelbar fort= 
pflanzen zu wollen. Die Religiofität, oder die Richtung bes 
Gemüthed auf das Ewige, die Leichtigkeit, mit der die Seele 
alle Dinge auf einander und auf das Unendliche bezieht, fie 
beruht auf dem Reichthum an Anfchauungen, an Anfchauune 
gen nicht Diefer oder jener befondern Art, fondern jeder Art, 
und wenn die Schule ihren Zöglingen zu diefem Reihthume 
verhilft und fie mit der Fähigfeit ausgerüftet entläßt, ſich 
felbft in Diefer Weife immer reicher zu machen, fo hat fie fie 
damit zugleich al8 religiös entlaffen; denn mit der Fähig— 
feit, ngue Bildungselemente felbftftändig in fih aufnehmen 
zu fönnen, ift auch der Trieb zu immer fortgefegter Erweis 
terung des geiftigen Gefichtöfreijes verbunden, und eben diefer 
Trieb, diefes Verlangen nach immer neuen Gegenftänden, bie 
in das innere Leben einzugehen vermögen und an welchen die 
Seele Etwas von dem eignen Weſen zu erfennen und zu be» 
fiten vermag, nichts Andres ift die Religiofität. Die 
Religiofität, welche fo erzeugt wird, ift nun aber auch eine 
wefentlih chriſtliche. Denn „der Fleiich gewordene Gott", 
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der Mittelpunft chriftlicher Religion, ift die Vorausfegung und 
Bedingung des Verlangens der Seele, fih hinzugeben an die 
Welt der Dinge, - an alle8 das, was nicht fie felber ift, ift 
bie Borausfeßung und Bedingung einer Anfchauungsweife, 
nach der alled Endliche das Unendliche wiederfpiegelt. Seit 
alſo Beftalozzi den Unterricht auf die Anfhauung bafirt 
hat, ift der Schule ber religiöfe Charafter zuge— 
fihert,. und nur der Lehrer, welcher jened Prinzip nicht 
anerfennt oder’in die Praxis nicht einzuführen verfteht, begeht 
jenen Raub, aud wenn er noch fo viel „Religionsftunden“ 
giebt. 

So lange alfo die Kirche von der Schule noch nicht zu= 
rüdfordert, was ihr allein gehört, fo lange ftrebe man aud) 
in dem Religionsunterrichte darnach, durch immer tiefere 
Durchdringung der auch in ihm enthaltenen wigbaren ®e- 
genftände in den Schülern die Kraft der Anfchauung zu üben, 
dann wird man feinen Zwed, der unmittelbar erreicht werden 
fol, aber nicht erreicht wird, wenn auch nur mittelbar, aber 
um fo gewifjer erreichen. | 


2. Bon einem Lehrer, *) 


Porausgefegt, die Kirche wird vom Etaate getrennt, zu went 
von Beiden fol fi alddann die Schule halten? Es ift über> 
al auf dad Entjchiedenfte ausgefprodhen: „Die Schule fol 
fortan Staatsanftalt fein”; und damit ift ihr offenbar der 
allein richtige Standpunkt gegeben. Die Schule hat haupt- 
fächlih für dad Leben in diefer Welt zu erziehen; fte fol 
den Menfchen erziehen und bilden für den Staat, I en 
natürlihen Anlagen möglichft vielfeitig und Fräftig ideln 


*) Obgleich ich nicht mit Allem, was in diefem Auflage ausges 
fprochen wird, einverftanden bin, fo enthält er doch Gedanfen, welde 
näher zu überlegen der Mühe werth if. 

Gs iſt dieß aud darum nützlich, um eine Zeiterfcheinung zu 
begreifen: Die fchon feit langem beftehenden Schulen in Holland, Nord: 
amerifa, neuerdings in England (die Säculars oder weltlihen 
Schulen), die confefflonsiofe Schule der freien Gemeinde in Hamburg 
u. ſ. w. Ich Hätte eben religionsunterrichtslofen Schulen fagen 
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für ein Zufammenfeben mit allen feinen Nebenmenfcen, 
für ein Wirfen in taufend und abertaufend Beziehungen zu 
ihnen. — Die Kirche hat für dad Leben in jener Welt zu 
erziehen; fie bat den Menfchen zu erfüllen mit dem — und 
mit dem allein — was ihn, nad ihren Anfichten, 
einft zum Miterben im Reiche Gotted machen fol. Das 
Reich der Kirche fol! nicht von diefer Welt fein! — 

Mit der Trennung der Kirche vom Etaate ift aber ganz 
entfchieden klar, daß der Staat einerfeitd fih um bie religiö- 
fen Befenntniffe feiner Bewohner nicht zu fümmern hat, fon- 
dern die Befenner der verſchiedenſten Religionen gleichftellen 
muß in den ftaatdbürgerlichen Rechten und Pflichten. Die 
Kirche anderfeitd muß und wird fich die Eingriffe des Staats 
in die Bildung zur Religion gänzlich verbitten; daß ift eben 
fo entfchieden Har! Wie fteht ed nun in der Schule (Staats— 
anftalt) mit dem Religionsunterricht (Recht der Kirche)? — 
Ganz einfach fo: Will die Echule den Religionsunterricht fich 
nicht nehmen laflen, fo muß fie, will fie gerecht fein — und 
das wird fie boffentlih immer und vor allen 
Dingen fein wollen! — bie Beauffibtigung deſſelben 
der Kirche überlaffen; und umgekehrt: Wil fie die Aufſeher 
der Kirche ganz los fein, fo darf fie in der „Religion“ 


follen. Denn man fann Religion lehren, das ächte, wahre religiöfe Leben, 
“ ohne Unterrichtsftunden, wie es allezeit gefchehen ift und bleiben wird, 
(Bergl. oben Schleiermacher!) Leute, die ſich auf das Unterrichten nur 
äußerlich verftehen und, nach wie vor, Unterrichten = Lernen, Lehren = 
Borfagen fegen, wiflen nichts davon, worin eigentlich die Kraft der Echule 
liegt, wiflen nicht einmal, wovon die Achtung des Schülers vor dem Lehrer 
abhängt. Diefelben meinen „von dem Unterrichtsobjerte“, und wer dem 
Lehrer den directen Religionsunterricht entziehe, der bringe ihn auch 
um die des Echülers Herz bildende Achtung. Jeder wahre Lehrer weiß, 
daß das die alleräußerlichite Anficht von der Wirfung eines Mannes auf 
ein Kind if. Es ift in jener Beziehung ganz gleich, was er lehrt; der 
Umftand, daß ein Schäher über Religion falbadert, hebt ihn in den 
Augen der Schüler nicht um ein Haar. Alles hängt von der wirklichen 
Tüctigfeit ab. Wo bie ift, da wird fich auch eine Schule um fein Haar 
ändern, man entferne dDiefen oder jenen Gegenſtand aue derfelben! Auch 
unfre Heranwachfenden Kinder werden durch äußerliche NAutoritäs 
ten nicht mehr regiert, damit ift es vorbei; man will innerlich achten, 
was man äußerlich zu ehren oder zu verehren hat. Wo Jenes flattfindet, 
wird Diefes nicht fehlen; und wo es nicht flattfindet, da ift es auch mit 
Diefem vorbei. Das dünft denen, welche auf den Schein halten, ein 
Unglüd;:in Wahrheit ift es aber ein Fortſchritt. 4. D. 
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gar nicht unterrichten. Und was wollte fie auch für eine 
Religion lehren, da fie bei der Ausbildung der Kinder — Die 
fie möglicherweife aus den verfhiedenften Religionen 
zugleich vor fih hat — zu Fünftigen Staatöbürgern, nicht 
nur don allen chriſtlichen Confeffionen, fondern von 
ber Religion ber Zöglinge überhaupt durchaus abjehen muß. 
Es dürfte dann wohl nicht einmal mehr die Bibel in ben 

Schulen gebraudyt werden, denn den Katholifchen ift das 
Leſen derjelben ganz und gar verboten, und die Juden würden 
fih wenigftens dad Neue-Teſtament gewiß verbitten , dürfen. 
Es werden freili Ausnahmen genug vorfommen, wo eine 
Schule nur Kinder ein und berfelben chriſtlichen Gonfeffion 
vor ſich hatz das darf aber bei Beſprechung des Brinzips 
gar Feine Rüdficht finden. 

Man hat da nun — in ber Herzendangft ber ben in 
Ausſicht ſtehenden Berluft des Religionsunterrichtd — nad 
verichiedenen Auswegen geſucht und unter anderm von einem 
„anbahnendeconfeffionellen“ Religionsunterricht gefprochen. Ich 
weiß nicht, wie man ben anftellen will! Kann man 3 2. 
- denn in einer und derſelben Klaſſe alle Eonfeffionen zu— 
gleich anbahnen, ohne fie gegenfeitig wieder zu beeinträchti- 
gen? Und wo man auch mur im Entfernteften dad Eon» 
feffionelle berüdfichtigt, d. h. für eine beftimmte Confeffton 
zu wirfen unternimmt, — ba darf man nicht etwa der Kirche 
ein bloßes Mitbeauffichtigungsrecht zugeftehen wollen, ſon⸗ 
dern da hat jede Kirche ſowohl die Pflicht, ald auch das volle 
Recht, aufiehen zu laffen, daß ihr Fein Schade gefchehe. 

Man hat auch von einer „allgemeinen” Religion 
gefprochen; aber auch fie hat feinen Halt!*) Ich möchte den 
Lehrer fehen, der im Stande wäre, fich ftetö fo allgemein zu 
halten, daß er mit feinen Begriffsentwidelungen niemals ins 
Gonfeffionelle geriethe. — Iſt nicht felbft Gott den Chriften 
ein ganz anderer, ald er den Juden iſt? — 

Das fieht nun freilich fhlimm aus, — ift aber in Wahr: 
beit nicht fo fchlimm! ch frage: Da wir doch einmal ſach— 


*) Vergl. die oben gegen den Schluß des Aufſatzes von Schleier: 
macer ausgefprochene Andentung, bie ich für überaus wis m 
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und fachkundige Schulmänner zu Aufſehern begehren müſſen 
— warum beſtehen wir denn fo ſehr auf dem Religionsunter⸗ 
richt durch die Schule? Warum ſoll die Kirche ihn nicht 
durchweg beſorgen? — Betrachten wir einmal den confeſſio⸗ 
nellen Religionsunterricht in den Schulen genauer, und wir 
werben da auf große Uebelſtände ſtoßen. „Confeſſtonellen 
Religionsunterricht ertheilen” — heißt, das Kind vorweg für 
die Lehren einer beftimmten Kirche einnehmen, es vorweg 
beftimmen, baß es einft Dies oder Jenes glauben, befen- 
nen fol. Den Dienern der Kirche mag man es nidht ver- 
denfen, wenn fie bie Unmündigen, geiftig noch ganz 
Unfelbftändigen, leiten, wohin die Intereſſen der Kirche 
es fordern; wenn fie, in Erfüllung ihrer Pflicht, für die mög- 
lichſte Ausbreitung der Kirhe — nach Innen und Außen — 
arbeiten. Und weil bei Unmündigen das Leiten noch fo 
leicht ift, das erfirebte Ziel fich noch fo leicht erreichen läßt, 
darum will die Kirche wohl bauptfächlich ihren Einfluß auf 
die Schule fo gern fefthalten ; darum nennt ed die (fogenannte) 
evangelifche Kirchenzeitung „das furchtbarfte aller Monopole* 9, 
wenn einem felbftändigen Lehrerorden das ausfchließliche Recht 
gegeben würde, das Volk zu unterrichten; darum fagten auch 
einft die Griechen, als fie in die Hände ber verweichlichten 
Perſer eine Anzahl Kinder zu Geißeln ſtellen follten, fie 
wollten ihnen lieber Männer geben. — Ich fagte: Den 
‘Dienern der Kirche mag man dies nicht verdenfen ; aber ber 
Schule? — Der freie Mann, ber ben freien Staatsbürger 
erziehen fol, der foll eine folhe VBorausbeftiimmung 
Unmünbdiger übernehmen? fol fo weiches und fügfames 
Material vorweg in befimmte Formen drüden, in die es bei 
freier Gntwidelung, bei freier Wahl in geiftiger Reife, 
vieleiht nun und-nimmermehr hineinginge? — und das bei 
den höchften Gütern ded Menſchen? — bei dem, was feinen 


*) Ei freilih, das iſt's auch, und wir haben die Wichtigkeit unfres 
Standes ftets erfannt! Und wir freuen uns deſſen und wollen unfer 
„Monopol“ ausbeuten, wie freien Männern geziemt, zum Heile des freien 
Daterlandes! Das „furchtbare Monopol” ruht für den Staat in ben 
Händen des felbfländigen Lehrerftandes min deſtens eben fo ficher, ale 


- in den Händen jedes andern Standes, — follte es auch der „Orden“ 


ber evangelifhen Kirhenzeitung fen! — — — 


Himmel, feine Eeligfeit ausmaht? — Es ift dies bie plan⸗ 
mäßige Herbeiführung einer geiftigen Eflaverei, bis zu dem 
Grade, dab ſich der Menſch derfelben nicht einmal mehr bes 
wußt if. — So fühlt fi ber Adler, der jung in einen 
Käfig gefperrt wird, glücklich und zufrieden — ja wohl gar 
frei! wenn er nur fein Futter findet, wenn er fehwerfällig 
von Sprofje zu Sproffe Hettern kann; wirflich frei aber 
beherrſcht er die Lüfte und fchwingt fi zur Eonne auf! — 
Und ift der Religionsunterriht „recht ſtreng con- 
feffionelt”, wie er oft genug von dem geiſtlichen Auffeher 
verlangt und von den Lehrern gegeben wird, — ſo iſt's 
noch viel fhlimmer! — Das Kind (ohne felbftändiges 
Urtheil alfo!) — hört, es lerne hier dad einzig Wahre 
von göttlichen Dingen, und wer anders glaube, deſſen Seele 
fei gefährdet, oder gar — wo der Wahnfinn den höchften 
Grad erreiht — den müffe man verdammen! — Wehe! man 
pfropft da auf den Stamm des Baumes der Liebe, den Gott 
in jedem Menfchenherzen wachſen läßt, ein furchtbared Reis, 
und die Früchte müſſen dem angemefjen ausfallen, wenn Gott 
fpäter nicht guädig wieder gut macht, was feine Menichen 
an feinen Menfchen freveln! — Das Kind lernt, es fei 'was 
Anderes, 'was Beflered, als feine Gefpielen; ed feimt und 
gründet fich in ihm das Gefühl, der Gedanfe der Sonde- 
rung; ed lernt fih abwenden von feinen ®efpielen, los— 
reißen von ihren Herzen, — die Nächftenlicbe, Die Jeſus 
Ehriftus der Liebe zu Gott gleichftellt, beginnt im Keime zu 
erftiten! Und was wird aus diefen Kindern fpäter? Können 
fie je Chriften werden, die den Kern der Lehre des Heilandes 
im Leben bethätigen? Werden fie je dahin mitwirfen, daß 
einft Ein Hirt und Eine Heerde werde? Können fie je 
Staatöbürger werden, die alle Bewohner des Baterlandes 
mit gleicher Liebe umfafen? — woraus doch allein die Macht, 
ber Wohiftand, dad Glüf und der Friede des Vaterlandes 
erwachſen kann? 
O Menſchen, Menſchen! ſchreckt ihr nicht zuſammen, 
Wenn ihr in jene finſtern Zeiten ſeht, 
Wo — aufgebaut mit Schwert und Feuerſſammen — 
Des Glaubenswahnes blutig Denkmal ſteht? — 


(Aus dem „Geburtstagsgedicht an den evanges 
liſchen Guſtav-Adoiphverein“, v. Winter.) 
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Denft doch an al die Religiondfriege, die ſtets vor allen 
andern Kriegen mit erbitterter Wuth geführt wurden, ſich 
durch Schredensicenen und Blutvergießen auszeichneten! Denkt 
doch an die Inquifition! Hat das Alles nicht feinen legten 
Grund in dem „freng eonfeiflonellen Religionsunters 
richt” der Zugend? — 

Und was dann, wenn in der Schule einer ganz andern 
religiöjen Richtung gefolgt wird, als fpäterhin — auch wohl 
noch gleichzeitig — im Gonfirmandenunterrihte? Das muß 
unftreitig oft vorfommen, oder der Lehrer muß in dieſem 
Galle zur herz- und geiftlofen Mafchine werden und, wider 
feine Heberzeugung, immer nur nad den Anfichten und For— 
derungen feines geiftlichen Aufiehers lehren. Und was fann 
ein ſolcher Retigionsunterricht wohl für Segen bringen? Kann 
er nicht fo leicht Menfchen bilden, die an Allem zweifeln? 

Died Wenige enthält Stoff genug zum Nachdenken; es 
möge genügen, um den Gemeinden ed Flar zu machen, daß 
die Entfernung eines beionderen KReligionsunterrichted aus 
dem Wirfungsfreife der Lehrer Fein fo großes Unglüd wäre, 
als es im erften Augenblide fcheinen möchte. Und wir Lehrer 
wollen ung nicht beunruhigen, wenn man und — gleichfam 
brobend — zuruft: „Wenn ihr nicht wollt, daß euch die Geiſt-⸗ 
lichen beauffichtigen, fo wird man euch den Religionsunters 
richt nehmen!" — 

„Aber? — werden die Gemeinden fagen — „follen denn 
unfre Kinder ohne Religion aufwachſen?“ — DO, feines: 
wegs! Last, antworten wir ihnen, ihnen doch allen Religi- 
onsunterriht von den Beiftlihen eriheilen, von den Die- 
nern der Kirche, zu deren Lehren Ihr Euch befennt, von deren 
Lehren Ihr auch für Eure Kinder die Eeligfeit hoffe. Es 
fann dann ja auch nicht vorfommen, daß die Kinder bier fo 
und dort anders belehrt werden, aljo daß fie in den höchften 
Dingen ficherer bewahrt bleiben vor dem gefährlichen Zwie— 
fpalte mit ſich felber. — 

Wir aber, liebe Sollegen, wollen fernerhin nicht mehr 
fo hartnädig nach dem Religionsunterrichte verlangen! Wir 
werden wahrlich nicht fchlechter, wenn wir ihn nicht mehr 
ertbeilen, und unfer Einfluß wird wahrlid nicht geringer. 


Leben wir nur unſern Schülern und Gemeinden ein firtliches, 
RH. Bl. N. F. 47. Bde. 3. Heft. — 
er 
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wahrhaft weligiöfes ‚Leben. vor; ſind wir ihnen ein Zeugniß, 
hab Gottes Geiſt und geheiliget, daß Chriſti Lehre die rechte 
Frucht in uns gewirkt habe, — gewiß, Das wird nicht min⸗ 
ber. fruchten, als der Religiongunierricht, wird und geehrt, 
geachtet. machen, wird uniern Einfluß auf eine Etufe erheben, 
wie unfre Fühnften Wünfche e8 nur verlangen. fönnen! Die 
Ausficht auf ‚den Verluſt des Religionsunserrichtes ſoll und 
darf und nicht aufhalten in: unferem Etreben nach ber Unab⸗ 
bängigfeit unfres Standes; fie fol und darf die Gemeinden 
nicht auflehnen gegen die große, fegensreiche Umgeftaltung, bie 
unferm Schulweſen bevorfteht; fie fol und darf auch in ben 
Gemeinden die Hoffnung ‚auf ein Beſſerwerden nicht trüben, 
oder gar .erftiden. — Zudem führt jene Wiſſenſchaft zu 
Gott; in den Händen eines tüchtigen Lehrers wird alfo auf) 
jeber Unterricht zur. Erweckung und. Belebung des Religiöfen 
in den jungen Gemüthern dienen: fönnen, uud vornehmlich der 
Unterricht in den Naturwiflenfchaften; und das it dann ein 
viel beſſerer „Religionsunterricht”, als, der den Unmuͤndigen 
aufgezwungene kirchlich⸗ confeſſionelle, — ja, das ift dann. jo 
recht eigentlih der wahre, weil praktiſche Religionsunter- 
richt! —*) 


*) Wäre das bein ‚allgemeiner Religiongunterricht? Wider⸗ 
fpricht nicht die legte der obigen Anfichten des Verf. der ‚oben von ihm 
jelbR ansgefprochenen Behauptung ? A. D. 
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Die bewufite und unbewußte päda- 
gogiſche Neaction. 
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Geſchichte ber Pädagogik vom Wiederauf— 
blühen klaſſiſcher Studien bis auf unfre 
Zeit. Von Karl von Raumer. Dritter Theil. 
Zweite Abtheilung. 1852, Stuttgart bei Lie— 
ſching. (247 ©. gr. 8.) 


Herr Karl von Raumer, Profeſſor in Erlangen, ik 
ber Dritte im Bunde-— mit dem Herrn Brofeflor Balmer 
und dem Herrn Baltor Völter. 

Ya dem erften Hefte biefes Jahrganges der Rhein. UI. 
babe ich nachgewieſen, daß fieh Hr. Balmer in feiner „evan⸗ 
geliihen Pädagogik“ zu Anklagen genen Lehrer unfrer Zeit, 
die zu den verleumderifhen gehören, hinreißen läßt, 
Diefed muß einen bei einem Manne folder Bildung und 
Wiftenihaftlichkeit Hödlih Wunder nehmen; fehr ftarfe An⸗ 
triebe müflen vorhanden geweſen fein, um es zu veranlaffen, 
daß die Gränzen, welche jene Eigenſchaften zu ziehen pflegen, 
überfchritten wurden. Ich hoffe, daß die Leſer bei diefen Wor- 
ten, ohne daß ich es fage, an die Eigenfchaften denfen, an 
welchen man — nad) meinem Bedünfen — bie wahre Bil- 
dung erfennt, an ©erechtigfeit und Humanität, Eigenſchaften, 
die der zweite jened Bundes freilich für glänzende Lafter zu 

19 * | 
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erklären feinen Anftand nehmen wird. Er tritt fie mit Füßen, 
verleugnet fie vor allem Bolfe und berühmt fich diefer Vir— 
tuofität. Ä 

Diefer zweite ift befanntlih Hr. 2. Völter. 

In dem zweiten Hefte diefed Jahrganges der Rhein. DI. - 
habe ich nachgewiefen, dag Hr. Völter nicht nur verleum— 
bet, fondern auh an Wahnfinn ftreifende Behauptungen aufs 
ftelt. Er fest Beides fort. 

In Nr. 1 des diesjährigen „Süddeutfchen Schulboten“ 
fpricht er, der Herausgeber deſſelben, „von dem durch Diefter- 
weg heilig geiprodenen, von den Gerichten aber abge _ 
fegten und nach Amerika gewanderten: revolutionären 
Schulmeifter*) Wander", _ 

Heilig ſprechen thun nur die Pfaffen, wir überlaffen 
ihnen diefed gern. Nebenbei und zuweilen thun fie auch noch 
etwas Anderes: fie verdbammen, was wir „gottlofe Demo— 
fraten” ihnen noch lieber überlaffen. Sie haben ein Privi— 
legium. darauf. | 

Hr. Paſtor Völter fegt fein Thun, wie die Lefer fehen, 

fort. | » 
Er fragt, wenn er einen Menfchen, 3. B. einen „Schul⸗ 
meifter” , in Verdacht ber Unrechtgläubigfeit hat und darum 
das Recht zu haben und ein Verdienft fich zuzueignen glaubt, 
wenn er ihn in den Staub tritt, nicht nad) der Rechtfchaffen» 
heit, nicht nach der Ehrlichkeit, nicht nach der Tüchtigfeit, 
nicht nach der Wahrheitsliebe, nicht nach der Aufopferungs- 
fähigkeit, kurz nach feiner von den Eigenfchaften, nach welchen 
die „gottlofen Demofraten“ ihre Achtung zu bemeffen pflegen, 
nah allem. dem fragt ein Herr 8. Bölter nicht. Denn, 
wenn er danach fragte, fo würde er vor Echam vergehen, 
daß er einen Mann wie Wander, ben, wie felten einen, 
‘Die genannten Tugenden zieren, mit faft unerhörter Frechheit 
verleumdet hat. „Den heilig gefprochenen, aber revolutionären 
- Schulmeifter Wander !“ | 

Ich will nicht fragen, wo „heilig geſprochen“, in wel- 
chem Officium, in,weldhem Jahre, nicht andre triviale Fragen 

*) @ine Probe von nobler Gefinnung zu Anfang! Der Sübdeutfche 


Schulbote muß nach feinen Grundfigen das Wort „Echulmeifter* als 
ein fehr edles vertheidigen. Und hier! 
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thun, Hr. Völter würde fie ja nicht beantworten, — was 
braucht. ein gläubiger Mann einem Keher Rede und Antwort 
zu ftehen? — ich will auch nicht fragen, was ihm das Recht 
giebt, einen freien Mann, der die Achtung feiner Mitbürger 
genießt, eines Verbrechens zu befchuldigen, worauf die Ge— 
feße aller Länder Kerfer oder Tod fegen — „zur Ehre Gottes" 
dürfen ſich gewifle Leute fchon etwas erlauben — ich will nur 
fragen, wie wir „Demokraten“ nad) diefen Borgängen einen: 
Mann, wie diefen Hrn. VBölter, zu nennen das Recht hätten ? 

Gin Demofrat ift er nicht, das ift Har. Denn der De- 


. mofraten oberfter Grundfaß ift, einem Jeden die Berechtigung 


bes Andern zuzumeflen, Feinen zu bevorzugen, beſonders aber 
einen Jeden feined Glaubens leben zu laſſen. Zu Leuten 
diefer Art gehört Hr. Völter nicht. Ginge ed nach ihm, fo 
würden nicht bloß die Sefuiten aus dem Rande gejagt, fondern 
vor allen Dingen Menfhen, wie ' „der revolutionäre Schul: 
meifter Wander" und meine Wenigfeit, nicht nur abgefeßt, 
fondern verbannt, oder auch — ed könnte nicht ſchaden — 
mit Eifen und Feuer bearbeitet. Wir find „Anathema!" Nur 
Er und feines Gleichen befigen die Wahrheit, reden die Wahr— 
heit, dürfen daher auch allein reden. Hr. Völter wird nicht 
anftehen, Seine Hochwürden ben Herrn Brälaten Zimmer: 
mann in Darmftabt zu feines Gleichen zu rechnen. Diefer 
Kirhenfürft hat es nicht verfhmäht, mid) im Jahr des Heils 
1852 vor den Mitgliedern der erften Kammer feines Landes, 
in. der er Si und Stimme hat, zu denunciren und die Re— 


gierungen zum Einfchreiten gegen meine Freiheit, meine Mei- 
nung zu fagen (was, Gott ſei's gedankt, noch nicht verboten 


iſth) aufzufordern. 


\ 


Wir dagegen haben, wie Jedermann weiß, andre Grunds« 
füge. Ich kann 3. B. die Herren Zimmermann und Völ— 
ter verfihern, baß ich und meines Gleichen, ber „Dielter: 
weg’ihe Schweif“, wie Hr. Völter fih auszudrüden beliebt, 
für fie in die Schranken treten würden, wenn man ihnen 
das Reden verbieten wollte. „Das ift der Unterfchieb”, pflegte 
mein Freund Hoffmeifter zu fagen.. Ich 4. B. würde den 
Zefuiten nicht nur nicht das Handwerk legen, Gott bewahre; 
im Gegentheil, ed würde einer ber beiterften Tage meines 
Lebens fein, wenn ich es erlebte, daß die Herrn Patres eines 
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ſchönen Morgens hier In Berlin, in der Metrop ole der In⸗ 
telligenz“, vor meiner Thür, Draniendurgerftr. 58, ihre Lehr⸗ 
kanzel aufſchlügen. So denken die Demofraten, vielleicht weiß 
Diefed Hr. Bölter noch nicht, ich ſage e8 ihm deßhalb. Wir 
würben und folcher Erſcheinungen in innerfter Eeele freuen; 
denn es wäre der Anfang des nahen Endes. Und wir würden 
und auch der Läflerungen und Berdammungen ded Herrn 
Bölter und Genöffen freiien, wenn die Lehrer indgefammt 
fo weit wären, daß fie die Duelle folher Reden und Thaten 
zu erfennen vermöchten. Wir „Demofraten” haben die Be- 
forgniß vor der Antaftung der Eittlichfeit moch nicht verloren. 
Aber trotz dent fällt es und nicht ein, ihnen Durch Gejehe dad 
Maul zubinden zu wollen. 

Diefen Wunfch wollen wir ben Herren Jimmermann 

und Bölter laffen. Es ift ihnen unbequem, daß Anders: 
Denfende auch reden; fie rufen die, die Gewalt haben, herbei. 
Zwar wird die Meinung gehegt, daß die nach folchen ariſto— 
Fratifchen Vorzũgen Lüfternen dadurch ihre Schwäche fund 
thun; aber was kümmern dergleichen menfchliche Anfichten die 
höher erleuchteten Gläubigen? Sie haben dad Recht, und 
wenn fie ed nicht haben, fo fordern fie es: ihre Gegner 
müffen abgefegt, über’d Meer gejagt, vernichtet werben. 
Saoo fieht es, ich Hoffe, Die Leſer diefer Blätter werden 
es wiffen. Die Zeit der Verfolgung Anderögläubiger ift wie⸗ 
dergekehrt — eine der größten Shanden unferer Zeit, 
ich halte fie für die größte. Ich rede jetzt nicht von den eben 
mehrgenannten Herren, mit ihnen werden wir noch fertig, 
aber davon, daß fie diefelben Grundfäge hegen, welche nicht 
bloß in Florenz, fondern auch hier und da „im tieben Lande 
der Bäter? (neuerdings in Hamburg) zur Anwendung gebracht 
find. Die Berfolgungen, Benachtheiligungen, Zurüdfegungen 
ic. wegen ded Glaubens haben begonnen — zur unaus— 
fprehlibden Schande diefer Zeit, fein Wort ift vor: 
handen, um fie würdig zu bezeichnen, diefe unfagbare Echande 
— ein halbes Jahrhundert nady dem 18ten, in welcdem bie 
größten Männer unferes Volkes, ein Friedrich II, ein Leſſing, 
ein Kant ꝛc. rc. für Aufklärung und religiöſe Freiheit geathmet 
haben! Unausfprechliche Schande! 

Und das in proteftantifchen Ländern ! 
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Die ganze proteſtantiſche Chriſtenheit ſchrelet barũber auf, 
daß ein der „rechtgläubigen, allein ſeligmachenden Kirche“ abs 
trännig gewordenes Ehepaar eingekerkert worden — gut und‘ 
ſchön; aber was thun fie ſelbſt, was erlauben fie ſich, was 
verüben fie? Iſt ed denn dem Grundſatze nach eiwas Alt: 
deres, oder ift e& nicht gang und gar Daffelbe, wenn der Se 
nat in Hamburg die „chriftfacholiiche” oder „Dentich-Farholifche* 
oder „freie Gemeinde aufhebt und deren Schulte zu ſchließen 
befiehlt? Iſt es nicht ganz Duffetbe, wenn Herr Zimmer: 
mann bie Gewalt anruft, mir das Reden und Schreiben zu 
verbieten, und wenn Herr Völter von dem „revolutios 
nären Schulmeifter Wander“ fpricht, von einem Manne, 
der ed nicht laffen fann, zw fagen, was er für wichtig hält, 
und der alled dad wirklich glaubt, was er ſagt, d. h. von 
einem der aufrichtigften, geradeſten, deutfcheften Männern, die 
gegenwärtig leben, von einem Manne, der’eine Reife über's 
MWeltmeer nicht fcheute, um fih und den Seinigen ein Aſyl 
zu ſuchen und fich mir dem das deutſche Gemüth zerreißenden 
Bedanfen der Auswanderung vertraut zu machen, von eine 
Manne, den feine Collegen bis zum Jahre 1849, fo zw fagen, 
auf den Händen getragen haben! *) Iſt ed, frage ich, eine 
fleinere Schande, wenn Geiflliche in folder Weile jede 
Spur von Humanttät ſchnöde und frech verleugnen, noch mehr; 
wenn proteftantifche Geiftliche im dieſer Art den oberften 
Gtundſatz des Proteftintismus (G:aubensfreiheit) mit Firhen 
treten, ift, frage ich, diejes eitte geringere Schande und ein 
Heinered Vergehen, als wenn ultramontane Gerichte nach 
ihrem Goder ein Ehepaar wegen Berleugnung der „allerheiz 
ligften Mutter Gottes“ einferfern ? | 
Zur unbeſchreibbarſten Schande unfrer Zeit muß man es 
fagen, daß jetzt Grundfäge, weiche Hengftenberg mehrere 
Jahrzehnte gepredigt hat, zur That werden. 

Unmeßbar ift die Anmaßung derjenigen, welche ſich vor- 
zugsweiſe oder ausichließlich im Beſitz der Wahrheit wähnen: 
Fließt wildes Blut in ihren Adern, fo werden fie Fanatifer 
wid Ketzerrichter. Ich habe in dem vorigen Hefte von der 


*) Zu ihrer Schande muß hinzugefügt werden, daß die Meiften ihn 
nach dem 5. 1848 im Stich geläffen haben. 


- 
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theologiſch⸗ pädagogiſchen Beſchränktheit und Anmaßung ge- 


ſprochen. Knecht und Tyrann iſt hier, wie überall, beiſammen 
in. derfelben Berfon. Ludwig Feuerbach, aud einer von 
den „verdammten Demokraten”, hat einft Die Nachweifung ge- 
liefert, daß in manchem Glauben ein böfed Prinzip ftede. 
Man fehe diefen und jenen Glauben darauf an! „Demüthig 
gegen Gott‘, aber. fredy gegen die Menſchen“ — gehört ja 
beifammen. So ift ed, fo iſt ed zu Diefer Zeit, wer kann es 
leugnen? Es ift entjeglih, muß der fagen, der auf Sittlich- 
feit, Gewiffensfreiheit, Gerechtigfeit ıc. etwas hält, es ift 
binmelfchreiend, daß es fo iftz aber dieſe Einficht ändert die _ 
Sache nidt. — 
Herr Profeſſor von Raumer iſt, ſagte ich, der dritte 
im Bunde, ich muß das näher erklären. Er gehört nicht zu 
Hrn. Völter in dem oben bezeichneten Sinn, er beleidigt, 
er verleumdet, er verketzert, er lügt nicht. In dieſer Beziehung 
iſt Hr. v. R. ein Ehrenmann. Aber er gehört zu ben Oben 
genannten, weil er rüdwärtd will, weil er nicht fortgefchritten 
ift. Außerdem iſt ihm dieſes eigenthümlich, daß er falbabdert. 
Das ift bier, wo wir ed mit dem lesten Theile feiner 
Pädagogik zu thun haben, näher nachzuweiſen. Und zwar in 
offener Sprache. Diefes ift nicht nur überhaupt die rechte 
Weije, jondern befonderd Gegnern gegenüber, Die mit ben 
zarten Vorwürfen der Verführung der Jugend, des Radika— 
lismus u. dgl. m. bei der Hand find, Recht und Pflicht. 
Freilich. werden dadurch die Waffen noch nicht glei. Unſern 
Gegnern ftehen Mächtige zur Seite. Das willen fie; darum, 
nur darum find fie fo fühn und frech. Im Jahre 1848 
und vor demfelben waren fie „aus bewegenden Urſachen“ et= 
was befcheidener; ſeitdem haben fie. mit diefer Tugend ge— 
brochen. Es wird eine Zeit fommen, wo fie es fühlen werden, 
daß es mit dem Gegentheile der Beſcheidenheit nicht mehr geht. 
Inzwiſchen fegen wir den Kampf mit ihnen fort; wir hoffen, 
noch mit ihnen. fertig zu werden. Ständen ihnen feine Mäch— 
tigen zur Seite, ed wäre eine Morgenpromenade, Die Waffen 


ſind ungleich, aber troß dem! Die Wahrheit wird den Sieg 


behalten. Diefe Wahrheit ſteckt in dem Prinzip der freien 
Entwidlung, unter defien Banier wir und vereinigen. Gehen 
wir zu Herrn v. Raumer über! 
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Kur mit wenigen Worten will ich zuerft ber „Beilage“ 
gedenfen, welche von S. 239 ab dem Buche deffelven ange: 
hängt if. Hr. v. R. vertheidigt nochmals feine Behauptung, 
J. J. Rouffeau habe fi umgebracht, oder, wie er wört— 
lich fagt: „Man glaubte, er habe fich felbft vergiftet, ein 
Glaube, den fpäter Girardin zu widerlegen ſuchte,“ d. h. 
doch wohl auf Deutih: Zwar hat ein Ginzelner jene 
Meinung zu widerlegen gefucht, aber die Meinung war all— 
gemein. Was ich darauf erwiedert habe, fteht in den Rhein. 
Bl., Bd. 30, 9. 3. 

Ich wiederhole dieſes nicht, muß aber, da Ger v.R, 
feinen Sat abermals vertheidigt, Folgendes beifügen. Herr 
v. R. ift fein gerechter Richter über Rouffeau. Ginmal, jegt. . 
wieder, beruft er fih auf deſſen „Befenntniffe” und ihre 
Wahrheit, Gut, fie mögen gelten, Dann aber müffen fie 
überhaupt gelten. Nun weiß Jeder, der fie gelefen hat, wel— 
cher enormen Dinge Rouſſeau fih fchutdig befennt. Troß 
dem wiederholt jebt Hr. v. R. (S. 239) von Rouffeau: „Nie 
die eigene Schuld eingeftehend." Go, oder fo, wie ed gerade 
paßt. 

Ueber die Behauptung: „Man glaubte, er habe fich felbft 
vergiftet”, fagte ih: es fei Geſchwätz, fei eine „Klatſchge— 
ſchichte“. In diefe Kategorie gehört Alles; was 1) nicht zur 
Sache gehört; 2) was nicht erwiefen ift; 3) was das unbe— 
fangene Urtheil der Leſer über die Sade, auf die ed an— 
kommt, zu verwirren oder zu trüben geeignet if. Es war 
von Rouffeau’d Ideen und pädagogiſchen Reiftungen die Rede. 
Nun frage ich: 1) Gehörte jened Gerücht, das bei Einigen 
Glauben fand, bier zur Sache, zur Würdigung der Ideen ? 
2) War das Gerücht erwiejen, ift es jegt erwieien, oder nei« 
gen ſich nicht vielmehr alle Gründe auf die Seite der Falſch— 
heit dieſes Gerüchtes? 3) War die Mittheilung defjelben, das 
durch das Wörtlein „Man“ mit einer Ausnahme für all- 
gemein angezeigt wurde, geeignet, die Lefer zu einem unbe- 
fangenen Urtheil über Rouſſeau's Ideen und Werfe zu ver: 
anlafien ? 

Hr. v. R. fchrieb eine „Geſchichte der Pädagogik", 
. nicht eine Biographie dieſes oder jenes Pädagogen. Yn einer 
Schrift der legtern Art über R. hätte das Gerücht meinet⸗ 
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wegen aufgenommen werben können, obgleich ich befielben 
nicht erwähnt haben würde. De morluis nil nisi bene mag 
ein verwerflicher Srundfag fein; aber darum wird fich jeder 
gewiffenhafte Mann hüten, böfe Gerüchte, alfo unver: 
bürgte Meinungen, die den Charafter antaften, zu verbreiten: 

Aber Hr. v. R. hatte einen Grund, einen Antrieb zur 
Mittheilung und Verſtärkung deſſelben — ich nenne ihm ben: 
felben, felbft wenn er ihm verborgen geblieben fein follte. Er 
ift ein Gegner der Rouſſeau'ſchen Ideen, gleich wie Hr. Böls 
ter, der feine Scheu hat, zu fagen, „naturgemäß erziehen 
(der Rouſſeau'ſche Grundgebanfe) heiße für die Hölle er- 
ziehen“. Wie Hr. Bölter hatte daher Hr. v. R. ein Inte: 
reffe, feinen Leſern, theilweife, wie er mit weiland Herrn 
Milfionsinfpector Richter fagt, den „Sgnoranten unter dei 
Scullehrern* eine fchledhte Meinung von R.'s Ideen und 
Wirken beizubringen. Nicht bloß ſolche „Sgnoranten“, fon 
dern auch noch ganz andre Männer, 3. B. dad Heer der hoch— 
gelobten „Gläubigen“, fchließen von dem, was Einer thut; 
auf das, was er denft, nämlich von Echwächen bes Charaf: 
terd auf Schwäche der Ideen. 

Die Ungültigfeit diefes Schluſſes leuchtet zwar einem 
Menfhen, ber denfen fann, ein; nicht aber dem großen 
Haufen. Obendrein vergeffe man nicht, daß in vorliegendem 
Falle nicht einmal dine Wahrheit, fondern ein böfes Ge— 
rücht mitgetheilt und dadurd in den Köpfen der „Ignoran— 
ten" eine Verwirrung angerichtet wurde. Daß diejes gefche- 
ben würde und noch gefchieht, erwies fich an befagtem Hr. 
Richter, ber fofort auf Hrn. v. R’8 Autorität fagte: R. hat 
fih umgebracht, und Hr. v. R. mußte das wiffen, und diefed 
Wiſſen mußte ihn veranlaffen, des Gerüchtes nidyt zu denken, 
des fehr böfen Gerüchtes. Gehörte es, frage ich nochmals, 
in eine Gefchichte der pädagogiſchen Ideen? Offenbar nichtz 
es muß alfo ein Antrieb vorhanden gewefen fein, der beit 
‚Berf. veranlaßte, ed aufzunehmen, und Diefer Antrieb muß 
noch jest vorhanden fein, da ber Verf. fih Mühe giebt, es 
aufrecht zu erhalten — ein Beftreben, das weder in feinent 
Urſprunge, noch in deſſen Beharrlichfeit dem Hrn. v. R. zur 
Ehre gereiht. Seit wann wäre es ehrenwerth, irgend ge 
3. B. den Jean Jacques / von der Beobachtung der Pflicht, den 


= 29 — 


Nächſten bei Ehre und gutem Namen zu erhalten, auszu⸗ 
ſchließen, oder das Gebot des Katechismus: „dem Hächften 
feinen böfen Leumund zu machen, fondern ihn zu entfchuldi- 
ger, Gutes von ihm zu reden und Alles zum Beten zu 
fehren" — nicht zu achten? — 
Für ung, d. 5. für mid) und meinen „Schweif”, hat das 
Gerücht nit die allergeringfte Bedeutung; es iſt uns ganz 
gleichgültig, ob R. eined natürlichen Todes geftorben ift, oder 
ob er fih umgebradkt Hat. Weder das Cine, noch das An— 
dere hat den geringften Einfluß auf die Richtigkeit oder Faljch- 
heit feiner Ideen, die wir an und für ſich, nicht nach diefen 
oder jenen Zufällen oder Möglichfeiten, beurtheilen. So denft 
jeder Mann, dem ed um objective Wahrheit zu thun ift, fo 
hätte auch Hr. v. R. denfen und handeln follen. Aber 
Rouſſeau ift dei ihn ein mibliebiger Mann; derfelbe hat Ge— 
feße der Natur entdedt und auf die Erziehung angewandt; 
Gefege der Natur gelten — denfen feine Gegner und haben 
darin Recht — feinen Anhängern für oberfte Wahrheiten, für 
Wahrheiten Gottes; wir aber, fpriht Hr. Völter mit Ge 
noffen, halten fie für verderblich, für Mittel zu Sünde und 
‘ Hölle, ergo herunter mit ihm und mit feinen Anhängern, 
nicht Natur, fondern Gnade! Eiegt jene, fo find wir verloren. 
So fteht ed, und nur daraus, daß es fo flieht und daß 
eine ftarfe Partei ſich zu ſolchen Grundſätzen befennt, ift es 
erflärbar, daß ein Mann, wie Hr. Bölter, fi vor Aller 
Augen die Dinge erlaubt, die er fich erlaubt. Die Unver— 
fhämtheit hat alle Scheu verloren. So darf, fo muß man 
‚ reden, wenn man jede foeiale Tugend verleugnet fieht. 
Das Beifpiel wirft anftefend; wie fehr, wie fehr die von 
den Herren Balmer, Bölteir, v. Raumer u. A. audges 
fprochenen und wiederholten Verleumdungen von Naturalis- 
mus, Radikalismus, Sozialismus, Communidmus und Atheis- 
mus — Dorwürfe und Befchuldigungen, an welchen fich leider 
noch Höhere betheitigt haben — bereits auf Andere, auf 
fimple Lehrer, „Schulmeifter", auf Seminarlehrer, felbft Se- 
ürinardireftoren gewirft, d. h. fie zu ähnlichem Gebahren ver- 
führt Haben, davon foll ein ander Mal bie Rede ſein. Viel— 
leicht aber geht diefer Kelch at und vorüber: der Wind darf 
fih nur drehen und — es ift gefchehen. 
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Bis dahin müffen wir aushalten. — 

Zweierlei habe ich von dem Hrn. v. R., von ſeinen 
Arbeiten in dem vorliegenden Schluſſe ſeiner „Geſchichte der 
Pädagogik“ behauptet: er ſei zurückgeblieben und wolle uns 
zu feinem überwundenen Standpunfte zurückführen, und er 
falbadere. 

Die beiden erften Bände des Werfes enthielten vieles 
Anziehende und Werthvolle. Zwar muß ich auch jebt noch 
die Anfnüpfung der Ideen an die Perſonen und deren Her- 
vorhebung für einen Mißgriff erklären, indem dadurch . die 
Entwidlung der Ideen verdunfelt wird; aber ed waren Doch 
größtentheild lehrreibe Abſchnitte. Won der erften Abtheilung 
des dritten Theiled konnte dieſes günftige Urtheil aber fchon 
nichtu mehr gefällt werden. Hr. v. R. gab darin eine Me— 
thopf verfchiedener Unterrichtöfächer; aber es zeigte fih, daß 
er mit derjelben nicht fortgefchritten war, indem er nicht nur. 
allbefannte, fondern auch veraltete Rathichläge ertheilte, 

Diefe Zurüdgebiiebenheit tritt mun in der zweiten, vor— 
liegenden Abtheilung des dritten Bandes, dem Schluffe bes 
ganzen Werkes, vollends an den Tag. ch werde dieſes be— 
weiſen. 

Ich übergehe die Einleitung S. 2—12, übergehe die Ab- 
handlung über den Unterricht im Deutfchen S. 17 - 152, weil 
er nicht von dem Hrn. v. R., fondern von defien Sohne her 
rührt und derſelbe theild Anſichten mittheilt, die befannt find, 
theils Vorfchläge thut, die erfolgreich nicht mit wenigen Wor— 
ten befämpft werden Fönnen, ich e8 auch bei dem noch fortdau- 
ernden Chaos in Betreff der Anfichten über den Unterricht im 
Deutſchen für gerathen erachte, diefelben der Zeit zur Klä- 
rung, die nicht fehlen wird, zu überlaffen; ich wende mid zu 
den beiden folgenden Auffägen von Hrn. v. R. ſelbſt: „Kirche 
und Schule”, S. 152 — 164, und „Die Erziehung der Mädchen“, 
©. 164 -237. 


Kirche und Schule. 


„Das Unterrichts» und Erziehungswefen fteht unter ber 
Dberaufficht des Staates und ift, abgefehen vom Religiond- 
unterrichte, der Beauffichtigung ber als foldyer 
entzogen.” 
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Alſo der 23. $. der deutſchen Grundrechte, eine der weis 
feften Beflimmungen des deutſchen Barlamenıs, welches darin 
die Meinung bes deutfchen Volkes ausiprad. Diefer $. muß 
doch dem Hrn. v. R. ein Stein ded Anftoßes fein, 

Aber nein; er erweifet Die Uebereinftimmung beffelben 
mit Schulverordnungen in Bayern, und, erfennt fie als zweck⸗ 
mäßig an. | 

Beide in Uebereinſtimmung fprecen die Wünfche ber 
beutfchen Lehrer aus, die fie hegten und laut werden ließen, 
als fie frei waren und — die fie natürlich noch hegen. - 

Aber tro jener Anerfennung von Seiten ded Hrn. v. R. 
polemifirt er gegen diefe Wuͤnſche und gegen die „Gmancipation 
der Schule von der Kirche”, wie er mit Allen, weldhe die Cache 
fchief darzuftellen fih bemühen, die Angelegenheit zu bezeich— 
nen liebt. 

Was wollen die Lehrer? 

- Beauffichtigung und Leitung durch ſachkundige Män- 
ner. Und dad werden fie wollen, fo lange eine Epur von 

Sachkenntniß und von Pflichtgefühl in den Köpfen und Hers 
zen ber Lehrer zu finden fein wird. 

Hr. v. R. will die Leitung und Regierung der Schule 

durch Geiftliche, 
Denn bie Beiftlihen verfehen das Inſpectionsamt uns 
entgeltlich, bie meiften Lehrer feien ohnedieß als Küfter, 
Kantoren ꝛc. mit der Kirche verbunden, außertem ftoße man 
bei der vollftändigen Trennung der Lehrer und Geiftlichen auf 
viele Schwierigkeiten. 

Diefe Begründung bezeichne ich ald ‘unter aller Kritif. 

Hr. dv. R. ift indeffen fo gütig, zuzugeben, daß die Herren 
Geiftlihen fih um das Schulweien mehr Fümmern follten. 
Sedoch, fügt er bei, möchten fie die Sache „nicht allzu fchwer 
nehmen und wähnen, die neuen Lchifünfte feien zu fchwer zu 
begreifen und zu üben. Viele diefer Künfte dürften fie über: 
died nur deßhalb Fennen lernen, um einzufehen, daß diejelben 
nichts taugen”. 

Aber die Hauptichuld des Zerwürfnifies liege auf Eeiten 
der Schullehrer. Deren -Bertreter prieien ‚fie. ald den erften, 
in ftetem Fortfchreiten begriffenen Stand; die Seminariem er⸗ 


— 38 — 
zeugten ftolzbeinige Hochmuthsteufel, ſelbſt Hr. Juſpector Ja⸗ 
cobi fei darum für Auflöſung dieſer heilloſen Anſtalten, auch 
bie Herren Curtman, Glanzow (Puſtkuchen), Gräfe 
und Münd wären mit denſelben unzufrieden. Ob baber 
— fragt Hr. v. R. — die Schullehrer „ein Recht hätten, 
Steine gegen bie Pfarrer aufzuheben“ ? 

Das aber müffe betont werden, daß „päbagogiſche Schrift- 
fteller auf die Schullehrer 1) dadurch einen böfen Einfluß aus- 
übten, baß fie fie mit den übertriebenften Schmeiche— 
leien überjchütteten” *); 2) daß andre die Hebung des Echul- 
ftandes durch „Ueberhebung und eitled Streben“ beabfichtigten. 
Hr. v. R. weile und die „übertriebenften Schmeicheleien“ 

nad; dann foll er Recht haben, Es ift nicht zu bezweifeln, 

baß er die Rh. Bl., die er auch fofort nennt, im Auge hat. 
Diefelben haben nämlich dad Verbrechen begangen, von jedem 
Schullehrer zu verlangen, er folle ein Naturfenner, vom Land- 
fchullehrer, er folle ein Naturforfcher fein. 

Hr. v. R. meint, es fei ſchwer, darüber feine Satyre zu 
fhreiben. Das ift fehr Schade, die Feine Zahl guter Saty- 
ren wäre durch ihn hoffentlich durch eine vermehrt worden. 
Statt diefed leichten Geſchäfts begnügt er fi mit dem Aus 
ruf: „Würde es in diefer Weiſe Ernft, fo dürfte ein ehrlicher 
Lehrer in ber Verzweiflung lieber wieder dann und wann zur 
Erholung Botendienfte übernehmen, die er gut beforgen könnte, 
ald daß er bei jenen Studien unaufhörlich das ‚peinliche Ge— 
fühl hätte, er pfufche nur und diefe Bfufcherei halte ihn noch 
dazu vom gewifienhaften Verfehen feines Amtes ab." 

Dann beruft er fih auf Göthe's Ausſpruch: 

„In ber Beichränfung zeigt ſich der Meifter." 

Wohl, in der Beichränfung beflen, was der Meifter lehrt; 
Hr. v. R. ſucht die. Meifterfchaft. bes Lehrerd in ber Ber 
(hränftheit feines Gefichtöfreifes und Wiſſens. 

Der Geiftesverwandte bed Hrn. v. R., Herr 2. Bölr 
ter, gebt deutlicher mit ber Sprache heraus (Sübbenticher 
Schulbote, 1853, Nr 2). Nach diefes Gerechten Meinung 
empfiehlt „die Bartei des Fortfchritts” dem Schullehner das 
Studium der Natur: 


*) Ich habe davon in Betreff Wanber’s-und bes Verhaltens ber 
Lehrer ‚gegen ihn ein Beifpiel gegeben. 
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1. um ihn zu einem „Normalgeitfind” zu machen ; 

2. um ihn zu ‚einem Manne zu ftempeln, der an ber 
Spige der Wiſſenſchaft ſteht; 

3. um ihn über die den Schullehrern „zu kleinlichen Rüd- 
fihten bed Amtes” zu erheben; 

4. um ihn „vom pofttiven Chriſtenthum abzubringen“ ; 

5 um ihn vom „hriftliden Staat" abzulenfen und an 
deffen Stelle den „unchriftlichen, atheiſtiſchen“ zu fegen ; 
furz 

‚6. man gebenft die Lehrer durch bie Naturwiffenfchaften 
zu naturalifiren, ihnen alles Pofitive in Kirche und 
Staat zu verefeln und ihnen den Sinn für Naturre- 
ligion und Raturftaat, d. h. für ein modernes Heiben- 
thum, ‚beizubringen. Hätte man fie einmal fo weit, fo 
würde fi) bad Mebrige von felbft geben. — „Man 
will alfo bie Schullehrer zu Revolutionswerf- 
zeugen machen.” — „Bildung ber 2ehrer für ihren 
Beruf, das kümmert fie nicht, ihnen ift Schullehrer- 
bildung gleichbedeutend mit Bildung für revolutionäre 
Propaganda." — Darum „Bruch mit der Revolution”, 
folglih „Bruch mit. dem Atheismus in der Pädagogik”. 
— „Der Atheismus in der Bäbagogif hat dem Staate 
die Revolution beichert." — 


Das ift deutlich geſprochen. Es wird an die Stantdge- 
walt appellirt, fie felbt vermögen „die Erziehung für die 
Hölle” nicht mehr zu bannen. Drum ift es weije und Flug, 
vor dem ‚Gefpenft der modernen Pädagogik bange zu machen. 
Diefelbe Taktik wurde in Frankreich befolgt. Erft wurde das 
Geſchrei über die Gefpenfter de Communismus und Socia= 
lismus erhoben, um ald „Retter des Staats und ber Gefell- 
fhaft" aufzutreten. Daun fam der 2. December 1851. Das 
glückliche Frankreich! Uns will man, wie man fieht, daffelbe 
Gluͤck beſcheren. Die Naturwiffenfchaften. und alle die, welche 
fie, namentlich unter ben Lehrern, verbreiten wollen, feien 
Anathema! Es find Atheiften, Materialiften, Revolutionäre! 

Alfo Herr Ludwig Völter, Baftor in Zuffenhaufen 
ig Württemberg, dem Heimathlande von Kepler, Wieland, 
Schiller, Hegel, Uhland ıc.; im Zahr des Heils 1858. 
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Hr. v. R. räth dem Lehrer, fih nicht aus Eitelfeit 
unnüge Laften, 3. B. dad Streben nach Naturfenntniflen, 
aufzuladen; denn nicht den Eitlen, fondern nur den Demü— 
thigen, die mübfelig und beladen find, fei Erquidung 
verheißen. Gewiß, die Gitelfeit ſchadet ſehr; aber. Hr. v. R. 
muß und nachweijen, daß wir die Nothwendigfeit der Natur- 
feuntniß und serforichung den Lehrern aus Eitelfeit empfehlen, 
fie zur Eitelfeit verführen wollen und verführen, und daß bie 
Kenntniß der Natur ein vorzügliched Mittel dazu fei. 


Wir find mit dem Auffage „Kirche und Schule” zu Ende. 
Gott fei gedanft! Ich frage jeden Lehrer, ob 8 ein efelhafs 
tere Geſchäft geben kann, ald folhe Behauptungen, wie 
biejer Brofeflor der Naturwifienfchaften fie über. Pädagogik, 
Schule und Lehrer niederfchreibt, zu lefen und. zu widerlegen ! 
Man fann fih nicht enthalten, fie felbft aus trüben Quellen, 
aus Unfenntniß der Sache und der Lehrer und — ed muß 
gelagt werden — aus Gelehrtendünfel abzuleiten. Ihre Er— 
fbeinung im %. 1852 ijt fonft unerflärbar. Und fie wird be— 
ftätige dur Die Herbeiziehung eined Ausſpruchs Luthers, - 
„dag man einem fleißigen Lehrer ıc., nimmermehr genug loh— 
nen und mit feinem Gelde bezahlen könne“. 

Begreife man diefe Widerfprüche in demfelben Kopfe und 
Herzen ! | 

Es ift pure Zurüdgebliebenheit. Wahrlich, wer da meint, 
mit folchen, obendrein einander widerfprechenden Trivialitäten 
das edle Streben der Lehrer nach Weiterbildung, nad Ver— 
mehrung ihrer Kenntniffe und Ginfichten, nach der Naturs 
wahrheit, nach der Berbefferung der Erziehung und des Uns 
terriht8 und aus allen diefen Gründen nah Peitung der 
Schule durch Sach- und Fachkenner zurüdhalten, nies 
derfeblagen und verdbächtigen zu können, der ift mehr als ein 
halbes Jahrhundert zurüd. Und mas bei der Ueberantwor— 
tung der Schule an die Geiftlidyen herausfommt, dad erweifet 
die in dieſem Hefte abgedrudte Schulverordnung ded Kurfürz 
ſtenthums Heffen, Wenn es wahr ift, daß nah Hru. v. R.8 
Kriterium fih der Meifter in der  Beichränfung und Bes 
ſchränktheit zeigt, fo liegt hier ein Meifterftüd, ein. wahres 
Kabinetsſtuͤck (rara-avis) vor — erhaben ‚über jede, Kritif, — 
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Die Erziehung der Mädchen. 
Zurüdgeblicbenheit und Ealbaderei — in dieſem Auffage 
imn erhöhtem Maaße. Auch diefer Kelch muß noch geleert werden, 

Die Geduld des ältern berlinifchen Echullehrer - Vereins 
wurde am 25. Febr. auf harte Probe geftellt. Ein Mitglied 
theilte den Inhalt des vorliegenden Auffages mit. Was für 
eine Marter fühlten Die verfammelten Lehrer bei dem Anhö— 
ren folcher Trivialitäten, Schiefheiten, verfehrten Forderungen! 
Mich Foftete die Bein eine fchlaflofe Nacht. 

Machen wir ed drum fur! Es wird genug fein, wefent- 
liche Anfichten ded Hru. v. R. zu eitiren. 

In dem 2. Kapitel entwirft der Verfaffer ein fchauer- 
liches Bild von der Mädchenerziehung im „gewöhnlichen“ 
Familienleben, indem er „entfeglihe Ausartungen“ gar nicht 
einmal berüdfichtigen will. | 

In den Wohnftuben herricht die Langeweile, die Mäd— 
hen lungern mit den Müttern nach Theezirfeln, Goncerten, 
Theatern und Bällen. 

Das Ziel der Erziehung ift fein anderes, als die Mäb- 
hen an den Mann zu bringen, „mögen fie fich immerhin mit 
ihm lieblo8 in Fültefter Langeweile durch's Leben fchleppen“. 

„Mit unerhörter Eelbftaufopferung wird das Tanzen 
geübt. Auf den Winterbällen untergraben die Mädchen ihre 
Gejundheit, im Sommer müffen fie Bäder befuchen, um fich 
für die folgenden Winterbälle einigermaßen wieder herzu- 
ſtellen.“ 

Das Klavierſpielen wird gelernt, um „Effect“ zu machen 
— durch „muſikaliſche Fratzen“. | 

Im Franzöfifchen werden fie wie Staare und Papageien 
abgerichtet zum Barliren in höheren Girfefn. „Meifterinnen 
dieſes Drefiirend werden für ſchweres Geld verfchrieben", Die 
ihnen „franzöftihe Redensarten einprägen, bei Denen die Mäd- 
hen gar nicht denken, gar nichts fühlen". Cbenfo fprechen 
fie. „gefühllos in deutſchen Phraſen“. | 

Beim Unterricht im Deutjchen verfährt man in umges 
fehrter Weije verfehrt. Hier „follen fie Alles und Jedes, was 
fie leſen, verftehen, fie follen ſich dieſes Verfteheng bewußt 
werden". Diejer Unterricht ift geeignet, „weibliche Literaten 
zu bilden“. | 


RH. DEN. F. 47. Bde. 3, Heft. 20 
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In den Rhein, Bl: bat ber Verfaſſer einmal bas * 
lert'ſche Lied: 
„Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte“ 
— Schrift abgedruckt gefunden. Entſetzlich, ent- 
etzlich! — 
‚ Außerdem werden bie Mädchen angeleitet, fi in 
Briefen „mit heuchleriicher Beicheidenheit zu entſchuldigen“. 

In der Naturgefdichte lehrt man fie, die einzelnen Theile 
der Pflanzen zu benennen. | 

Ueber den Schularbeiten lernen fie nicht, was fie als 
Hausfrauen brauchen, 

Dazu fommt nun das vergiftende Romanlefen — wehe, 
wehe, wehe! — 

Ich habe meiſt mit den Worten des Hrn. v. R. berichtet. 
Slaubt man nicht einen Abraham a. St. Clara oder einen 
Mönch aus dem dreizehnten Jahrhundert zu hören? Und fo 
geht ed her in gewöhnliden Familien! Wie muß es 
erft in ungewöhnlichen Familien ausfehen! — 

Hr. v. R. muß 50 Jahre in einem Loch geſteckt haben. 
In ihm liegt ein Beweis unbegreiflicher Zurüdgeblieben- 
heit vor. Das Bild, bad er entwirft, ift eine der verzerr- 
teften Karikaturen des Beftehenden, ein Brobuct der Bhantafie 
oder der Romanlectüre, die er fo fehr verwirftz er ift ein fal« 
ſcher Anfläger, nicht mit Bewußtfein, fondern aus Unwiffenheit. 

Er tadelt die Mütter, weil fie drauf denfen, ihre: Töchter 
zu verheirathen. Dabei bürfte man wohl fragen, ob die Frau 
Brofefiorin, der Herr Brofeffor nicht daran gedacht hat! Eine 
gewifjenlofe Mutter, die dad nicht thätel Oder erreicht ein 
Mädchen, das fich nicht verheirathet, feine Beftimmung? Bon 
der Regel ift die Rede. Nun denfe man fich die Situation 
eines ehrfamen Bürgers: 2, A, 6 erwachſene oder heranwach⸗ 
fende Töchter, wenig oder Fein Vermögen, ohne berühmten 
Kamen, ohne Muße und ohne Gemüthsfeligfeit, ganz anders 
wie bei einem Profeffor, der von Literaten und andern Cele— 
britäten in feinem Haufe aufgefucht wird und denen er feine 
Töchter am warmen Ofen zu präfentiren die Gelegenheit hat; 
was fol nun die Mutter jener Töchter anfangen? fie eins 
fperren, fie verfhimmeln und verhimmeln laffen, oder fie das 
bin bringen, wo junge Männer zu finden find, damit, wie 
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fih’8 gehört, Zugend bei Jugend fei? Das kann nur ein Unis 
verfitätshämorrhoidarius tadeln. Und wie fol fie, die treue, 
beforgte Mutter, ihre Töchter erziehen‘? Etwa fo, daß fie den 
Männern, bie fie haben könnte, und ihr die Männer, bie fi} 
um fie bewerben, nach aller Wahrfcheinlichfeit mißfallen ? 
Daraus folgt, daß die Regel fein wird: die Mütter werben 
fi bei der Erziehung ihrer Töchter nach dem Gefchmade der 
Männer ihrer Zeit richten. Und dabei wird es bleiben, und 
wenn fi) alle Profeſſoren, Mifanthropen, Cölibatäre und 
Bietiften auf den Kopf ftelen. Drum ift die Hauptregel die, 
woran aber Hr. v. R. zu denken nicht einfällt: Wollt ihr 
wahrhaftsmenfchlich-weiblich-edle Bildung, fo geftaltet die Welt 
danach um, wenigftend forget dafür, daß die Männer an 
ſolcher wahrhaftmenfchlich-weiblich-eblen Bildung ihre Freude 
haben! Könnt ihr das nicht, und das wird gute Weile haben, 
bis die Männer ein ftilled, befcdheidenes feingebildetes Mäd⸗ 
hen denen, die Effect machen, vorziehen — fo tadelt die Muͤt⸗ 
ter nicht, die, wie die Bäter an die Verforgung der Eöhne, 
ald treue Mütter darauf benfen, daß ihre Töchter unter den 
gegebenen Berhältniffen nad Möglichkeit ihre Beftimmung 
erreichen. Das 2008 wie .die Erziehung der Mädchen ruht 
weit mehr in den Händen der Männer ald der Frauen; denn 
die Frauen ald Mütter richten fih nach der Beichaffenheit 
ber Männer. Wollt ihr das nicht, könnt es aber nicht än— 
dern, fo hängt euh! — 

Ueber die Verbeſſerung des Leſens und bed Leſetons in 
den Schulen Fein Wort. Wer die Schulen vor 50 Jahren 
gefannt hat, und damit die, in welche die verbefierten Weifen, 
3. B. im 2efen, eingedrungen find, vergleicht, der wird wahr- 
lih Anftand nehmen, über eins der Mittel, durch welche die— 
fer ungeheure Umſchwung, von bem man aber in einer Büs 
cherburg nichtd vernimmt, hervorgerufen worden ift, feinen 
Spott zu ergießen. Bin Menfch diefer Art vergreift ih an 
einem Werfe, an welchem der Echweiß vieler taufend Men- 
fhen hängt, allerdings „mühfelig und beladen“, denen, wie er 
ald Wortmenſch nachpapageiet, Grquidung verheißen ift, die er 
felbft aber ihnen verfagt. — — 

Das war die Zurüdgebliebenheit; nun folgt bie : 
Salbaderei: Denn ber Berfaffer wendet fih nun „ve“ 
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ber, nur zu gewöhnlichen heil- und hoffnungslofen Maͤbchen⸗ 
erziehung‘“ zu den Mitteln wahrer Bildung. 

Es wird genügen, von ihnen fo viel anzuführen, als zur 
Beurtheilung derfelben hinreicht. 

Das Mädchen fol nicht zur Erzieherin ausgebildet wer⸗ 
ben. Im Haufe lernt e8, „was ihm einft ald Hausfrau Noth 
thut, ohne daß ed pedantiſch und roh auf feine fünftigen 
etwaigen Mutterpflichten hingewiefen und zulegt doch nur zur 
Gouvernante abgerichtet wird". — „Es ift fogar (was ganz 
entfeglich wäre!) die Rede davon, man folle zu dem Ende 
(jenem Zwede) Seminarien für Mädchen ftiften.” 

An Ddiefem einen Beifpiel erfennt man Zweierlei: bes 
Verfaſſers Abgefchiedenheit von der Welt, das Leben in häus— 
liher Wonnejeligfeit (nicht einmal in Büchern, fonft würde er 
wiffen, dag man nicht bloß an die Errichtung von weibli- 
hen Seminaren denft); dann feine Ungerechtigfeit und fein 
abiprechended Wefen ohne Kenntniß der Sache, indem er nur 
von Abrihtung- in Erziehungsanftalten — träumt. Der 
Berfaffer ift Vorfteher einer Erziehungsanftalt für Knaben 
gewefen. ch follte meinen, Mädchen paßten noch eher in 
geichloffene Anftalten ald Knaben. Der Beruf der Erzieherin ° 
it der Beruf der Mutter. Hr. v. Raumer ift der Meis- 
nung, das mache fich leicht von felbft. Aber, du mein Him— 
mel, woher rührt denn die unerhörte Echlechtigfeit dev häus— 
lichen Erziehung, nach defjelben Mannes untrüglicher Meinung ? 
Glaubt er etwa durch feinen Aufſatz mehr wirfen zu fönnen, 
ala durch praftifche Anleitung und vernünftige Belehrung? 
| „Sinen furzen Gebetverd lehre die Mutter dem Kinde, 
jobald es nur zu ſprechen anfängt, es fage denfelben 
mit gefaltenen Händchen Sylbe für Sylbe nah.” 

„Nach dem dritten Zahre kann fie ihm auch fchon Lu— 
ther's Fleinen Katechismus in's Gedächtniß pflanzen, 
jedoch nur in ſehr kleinen Abſchnitten und ohne die Erklä— 
rungen, welche, nach Luther's eigener Vorſchrift, erſt 7 — 
10jährigen Kindern gelernt werden ſollen.“ 

Wer den L. Katechismus kennt, weiß, daß die „Erklärun— 
gen“, welche den Inhalt deſſelben einigermaßen verſtändlich 
machen, das Beſte find. Hr. v. R. hat ein Grauen vor „Ber: 
"chen", wie wir das noch weiter fehen werden. Aber was 
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fagen Kinderfenner, um nicht zu fagen Biychologen, davon, 
dab Zjährige Kinder den Lutherrihen Katechismus lernen 
folen und — einjährige beten, 3. B.: „Ad, lieber 
Sefu" 2.2? — Fa zugleich fol jened Kind „Verſe aus geift- 
lichen Liedern auswendig lernen, befonderd aus Weihnachts— 
liedern“. Es ift zum Radſchlagen. 

Die Kinder ſollen vor der „Todesfurcht“ bewahrt werben. 
Denken etwa gefunde Kinder an den Tod? 

„Wenn das Kleine zu eſſen befommt, laffe man von 
früh auf andere Kinder herumftehen, und gebe ihnen dann 
und wann ein Löffelchen.” Der Lefer fieht fich in eine Anımen- 
ftube verfegt. 

„Man fage dem Kinde nicht: thuft bu das, fo fommt 
der Hund und beißt dich!“ 

„Man gewöhne die Heinen Kinder, fo früh man kann, 
jedem, der in’d Haus fommt, guten Tag zu fagen !“ 

„Wo möglid fage fie (die Mutter), wenn das Kind 
fällt, Hopfa, oder: fteh nur wieder auf!“ 

An ſolchen und ähnlichen Trivialitäten find die Vor— 
fhriften, die der Verfaſſer in dem Abfchnitt über Erziehung 
giebt, rei. Frage fich der Lefer, ob man fie in einer „Ges 
fhichte der Pädagogik” ſucht, ob fie hinein gehören und ob 
folhe.Salbadereien einem Manne anftehen! — 

Geben wir nun Proben von den Anfichten des Verf. 
über den Unterricht ber Mädchen! 

Das Mädchen fol nicht in der Schule, fondern im Haufe 
unterrichtet werden, und ftrenge Schulordnung taugt Dabei 
nicht. „Der Schulunterricht ſteht darin dem häuslichen nach, 
als er durch Liebesdienfte ‚unterbrochen wird (nämlich ber 
legtere);: das Lernen mehrere Stunden hinter einander — 
Das taugt nicht für Mädchen.“ 

Bon ftrenger, geregelter Zucht auch der Mäbchen zur 
Ausbildung ihrer Denf- und Willenskraft und zur Anbah— 
nung eines feften Charafterd hat der Berf. feinen Begriff. 
Darum haft er die Mädchenfchulen. Und felbft, wenn er 
in dem Grade Recht. hätte, in welchem er Unrecht hat, fo 
muß man fragen: find die Mütter der „gewöhnlichen” Fa— 
milien, die der Verf. nach ausdrüdlicher Erklärung im Auge 
hat, nah Befähigung und Verhältniffen im Stande, ihrer 
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Töchtern den wefentlichften Unterricht zu ertheilen,, ‚ober er- 
lauben ed ihnen die Mittel, Hauslehrer zu halten ? 

Diefe Vorſchläge beweifen abermals, wie der Berf., wie 
man zu fagen pflegt, von Gott und Welt nichts weiß; es ift 
hier faſt unbegreiflid — biefe Zurückgebliebenheit und das 
Geſchwaͤtz über längft ausgemachte Dinge, in Verbindung 
mit rein utopiftifchen Vorſchlägen. 

Die Mädchen follen auch namentlich deshalb nicht in 
Inſtitute und Schulen gefchidt werden, weil fie da Dinge 
hören, Die nicht mit dem übereinftimmen, was fie im Haufe- 
‚hören und erleben. „Was Wunder, daß in ihnen nun bie 
lebhafteften Wuͤnſche auffteigen, auch Theater und Bälle zu 
befuchen“ ꝛc. Wir dagegen meinen, daß bie Gemeinfchaft 
ber Mädchen eind ber edelften Bildungsmittel fei und daß 
auch das Mädchen durch die Schulverbindung mit Kindern 
aus verfchiedenen Ständen eher praftiihe Humanität lerne, 
als durch ariftofratiiche, verberbliche Abfonderung. Die nach 
den Borfchriften des Hrn. v. R. gebildeten Mädchen müßten 
ein Bild der Verſchwommenheit fein. 

Hat der Verf. den Müttern die Laft bes Unterrichtd der 
Mädchen, abftrahirend von allen realen Verhältniffen, aufges 
halfet, ſo fieht-er fi} doch wieder genöthigt, die Lehrer her— 
beizuziehen. Ein folcher fol 3. B. den allererften Leſeunter⸗ 
richt übernehmen, die Mutter aber den weiteren. Dagegen 
lehrt die Erfahrung, daß diefelben fich viel eher zum erften, 
als zum weiteren L2efeunterricht eignen, Der Vorſchlag ift, 
wie die meiften ber Übrigen, rein in den Wind gefprochen, 
Wir 3. DB. legen einen befonderen Werth darauf, daß die 
Lefenden verftehen, was fie lefen; Hr. v. R. ift andrer 
Meinung. „Ich will damit nicht fagen, fie follen die Bücher 
durchaus verftehen. Dies Wort „„verftehen”“ verfteht unfre 
Zeit nicht. Am gewöhnlichften mißbrauchen ed unfre Schuls 
lehrer.“ 

Gut gebrült, und obenein mit einem Wige ald Zugabe! 
Die Schullehrer, nämlich die der neueren Zeit, legen gu 
hohen Werth aufs Berftehen! Wie viele Schulen mag 
der Berfaffer in feinem Leben gefehen, und gehört haben, 
was darin vorgeht? Wer fih nur die Aufgabe, die der 
Lehrer an 60 — 100 Kindern zu löfen hat und die unter 
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Anderm darin beſteht, die Kinder verſtehen zu lehren, vor⸗ 
ſtellen kann (dieſe Schwierigkeit geht über jedwedes Berftänd- 
niß des Verfs.), der wird es wahrlich kaum für möglich 
halten, darin zu viel zu leiſten. Davor zu warnen, iſt das 
unzeitigſte Geſchäft von der Welt. Man hat Urſache, Gott 
zu danken und denjenigen Lehrer hoch zu achten, der in bie- 
fem fchwierigen Gefchäft nicht vor der Zeit ermüdet. 

Auch muß ber bibelfefte Verf. die Frage fennen: „Ver— 
ftehft du auch, was bu lieſeſt?“ Sa, er felbft, har ein paar 
Eeiten vorher auf den Ausfpruch der Göthe'ſchen Prinzeffin 
im Taſſo ald auf ein deal hingewieſen: 

„Sch freue mich, wenn Fuge Männer fprechen, 
Daß ich verftehen kann, wie fie ed meinen." 

Sollte ein Mädchen das etwa dadurch lernen, daß fie 
Bücher lieſ't, die fie nicht verfteht? 

An einem Manne, in beffen Kopf fich folche Dinge zu— 
fammen reimen, muß man ganz irre werden. Er weiß nicht, 
was verftändiger Schul- Unterricht ift, und träumt den Wahn, 
ed gäbe feinen folhen. Gr fennt nur „unleidliche, pedanti— 
The Schulfünfte. „Mutterwig wird die Mutter vor folhem 
Aberwig bewahren." Die Erfahrung lehrt, was die Mütter, 
durch Diefen Wit geleitet, zu leiten vermögen! Gr ruft bie 
Natur an, zu leiften, was fie ohne Anleitung nicht zu leiften 
vermag, während ihm doch fonft vor der natürlichen Beſchaf— 
fenheit ein Grauen inwohnt. Wiederum aber fol ein Lehre 
den erften Unterricht im Schreiben ertheilen; „dann tritt ber 
Unterricht in der Orthographie ein, welcher nun wieder ber 
Mutter anheim fällt. Die Mutter diftirt den Töchtern aus 
einem guten Buche Stellen” ꝛc. 

Diefe Vorſchrift führe ich nur an, weil aus ihr hervor- 
geht, daß dem Verfaſſer die Fortjchritte in Dem deutfchen Un— 
terricht gänzlich unbekannt geblieben find. Diefes Nichtwiffen, 
welches wir Ignoranz nennen müſſen, weil ber DBerf. fich 
troß dem anmaßt, über Dinge, die er nicht kennt, Borfchrifs 
ten zu geben und über bie Anfichten Andrer darüber, die ihm 
eben “ unbefannt find, abzufprechen, zeigt fich überall Ep 
fol 3. B. die Mutter den Unterricht im Franzöfiihen — das 
er zuläßt, weil die Dinge einmal fo ftehen, wie fie fliehen 
aber bei Leibe nicht um der franzöfifchen Gonverfation willen 
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— mit dem ahtjährigen Kinde damit beginnen, daß fie 
ihm beim Striden täglich etwa drei franzöfiiche Wörter vor- 
fügt ꝛc. Außerdem aber giebt er dem Englifchen den Borzug. 

Eind das Borfchriften für „gewöhnliche Familien ? 
‚Heißt das eine Einficht in die bildenden Zwecke der Erlernung 
diejer beiden Sprachen haben, wenn man dem Englifchen vor 
dem Franzöfiihen den Vorzug giebt? In der That, ber 
Verf. hat von der formal= bildenden Kraft der Sprachen und 
der tüchtigen, methodiihen Sprachenerlernung nicht im Aller- 
entfernteften einen Begriff. 

Aus demfelben Grunde graut ihm davor, daß die Mäb- 
chen die Theile der Pflanzen benennen folen. Und was will 
er von Gefchichte gelehrt wifjen ? 

„Man wird den Kreis defien, was eigentlich auswendig 
gelernt werden muß, auf einige wenige, etwa 12 bis 20 
Namen und Zahrzahlen  befchränfen", und er empfiehlt zum 
Gebrauch die veralteten Lehrbücher von Kohlraufch und Roth. 
12 — 20 Namen, aljo etwa die Namen der Regenten 
des Haufes Hohenzollern, und damit Bafta! Es wäre un» 
glaublih, wenn ed nicht in dieſer „Geſchichte der Pädagogik“ 
zu leſen wäre. 

Ich eile zum Schluſſe, indem auch der Verf. ſagt, daß 
es Zeit ſei zum Schließen. Wahrlich ja. 

Vor demſelben vernehmen wir noch, daß der Verf. ſeine 
Arbeit vorzugsweife den Müttern beſtimmt habe. 
Diefe „Sefchichte der Pädagogik“ — ein Ddidleibiged, drei— 
bändiged Werf — den Müttern! In diefem Gedanken allein 
offenbart fich die Unfenntniß des praftifchen Lebens vollfom- - 
men. Gr kennt ed eben fo wenig wie.die betreffende neuere 
pädagogifche Literatur und die Leiftungen auf diefem Gebiet. 
Er glaubt, „die tiefen Schäden unferd Familienlebend der 
Wahrheit gemäß dargelegt zu haben“; in Wahrheit aber 
hat er eine Kurifatur daraus und darüber gemacht. - 

Man Fann fich der Frage nicht entfchlagen, wie es zu 
erklären fei, daß der Verf. eine weit unter der Mittelmäßig— 
feit ftehende Arbeit geliefert habe, der Art, daß man die an— 
erfennenswerthen Giyenfchaften der beiden erften Bände in 
dem dritten, bejonders in der zweiten MIREURNG: nicht wies 
der finder? 
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Ich weiß Feine andre Antwort darauf als biefe: der 
Verf. ift ein Mann, ber im Haufe lebt, heiter, gemüthsfelig 
und glüdlich, nebenbei audy Bücher lief’t, ftudirt und fchreibt, 
öhne mit dem Leben zu verfehren und ohne die Fortfchritte, 
‚welche jeit feinen Fugendjahren in allen Zweigen der Echul- 
pädagogif und Didaftif gemacht worden find, Fennen gelernt 
zu haben. Er ift zwar in feiner Jugend bei Peſtalozzi 
gewefen; aber feine Anfihten und Borfchläge tragen feine 
Epur von Peſtalozziſchem Geiſte an fih. Er hat das lebte 
Menſchenalter in einer in fich abgefchloffenen und in Ber 
treff der freien Geiftedentwidelung nicht eben hervorras 
genden Stadt in dem Lande Bayern zugebracht; dem deut— 
ſchen Leben, namentlih dem norddeutfchen, ift er ganz ent 
frembet. | | 
Das Alles wäre nur eine Sache für fih und nicht werth, 
öffentlich befprochen zu werden, wenn ber Verf. es ſich nicht 
herausnähme, das öffentlihe Leben, die Erziehungs- und 
Schulverhältniffe, die Richtungen und Leiftungen des Lehrer— 
ftandes zu fchildern, zu beurtheilen und zu verwerfen. Einer 
folhen Ueberhebung muß man entgegen treten; ſpeziell fühlte 
ih, von dem Verf. angetaftet, bie Aufforderung, ihm zu fas 
gen, daß er durch feine Arbeiten in dem 3. Bande feiner 
„Seihichte der Pädagogik“, wie das Werk aber nur nad, 
dem Inhalte der beiden erften Bände und hier nur in bes 
flimmter Begränzung des Begriffs genannt werden fann, den 
Beweis der Zurüdgebliebenheit, ich muß fagen, in 
jeder wefentlihen Beziehung, geliefert hat, daß er 
Aber Dinge abfpriht, die er nicht Fennt, daß er Vorſchläge 
thut, welche auf die realen Verhältniffe nicht paffen und zu 
ben ganz unausführbaren gehören, und daß er, ftatt einer 
. wiffenfchaftliden Didaftif, wie man fie von einem Katheder— 
mann zu erwarten berechtigt ift, eine Summe von meift feich- 
ten und trivialen Benerfungen geliefert hat, und zwar in. 
einer Darftellungsweife, die, von den Blättern für weibliche 
Bildung von Seinede, Friebländer, Schornftein 
und Kabiſch nicht zu reden, felbft von pädagogiſchen 
Schhriftftellerinnen ber neueren Zeit (der Tinette 
Homberg, der Johanna Goldfhmidt, ber Rofa 
Fifher, der Amalie Marſchner u A.) übertroffen wird 
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und dem Vorwurfe der Gefchwägigfeit und Salbaderei nicht 
entgehen kann. 

Wir wollen aber fummarifch milder urtheilen, und ben 
3. Band der Geſchichte der Pädagogik des Herrn Brofefford 
v. Raumer ald einen Beitrag zur unbewüußten päda= 
gogifhen Reaktion bezeichnen. 


Die Richtung, in ber ich hier, wie in andern Artifeln 
gegen Männer, auf welche fih Biele ald Autoritäten bes 
rufen, auftrete, ift mir von ftrengfter Ueberzeugung geboten. 
Was erleben wir? 

Hr. Balmer behauptet, daß e8 Lehrer giebt, welche mit 
ſataniſcher Wuth den religiöfen Glauben in den Kindern zu 
erftiden trachten. Den Beweis ift er fchuldig geblieben. 

Hr. Völter erblidt in der ganzen neuern, durch Pe— 
ſtalozzi eingeleiteten Pädagogik die Herrichaft des Atheis— 
mus und ruft die Kirchen- und weltlichen Behörden zur 
Ausrottung deſſelben auf, 

Hr. v. Raumer polemifirt gegen die Bemühung treuer 
Lehrer, die Kinder zu verfiändigen Menfchen zu machen, und 
fucht die Lehrer felbft auf den Standpunft der nicht auf eigene 
Veberzeugung gegründeten Autorität zuruͤckzuſchrauben. 

Dieſe Vorgänge wirken. 

Die Lehrer werden von freien Zufammenfünften abge— 
halten, davon zurüdgefchredt, ihre Vereine, in welchen fie 
den wichtigen Zwed ihrer Fortbildung in allfeitiger Rich 
tung anftreben, unter die ausfchließlicdye Leitung von Geift- 
lien geftellt, welche, faft ohne Ausnahme, felbft wenn fie 
fi deffen nicht bewußt find und es nicht wollen, die Lehrer 
in einfeitige Richtung binein nöthigen und die Ausſprache 
ihrer Weberzeugung und folglih ihrer freien, felbftftändigen 
Entwidelung hemmen. Eine Folge jener bodenlofen Verdäch— 
tigung, daß die Lehrer fih von böſen Gelüften, von revolutio— 
nären Tendenzen leiten laffen oder gar das Revolutionsjahr 
4848 erzeugt haben. *) 


*) Behauptungen, wie die obigen, erinnern an bie Entdeckung bes 
berühmten Ritiers v. Zimmermann, daß die Berliner: Bieter, 
Gedike, Nicolai und die Mitarbeiter an der Berliner paͤdagogiſchen 
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Es fehlt nicht an Gedanken und Vorſchlägen, die ſeit⸗ 
herige, von dem ganzen Lehrerſtande einſtimmig für unge⸗ 
nügend, db. h. nicht für begründet und tief genug gehende, 
Bildungsweife ‘der Fünftigen Lehrer auf ein geringeres 
Maaß zurüdzuführen. - 

Schulpläne und Verordnungen erfcheinen, welche auf 
Ausrottung bed fogenannten ‚weltlichen Unterrichts ſinnen 
und bie angeblich verweltlichte Richtung bed Unterrichts und 
ber Lehrer dur) ein Uebermaaß von Religionsftunden zu 
bannen fuchen — eine Maafregel, die nad der Erfahrung 
und Einficht aller denfenden Menfchen das gerade Gegentheil 
von dem, was man beabfichtigt, nämlich Die Abneigung gegen 
Religion, Bildung und Schule erzeugen muß. . 

Es fehlt nicht an Lehrern felbft (wie wäre es bei ihrer 
ungenügenden Bildung und ihrer Abhängigfeit von innern 
und äußeren Autoritäten anders zu erwarten ?), welche jene 
Verdächtigungen nachiprechen, auf jede Art von Selbſtſtän— 
digfeit verzichten und einen Ruhm darin fuchen, das erbärm« 
lichſte Geſchwätz weiter zu verbreiten und dadurch fich als 

Mohlgefinnte zu offenbaren und zu empfehlen. 

Diefe fich mehrenden Erfcheinungen werben es doch wohl 
verdienen, baß man feine Aufmerkffamfeit darauf richtet und 
dem Strom nad Abſchwächung des Lehrerftandes und nad 
Bernichtung aller Fortfchritte, die dad Schulwefen in hundert 
Jahren gemacht hat, entgegen zu wirfen. | 

Bei Weitem nicht alle für Lehrer gefchriebene Schul- 
blätter find von dem Vorwurfe, daß fie jene heillofe, auf die 
Abſchwächung der Menfchenfraft hinzielende Tendenz begün— 
ftigen, frei zu fprechen. Zwar haben wir noch dem „Süd: 
deutfhen Schulboten”, dem „Neuen Badifhen Schulboten“, 
ber entjchlafenen „Schul » Chtonif", das „Hamburger Schul- 
blatt”, die neue „Schulzeitung von Sönffen”, die „Allges 
meine deutſche Lehrerzeitung", bie „pädagogiihe Monats 
ſchrift“, die „Hannoverfche Volksſchule“, auch Hartmann’d 
„Bolfsfchule”, die „Sächſiſche Schulzeitung”, das „Olden— 


Zeitfchrift in dem legten Drittel bes 18. Jahrhunderts bie Urheber und 
geheimen Anftifter der franzöfifchen Revolution waren; erinnern an ben 
von Bahrdt geführten Beweis, daß er ein Erdbeben in Galabrien er⸗ 
zeugt habe. — 
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burger Schulblatt“ und den „Oſtfrieſiſchen Lehrer-Schrift- 
wechſel“, in welchen nach dem überwiegenden Inhalt ein 
befjerer, freierer Geiſt herrſcht, entgegen zu ftellen; aber troß 
dem ift e8 an der Zeit, den Berfuchen zur Abſchwächung der 
Rehrerkraft, zur Vernichtung der den Deutfchen und der deut- 
fhen Zugend noch inwohnenden Kraft und. zum Zurüdjchraus 
ben der Volksſchule auf ehemalige Standpunfte entgegen zu ' 
wirfen. 

Möchten diefe Andeutungen allüberall in den Kreifen ber 
Lehrer ein geneigted Ohr finden und energiſches Wirfen für 
Wahrheit, Recht, Meberzeugungdtreue und Eittlichfeit und für 
die ferndeutfchen Tugenden individueller Selbftftändigfeit und 
Eelbftbeftimmung hervorrufen ! 


A. D. 
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III. 
Nefultate neuerer Raturforfehung. 


ſtenntniß ber Natur führt zur Beherrſchung ber Natur 
"und zur Erkenntniß Ge — 


Sqleiermacher. 


Nicht Jeder oder vielmehr Keiner kann ſich um Alles be— 
kümmern; ja man kann von Glück ſagen, wenn man ſich in 
einem Stücke um Alles, was zu dieſem Einen, Einzigen ges 
hört, bekümmern kann. Befümmern heißt hier : mit der Seele 
oder mit dem Gemüth, d. h. mit dem ganzen innern Menſchen, 
dabei fein, gleihfam darin aufgehen. 

Auch Diefed legte Glück wird felten einem Lehrer, am 
feltenften einem Glementarlehrer zu Theil. Der tägliche ſchwere 
Beruf und der Mangel öfonomifchen Weberfluffes hindern ihn 
daran. In der Regel kann er Gott danfen, wenn es ihm 
. gelingt, feine Schüler aud dem Groben herauszuarbeiten und 
mit den Fortfchritten, die fih auf diefe GClementararbeit 
bezichen, befannt zu bleiben. 

Drum herum und außerhalb bderfelben liegt aber eine 
ganze Welt, liegen Welten des Wiffens, liegen Welten des 
intereffanteften Wifjend, von dem tagtäglich mehr und mehr 
an's Licht gebracht und herausgearbeitet wird. Der Lehrer 
fann in der Regel an dieſer eigentlichen Schatgräberei feinen 
Antheil nehmen; aber er gehört darum doch nicht zu Den 
Etumpffinnigen, die davon gar nichts wiffen mögen. Er will 
und muß wenigftend die Refultate der Forfchung kennen 
ernen, bejonder8 auf Wiffensgebieten, die auch ihn fchon 
vielfach befhäftigt haben, weil er ein Menſch ift und weil er 
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darum fort und fort an ber Vermehrung und Klärung 
feines Wiſſens, Glaubens und Meinend arbeitet. Jede neu 
entdedte Wahrheit fteht mit andern, fteht mit allen in Ver— 
bindung. Mit jeder neuen Entdeckung ift in der Regel nicht 
nur die Befeitigung einer falfchen Meinung, fondern die Be— 
richtigung des gefammten Denfinhaltes des Menfchengefchlechts 
verbunden. Denn die Wahrheit‘ ift nur eine. Auf einem 
Gebiete fann nicht wahr fein, was auf bem andern falfch ift. 

Es bedarf nur der Erinnerung an dieſe Anfichten, um 
die Wichtigkeit de8 Befümmernsd um die Refultate wirf- 
licher Wahrheitöforfcher für die fortfchreitende eigene Bildung 
einzufehen. 

Hier fol nun von einigen Refultaten neuerer Na— 
turforfhung Die Rede fein. Abfolut neu werden fie, ich 
hoffe vielen Leſern diefer Blätter nicht vorfommen; aber 
“ihre Aufzählung wird auch) für fie nicht unnüg fein. Ich ftelle 
fie mit wenigen Worten bin, ich füge die Gonfequenzen nicht 
bei, ich überlaffe den Lefer feinen Gedanfen. Man vernimmt 
dies und — denkt an daß! 

1. Der urfprünglihe Zuftand des Erdkörpers war ber 
gasförmige; er beftand aus feurigsflüffigen Maſſen; 
die Erde war ein Gasball. 

2. Die hohe Temperatur der Maſſen verminderte fih all- 
mählig (der Wärmeftoff drang in den Weltraum), es 
entftanden Verdichtungen der Mafjen im Innern, an 
ber Oberfläche eine noch dichtere Umgebung; Scheidung 
des Waflerd aus der gad= oder dbampfförmigen Um— 
huͤllung, theilweife eine Rinde — im Innern glühte 
das Feuer fort. 

3. Die Schichten der Erdrinde entftanden aus den flüffigen 

i Maflen durh Zufammenwirfen des Feuers, des Wal 
ſers und ber (dichten) Atmofphäre. 

4. Die Oberfläche der Erde bildete ſich durch unzählige 
Revolutionen ungeheurer Art, durch Niederfchläge aus 
dem Flüffigen, dur Hebungen aus dem innern Feuer; 
das Sonnenlicht Fonnte wegen ber Dichtheit der At— 
mofphäre noch nicht auf die Oberfläche wirken, die ver=- 
fhiedenen Zonen und Jahreszeiten eriftirten noch nicht, 
die-Wärme war auf allen Punkten ber Erde dieſelbe. 
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5. Auf den allmählig aus dem Urmeere hervorragenden 
trodnen Theilen der Grdrinde (Inſeln) entftanden 
Pflanzen, in dem Urmeere Thiere unvollflommner Or- 

ganiſation, aber jene wie diefe theilweife von riefen- 

mäßiger’ Größe. 

6. Die Pflanzen» und Thierfchöpfungen find mehrmals 
durch die Erdrevolutionen entweder ganz oder theil- 
weife zu Grunde gegangen; nach denfelben find andre 
Pflanzen und Thiergefchlechter und Arten aufgetreten, 
im Allgemeinen nach und nach immer mehr und mehr 
organifirte, vollfonmmere Wefen. Unter den Thierges 
fhlechtern machten die Vögel und Säugethiere den 
Schluß. Zulegt entftand der Menſch, wahrfcheinlich in 
der Periode, ald die Erde ihre jegt noch fortbeftehende 
Befchaffenheit angenommen hatte. 

7. Ueber jenen Erbbildungen find Äonen Jahre verfloffen. 
‚Auf ihre Dauer kann man aus den Steinfohlen-Flögen 
einen Schluß machen. 

Diefelben find durch Verfohlung und Verdichtung von 
riefenmäßigen Pflanzen (Farren ıc.), die da wuchien, 
wo jetzt die Flötze fich vorfinden, entftanden. Man 
fann berechnen, wie viel Pflanzenmaffe dazu gehört, 
um eine Kohlenſchicht von 1 Linie Dicke zu bilden. 
Es giebt Kohlenflöge von 2— 300 Fuß Mächtigfeit. 
Ergo u. f. w. 

Perioden von Millionen Jahren find bazu erforderlich 
geweien.*) Nah A. v. Humboldt bedurfte ed eines Zeit 
raumd von 1 Mil. 300,000 Jahren, um bad 383° mächtige 
Steinfohlenflöß von Saarbrüden zu bilden. 


*) Nah Kanifins exiftirt die Welt noch nicht 6000 Jahre. Herr 
C. v. Raumer, Naturs und Bibelforfcher zugleich, möge diefe Feine 
Differenz zu löfen verfuhen! — | 
Vebrigens wird das Steinfohlen: Alter beftätigt durch die — Nebelfleden. 
Um den Weg von den nächften Firfternen bis zu und zurüczulegen, 
gebraucht das Licht die Zeit von 3—4 Jahren (Lichtjahre); von den 
Mebelfleden oder entfernteren Milchftraßgen aber nicht weniger als einige 
Hunderttaufend oder auch ein paar Millionen Jahre. Diefes Licht ift da, 
wir ſehen dieſe Milchſtraßen; ergo haben fie wenigftens fo lange 
bereits exiftirt. j 
Was läßt fih dagegen fagen? Natürlich Alles und noch Einiges, 
wenn man ed — nicht weiß, oder vorgefaßten Meinungen halsflarrig folgt. 
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Die Rechnung Anderer bringt noch andere Refultate 
heraus. 


„Ein Morgen Wald, mit ben ftärfften und üppigften 
Bäumen bewachien, erzeugt jährlih ca. 10 Ctr. Kohlenſtoff. 
Im Saarbrüder Steinfohlengebirge liegen auf 1 Morgen 4 
Millionen 625490 Etr. Kohle. Es war alfo ein Zeitraum 
von 462549 Jahren erforderlich, um diefe Steinfohlen zu bilden. 
Dazu nun nod) die Zwifchenräume, in welchen die zwijchen 
den Kohlen liegenden Schichten vorfommen, und wir erhalten 
fhon für die Bildungszeit einer einzigen Scichtreihe weit 
über eine halbe Million Jahre. Für einen nicht minder ges 
ringen Zeitraum fprechen auch die in den Kohlenfchichten vor= 
fommenden Baumftämme, deren Alter, nach den Zahresringen 
beftimmt, nahe 5000 Zahre beträgt.“ 

Gecſchichte des Weltall, der Erde und ihrer Bewohner. 
Ein Kosmos für das Volk von C. Biebel. Leip— 
zig, 1851, Abel, ©. 113. 

Nah Elie de Beaumont find 1000 Sahre erforber- 
(ih, um eine Eteinfohlenfhicht von 1 Meter Höhe zu bilden. 
Nah Bifhof, Prof. in Bonn, find während der Steinfohs 
lenperiode 9 Millionen Jahre verfloffen. 


8. Aus der Rage der Erdfchichten läßt fich ihr relativeg 
Alter beftimmen; man weiß, welches die Älteren, wel— 
ches die jüngeren, die jüngften Schichten find. 

9. Man weiß aus dem Mangel von Pflanzen- und Thier—⸗ 
reften in gewiffen Erdſchichten, daß es zur Zeit ihrer 
Bildung noh an Pflanzen und Thieren fehlte; man 
weiß, in welchen Perioden der Erdbildung diefe ent— 
ſtanden; man weiß, welche früher, welche fpäter. Der 
Pflanzen: und Thiercharafter oder Typus einer jeden 
Beriode, in der fie vorfommen, läßt fich beftimmen. 


10. Man kennt aus den in den Erdfichten vorfommenden 
Reften von Thieren (manche Gebirge find ein großes 
Beinhaus), aus Knochengerüft, Gebiß ıc., deren Cha— 
rafter, e8 eriftirten Pflanzenfreffer und Raubthiere, fie 
aßen und fraßen, fie pflanzten ſich fort und ftarben ; 
ber Tod eriftirte, fobald es Pflanzen und Thiere gab, 
lange vor ber Griftenz des Menſchengeſchlechts. 
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11. Die Pflanzen und Thiere der Erdperioden vor ber Ent- 
ftehung bes Menfchengefchlechtes haben, wie gejagt, An 
Größe die jegt auf der Erde und im Meere vorhandes 
nen Pflanzen und Thiere theilweife weit übertroffen. 
Doch kann unfer jegt noch lebender Walfiich den größ— 
ten damals lebenden Thierungeheuern (aus den Ge— 

ſchlechtern der eidechfenartigen Schlangen ıc.) an bie 

. Seite geftellt werden. Es gab Thiere, deren Augen 
einen Durchmefler von 8-10” hatten — Thiere, zus 
fammengefegt aus Gigenfchaften der Eibechfen, der Fifche 
und der Vögel — der Krofodile, ber Fledermäufe und 
ber Vögel, an die Sage von fliegenden Drachen erin- 
nernd 2. Gin Riejenfaulthier war größer als ber 
jegige Elephant. Das jchönfte Thier der Urwelt war 
ein Hirfch von 9 Fuß Länge, 6 Fuß Höhe, mit einem 
Geweih geziert, deffen Enden 12 Fuß aus einander 
ftanden. 

12, Seitdem die Zonen, die Jahreszeiten und die jebigen 
Berhältniffe der Erdoberfläche entftanden find, wenig— 
ftend jeit den Zeiten, aus welchen Nachrichten vorhan— 
den find und Beobachtungen herrühren, ift die Tem— 
peratur der Erde conftant geblieben. 

‚Hr. Prof. Biſchof in Bonn hat eine 2° dide Bajalt- 
fugel bi8 zum Glühen erhigt und beobachtet, wie viel Zeit 
verfließt, bi8 fie die gewöhnliche Temperatur der Steinmaffen 
angenommen hatte, und daraus machte er auf die Länge der 
Zeit, welche von dem urfprünglichen Gluthzuftande bed Erd— 
bald bis zur heutigen Beichaffenheit verfloffen fein ınag, einen 


= 


(kühnen) Schluß. Das Refultat war: 350 Millionen Jahre, 


Genug für dies Mal. Die vorftehenden zwölf Refultate 


neuerer Forfchungen, die ſich täglich mehren, geben genug zu 
benfen. Man weiß bereits fehr viel, man weiß Vieles auch 
noch nicht. Um von Letzterem Einiges anzuführen: 

man weiß nicht, ob jegt noch, wie ehemals, neue Pflanzen 
und Thiergejchlechter entftehen (was immer möglich ift, indem 
noch immer neue aufgefunden werden), weiß nicht, ob jeßt 
nur aus Saamen und Eiern Pflanzen und Thiere entflehen; 


Rh. Bi. N. 8. 47. Bde. 3. Heft. 21 
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weiß nicht, ob dem Erdkörper noch. ähnliche Revolutionen, die 
alles: Lebende vernichten, bevorſtehen (6000 Jahre der Ruhe 
und ded Gleichgewichts find ein Zeitmoment, und folder 
Zeitmomente hat die Erde ſchon Taufende durchlebt), man 
weiß aljo auch nicht, ob nicht Perioden fommen, in welchen 
Das Menfchengefchlecht auf der Erde. nicht mehr eriftirt, und 
was für Gefchlechter dann auf bderfelben eriftiren werben. 
Wie es gut ift, daß man weiß, was man weiß, fo ift ed auch 
gut, daß man weiß, was man nod) nicht weiß. Es giebt 
Leute, welche fih freuen*), wenn fie etwas nicht begreifen; 
wir freuen uns über dad. Gegentheil. Das Wiffen verengert 
ben Kreis ded Wahnd, erweitert dad Gebiet der Einficht. 


Zufäße. 

1. Wie gewiffe Rechtgläubige mit der Natur unıgehen, 
darüber wollen wir, um ein Beijpiel zu geben, Carl Vogt 
(„Bilder aus dem Thierleben, Franff. a, M. 1852“ ©. 320 f.) 
reden laſſen. Den Gläubigen und folglich Frommen und nas 
türlich auch Alleinguten zufolge ift der Tod erft mit der Suͤnde 
Adam's entftanden, vorher eriftirte er nicht, die Thiere lebten 
ewig, keins fraß dad andre, fie nährten fi alle von Gras. 
Wie erklärt nun Hr. Carl von Raumer die in den Ges 
birgen vorfommenden Refte von Urthieren? Bogt: „Das 
fromme, mit nebulofer Naturphilofophie verquidte Bavarenz 
thum bat in Hın. C. v. Raumer eine andre Theorie zum 
gläubigen Sprunge über die Berfteinerungen zum Durchbruch 

ebrabt. Da liegen Knochen von Verftorbenen, Die geftorben 
* ſollen, ehe der Tod eriftirte. () Geſchwind, frommer 
Mann, eine Hypotheſe, um den Glauben zu reiten! — Da 
iſt ſie. Dieſe Individuen, dieſe Thiere, dieſe Pflanzen haben 
nie gelebt, haben alſo auch nicht ſterben können — fie find 
eine Entwidlungsfolge nie geborner Embryonen, Scheinweien, 
die eine Traumeriftenz geführt, aber fein wirfliches Leben ge— 
habt haben. Scheinweien ohne wahres Leben, wenn gleich 
mit vollftändiger, innerer und äußerer Organifation anudges 
rüftet, fo vollftändig, daß fie überall mit der Organifation der 
lebenden Thiere verglichen werden Fann. Uns Laien freilich 
ift dieſes unbegreiflib, um jo mehr, ald wir beweijen Fönnen, 
daß diefe Thiere gefrefien haben, gewachſen find, zur Fort⸗ 
pflanzung tüchtig erjcbienen, daß dieie Pflanzen Knospen trus 
gen und entwidelten, Blüthen entfalteten, Früchte reifen ließen. 


*) Pädagogifches. Jahrbuch für 1853, an mehreren Stellen. 
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Wir fönnen- in dem Lelbe foſſiler Fifche: und: Reptilien die 
Schuppen und Ruochen: der gefreſſenen, halbverdauten: Thierei 
feben u.  w. u. ſ. w. — wir müflen uns wohl: vahin. ber 
ſcheiden, zu erflären, daß nur der Glaube drn Unterfchied! 
zwiichen dem: wirflichen: Leben; und dem Scheinleben des 
frommen Hrn. v. Raumer bildet. — Die foſſilen Thiere 
— gefreſſen, verdaut, ſich fortgepflanzt haben — Alles nur 
im Traume, zum Scheine. „Das Leben — ein Traum!” — 

2. In dem vorigen Hefte habe ich ſchon von den ſchönen 
Darſtellungen der Erdbildung, weiche von den Herren Sieg⸗ 
mund und Rothe in dem Kroll'ſchen Local bier in Berlin 

egeigt wurden, gefprohen. Wohl hätte ich allen Lehrern: 

eutichlands Das Vergnügen gewünſcht, Diefelben zu ſehen 
und zu genießen. Es war eine hoch und tief belehrende Un— 
terhaltung, ein. fihtbarer Kosmos in: 42 Tableaur, welche 
unmittelbar nach einander auf: einem Vorhang erichienen; 
Herr Siegmund begleitete die einzelnen mit einer ſehr Ichr- 
reihen Erklärung. Dad Publikum faß im Dunfeln und 
laujchte. mit religiöfer Andacht den Worten. Die Vergangens 
heit der Natur in dem Ablauf von Millionen Jahren trat in 
den großartigften Zügen an dem erftaunten Auge vorüber, 
man jah dem Riejenwerfe der Schöpfung zu — ed wur einer 
Religionsftunde Man fahr 

1. Die Bildung des feften Theiled unferer Erdrinde nach 

Annahme des Raplace in 4. Darftellungen. 

Die Bildung des’ Urgebirgesd in 2 Darftellungen: 

Die Periode der: Grauwacke in: 5. Darftellungen, 

Die Steinfohlen- Formation in 4 Tableaur: 

Die Beriode des Kupferſchiefers in 2: Darftellungen: 
Die Ablagerungen des Salıgebirge& in 5 Tableaun: 

. Die Beriode des Furagebildes in 5 Darſtellungen. 
Die Kreideformation in 2 Darftellungen. 

Die Ablagerungen der tertiären Bildung in 7 Tableaur. 
, Dis Dilupium in 5 Darftellungen. 

. Das legte Gebilde der Schöpfung, der Menſch. 
Merfwürdig war es, Dabei: zw beobachten, aus welchen. 
- Schichten. der: Bevölkerung : der Hanptftadt vorzugsweiſe das: 
Publikum beftand und weicher Stand'dabei nithr vertreten war. - 

Wir wollen dieſes Räthſel unter die Theſen verſtecken: 
nicht fehen und Doc —— — glauben, was man 
ſieht und darum weiß. 

Es giebt Leute, welche glauben, aber nicht ſehen wollen, 
und zwar darum nicht ſehen wollen, damit ihnen ihre phan⸗ 
taftiichen Wahngebilde, die ihnen lieb geworden find, nicht 
abhanden kommen möchten. 
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Und es giebt Leute, die ſich des Sehens freuen und zwar 
darum freuen, weil ſie dadurch in den Stand geſetzt werden, 
das, was ſie vermuthet, geahnet, geglaubt oder nicht geglaubt 
haben, zu berichtigen. 

3. In einem gewiſſen Zuſammenhange mit dem Obigen 
ſteht die Unterſuchung uͤber den Urſprung der verſchiedenen 
Sprachen auf der Erde. Wie das Menſchengeſchlecht von 
einem Paare abſtammen ſoll, wovon aber die Naturforſchung 
eben ſo wenig weiß, als ſie von der Abſtammung der Pflanzen 
und Thiere einer Art von einem Individuum oder einem 
Paare derſelben Art etwas weiß, ſo leiten auch die „Gläu— 
bigen“ die verſchiedenen Sprachen von einem Punkte auf der 
Erde, von dem verunglückten Thurmbau zu Babel ab. 

Darüber verdient der erſte der jetzt lebenden Sprach— 
forſcher gehört zu werden. Auch er liefert Reſultate der 
Forſchung, mit deren Vernehmung, da wir an derſelben keinen 
Antheil nehmen können, wir uns begnügen müſſen. 

Wir reden von Jakob Grimm und von dem, was er 
in feiner Abhandlung über den Urſprung der Sprachen 
in der Berliner Afademie der Wiffenfchaften darüber gelangt 
hat. Es ftimmt mit Meinungen, die aus dem A. T. geichöpft 
find, nicht überein. Herr Brof. Hengftenberg hat ihn 
wegen biefer „Irrgläubigfeit“ und „Srreligiofität” unter bie 
Ketzer geftelt und ihm darüber in feiner Kirchenzeitung in 
befannter Weife den Tert gelefen. ‘Der gelehrte Mann fegt 
aber troß dem feine Forfchungen fort.*) 

Bei andrer Gelegenheit fommen wir auf dieſe wichtigen 
Refultate derfelben zurüd. Für einftweilen genüge diefe An— 
deutung. Auch von den Lehrern gilt ed als Xobjpruch, wenn 
man von ihnen jagen Fann, daß fie verftehen fönnen, 
wenn gelehrte Männer fprechen, und wenn fie Luft zum 
Hören haben. 





*) Bei diefer Gelegenheit wollen wir diejenigen, welche fich für das 
neue große Werk der Brüder Grimm (Deutfches Wörterbuch, von dem 
bereits einige Hefte erfchienen find) intereffiren, auf eine von gründlicher 
Sachkenntniß zeugende Kritif aufmerffam mahen: „Das deutiche Wör— 
terbuch von Jakob Grimm und Wilhelm Grimm, Fritifch beleuch⸗ 
—— 3 D. Sanders. Hamburg, 1852, Hoffmann und Campe.“ 
(104 ©. 


b 


| W. 
Zur Sache Friedrich Fröbel's. 


Herr Dr. Gutzkow und die Fröbel’fchen Kindergärten, 


(Bon einer Frau.) 


Das Zuniheft des Prug’ihen Mufeums bringt einen Auffag 
bed Herrn Dr. ©. über Fröbelfche Kindergätten, aus welchem 
die Allg. Zeitung Auszüge gebracht hat, der aber einer gründ« 
lihen Widerlegung bedarf. Iſt auch diefe Meberzeugung nicht 
geradezu Beranlaffung der gegenwärtigen Schrift, welche längft 
beabfihtigt war, fo gab doch der Auffag einen ftarfen Im- 
puls zu ihrer Befchleunigung, und machte, felbft verftändlich, 
durch das nothwendig bedingte Eingehen auf Gutzkow's Be- 
fhuldigungen, ein Aufgeben ber urfprünglichen Form nöthig. 
Günftige Erfolge find die beften Fürfprecher pädagogijcher 
Reformen. Diefe Wahrheit beherzigten die praftifchen Bes 
förberer der Kindergärten, und warteten mindeftend den Ders 
lauf einiger Jahre ab, um die Richtigkeit und Lebensfähigkeit 
der Fröbelſchen Idee an Kindern aus den verfchiedenften 
Klaffen der Bevölferung erprobt zu fehen. Iſt nun bad Re— 
fultat faft glänzend zu nennen, fd treten jene doch felbft jetzt 
nur zögernd hervor; denn dem gründlichen Beurtheiler will 
auch die Dauer einiger Jahre noch unzulänglich für den Ernſt 
ber Sache erfcheinen. Gutzkow's Stimme aber ruft die Freunde 
der Sache wach; fie mahnt, daß man vielleicht zu lange ſchon 
gezögert, einem größern Bublifum mitzurheilen, was fich Freu- 
diges von den Inſtituten berichten läßt, die auch Herrn Dr. 
Gutzkow gänzlich unbekannt zu fein ſcheinen. Zu diefer Bor- 
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audfegung beftimmt uns die folgende Etelle feines Aufſatzes: 
„Man findet die Kindergärten fehr oft mit den Kinderbewahr- 
anftalten verwechjelt. Gegen die legteren, die die vernach- 
läßigten Kinder der Arbeiter während der Dauer des Tage: 
werfs ihrer Eltern in Hut und Pflege nehmen, hat ſich feine 
Stimme erhoben, und in der That fann deren weitere För— 
derung und Mehrung nicht Dringend genug gewiinfcht werden, 
Die Kindergärten dagegen find eine ganz andere Beranftals 
tung.. Sie entlehnen fi die Kinder vermöglicher Eltern in 
dem Lebensalter zwiſchen drei ‚und ſechs Jahren u. f. w.“ 
Herr Dr. Gutzkow wußte, daß: der: Ausbreitung ber Rinder 
gärten ein großes Land, wie Preußen, verjchloffen blieb; mußte 
er nicht um fo genauere Nachforfchungen über den Fortgang 
ber Sache und ihre Entftehung in den Städten anftellen, 
wo die Kindergärten den »meiften Anklang fanden? Statt 
jeder weiteren Replif wollen wir verfuchen, durch einen kurzen 
Veberblid der Inſtitute Hamburgs dieſe Frage zu erörtern 
und die oben angeführte Anſicht Gutzkows thatſächlich zu 
widerlegen. 

Zu diefer Stadt, in der nach Fröbels eigenem Ausfpruche, 
der Eaume feiner Lehre fih am freiften entwideln fonnte, 
weil er — unbehindert, wie ungefördert vom Staate — ein 
jelbftäudiges Leben in ihr zu beurfunden vermochte, ward ber 
Kindergarten zuerft zum Segen der Unbegüterten. 

Bon Frauen im Jahre 1849 nah Hamburg berufen, 
hielt Sr. Fröbel dort öffentliche Vorträge, um feinem Eyfteme 
allgemeine Geltung zu verfchaffen. Die Mangelhaftigfeit fei- 
ned Rednertalents ließ ihn dieſen Zweck nur theilweife er— 
reichen. Viele wurden durch die Eigenthümlichfeit und .oft 
nicht Jedem verftändliche Darftelungsweife feined Vortrages 
abgefihredi; bei Audern fand es feinen Beifall, daß er fidh 
oft über die Details feiner Epielgaben vertiefte, — kurz faft 
ſchien den Freunden der Sache Fröbeld Aufenthalt in Ham— 
burg ziemlich erfolglos zu bfeiben. Wunderbar aber war 
feine Anziehungsfraft für den Handwerker; ed trat "in dieſem 
fernigen Theil der Bevölkerung ein fo überrajchendes Ver⸗ 
ſtändniß ihm entgegen, daß die tiefer blidenden Freunde mit 
neuer Zuverficht erfüllt wurden. Frauen waren und blieben 
ſtets die beſten Vermittler Bröbels, fie trafen auch hier das 
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Rechte, "führten den von der Ariftofratie Belächelten in bie 
Berfammlungen der Handwerker und ihrer Frauen, und fiehe 
ba! es fand fich bald der wahre Anfnüpfungspunft, der 
Fröbel bis jegt fürs Leben gefehlt hatte. Man verfuchte, einen 
Kindergarten zunächft für die Kinder des Kleinbürgers zu 
gründen. Alles half, Alles regte fih in diefem Kreife, man 
fammelte, Heine Beiträge, nahm Meldungen von Kindern 
entgegen, bemühte fih, ein pafjendes, und möglicherweife ko⸗ 
ftenfreied Lofal zu verfchaffen, und in unglaublich furzer Zeit 
fonnte der Erfle Bürger-Rindergarten, unter Freuden- 
thränen des tief erfchütterten Fr. Fröbel von ihm felber ein- 
geweiht werden. Die Zahl der Kinder ward auf 30 feftgefest, 
die Bitten um Aufnahme mehrten fi aber dergeftalt, daß 
man, nachdem ber Kindergärtnerin das erforderliche Hülfs- 
perfonal verjchafft war, den Kindergarten bis auf 70 Rinder 
erweiterte. Die Oberleitung der Anftalt übernahm ein, von 
den Arbeitern gewählter Borftand von 6 Frauen und 5 Män- 
nern, größtentheild den begüterten Ständen angehörend. Die 
Kinder zahlen in diefem Inſtitute wöchentlih 3 Schillinge, 
die anderweitige Dedung der Koften wird durch freiwillige 
Beiträge beichafft, und der Handwerfer-Bildungs-Berein räumt 
ben Rindern fein fchönes Lofal unentgeltlich ein. Die Kinder 
befuchen die Anftalt während der Morgenftunden von 9—1 
Ahr und gewähren den thätigen Handwerferfrauen dadurch 
Muße, ihre Obliegenheiten für Haus und Küche ungeftört zu 
erfüllen. in gedrudter Jahresbericht abfeiten des Vorftandes 
iſt gratis in der Buchhandlung der Herren Hoffmann und 
Campe in Hamburg abzufordern; er giebt genauere Auskunft 
über.den Zwed und die Verwaltung des Inſtituts. Seit der 
Gründung deffelden im März 1850 find in Hamburg der 2te 
und Zte Bürgerfindergarten, nach dem Borbilde des Erften 
errichtet. Das Spielfeft der Kinder hatte im lebten Jahre 
auch eine bedeutende Anzahl von Lehrern herbeigelodt, die ihre 
Theilnahme durch Thatfachen bewieſen, auf die wir fpäter zu— 
rüdfommen werden. Fügen wir diefen Berichten noch hinzu, 
daß der Hamburger „Brauen-Berein zur Arnrenpflege” bereits 
ſeit 1%/2 Zahren eine Bewahr⸗Anſtalt nach Fröbelfchen Prin⸗ 
zipien errichtete, und auch dieſes von 70 Kindern befuchte 
Snfitut allen Anforderungen ientipricht, die an daſſelbe billiger 
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Weife geſtellt werden können, fo muß man mit Recht fragen: 
wie Fonnte ein Mann, wie Herr Dr. Gutzkow, über Kinders 
gärten fchreiben, ohne fi von den Refultaten derfelben, zus 
mal in größern Städten, vorher unterrichtet zu haben?! 
Man hat ein Recht, von ihm zu fordern, er dürfe dem Ges 
genftande feiner Befprehung nicht thatſächlich völlig fremd ges 
blieben fein, ba er bemfelben in anderer Beziehung eine fo 
gründliche Prüfung wünfcht, daß / er Aerzte und Phyſiologen 
für die Gefahren verantwortlich macht, die aus dem Kinder: 
garten dem Menfchengefchlechte erwachfen Fönnten. Jedoch 
nicht nur die hier angeführten allerdings wichtigen Nefultate 
blieben dem Beurtheiler der Kindergärten fremd, auch ben 
Geiſt Fröbels erfannte er nicht in feiner vollen Würde. Wer 
Fröbel und feinem Syſteme näher trat, wußte bald, daß bie 
ganze Kraft und Schönheit der Idee zunächſt den Kindern 
bed Volkes zu Gute fommen würde, weil fie fih nur ba 
feffelos entwideln konnte. Die erhöhte Geſchicklichkeit ber 
Blieder, die geübte Kraft der Sinne, wo werden fie ſchmerz⸗ 
licher vermißt, als in den Anftalten, die ſich der Rinder un- 
fered Voifed annehmen? Und wenn für die Kinder der uns 
terften Echichten, denen Alles ganz Koftenfrei geboten werden 
muß, ausreichend nur durch Hülfe des Staats geforgt werden 
fann (worauf indeß, da durch Preußen Fröbeld Lehre für jetzt 
für mißliebig erklärt worden, fo bald nicht zu rechnen fein 
wird), fo follte doch ein Mann wie Gutzkow dad nah Ge 
bühr fhägen, was der freie Bürger fich felbftändig errungen. 
Daß aber Fröbeld Einfluß das fchöpferifche Clement dieſer 
Suftitute gewefen, wird auch Gutzkow Fünftig nicht mehr .in 
Abrede ftellen. 

‚Haben wir unfern Bericht großentheild einer Stybt ents 
lehnt, jo geſchah Died der größern Genauigfeit willen, bie 
nur dann vorherrichen kann, wenn man fi an beftimmte In— 
ftitute hält. Biele Städte erfreuen fich aber ähnlicher Anz 
ftalten wie Hamburg. 

Die zweite Anklage Gutzkows trifft die Vertreter bie 
Sröbelfhen Idee. Wunderbarer Weife verwahrt fi Herr 
Dr. ©. in der Einleitung feines Aufſatzes ausdrüdlic dagegen, 
Daß er weder den vielen guten und edlen Menfchen, die ſich 

biefer pädagogiichen Neuerung angenommen haben, wehe thun 
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wolle, noch dem geiftig Strebfamen Lebenswärme und Licht 
Sucenden in diefer Neuerung im Mindeften abhold fein könne. 
Dennoch aber zieht. er an drei verichiedenen Stellen gegen fie 
zu Felde, und nicht immer in der Weile, die ein "gerechter 
Beurtheiler als die einzig würdige erachten follte. Wir wollen 
dem Auffage regelrecht folgen, und befprechen deshalb für jegt 
nur bie erfte der Anklagen. Diefe lautet im Mufeum ©. 16: 
„Die gegenwärtige Darftellung des Fröbelfhen Syſtems ift, 
theil8 durch die Uebertreibung einiger Anhänger, theild durch 
bie Nothwendigfeit, fi vor politiſchen und religiöfen Anfein- 
dungen zu rechtfertigen, getrübt worden.“ Nah einem Zwi- 
fhenfage, der Fröbel felbft freifpricht von dem Borwurfe der 
Liebedienerei u. f. w., heißt ed weiter: „Dieje Ehrlichkeit bes 
alten Meiſters follte feine Zünger, 3. B. die, die ſich jest in 
bad Gewand chriftlicher Gläubigfeit hüllen, befhämen, und 
ihnen das Bild vorhalten, wie fie in ihren Berwahrungen, 
ihren religiöjen und confervativen Verficherungen, ihren Schil- 
derungen Durchlauchtigſter Befuche, für eine auf Hebung ber 
fittlihen Menſchenwürde, und die Rüdfehr zur Urfprünglich- 
feit des reinen Naturverfehrs unferes Geifted ausgehende 
Lehre gar übel fih ausnehmen.” Müflen wir uns audy in 
der Hauptfache völlig einverftanden mit diefer Anficht erflären, 
fo können wir doch nie zugeben, daß jener Vorwurf gerechter: 
weite auf die Mehrzahl der Bertreter der Fröbelihen Idee 
anzuwenden fei. Hat eine allzu vorforgliche Liebe Man che 
zu falſchen Maßregeln verleitet, und die Furcht, von der herr- 
"chenden Partei vernichtet zu werden, oft eine Eprache hervors 
gerufen, die dem für freie Entwidlung Strebenden ewig fremd 
bleiben follte: fo find Died doch immer nur Ausnahmen, und 
beweiien höchſtens, daß dieſe Neuerung dad Scidjal der 
meilten Reformen theilt, die in ihren eifrigften Vertretern gar 
oft ihre fchlimmiten Widerfacher hat. Ein Blick auf die Bes 
förderer der Bürger-Hindergärten in Hamburg oder das Lefen 
der Diefterwegichen Schriften für Fröbeld Syftem zeugt für 
die Wahrheit der Behauptung, Daß jene von G. gerügten 
Mängel wahrlich nicht vorherrjhend find unter den Vertretern 
der Fröbelihen Sache. Die Fröbelihe Lehre aber ift ihre 
Ratur zufolge fo elaftifh, daß fle gerade durch die Eelbftäns 
bigfeit, die fie dem Ausübenden läßt, der orthodoren Kirche 
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einen. gleich freien Epielraum gewährt, wie der freien Ans 
fbauung. Möge man deshalb unparteiifch prüfen, und nicht 
allzu leicht Heuchelei vorausſetzen, wo oft die redlichſte Ueber⸗ 
geugung den Kindergarten im orthodoren Chriftenthume wurs 
zein läßt. Eben fo entfchieden meife man aber mit Gutzkow 
die Anmaßung zurüd, die dem Etifter der Kindergärten jene 
ftrengglänbige Richtung zufchreiben will. 

Nachdem Herr Dr. ©. die unwahren Bertreter gegeißelt, 
wendet er fih zu den Ueberſchwänglichen, wirft ibnen vor, 
ihre Handlungeweife fei fo, als wollten fie die Menfchheit in 
den romantischen April fchiden u. f. w. Endlich aber nimmt 
er. das Fröbeliche Ideal als erreicht an, findet jedoch felbft 
dann wenig gewonnen, und ſchließt mit folgenden Worten: 
EESechsjährige Kinder, und wäre ihre Zahl Legion, haben 
nicht die Kraft, eine taujendjährige Dede abzuftreifen, damit 
bie realiftiichen Natur-Anjhauungshätmchen durchbrechen; fie 
werben verfümmern, und in dieſem Verkümmern liegt eine 
Gefahr.“ — 

Wenn wir Herrn Dr. Gutfow nun aber zu beweifen 
vermöchten, daß eine Reform, die er auf Echultern gelegt 
fehen will, die nicht unter ihr zufammenbrechen, dennoch auf 
den Echultern der Kinder bereit gute Früchte getragen, fo 
wird er und die Freude über diefen Fortfchritt nicht Durch all- 
zu große Belorglichfeit trüben wollen. Fröbel fam nad 
einem mühfeligen Wege als Schulvorfteher zu der Erfennt- 
niß, daß die Schulreform von unten nad oben geleitet wer—⸗ 
den müffe. Nicht hohle Theorie, fondern lebensvolle Praris 
war ed, bie ihn den Beginn der wichtigften päbagogifchen 
Veränderung bei fleinen Kindern machen ließ. Er zog dadurch 
die Mütter. mit heran, und da er die Ausführung feiner Idee 
den Jungfrauen insbejondere Gberantwortete, fo mußte er un« 
bedingt eine planmäßige Vörbereitung für dieje fchaffen. Ein 
Denker wie Gutzkow wird fidher den fegensreichen Erfolg nicht 
gering anfchlagen, den eine gründliche Theorie, begleitet von 
der Praris, an fremden Kindern für die fünftige Mutter ha— 
ben muß. Wir trauen Gutzkow dieſe Erfenntniß um fo mehr 
zu, da er oft in feinem Auffas darauf zurüdfommt, daß bie 
Mütter allefammt in ihrer Emtwidiung durch Fröbel fort 
fhreiten lönnten und follten. 
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Was nun die Gutzkowſche Prophezeiung ‚betrifft, die bis 
zum 7ten Jahre nad) Fröbelſcher Anleitung herangebildeten 
Kinder feien zum Berfünmern verurtheilt, fo haben wir auf 
diefelbe Einiged zu erwidern. Bei dem Bau eines Hauſes 
hängt von dem tüchtigen Grunde die Feftigfeit des Ganzen 
unbedingt ab; die Reform der Schule kann demzufolge nur 
in der Bafid der Inſtitute wurzeln. Stimmen wir nun auch 
denen nicht .bei, die, nach Gutzkows Behauptung, geradezu Das 
Heil der Welt von den Kindergärten erwarten, fo darf man 
doch, ohne allzu fanguinifch zu fein, annehmen, daß der Zu— 
funft wefentlich gedient werde, wenn man ſſtens bie Kinder 
bis zum 7ten Fahre vor Sünden fchüsgt, indem man fie liebe- 
voll, und dadurdh in Harmonie mit ihren Naturell leitet und 
beihäftigt, fie 2tend nicht nur zu einer ihnen zufagenden, fons 
bern aud) alsbald fich lohnenden Thätigfeit führt (z. B. in den 
Flecht- und Papparbeiten), fie alfo vor mancher Entartung 
behütet, die ihren Grund in der Langenweile, der allergefähr- 
lichſten Kinderfrankfheit, hat! Und endlich Itend durch ein 
vernünftiges Weden und Beleben des Findlichen Geifted bie 
Lehrer der Volfsfchulen faft zwingt, ihren Schülern Fräftigere _ 
Geiſteskoſt zu geben ald bisher, Wandern erft die Bäter zum 
Lehrer und bitten: er möge ihre Kinder noch fo lange als 
möglich in ähnlicher Weiſe befchäftigen, wie der Kindergarten, 
fo ift freilid dadurch die „taufendjährige Dede” noch nicht 
abgeftreift; eben fo wenig aber wird man behaupten dürfen: 
Dieje Refultate, deren ſich die Kindergärten bereit vielfach 
rühmen fönnen, würden ganz erfolglos bleiben, Abgefehen 
davon, daß ſchon das perfönliche Intereffe die Inſtituts-Vor— 
fteher treibt, auf die Wünfche der Eltern zu achten, giebt es 
bereitö viele Lehrer, die. fich herzlich über den neuen Geift 
der Schule freuen, und den Vortheil wohl begreifen, ber in 
ber durch Fröbel bezwedten regeren Theilnahme ber Eltern 
für die Schule liegt. Die Reform ift alfo richtig angelegt, 
und das Berfümmern noch nicht erwiefen. Wir glauben aber 
noch mehr Beweije liefern zu fönnen, daß die Kindergarten- 
Angelegenheit fich der ernften Beachtung und wohlwollendften 
Prüfung von Fachmännern in Bezug auf die Schule zu ers 
freuen hat. Der Hamburger Echulwiffenichaftliche Bildungs- 
verein, defien PBräfes, Herr Theodor Hoffmann, zu verſchiede⸗ 
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nen Malen die allgemeine Norbdeutfche Lehrerverfammlung 
in Hamburg, Hannover und in diefem Jahre in Goıha leitete, 
hat eine Commijfion von 5 Mitgliedern ernannt, um bie 
Kindergärten genau Fennen zu lernen, alles Material, was’ 
für und wider fie vorliegt, zu fammeln und zu prüfen, die 
beftehenden Kindergärten oft zu befuchen und dem Berein 
dann Bericht über Alles abzuftatten. Als Hauptmotiv dieſes 
Beichluffes wird der Einfluß angegeben, „den die Kindergärten 
auf die Schule üben oder üben können“. Diejer Beichluß 
wird in dem Organe ded Vereins, dem Hamburger Schul⸗ 
blatt, mitgeiheilt, nachdem daffelbe ſich auf das Vortheilhaf⸗ 
tefte bereits verfchiedenemale für die Fröbelfche Sache ausge: 
fprohen. Die fchwarhen Schultern find alfo nicht zu ftarf 
beladen durch dad, was Fröbel ihnen anvertraut. 

Mir verwahren und von vorn herein gegen den Vorwurf 
ber Ungründlichfeit, wenn wir bei den jegt folgenden vielen 
Anklagen des Herrn Dr. ©. gegen die Spiele und Befchäftis 
gungen des Kindergartens die Vertheidigung derfelben, nicht 
der Reihenfolge nah, vornehmen. Wäre biefer Theil des 
Gutzkowſchen Aufiaged irgendwie begründet, fo wäre bie 
Fröbelſche Lehre gerichtet; doch fühlt man zu deutlich bei dem 
Verſuche, einige der härteften Beichulbigungen zu entfräften, 
baß nirgend mehr als bier das Goetheſche Wort fich bewährt : 
„Grau ift die Theorie und grün des Lebens goldner Baum.“ 
68 heißt in dem Auffage: „Das Gewitterfpiel wird von be— 
fonnenen Sindergärtnern ber lebhaften Phantafie ihres Mei— 
fterd zu Gute gehalten und nicht ausgeführt werden.” Dieſes 
Spiel hat tharfächlich feinen Urfprung in der lebhaften Bhan= 
tafie von Bauernfindern, denen Fröbel ed abgefeben, und 
wird bis zur heutigen Stunde noch in vielen Kindergärten 
ur Freude der Kinder ausgeführt. — Ferner heißt ed: „Des 
Kindes Spiel muß die Erfindung feiner eigenen Bhantafie, 
feiner Liebe, feiner Gerechtigfeit fein." — Weshalb ftellt Hr. 
Dr. Gutzkow das erft ald Forderung bin, was gerade in 
Fröbeld Epielen die vollftändigfte Befriedigung findet? — Es 
ſcheint dem Beuriheiter gänzlid unbefannt, daß Fröbel alle 
Epiele den Kindern abmerfte, daß er die Kleinen belaufchte 
und ihre Bedürfniffe förmlich ftudirte. Das von den Kindern 
Erfundene zu ordnen, und in ein Eyftem zu bringen, bes 
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trachtete er nur als ſeine Aufgabe. Bei den gewöhnlichen 
Spielen der Kinder wird ebenfalls die Idee des Einzelnen 
maßgebend für den ganzen Kreis. Wurzelt demnach das 
Spiel des Kindergartens in dem Geifte der Kinder, fo erfüllt 
es jede billige Anforderung, und die Befchuldigung, den Kin—⸗ 
dern werde etwas Erfundenes, nicht zu ihrem Wefen Buflens 
bes, durch die KindergartensSpiele aufgedrungen, zerfällt in 
fi felbft, zumal für den, welcher Fröbel's Pietät für die ge- 
heiligte Natur bed Kindes Fannte, die nad Seite 23 bes 
Aufiaged Herrn Dr. ©. fogar zu weit getrieben fcheint. Wir 
rechten feinedweged mit ihm über feine Antipathie gegen 
manche Spiele, halten dieſe vielmehr begründet in der indi— 
viduellen Gefhmadsrichtung, e8 bleibt deshalb die freie Wahl, 
die Auswahl der Spiele ftetd der Kindergärtnerin vorbehalten ; 
fie vermag am beften über die augenblidlihe Stimmung wie 
über das geiftige Bebürfniß ihrer Zöglinge zu urtheilen, und 
getroft mag fie die Spiele ausfcheiden, die ihr etwa als ver- 
fehlt erfcheinen, wie Diefem oder Jenem dad Gewitter= oder 
das Bauernipiel, 3. B. dem Herrn Dr. Gutzkow. Nur hüte 
fih Jeder, in Widerfprücdhe zu gerathen, wie der Beurtheiler, 
der eben dad Gewitterfpiel ald eine „langiam auf Lehreran— 
leitung einftudirte Naturnadyahmung bezeichnet, die man füg- 
fi eine methodiſch organifirte und angebahnte Ungezogenbeit 
‚nennen könnte“. Das Gewitterfpiel ift feinem Wefen nad 
eine Erfindung der Kinder. Herr Dr. ©. fordert, das Spiel 
folle Erfindung des Kindes fein, und doch findet er feine an— 
bere Bezeichnung für jenes als die der „methodifch organifir- 
ten Ungezogenheit”, weil er hier den Urfprung der Sache eben 
fo wenig fennt, als bei vielen andern Ausftellungen, die er 
trogßdem mit großer Gntfchiedenheit zu machen wagt. Wie 
abweichend aber auch hier wieder das Urtheil Sachverſtändi— 
ger von bem bed Herrn Dr. ©. ausfällt, möge Folgendes 
beweilen. Es heißt in dem. Auffage von dem Bauernfpiel: 
„IR denn die fingende Komödie des nachgeahmten Säens, 
Mähens und Drefchens ein fo würdiger Stoff, dem zu Liebe 
es fich verlohnt, dem Kinde den ernfien Begriff des Zur- 
Scule-Gehend zu verleiden?" Wir möchten in ber That 
wiffen, ob auch nur ein Lehrer, der das oben bezeichnete 
Epiel mit angefehen, mit Herrn Dr. ©. fragen würbe: ift 
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ber Stoff befielben ein würbiger? War es doch eben jenes 
nachgeahmte Säen, Mähen u. ſ. w., das bie anerfennentfte 
Theilnahme vieler Lehrer hervorvief,, die bei einem. Beiuche 
bed Kindergartens die Kindergärtnerin veranlaßten, das finnige 
Epiel wiederholen zu laffen, das fie für eine höchſt gelungene 
Ausführung einer Anfchauungs-Uebung des: allen Lehrern. 
mwoblbefannten „Schulmeifters des neungehnten- Jahrhunderts" 
erflärten. Was: aber die Beforgniß betrifft, jenes Spiel oder 
irgendeines, Tönne den Kindern den: erften Begriff ded Zur-: 
Scuie-Gehend verderben, fo wird ber denfende Lehrer gegen: 
jede derartige Fürſorge Broteft einlegen, und und beipflichten, 
wenn wir den Einfluß des Kindergartens in der bier anger 
gebenen Weife völlig in Abrede fielen. Wir machen ben: 
Ernft der Schule ganz abhängig von dem. Geifte, ber: diefe 
befeelt, und der, wenn er ber rechte ift, belebend von ihr: 
ausftrömt auf alle ihre Schüler. Mit Herrn Dr. Gutzkows 
Zabel mander Verschen und Lieder bed Kindergartens: müflen 
wir und, der Wahrheit die Ehre gebend, völlig einverftanden: 
erflären; eben hier aber hat Gutzkow ſelbſt das entſchuldigende 
Wort geſprochen: „dem Kindergarten fehlt noch fein Poet“: 
Wir fügen diefem beherzigungswerthen Sage nur den Wunjch. 
hinzu: möge dieſer Poet fidy recht bald finden! — | 
Eigenthümlich ift die Art, in der ein Wort Dieſterwegs 

über die Fröbelſche Sache, der Diefterweg ſtets mit der treu- 
ften Hingebung dad Wort geredet, von Hrn. Dr. ®. erwähnt: 
wird (S. 41). Es zeugt. allerdings: für die Chrlichfeit de& 
Pädagogen, daß er auf die angedeuteten Gefahren einging, die 
aus der von Gupfow mit: „Boltergeift” bezeichneten Unruhe: 
der Rinder der. Schule erwachſen könnte. Es heißt: „Diefter- 
weg trat mit dem @inwurfe. heraus”: „„Wenn die Fröbels 
ſchen Kindergärten die Gigenfchaft befäßen, ben Kindern. die 
Ruhe, die Pierät zu rauben, fo müßten: fie vertilgt werben“*. 
Die Antwort Fröbeld war: der fheinbare Lärm eines Kinder- 
gartend wäre bie freie Bewegung. innerhalb des Geſetzes.“ — 
Herr Dr. ©. verwirft zwar: dieſe Bertheidigung ganz und garz 
bie tägliche Erfahrung: im Kindergarten zeugt. troß. dem für 
Die volltommne Wahrheit der Fröbelichen Behauptung. Eine 
tüchtige Kindergärtnerin vermag; mit: leichter Mühe die tieffte . 
Ruhe nach lebhaften Brwegungsfpielen herzuftellen;: das haben: 
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wir, und mit und: gar Viele: bei einer Kinderzahl von. 60 70: 
geiehen. Auch iſt von den vom Kindergarten zur Schule 
übergegangenen Kindern bis jegt: jener fogenanute Poltergeift 
nicht bemerkt worden; die Einwirfung des. Kindergartens ver; 
rieth fih nur durch erhöhte Lebhaftigfeit des Geiftes: Herr: 
Dr. ©. hatte übrigens jene Bemerkung Tiefterweg’s, wie aus: 
den Brotofollen über die Pädagogen: Berfammiung in Lieben. 
ftein hervorgeht, ganz mißverftanden, indem. fie nicht, wie.®; 
meint, ald ein Einwurf, fondern ald eine Ablehnung eines: 
gemachten Einwandes gegen tie Fröbelfche lebendige Anre- 
gung der Kinder auftrat. Wenn Herr Dr. ©. bei diefer Ge- 
legenbeit. fagt, daß man „den wadern, leider zu fehr unter 
dem Einfluß feines Naturells und der Verſtimmung dur 
ungerecht erlittene Schiejale lebenden Mann, befhwichtigt 
habe,“ fo wird diefe fonderbare Bemerkung von Allen, die 
Diefterweg kennen und wiflen, daß er nicht der Mann ift, 
ber fi von Freund oder Feind „beſchwichtigen“ läßt, zurück— 
gewiefen werden. “Die hohe Achtung vor den Fröbelſchen Be— 
ftrebungen ‚bat Diefterweg durch verfchiedene Schriften, na— 
mentlich. durch eine Brofchüre, betitelt: „Die Goethe Stiftung“ 
thatlächlidh dofumentirt, und da Herr Dr. G. der Ehrlichkeit 
dieſes Mannes die vollfommenfte Anerkennung zollt, fo müffen 
wir die Behauptung in feinem. Auffage für eine willfürliche 
Auslegung erklären, daß „Diefterweg überftimmt worden fei 
von feinem eignen ſchwärmeriſthen Drange nah Menfchen- 
vereblung.” — Diefe Bemerkungen gehörten gar nicht zur 
Sache, die Deutung jener Aeußerung beruhte auch, wie ge- 
fagt, auf einem totalen Mißverftändniß, 

Daß es eintreten- konnte, beweijet, wie manches Andere, 
worauf wir gleich zu ſprechen kommen, baß es bei Hrn. Dr. 
G nibt nur an ber erforderlichen Sachkenntniß, die nur durch 
mehrfache Aufhauung gewonnen: werden fann, fondern auch 
an dem Ernfte, den die Beurtheilung einer: ſolcher Angelegen⸗ 
heit in Anfpruch: nimmt, mangelt. 

Lehrer einer Stadt, in der mehr denn 200 Kinder ſeit 
Sahren nad der, Fröbelihen Methode unterwiefen werden, 
fegen. eine, Commijlion zur. Prüfung der Sache nieder, und 
Gutzkow wagt es, ſeine Behauptungen Über: den, vermeint- 
lich; ſchädlichen Einfluß des Kindergartens Durch. das; Beiſpiel 


eines Kindes belegt, einem. größern Publikum mitzuteilen, 

ohne daran zu denfen, daß biefem einen Kinde hundert ans 
dere entgegengefegt werden fönnen, die für dad Gegentheil 
des Gejagten zeugen. Wir glauben nicht zu viel zu behaup⸗ 
ten, wenn wir dad, was dem Kindergarten in Bezug auf 
diefed Kind vorgeworfen wird, unter Umftänden geradezu als 
ein vortheilhaftes Refultat beffelben bezeichnen. Zuvörderſt 
wird berichtet: „das Kind brachte aus dem Kindergarten nichts 
mit, als eine Franfhaft aufgeregte Spielſucht!!“ — Wir ge— 
ftehen unfer Unvermögen, den Kindergarten gegen berartige 
Vorwürfe zu vertheidigen und müffen ihn dem Zorne der Ges 
lehrten leider ſchutzlos Preis gegeben fehen. Aber man frage 
die Lehrer der unterften Klaſſen der Volksſchulen, ob die ihnen 
zugeführten Anfangsjchüler, in hundert Fällen gegen einen, 
an franfhafter Aufgeregtheit oder vielmehr an Etumpffinn 
leiden; ob die Angeregtheit zur Thätigfeit, zum Aufmerfen 
und Lernen zu groß oder zu ſchwach ift, und ob nicht häufig 
Sahre darüber vergehen, ehe des Kindes Paſſivität in leben— 
dige Thätigfeit umgewandelt ift! Freilich mögen fich dieje— 
nigen Lehrer des alten Echlaged, welche es für ihre Aufgabe 
halten, die Kinder an's Stilfigen zu gewöhnen, über die 
Kindergärten beſchweren; aber von Herrn Dr. Gutzkow hätte 
man erwarten follen, daß er ſolchem Schlendrianismus durch 
fein Beijpiel von einem Kinde feinen Vorſchub zu leiften fich 
verjucht fühlen werde! — 

Derfelbe fagt weiter: „Wie die phyſiſche Gonftitution 
bes Kindes ein häufiges Efjen und Verdauen bedingt, fo be= 
Dingt die geiftige das Lernen und Berlernen. Gerade im Ver— 
lernen und Vergeſſen liegt beim Kinde eben fo viel geftalten= 
des Gewicht, wie beim Grwachfenen im Behalten. (d Um 
aber gründlih vergefien zu Fönnen, muß man Compactes 
Ternen. Die Kindergärten vermeiden Alles, was wie ein 
Lernen von Gompactem auefieht u. ſ. w.“ Mir flimmen Hrn. 
Dr. ©. durchaus nicht bei in den hier aufgeftellten, jeden 
falls höchſt originellen Forderungen. Die Kinder jollen nad) 
Fröbels Prinzip durch Anfchauungen und Selbftthätigfeit über- 
al mitwirken. Daß durch biefe Wechjelwirfung der ihnen 
gebotene Lehrftoff vielfältig verarbeitet und durch manches 
Zwifchengefpräd ausgedehnt wird, erachten wir für einen be= 
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deutenden Vortheil; denn eben dadurch wird das, was dieſe 
Kinder in ſich aufnehmen, ihr bleibendes Eigenthum. Wenn 
er außerdem beifügt, „ber Kindergarten bringe die Thatſachen 
bünn und breiig vor die Augen des Kindes”, .fo thut man 
am Beften, indem man an biefer originellen Aeußerung vor: 
übergeht. Der Bortheil des Bergeffens if bisher von 
den Bädagogen noch nicht entdedt worden. 

Die Furcht vor einer unnatürlihen Erregung des Ge— 
birns durch ben Kindergarten feheint nicht von benfenben 
Aerzten -getheilt zu werden. Herr Dr. G. wünfcht, daß ſich 
auch ein Phyſiolog entfchlöffe, ein Gutachten über die Kinder- 
gärten abzugeben. In Bezug auf died Verlangen, veröffent- 
lihen wir folgendes Urtheil eines Sachverftändigen: „Die 
phyfiologifhen Facta, welche Gutzkow zur Uuterftügung jeiner 
Anſicht herbeizieht, find zwar nicht geradezu unwahr, dürften 
aber leicht dem Laien ein faliches Bild gerade in dem Bunfte 
gewähren, auf ben es hier anfommt. Wenn von der weichen, 
wäffrigen Mafle des Kindergehirns die Rede ift, fo kann ſich 
dieſes nur auf bie erfte Zeit des Fötuslebens beziehen. In 
ben erften Lebensjahren ift das Nervenſyſtem weicher und 
feuchter, als in den fpäteren; aber das relative Gewicht des 
Gehirns ift beim Neugebornen am größten, ungefähr fünf« 
bis ſechsmal fo groß als beim Erwachfenen. Es iſt aber nicht 
zu überiehen, daß das Gehirn gegen das 7te und Ste Lebend- 
jahr, in welchem man mit dem Grliernen von Realien zu be= 
ginnen pflegt, die faft permanente Höhe feiner Größe und 
feines Gewichtd erreicht, wenn auch das abjolute Gewicht 
bis zum 20ften Jahre etwas zunehmen und nach dem HOften 
abnehmen follte. Gutzkow glaubt nun, daß ed Sache ber 
Erziehung fei, die Verdichtung der angeblich wäffrigen Ge— 
hirnmaſſe zu fördern. Diefe Verdichtung foll durch das Er- 
lernen von Compactem vor fich geben. Welcher Fühne 
Sedanfenfprung, die Materie durch einen, wenn auch fon- 
freten Begriff verändern zu wollen! Wer hätte fidy je träu— 
men lafien, daß die Erziehung jene Verdichtung zu fördern 
babe, oder fördern könne? Nicht minder wunderbar ericheint 
ed, daß das Kind gerade dieſes zur Verdichtung beftimmte 
Compacte lernen und — wieder vergejjen fol, während 
unfer einfacher Verſtand meint, daß das Kind gerade das fo- 
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genannte Compacte, die einfache, nadte „„Thatfache"* nicht ver« 
gefien fönne und bürfel® — 

Wir hoffen Herrn Dr. ©. durch das hier mitgetheilte 
Gutachten den Beweis zu liefern, daß wir feine Ginwürfe, 
nach allen Seiten hin der forgiamften Prüfung unterzogen 
haben. Dabei können wir und aber ber Bemerfung nicht er- 
wehren, daß wunderbarer Weife der 15 Eeiten lange Gutz⸗ 
kow'ſche Aufiag Feine -Andeutung über Fröbel’8 Lieblings: Zdee 
enthält, feine Lehre befonders durch Zungfrauen vertreten zu 
fehen. Nur weil Diefer Haupthebel der Sache von dem Bes 
urtheiler gänzlich übergangen wird, fonnte er zu ber Bemers 
fung fommen: „der Kindergarten fordert eine Virtuoſität der 
Führung, die Genie ba vorausfegt, wo man nad der Regel 
des Lebens und Weltlaufes nur Handlanger finden wird“. 
Das ‚Genie für bie richtige Leitung bes Kindes fand Fröbel 
einestheild in der naturgemäßen Anziehung zwifchen Kind und 
Jungfrau, anderntheild in dem fichern Tafte, der das Mäd— 
hen die Berichiedenartigfeit der Kinder viel leichter richtig er⸗ 
faffen läßt und ohne viel Aufhebens zweddienlicher lenfen 
lehrt, ald den Mann. Und eben darin liegt eine befondere 
Kraft der Kindergärten. Fröbel vertraute nicht unbedingt dem 
Raturell der Jungfrau die Obhut der Kinder, er baute nur 
da weiter, wo er an der Natur eine mächtige Verbündete fand. 
Sieht man daher eine echte Echülerin Fröbels, die den Einn 
bes Meifters begriffen und feine Lehre felbftändig zu verars 
beiten wußte, fo wird man nie an den Gutzkow'ſchen Aus 
fpruh des „Handlangerd” gemahnt werden. ine gewiſſe 
Birtuofität der Führung verlangen auch wir im Kindergarten; 
fie tritt und auch da entgegen, wo wir ben heiligen Ernft 
und die weibliche Hingebung ausgeprägt fehen, die Fröbels 
Lehre allgemein über feine Schülerinnen zu verbreiten weiß. 
Diefe Eigenfchaften entwidelt der Kindergarten, und es beur— 
fundet einen tiefen Blick in die Menichennatur, daß der Grün— 
ber diefe Anlagen der fünftigen Mutter richtig erfannte und 
zweckmäßig entwidelte. Berner erwähnt Herr Dr. Gupfow 
zu verſchiedenen Malen der Kindergärtner, und tadelt unter 
andern, daß dieſe ſich fchon jet einander verflagen und von 
einander behaupten, ber eine wie der andere babe den Sinn 
Fröbel's nicht begriffen. Dann greift er die Frauen an, und 


meint: „Einige leidenfchaftlich erregte Frauen haben ſich mit 
‘einem ihrem Geſchlecht eigenen, idealen Heroidmus auf die 
Fröbel'ſche Theorie geworfen und führen fie mit einer ſich in 
die Seele des Kindes gleihjam austobenden Begeifterung 
durch; andere ergriffen diefe dee ald eine Eroberung für 
ihre Eriftenz, taglöhnern ums liebe Brod“ u. f. w. Wenn 
Herr Dr. ©. auf der erſten Seite jeined Aufſatzes die bereits 
von und erwähnte Verwahrung ausipricht, daß er den vielen 
edlen Menfchen: nicht zu nahe treten wolle, die fich Diefer pä- 
dagogiichen Neuerung gewidmet, fo vermögen wir in der That 
dieſe Schonung hier nicht zu erfennen, indem er bie Vertreter 
der Sache auf die oben bezeichnete Weile angreift und farifirt. 
Daß bei der. Neuheit der Sache die Kindergärtner einander 
Mangel an Verſtändniß vorwerfen, wird feinen denkenden 
Menichen befremden, vielweniger aber gegen die Sache eins 
nehmen. Die. Herren werden hier mehr den theoretiichen als 
den praftifchen Theil vertreten, und von jeher ift die Theorie 
gar leicht zum Zanfapfel derer geworden, bie für eine neue 
Idee kämpften. Die beroifhen Frauen, die Herr Dr. ©. als 
Berehrerinnen Fröbel's fennen gelernt haben will, find uns 
völlig fremd; wir müflen -geftehen, daß feine Echilderung auf 
die vielen uns .befannten Freundinnen der Kindergärten durchs 
aus nicht paßt. Im Norden Deutſchlands nehmen ſich bes 
ſonders Familienmütter der Sache an, die ed zum Theil an 
den eigenen Sindern erfahren haben, wie ſchwer dad Kind 
gerade in dem Alter zu befriedigen ift, wo ed zwifchen Kinder⸗ 
und Schulftube ſteht; Diefelben beweilen und eine achtungs- 
werth fcheinende mütterliche Fürforge für die Kleinen, eine 
„tobende Begeifterung” haben wir aber nie an ihnen wahr 
genommen. Fröbel behauptete oft, er werde am beften von 
wahren Müttern begriffen, und wahrlih, dies Zeugniß weift 
den Beförderinnen der Kindergärten einen andern Platz an, 
ald ihnen Herr Dr. ©. zuzuerfennen die Güte hat. Wie fünnte, 
bei Billigfeit, von „tdenlem Heroismus“ bei praftiichen Frauen, 
die als Borfteherinnen von Bürgerfindergärten und Bewahrs 
Anftalten fungiren, die Rede fein?! 

Warum Herr Dr. ©. den Kindergärtnerinnen den Beruf, 
ben fie erwählt, ald „Tagelöhnerei“ bezeichnet, das zu er— 
klären, bleibe Andern überlaffen ; fönnte man nicht mit dem⸗ 
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felben Rechte jeden Beruf alfo herabfegen, der neben innerer 
Befriedigung Lebensunterhalt bietet ? - Wir glauben nicht, daß 
Herr Dr. ©. den Beruf der Lehrer, Erzieher, Künftler und 
Echriftftieller mit dem Namen der „Tagelöhnerei” zu brand» 
marfen verfudyen wird; proteftiren daher auch im Intereſſe 
ber Betheiligten gegen jede herabwürbigende Bezeichnung für 
die Beichäftigung der Kindergärtner oder Kindergärtnerinnen. 
Nobleſſe der Gefinnung werden wir immer nur da erkennen, 
wo die Sache frei von jeder Barteilichkeit -beurtheilt wird. 
Herr Dr. ©. hätte dieje niedrige Betradhtungsweife vermeiden 
follen; er konnte durch fie die Würde feiner Befprechung nur 
beeinträchtigen. 

Die von ihm vorgefchlagenen Mittel, aus dem von ihm, 
troß feiner Ausftellung, doch nicht ganz verworfenen Fröbel- 
fhen Syftem etwas Heilbringendes für die Menichheit er- 
blühen zu fehen, fcheinen uns theilweife unpraftifch, andern 
theild auch bereitd ausgeführt. Er wünfcht, unter Autorität 
der Gemeinden öffentlihe Epiel- und Tummelpläge errichtet 
u fehen, wo „ohne Einmiſchung bei dennoch wachfamen 
Augen” die Fleinen Kinder in leichtefter Form ihre Luft aus⸗ 
toben follen. Die Erfüllung dieſes Wunfches wird lange auf 
fi) warten laflen. Bis dahin halten wir an den durch Fröbel 
eingerichteten Spielen feft, Die zum Wenigften den bildenden 
Einfluß haben, welchen ver Umgang eines gebildeten Meufchen 
mit ungebildeten nady Naturgefegen ausübt, — 

Bis zu Ende find wir dem Gutzkowſchen Aufſatze gefolgt, 
dennoch haben wir nicht Alles berührt, was er gegen bie 
Kindergärten vorbringt. Es hat uns, wie viele Berehrer ber 
Gutzkowſchen Schriften, tief geichmerzt,, gerade von ihm, ber 
feiner übrigen Aufchauung zufoige als ein Berbündeter der 
Kindergärten betrachtet werden mußte, die gute Sache fo völlig 
verkannt zu ſehen. Allen, die ed ehrlich mit dem Kortfchritte 
meinen, blieb nur ein Troft, um den Herr Dr. ©. nicht mit 
ihnen rechten möge; fie überzeugten fih nämlich bald, daß 
ber geiftvolle Schrififteller fich. hier auf einem Felde bewege, 
das ihm nach allen Richtungen fremd geblieben. Ob es der 
gegenwärtigen Antwort gelungen, aud) Andere von der Rich- 
tigfeit diefer Behauptung zu überzeugen, Fann bier nicht ent« _ 
Ihieden werden. Es fällt dem Referenten nicht ein, ſich in 


— 34 — 


ber Polemif mit feinem Widerfacher meflen zu wollen, er 
glaubt aber, an der Wahrheit feiner Beweisführung einen 
Schild zu haben, ber ihm den Kampf mit Gutzkow's Geiſt 
und Talent muthig wagen ließ. 
Hoffentlich wird auch Herr Dr. ©. mit dem Eifer, den 
er fo oft fhon für Dad Wohl ded Volks bewiefen, die Halt- 
barfeit feiner Anklagen nochmals prüfen, und fich Durch ſpre— 
chende Thatfachen überzeugen laffen! Nur maßlofe Eite.feit 
vermag einen bdenfenden Mann fo zu verblenden, daß er 
eigenfinnig bei Vorurtheilen beharrt, deren Unhaltbarfeit er» 
wiejen if, Trauen wir auch der Schärfe feiner Feder, der 
blendenden Kraft feiner Sprache eine Gewalt zu, der unfere 
fhlichten, einfachen Worte am Ente nicht gemachfen find, fo 
läßt und doch der Glaube an Gutzkow's Chrenhaftigfeit er- 
- warten; bie Kindergärten werden binfüro nichts mehr von 
ihm zu fürchten haben. Wie fönnte ein Mann, wie ©., fi 
felber die Genugthuung verfagen, dem Menfchenfreunde Fröbel 
gerecht zu werden, nachdem er am Schluß jeined Aufiages 
befannt: „Die Taubjtummen » Inftitute und Klein - Kinder: 
Bewahr - Anftalten würden von Fröbels Andeutungen nur 
Bortheil gewinnen, wie ed fhon mancher Wahrheit gegangen, 
bie ihre Bewährung auf Gebieten fand, die ihre Entdeder 
felbft nicht im Auge hatten.” Diefe Beziehung müfjen wir 
indeß in Betreff Fröbeld direct zurüdweilen. Wer glauben 
fönnte, Fröbel felbft habe nicht mit klarem Blick die Segnun— 
gen erfannt, die feine Lehre über die Klaffen der Bevölkerung 
zu verbreiten vwermöchte, welche fräftiger Vorbildung am 
meiften bedürfen, der muß Fröbel nie gefprochen, und weder 
fein Herz noch jeinen Geift begriffen haben. Beſſer als un 
fere zeugen feine eigenen Worte für ihn, wir führen deshalb 
fo'gende Stelle aus dem Infpeftionsbuch des Iften Hamburger 
Bürger-Kindergartend an, die Fröbel unvorbereitet, im Drange 
der Empfindung, niederfchrieb, und deren Abfchrift man ung 
gütigerweife bei einem Befuche jened Inſtitutes geftattete. 
Sie lauten: „Bei dem mir am Heutigen gütigft geftatteten 
Beſuch des erften Hamburger, wie überhaupt des erften 
Deutfchen Bürger: Kindergartens, habe ich wiererfehrend die 
beglüdende Erfahrung gemacht, daß das Leben unter Den 
Kindern, und befonders unter fpielenden Kindern, das eigene 
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Leben erhöht, klärt, kräftigt, gemüthvoll und denkend erregt. 
Möchten recht Viele dieſe Erfahrung an ſich machen, um ſo 
zum Segen Aller, d. h. zum Gefühl echt menſchlichen Da— 
ſeins, die Kindergärten und vor Allem die Buͤrger⸗Kindergärten 
im Deutſchen Bolfe immer mehr zu verallgemeinern!" 

Es wäre noch auf andere Behauptungen ded Herrn Dr. 
Gutzkow einzugehen, wenn ed hier darauf anfäme, die Idee 
Fröbel's nach allen Seiten in’d Licht zu ftelen. Wir. fönnen 
ung diefer Mühe entfchlagen, indem wir diejenigen, welchen 
e8 um umfaffende Einficht in diefe Angelegenheit zu thun ift, 
auf zwei Schriften verweifen, welche in diefer Beziehung alles 
MWiünfchenswerthe leiften: auf die ältere von Middendorff 
und auf das fo eben erfchienene „Pädagogiſche Jahrbuch für 
1853 von Diefterweg”, in welchem derfelbe die Bedeutung 
der erften Erziehung in den Kindergärten ald Ergänzungss 
anftalten der Muttererziehung und der Bildung der Jung— 


frauen zu Müttern in denfelben und zugleich die Vorbereitung: 


der Rinder zum Schulunterricht aus einanderfeßt und zugleich 
Fr. Fröbel gegen die Beichuldigungen, bie feiner dee von 
Seiten des Preußifchen Unterrichtsminifteriums gemacht wor: 
den find, energiih in Schu nimmt. Nach diefer Darftellung 
hängt der Werth der neuen Sache nicht von diejen oder jenen, 
vielleicht verfehlten Spielmitteln ab, die übrigens nicht, wie 
Herr Dr. ©. meint, zum Spieldenfen, nicht als Denffpiele 
benugt werden jollen, vielmehr die der Natur des Kindes 
entiprechende Anichauungsfraft zu erfüllen und zu bethätigen 
die Beitimmung haben, fondern ihre Bedeutung liegt in ber 
durch fie praftiich gemachten pädagogiihen Idee Peſtalozzi's, 
die, was die erfte Erziehung betrifft, feiner fo verftanden bat 
wie Fr. Fröbel, welchen Diefterweg daher mit Recht ale 
Peſtalozzi-Fröbel dharafteriüirt. Wer daher in die Sache 
tiefer eindringen will, den verweifen wir auf die genannten 
Schriften (die von Diefterweg ift noch in. andern Beziehungen 
eine nicht zu überfehende Zeiterfcheinung), zu welchen, wie 
es fcheint, eine von Kühne hinzugefommen ift, die wir aber 


noch nicht Fennen *). 


*) Ginige Aeußerungen Diefterweg’s in feinem Jahrbuch für 1853 
über Fröbel mögen hier noch ihren Plag finden. 
Er fagt in Beziehung zu der vielbefprochenen Berfügung bes 
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Eine Beziehung ber Sache Fröbel's müffen wir aber noch 
beſonders hervorheben, wenigftend andeuten, bie fi gleich» 
falls in der allerneueften Zeit geltend macht und von ver- 
fhiedenen Seiten her zugleich betont wird. Wir meinen bie 
erkannte Nothwendigfeit der Erziehung der Jugend zur Ars 
beit nicht bloß, aber freilich auch in dem Sinne, daß alles 
paffive Lernen aus den Schulen verbannt werden müffe, fons 
dern auch in dem, daß die Bolksjugend neben dem Echulunter- 
richt planmäßig und in organifcher Verbindung mit der Gultur der 
Intelligenz, Anleitung zu praftifcher Thätigfeit, kurz weg zur 
Arbeit, die ihren fünftigen Beruf ganz erfüllt, Anleitung ers 
halten müfje, wie überhaupt die fo vielfach in unferm Volke 
vermißte Thatfraft und Befähigung für’d praftiiche, handı-inde 
Leben wohl nur durch eine frühe — und frühere — Anleitung 
zu arbeitender Beihäftigung, wie Fröbel fie dem Kinde giebt, 
und wie die Schule fie weiter zu entwideln hätte, erziel 
werden möchte. Wenn wir nicht irren, bat der Brof. Kaliſch 
in Berlin in dem dortigen Gentralverein für dad Wohl ber 
arbeitenden Klaſſen Borträge darüber gehalten, und literarifch 
ftelt die Schrift von Michelfen und in der neueften Zeit 
die von Karl Friedrich (der Sage nach von einem erleuch— 
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Preuß. Miniſteriums: „Der Berf. derſelben irrt darüber, was Friedrich 
Fröbel gewollt und erſtrebt hat. (Die Worte des Predigers an ſeinem 
Grabe fagen darüber: „Dafür lebte, dafür litt er und nahm, unbeküm— 
mert um „Doflanna” und „Rreuzige*, das Kreuz geduldig und trug es feinem 
Herren nach und ließ Schmähung, Läfterung, Berfolgung getroft über fi 
ergehen und verzieh chriftlich den Verblendeten, die nit wußten, 
was fie thaten; denn er wußte wohl, baß der Jünger nicht fei über 
feinen Meifter.“) Hätte er es angefchaut; ja hätte er die Wirfungen 
wahrgenommen von den tiefen Blicken diefes Schers (fo fann man ihn 
nennen!) in die Menfchen, wie in bie allgemeine Natur; eine Boritellung 
nehabt von ber durch Worte unbefchreiblichen Kinderliebe, Dingebung und 
Vertiefung diefes in der That: ungewöhnlichen Mannes in feine Sache; 
eine Idee gehabt von dem, was dieſer feltene Menſch als Erzieher und 
Bildner, von Erziehern und Erzieherinnen Feiner Kinder hätte leiften 
fönnen und, wenn man den unüberwindlichen Zuge feines Innern, dem 
ihm von Golt gegebenen Berufe, nur hätte die Hand reichen mögen, ger 
leiftet Haben würde: dem Verf. wäre bie Feder aus der Hanb gefallen.“ 

Und ferner: „Fr. Fröbel war einer der feltenften Menſchen. In 
der Pädagogik erhält er neben Peſtalozzi feinen Plag. Gleich diefem, 
feinem Lehrer. und Freund, hat er fein Bermögen feiner Idee, der Idee 
der entwickelnd-erziehenden Menichenbildung, aufgeopfert; gleich ihm 
bat er auch der Anfechtung viel erfahren” u. f. w. . 
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teten Manne in Leipzig herruͤhrend!) unter dem Titel: „Die 
Erziehung zur Arbeit, eine Forderung des Lebens an die 
Schule, Leipzig 1852,“ die Nothwendigkeit der Erziehung der 
Jugend zur Arbeit in das rechte Licht. Alle dieſe und an—⸗ 
bere Männer erklären ben bisherigen, die ganze Zeit ber 
Zugend in Anfpruch nehmenden Schulunterricht für einfeitig 
und den Anforderungen des Fünftigen praftiichen Lebens wes 
nig entfprechend, und ihre Abficht geht dahin, die Deutfche 
Volfsjugend und damit die Deutfche Nation von abftracten 
Richtungen ab» und in praftifche hinein zu verpflanzen. 

Wir halten dieſes Beftreben für ein zeitgemäßes, hoch» 
wichtiges, und zweifeln nicht, daß ed die Aufmerfjamfeit aller 
berer, weldye eine befiere Zufunft prinzipiell herbeiführen 
wollen, auf fich ziehen wird. 

Enifteht dann die Frage, wer diefe Richtung angebahnt, 
fie bereitd eingefchlagen und alled Weitere vorbereitet habe, 
jo weijet die Antwort auf Friedrich Fröbel und fein 
Inftitut, den Kindergarten, hin. Denn baffelbe hat, 
in praftifcher Beziehung, feinen höheren Zwed als den, den 
Thätigfeitstrieb der Kinder zu befriedigen, ihn in den Be» 
Ihäftigungstrieb zu verwandeln, den Menfchen überhaupt 
durch die Belebung der in ihm fohlummernden Kräfte natur—⸗ 
gemäß zu feinem eigenen Erzieher zu machen und ihn — in 
höchfter Beziehung — zu einem fchaffenden Wefen zu bilden. 

Mit diefer Bemerkung fchließen wir unfre Entgegnung. 
Beranlaßt fie Andere, tiefer in die Eache einzudringen, unter 
ihnen auch Herrn Dr. Gutzkow, und will er, nach dem, auf 
bier und da im Einzelnen verfehlte, der Idee nicht ganz ents 
fprechende Mittel hinweiſen und zur Entwicklung der nach 
unfrer Grfahrung und Nachdenken hochwichtigen Sache bei- 
tragen — er fol uns damit willfommen fein! 


Aufforderung. 


Wenn ein großer Geiſt von ber Erde gefchieden, hinter: 
läßt er den in feine Wirffamfeit Eingeweiheten Die heilige 
Verpflihtung, fein Werk zu gefegneter Fortentwidlung nach 
Kräften zu fördern. 
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Wer die großen Wahrheiten, deren Träger Fr. Fröbel 
war, und feine heilſamen Erfindungen zur Umgeftaltung ber 
erſten Erziehung erkannt; wer von dem Streben befeelt ift, 
auf diefiem Wege zum Wohle der Menfchbeit beizutragen: 
wird der Aufforderung zu einer Bereinigung beitreten, welche 
fih die Fortführung des Fröbel'ſchen Grziehungswerfes zur 
Aufgabe macht. Als angemeffene Mittel hierzu erfcheinen: 

1) Die möglichfte Verbreitung der Fröbel'ſchen Gries 
hungsgrundfäße, befonderd unter den Müttern, durch Schrifs 
ten und mündliche Vorträge von hinreichend dazu befähigten 
Schülern Fröbel’d ; ’ 

2) die Errichtung neuer Kindergärten, fowohl öffent- 
licher als in Familien, fowie die Einführung der Fröbel’jchen 
Spielmittel in die Familienfreife ; 

3) die Fortführung und Erweiterung der bisher erfchie- 
nenen „Zeitfchrift für Fröbel's Beftrebungen”, durch mitwir- 
fende Betheiligung, durch Verbreitung, durch Stiftung von 
Leſezirkeln u. ſ. w. zu unterftügen ; 

4) den Fortbeftand der von Fröbel begründeten Bildungs— 
anftalt für Kindergärtnerinnen (welche in Keiihau bei Rudol— 
ſtadt durch W. Midvendorff aus Keilhau und die Frau Fröbel 
fortgeführt wird), nach Kräften zu fördern; namentlih auch 
durch Zumweifung von Schülerinnen, welde fich zu Kinder: 
gärtnerinnen ausbilden, fowie von Jungfrauen, welche fidh 
für ihren fünftigen Beruf ald Mütter vorbereiten wollen ; 

5) Sammlungen zur Begründung einer Stiftung zu 
bilden, um die Idee Fröbel's vollfiäudig ind Leben treten 
zu laſſen und um auch Mittel zu gewinnen zur Ausrüftung 
folcher Berfönlichkeiten, welche, bei rechter Befähigung zu 
diefem Berufe, der äußeren Mittel zu der Ausbildung ent» 
behren. 

Für die Ausführung der Idee Fr. Fröbel's, „des 
deutſchen Kindergartens“, zeigt ſich, nach den gegebenen Ver— 
hältniſſen, als die geeignete Stätte — Keilhau bei Rudol—⸗ 
ſtadt, wo die von Fr. Fröbel geſtiftete „allgemeine deutſche 
Erziehungsanſtalt“ kräftig fortbeſteht. Hier bietet ſich ein an—⸗ 
gemeſſenes Grundſtück zur Aneignung dar, um die nöthige 
Gebaulichkeit und Spiel- und Beſchäftigungsräume herzuſtellen. 
Hierzu werden die bisher durch Aktien an Fr. Fröbel einge⸗ 


gangenen und bie jegt erfolgenden Beiträge zunächſt verwandt 
werden. Die Leitung dieſer Anftalt — in fi jelbftänpige 
Stiftung und Glied des Erziehungsganzen in Keilhau — wird, 
ber Aufforderung folgend, W. Middendorff übernehmen, in 
Verbindung mit der verw. Frau Fr. Fröbel’d und unterftügt 
von dem Keilbauer Erziehungsfreife. Die Wirkſamkeit der— 
felben fchließt fi zuerft an das vorhandene Beduͤrfniß für 
Ausbildung von Kindergärtnerinnen, Erzieherinnen ded Kind⸗ 
heitalters, mit praftifcher Mebung im Kindergarten an; dabei 
bleibt aber daß Ziel im Auge, Friedrich Fröbel's Idee 
des deutfhen Kindergartend (ald Anftalt zur Bildung von 
Erziehern und Erzieherinnen von der erften Kinderpflegerin 
an ıc.), wie er fie in dem Plane vom Zahre 1840 dargelegt 
bat, den Mitteln gemäß, immer vollftändiger in Ausführung: 
zu bringen, 

Zur Berwirflihung dieſes „Erziehungswerfes" traten 
damals ald Borftand des Bereined zufammen: F. W. Witz, 
Dberbürgermeifter, Friedrich Fröbel, W. Middendorff, 
J. Barop. Die davon noch Lebenden werden bid auf nä— 
here Beitinnmung der BVereinsglieder für Died Werf ihre ein 
gegangene Pflicht fortführen. Und fo fordern fie denn, in 
Vorausjegung der Bietät gegen den Gründer derjelben, fo 
wie im Vertrauen auf die Sache, die Freunde des herauf 
wachfenden Gefchlechtd, die Frauen als die Pflegerinnen des 
zarten Alters, die Strebenten für eine beflere Zufunft zur 
Mitwirkung auf. — Die Beiträge gehen entweder an bie 
Redaktion der „Zeitichrift für Friedrich Fröbel's Beftrebungen“ 
(Dr. Bruno Marquart in Dresden, Dftra-Allee Nr. 108) 
oder an den Borftand des „deutſchen Kindergartens“ (W. 
Middendorff in Keilhau bei Rudolſtadt). h 








Fortfegung von Fr. Fröbel'd weiblicher Bildungsanftalt. 

Die Bildungsanftalt Fr. Fröbel's für Kindergärtnerin- 
nen in Marienthal, wie die Niederlage der Fröbel'ſchen 
Kinderbefhbäftigungsmittel in Liebenftein fiedelt von dort über 
nah Keilhau bei Rudolftadt, wo ſich auch die von Fr. Fröbel 
negründete „allgemeine deutfche Erziehungsanftalt” befindet. 
Verbunden mit der verwittweten Frau 2. Fröbel und unter⸗ 
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fist von ber Lehrerfraft Keilhau's, übernimmt für diefe, fonft 
geſondert in fich beftehende, weibliche Bidungsanftalt der lang⸗ 
jährige Freund und Mitarbeiter Fröbeld, W. Middendorff, 
die Leitung. Die Anftalt hält, um einer „Fröbelſtiftung“ zu 
entiprechen, die Durchführung des Fröbel’ihen Grundgebans 
kens, nach Möglichkeit der Mittel, im Auge. Ihre Bildungs 
faftoren find der Unterricht, der Kindergarten und das 
Leben. Der Unterricht führt dur religiöje und authros 
pologifche, wie durch naturfundliche und geſchichtliche Vor⸗ 
träge, meift im Wechfelgeiprädh, in die Erziehung ein, und 
lehrt die damit in Beziehung gefegten Epiele nad) ihrer Be- 
deutung und Behandlung fennen, wie die fchaffenden Beichäf- 
tigungsarten der Kinder, die in gefegmäßiger Stufenfolge ſich 
entwiceln, einüben. Der Kindergarten bietet für die ge— 
fammte Lehre die Wirklichfeitsanichauung, fo wie Gelegenheit 
und Aufforderung, in eigner Ausführung fi zu verinchen. 
Das Leben als Ausgleihung ded Befondern und Allyemei- 
nen findet feine nächte Befriedigung in der Gemeinſchaft unter 
einander, Die ein ſchönes einiged Familienganze darzuitellen 
ſucht, wird gefräftigt durch den Verkehr mit der Natur, welche 
durch die Schöne Mannigfaltigfeit einer Gebirgsgegend fo 
wohlthuend als erhebend einwirft, findet ihr Gegenbild und 
ihre Ergänzung in der andern Anftalt, die erweiterte Ges 
felligfeit im Austaufch mit den verfchiedenen Gliedern derjelben 
und zeitweilig die Verbindung damit zu einem erhöhenden und 
veredeinden Geſammtleben. Alle diefe verjchiedenen Bildungs 
einflüffe erhalten in dem Erziehungsgedanken ihre 
Einigung, Deutung und befruchtende Kraft. 

Fragt man: was bedarf ed ald Borbereitung zu dem 
Eintritt? fo verfteht es fich leicht, daß eine Bildung dazu 
um fo beffer ift, je vollftändiger fie ift: denn es gilt ja bie 
Dflege des ganzen Lebens im erften Keim. Doc da das eine 
feltne Gunſt der Verhältuiffe ift, fo wird Doch gern eine 
Schulbildung vorausgefegt, wie fie unfere höhere Bürgerfchule 
giebt, und als natürlich gehofft, ein reines Herz, ein findere 
liebendeds Gemüth, Freude am Beichäftigen mit der Kinder- 
weit, und darum, als dem Kinderfrohfinn fo entfprechend, 
Gejangfähigfeit. 

- Die Anftalt bezwedt zwar zunächft bie Ausbildung von 
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Kindbergärtnerinnen, fodbann aber bie Bildung ber 
Zungfrauen überhaupt für ihren erziehenden Ber 
ruf Der Kurfus dauert — in engerer oder weiterer Auss 
dehnung — ein halbes oder ein ganzed Jahr. . Der nächfte 
Kurs beginnt mit Oſtern und der Preis (wenn Bette und 
Wäſche von den Eintretenden felbit beforgt wird, was fonft 
auch von der Anftalt um billige Vergütung gefchehen kann) 
ift für ein halb Jahr 100 Thlr., für ein Jahr 180 Thlr. — 
Anmeldungen gefhehen wenigftens 4 Wochen vor dem Beginn, 
Anfragen werden von Frau 2, Fröbel oder W. Midden- 
Dorff beantwortet. 


Kindergarten des Infitut fütkens in Hamburg. 
Zwei Abtheilungen, 
geführt von zwei durchgebildeten Schülerinnen Friedr. Fröbel's. 


Tendenz 

Der Kindergarten ift eine Vermittlung zwifchen Haus 
und Schule; ein allmähliger Mebergang zwiichen Beiden. 
Wie in der Gemeinfcaft eines glücklichen Familienlebens ber 
Geiſt der Liebe, der Sinnigfeit, des freundlichen Entgegens 
kommens waltet, jo auch in jedem, ächt im Sinne ded Stif- 
ters geleiteten, Kindergarten. Durch das, was dad Kind in 
demjelben erlebt, was es lernt, fpielt, fieht, erhält ed immer 
neuen Stoff zum lebendigen Berfehr mit dem Eiteruhaufe; es 
theilt feine Freuden mit den Seinen und gewinnt hierdurdh 
unzählige Anfnüpfungspunfte, durch bie feine Liebe zur Fa- 
milie immer Flarer ind Leben tritt. So fteht der Kindergar= 
ten in ftetiger, Schöner Wechfelwirfung mit dem Haufe, ohne 
jemals defien Anſprüche und Rechte zu beeinträchtigen; im 
Gegentheil er fördert ihre Erfüllung. 

Durch die verfchiedenen, ineinander greifenden Spiele 
und Beihäftigungen im Kindergarten wird, bei fundiger, ge= 
wiffenhafter Leitung, Die geiftige und Förperliche Natur des 
Kindes entfaltet, im vollften Einfiange und Oleichmaße, ohne 
daß eine Seite auf Koften der anderen vernachläffigt würde. 

Sie weden den Berftand und veredeln das Gemüth. 
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Das allmählige Lebergehen bed Kindes aus feiner 
Traummelt zur bewußteren Thätigfeit Fann gewiß nicht ans 
gemeflener geichehen, als durch den Kindergarten, der e8 
vom 3ten Jahre an bis zur Schule, von Stufe zu Etufe 
leitet, in lüdenlofer Folge der Anfprühe an feine Kräfte. Es 
bringt auf diefem Wege eine Behülflichfeit, ein Können 
und Streben mit in die Schule, das jeden folgenden Fort⸗ 
fohritt ungemein begünftigt und bderfelben viel fchnellere und 
fiherere Erfolge in Ausſicht ftellt. 


I. Abtheilung. 


Für das Alter von 3 bis 6 Jahren *). Die Kinder foms 
men um 10 Uhr und bleiben bis 2 Uhr. 


Beichäftigungen. 

Zur Ausbildung bes Körpers. Gymnaftifcbe Ues 
dungen, in regelrechter Folge, Bewegungs-, Ball- und Kugels 
fpiele. | 

Uebung der Hand. Flechten, Falten und Schnüren 
in Papier. Stäbchen legen und verfchränfen. Stäbchen ver- 
binden. durch Erbfen, wodurch ganze Bauwerke bergeftellt 
werben fönnen. Ausftehen, Ausſchneiden. Malen der aus— 
geftochenen Sachen, zur Anregung bed Farbenfinnes; dann 
Zeichnen. 

Hebung des Auges und Wedung bed Schönheitd- 
finned wird erreicht durch Anfhauung fehöner Formen von 
Dingen, welche die Kinder nach und nad auch felbft fchaffen 
follen. Den Anfang hierzu macht dad Bauen mit acht Würfeln, 

Das Ohr, der Tonfinn, wird geübt durch Fleine 
Lieder, welche die Kinder fingen, mit einfacher Begleitung. 

Das Gedächtniß findet mannichfache Hebung durch 
Lernen der Liedchen, durch Erzählen ıc. | 
" Ausbildung des Sprehorgand wird fehr beachtet, 
und befördert durch das Singen ber Liebchen, die ſich theild 
den Spielen erflärend anſchließen, theild nur zur Luſt ber 
Kinder dienen, die fo gerne bei ihren Spielen auch ihre 


*) Die für beide Abtheilungen angenommene Alters-Beflimmung ift 
im Allgemeinen normativ; doch find, nach Individualität der Kinder, 
Ausnahmen zu machen. 
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Stimme erichallen lafien. Der Gefang vermittelt hier zwiſchen 
nöthiger Ruhe und zu lautem Turcheinanderfchreien ; auch ift 
er, im rechten Maaß angewendet, Stärkung ber Bruſt. 
Mit dem vollendeten Hten Zahre tritt das Kind in die 
zweite Abtheilung des Kindergartens, bleibt aber noch 
mit der erflen in Verbindung. 


N. Abtheilung. 


Uebergangs-Klaſſe, für Kinder von 7 und 8 Jah— 
ren”). — Erfte Stufe umfaßt die Zeit des Lejenlerneng, 
Die Kinder fommen um 10 Uhr, bleiben bis 2 Uhr. — 
Zweite Stufe, von da bis zur Vollendung des 8. Zahres, 
nah welcher die Knaben austreten und die Mädchen zur 
Echule übergehen, Die Kinder fonımen um 9 Uhr und blei- 
ben bi8 3 Uhr. 

Unterrichts Plan. 

Montag. Bon 9—11 Uhr: Gefhichten aus der Weltge- 
ſchichte. Schönfchreiben und Abfchreiben. Um 11 Uhr: 
Singen. Bewegungsfpiele. 12 Uhr: Frühſtück. 1 Uhr: 
Rejen. 2 Uhr: Handarbeit. 

Dienftag. Bon 9—11 Uhr: Zeichnen, Schönfchreiben und 
Rechnen. 11 Uhr: Turnen, Bewegungsipiele 12 Uhr: 
Frühſtück. 1 Uhr: Lefen. 2 Uhr: Handarbeit. 

Mittwoh. Bon 9—12 Uhr: Geographie, Schreiben, Pa—⸗ 
pier-Arbeiten und Bewegungdfpiele. 12 Uhr: Frühſtück. 
1 Uhr: Lefen. 

Donnerftag 9 Uhr: Bibliiche Gefchichten. Uebrigeng, 
gleich Montag. 

Freitag. Wie Dienftag. | 

Sonnabend 9 Uhr: Naturfunde. Uebrigens, gleich 
Miitwoch. 


Die Sing- und Turnübungen der Uebergangs-Klaſſe 
werden von denen ded Kindergartens getrennt. Zu den Ber 
wegungs- und Ballipielen vereinigen fich beide Klaffen. — 


*) Siehe vor. Anmerkung. 


Während bie Mädchen in den Handarbeitöftunden nur weib- 
lie Handarbeiten machen, beſchäftigen die Knaben ſich mit 
Bapier oder Schnigarbeiten. 


Monats: Honorar. 


1. Abtheilung . ». . 2... 3 Marf 4 Schill. 
11. Abtheilung: Erſte Stufe . 5 — 
Zweite Stufe. 8 — 
Für Frühftüds-Gerränf. — „ 


St. Georg, Sohanni 1852. 


Doris Lütkens geb von Coffel, 
Inſtituis⸗Vorſteherin. 


* 
— 382 — 


| V. 


Schleswig : Holfteins Volksſchulen und 
Deren Lehrer. 





„Ah umfonft auf allen Länderkarten 

Spähft bu nad dem feligen Bebiet, 

Wo ber Freiheit ewig grüner Garten, 

Wo ber Menſchheit fhöne Jugend blüht.” 
Schiller. 


Dieſes, von unſerem großen, unſterblichen Schiller vor 
einem halben Zahrhundert mit tiefiter Wehmuth ausgefprochene 
Wort hat leider! auch heute noch feine ebenfo volle, als traus 
rige Geltung. Das wird Seiner leugnen wollen, der mit 
lauterem Wahrheitsfinn und mit gewiffenhaftem, prüfendem 
Blide auf die dermaligen Zuftände der gefammten civilifirten 
Welt und namentlich auf die gegenwärtigen focialen , politis 
ſchen und religiöien Berhältniffe unfers lieben Deut ſchlands 
bingefeben hat und binfiehet. Ganz befonders indeß muß der 
aufmerffame Beobachter fich einverftanden erflären mit bes 
großen Dichters Ausfpruche: 
„Breiheit ift nur in dem Reich der Träume”, 

fobald er das in der Leberfchrift genannte Land, fobald er 
unfer vor fo kurzer Zeit noch fo vielfach befprochenes und durch 
alle deutſchen Lande in fo hochklingenden Weifen bejungenes 
„Rammverwandtes, meerumfchlungened"Schledwig-Holftein 
nad) feiner derzeitigen focialen, politifhen und religiöjen Bes 
fchaffenheit einer genaueren Betrachtung unterziehet. Es ge= 
ſchehe hiermit. j 

Wenn die Wunde heilen oder deren Schmerz doch ges 
mildert werden fol, fo ift es nothwendig, Daß der Chirurg 
in biefelbe einjchauet, daß er fie möglichft Fennen lernt. — 


-Selbftverftänblich liegt ed num nicht im Bereiche unferer 
Aufgabe, und ebenfo wenig würde es ber in biefen Blättern 
und zugemeffene Raum verftatten, baß wir und in weitere 
Grörterungen über den dermaligen allgemeinen gefelljchaftlichen, 
ſtaatlichen und kirchlichen Zuftand der Herzogthümer einlaffen. 
" Solche weifen wir einem andern Orte und einer andern 
Geber zu. Auch ift in diefer Rüdficht das Meifte in der ein- 
zigen Zeile benannt: „Untröflich its noch allerwärts.“ 


Was nun aber die Bolfsfchulen unfered Landes und deren 
Lehrer und, infoweit fie Damit zufammenhängen, bie vorhin 
beregten Berhältniffe anbelangt, jo wollen wir darauf näher 
eingehen und davon ben geehrten Lefern ein möglichſt wahr- 
bheitögetreued Bild in Kürze vorzuführen verfuchen. 


Schleswig - Holftein zählt zur Zeit einige über fiebenzehn 
und ein halbes Hundert Volksſchulen, d. h. Land» und niedere 
Stadtfhulen, welche auf 360 Kirchfpiele vertheilt find; auf 
Holftein fommen etwa 1050 Schulen in 132 oder 133 Kirch» 
fpielen; auf Schleswig deren etliche über 700 in 227 Kirch- 
fpielen. — 


Neben diefen Schulen giebt ed nun in ben Städten, 
Fleden und größeren Ortfchaften noch eine beträchtliche An— 
zahl Brivatichulen, worunter einige ald gut und recht gut, 
die Mehrzahl aber als höchſt erbärmlich bezeichnet werden 
muß. Biele der Vorſteher und Borfteherinnen diefer Anftal- 
ten fönnen nicht einmal richtig deutſch fprechen und fchreiben, 
und fie erwählten den Schulftand zu ihrem Beruf oder „Ge— 
fhäft”, wie man bier fehr bezeichnend fich ausdrüdt, weil 
ihnen eben etwad Anderes nicht glüden wollte. Daß nun 
auch die Leiftungen folcher Anftalten folch’ erhebender Anficht 
von der Sache felbft ganz gemäß, d. b. höchft jchlecht, unter 
aller Kritif miferabel find, erfennt der Denfende von jelbft. — 
In Rüdfiht auf das öffentliche Vollsſchulweſen der Herzog. 
thümer ift nur zu bemerfen, baß daffelbe, wie das der daäni— 
[hen Staaten überhaupt, durch Einführung der fogenannten 
„wechfelfeitigen Schuleinrihtung oder bed gegen- 
feitigen Shulunterrichts” viel Redens von fich machte. 
Die desfallfigen ungeheuern Lärmtrommeln, welche zu jener 
Zeit ganz Deutfchland, ja ganz Europa durchſchallten und 
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von der neuen Art und Weile des SchulunterrichtS alles Heil 
ber heranreifenden Generation verlündeten, find indeß nunmehr 
beinahe gänzlich verftummt. Jener Rauſch ift vorüber und 
hat einer ruhigeren, vernünftigeren Betrachtung über die Sache 
Platz und deßhalb deren etwaige Nutzanwendung zuläffig ge: 
macht. Wo die Localverhältniffe und die Individualität des 
Lehrers ſich für die wechlelf. Schuleinrichtung qualificiren, da 
trifft man Diefelbe auf einige Unterrichtögegenftände (die Ele- 
mente des Lefend, Schreibens, Rechnens) und zwar mit gu— 
tem Erfolge, angewendet, jedoch immer in gar verfchiedent- 
licher Geftaltung. Natürlih! Die Schulen werden, fo lange 
darin Menfchengeifter fich vorfinden, nie und nimmer alle nach 
einemnkeiften fih zuftugen laſſen. Schlimm, fehr ſchlimm 
auch, wenn folched anders wäre Wir müßten dann an dem 
Höchſten und Erhabenften, was es hienieden gibt, an ber gei- 
ftigen Mannichfaltigfeit und deßhalb wahren Schönheit und 
MWerthgebung ded Menfchengefchlechted verzweifeln. Daher 
können wir ed mit nichten beflagen, daß das ungeheuer- 
liche Lobſpenden ber fraglihen Wechſel- oder Gegenfeitigfeit 
abgenommen hat, und freuen und vielmehr herzlich darüber, 
daß man von dem ungebührlichenund unheilvollen Drängen, 
in allen Volksſchulen unferes Landes die befagte Unter- 
rihtöweife einzuführen, endlich abgefommen if. Wenngleich 
nicht verfannt werden darf, daß durch den wechfelfeitigen Schul- 
unterricht eine genaue Abftufung des Unterrichtöftoffes, eine 
Drganifation der ganzen Schule, eine fehr heilfame, confe= 
quente Einübung des von den Schülern bereit8 Gelernten her= 
beigeführt werden; fo Fann andererſeits doch aud nur ein 
blödes oder fehr getrübtes Auge überfehen, wie bei ber ftar- 
ren Durchführung ber fraglichen Schuleinrichtung der für Die, 
namentlich erziehliche Gebeihlichfeit des Zöglings erforderliche 
Einfluß des Lehrers auf den Schüler verändert, beeinträchtigt 
und verfümmert wird. Bet der wechſelſ. Schuleinrichtung wird 
der innere und äußere Verkehr zwifchen Lehrer und Schüler 
gelodert und vermindert, und die Foftbare Zeit der lebendigen 
Wechſelwirkung zwifchen dem Gerwordenen und dem Werben» 
den wird auf’ein Minimum herabgefegt. Die Schule felbft 
geräth nur zu leicht in Gefahr, daß in ihr die jugendlichen 
Geifter mehr abgeſchwächt, ald gefräftigt und erfrifcht werben, 
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Die Schule felbft wird ein bloß Außeres, geiſttödtendes Form⸗ 
und Scheinweſen. 

Wie es daher außer allem Andern auch mit der Stich— 
haltigfeit der im Jahre 1837 von dem Paftor Rönnenkamp 
in Coſel gerühmten und ald unbeftritten aufgeführten „drei 
Vorzüge” der wechfelf. Schuleinrichtung ſich verhält, fpringt in 
die Augen. Herr Rönnenfamp behauptete nämlich, und et— 
liche feiner Nachbeter thun folcyes auch Heute noch: „Die wech- 
felf. Schuleinrichtung fegt alle Kinder fortwährend in Thätigfeit. 
Die wechfelf. Schuleinrichtung führt alle Kinder gleichförmig vor- 
wärts. Die wechſelſ. Schuleinrichtung forgt beffer für die Erzie- 
bung der Rinder.” Diefen drei Thefen gegenüber hat der jcharf- 
finnige A. 2. Zucht in Glüdftadt bereit 1837 im Schulblatte 
für die Großherzogthümer Medlenburg- Schwerin und Strelig 
und die Herzogthlimer Schleswig-Holftein drei fehr treffenbe 
Antitheſen aufgeführt, deren innere Wahrheit, fowie auch 
die Richtigkeit der von Dieftermweg über die wechſelſ. Schul: 
einrichtung in feiner Schrift: „Pädagogiſche Reife nad 
den dänifchen Staaten ac, Berlin, bei Blahn 1836° 
niedergelegten Anfichten nunmehr durch die Erfahrung fi 
fattfam erwiefen haben. Kinder bedürfen überall felbft der 
Leitung älterer, gereifter Perſonen, aljo der Lehrer, fönnen 
mithin nicht felber Lehrer fein, ohne daß der Zwed des bil- 
denden und erziehenden Unterrichts verloren geht. ine Schule 
mit 100, 150 oder 200 Scuifindern für eine Lehrfraft mit 
noch fo viel Sehülfen aus den Schülern felbft ift eine 
trübfelige, nichts, durchaus nichts Ordentliches, Nennenswer— 
thes leiftende Anftalt. Sage man im Gegentheile hierzu, was 


‚ man immer wolle. Daher bat denn auch die wechlelf. Schul 


einrichtung, troß ber Anpreifungen von Zerrenner, Har— 
niſch, Sidel, v. Weffenberg u. U., nicht nur feine wei- 
tere Fortfchritte nach Deutfchland hinein gemacht, fondern auch 
in den Herzogthümern felbft hat fie jegt ihren Zauber 
verloren und ſich dem aufmerkffamen, denfenden Beobachter in 
ihrer wahren Wefenheit zu erfennen geben müflen. 

Einen unläugbaren Bortheil hat die wechſelſ. Schul: 
einrichtung indeß für das öffentliche Unterrichtsweſen unferes 
Landes gehabt, nämlich den, daß durch fie etwas mehr Iuter- 
efie und eine wärmere Theilnahme bei ber Regierung unb 
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ben höheren Schulbehörben, fowie eine erfreulichere Rührig- 
feit und lebendigere Regſamkeit bei den Lehrern für das Volks— 
fhulmwefen herbeigeführt worden. In diefer Hinficht muß 
Jeder, beionders jeder Schleöwig- Holfteiner, dem bie wahr- 
hafte geiftige Entwidelung und Bildung der Volfsjugend am 
Herzen liegt, der aus den Bell-Lancafterfchulen entfprofjenen 
wechſelſ. Schuleinrichtung freudig und dankbar gedenfen. Denn 
wenn auch im Ganzen und Allgemeinen für das Volksſchul⸗ 
wefen unfered Landes noch fehr, fehr viel, ja bad Allermeifte 
zu wünfden ift, und wenn gleich die Ginrichtung beffelben 
heute nocd feiner eigentlihen MWefenheit nach ganz auf ber 
ihm im Sabre 1789 mittelt Entwurfs, und im Jahre 1806 
mittelft „proviforifhen Reglements“ vorbereiteten, und 
1814 ald endlihde Drganifation des Bolfsfhulwe 
fens in Dänemarf befinitiv gegebenen Grundlage beruht; 
fo find doch nach Ablauf des erften Bierteld diefes Sahrhuns 
derts, und zwar eben in Folge mehrgenannter Schuleinrich- 
tung, wenn auch immerhin bloß einzelne, Doch dankbar an- 
zuerfennende Verbefferungen in der Schulbildung der Volks— 
jugend gemacht worden. Es iſt freilich fehr wenig gefchehen, 
allein es ift Doch immer etwas, und wir Schullehrer find ja 
einmal bie Leute, welche, wenn ed ihnen an Schuhen mans 
gelt, immerhin froh fein follen, Daß fie gefunde Füße haben. 

In ben legtern Fahren haben Die Oberfchulbehörden end- 
lich angefangen, die Volksſchulen nicht mehr als ihnen etwas 
gänzlich Fremdes und Entferntliegended, ja ganz und gar 
Geringfügiges zu erachten. Man ift höhern Orts zu der Ein- 
ficht gefommen, daß die fogenannten lateinifchen (gelehr: 
ten) Schulen nicht die alleinige Segendquelle fittlicher und 
geiftiger Wohlfahrt des Landes find, und daß es Doch wohlge- 
than fei, auch die Volksſchule aus ihrer Verlaffenheit hervor- 
zuziehen. Man erkannte, wie die Forderungen in Betreff des 
Wiſſens und Könnens, der Einſicht und Erfenntniß, fowie ber 
Bildung und Erziehung derjenigen Kinder, welche — wie eine 
Verordnung lautet — „zum Studieren nicht taugen”, doch et- 
was höher geftellt werben müßten, ald es bisher der Fall ge- 
weien. Inwieweit jeboch jene, von den höhern Schulbehörden 
damals gewonnene heilfame Einficht und Erfenntniß in wirf- 
liches Thun bis heute übergegangen find, läßt fich zur Ge- 
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nüge aus ein paar Thatfachen fchließen. Bliden wir mit un- 
getrübtem Auge auf die Bevölkerung unferes Landes, fo müf- 
fen wir, fo wehe es unfern Herzen auch thut, eingeftehen, 
daß ein fehr, fehr großer Theil bed männlichen Gefchlechts, 
von 20 Fahren aufwärts, entweber gar nicht, oder doch nur 
fehr dürftig etwas mehr al& den eigenen Namen zu fchrei- 
ben, dabei fehr wenig zu rechnen und faum bie gewöhnlichften 
Lebensverhältniffe gehörig verftandesmäßig aufzufaffen und zu 
würdigen vermag. Unter unfern jegigen Frauen und Jung— 
frauen des Volkes aber find verhäftnigmäßig fehr wenige, 
die fließend und verftändlich lefen und auch nur dürftig Vor— 
oder Selbſtgedachtes niederfchreiben können. Und den relis 
giöfen Bildungdftand, den unfere „echt proteftantifche Be— 
völferung‘ einninnmt, alauben wir am beften und wahrften 
durch die Bemerkung zu bezeichnen: daß felbft Luther, wenn 
er mit feinem befannten Eifer gegen verbammendes Menfchen- 
gerede, gegen Aberglauben und Muderei in unferm Lande 
jest aufträte und auf einen lautern, reinen Gottesdienft, wie 
er aus der unverfälfchten Chriftuslehre, aus der Natur: und 
Voölkergeſchichte für die gefunde Vernunft hervorgeht, dringen 
würde, gewiß nicht ungerupft und mit heiler Haut davon 
fommen bürfte. Selbft Chriftus möchte gegenwärtig in die— 
fer Hinficht bei und ein hartes Stüd Arbeit befommen und 
wohl fchwerlich eine dreijährige freie Thätigfeit zu entfalten 
vermögen. Solches auszufprechen ift freilich nicht angenehm, 
und hie und da au wohl gar übel angebradyt. Wir wiffen 
Dies und haben bereit8 an uns felbft hinreichende Erfahrung 
gemacht: wie für die Mehrzahl der Menfchen Wahrheit eine 
widerliche Arznei ift, ber fie das Krankſein vorziehen. Indeß 
berlei fann uns nicht abhalten, der Wahrheit gemäß zu reden. 
Unfere fefte, unmandelbare Anficht ift: „Die Wahrhaftigkeit 
malte, ob auch der Himmel darüber einftürze.“ Sollte einem 
wahren Menfchenfreunde auch das Herz nicht bluten, wenn 
er einen, mit irdifchem Befisthume im Allgemeinen jo reiche 
li von der Natur gefegneten, einen Förperlich fo fernigen, 
gefunden, friſchen und Fräftigen Menfchenfchlag, als die Schles- 
wig-Holfteiner find, auf folcher geiftigen Bildungsftufe fieht? 
Man follte e8 kaum für möglich halten, daß ein Theil der 
fchleswig-holfteinifchen Bevölkerung fich nicht einmal klar be- 
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wußt war, für was eigentlich fie denn ben dreijährigen, ſchwe—⸗ 
ren, blutigen Krieg geführt hat. Und doch ift dem fo. Wer 
fih davon augenjcheinlich überzeugen will, der braucht nur 
mit einiger Aufmerfjamfeit unfer Land zu bereifen. Sn eis 
nigen Theilen Schleswigs fteht e8, vom Religiöſen frei- 
lich gänzlih abgefehen! — im Allgemeinen um ein gu— 
te8 Theil beffer, als in Holftein. Dort ift die Volksbildung 
und fomit auch die Schulbildung — da erftere ja an und für 
fih ſchon großen Theils durch legtere bedingt ift — beträcht— 
lid) beffer. Daß aber der Gedanfe für Verbeſſerung bes 
Volksſchulweſens beider Herzogthümer ein höchft dringen 
der und nothwendiger war und ift, liegt klar genug zu Tage. 
Beflagenswerth nur, daß man von dem Gedanfen immer noch 
nicht entfchieden genug zur durchgreifenden That übergegans 
gen ift. | | 

Leider findet fih bier fo ganz das Göthe'ſche Wort be- 
währt: „Nach dem Gedanfen handeln ift ſchwer.“ Wie es nur 
zu oft geht, fo haben auch die Regierung und Oberfchulbe- 
hörden unferes Landes ſich darin getäufcht, daß fie eine je- 
weilige Hinweifung auf die alte Schuleinrichtung, etliche ab— 
Andernde Verfügungen und Referipte für auslangende Förbe- 
rungsmittel der Volksbildung erachten. Denn einzelne Ber- 
befferungen, die hie und da ftattgefunden, wollen im Berhält- 
niß zum Ganzen doch wenig verfchlagen. Einige Erlafle in 
Betreff unfered Schulwefens find deſſen freier Cntfaltung 
und wahrem Gebdeihen indeß auch eher hinderlich, als förder— 
fam gewefen. Wir erinnern nur an die Verordnung, wor— 
nach bei vacant werdenden Volfsfchulftellen die wechſelſ. Schul- 
einrichtung zwangsmäßig eingeführt werden follte; und 
an das 1844 erlafiene Gefeg über die „Abfetbarfeit” der Volks⸗ 
fhullehrer, welche wir weiter unten noch einmal nennen und 
näher bezeichnen werden. Hätte man höhern Orts auf eine 
ftricte Durchführung der alten, bis jeßt beftehenden Ginrich- 
tung unferes Volksſchulweſens gehalten und namentlich auf 
tühtige Lehrfräfte durchweg Bedaht genommen; 
fo hätte auch bei dieſer Schuleinrichtung wohl etwas Tüch- 
tiges, jedenfalls mehr, als es der Fall gewefen, geleiftet wer- 
ben fünnen. 

Der Bolftändigfeit halber wollen wir hier in wenigen 
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Sätzen bad Wefentlihe der Schuleinrichtung unferer Herzogs 
thümer folgen lafien. 

Jedes Schulhaus, in deffen einem Theile der Lehrer zu: 
gleich freie Wohnung hat, fol gefund belegen und deſſen Zim- 
mer follen hell und geräumig fein. Es follen fo viele Schus- 
len vorhanden fein, daß Fein Kind über '/, Meile von der 
Schule wohnt. Wo die Anzahl der Schulfinder 70 überfteigt, 
fol den Lehrer ein Schulgehülfe zur Eeite ftehen. Die täg- 
liche Schulzeit ift im Winter 5 und im Sommer 6 Stun: 
den, Jede Vollksſchule hat 2 Klaſſen. Iſt nur ein Lehrer 
an der Echule, fo hat die 1. Klafje die 3 Vormittags- und 
bie 2. Klaffe die 2 oder 3 Nachmittagsftunden Unterricht. 
Schulpflichtig find die Kinder von ihrem 5. bis 14. Lebend- 
jahre. Schulverfäumniffe ohne genügende Urfache follen von 
ben Eltern durch Geldftrafe hart gebüßt werben. Als Unter: 
richtögegenftände der Volksſchule Schleöwig-Holfteins find feft- 
geſetzt: Chriſtliche Glaubenslehre, bibliſche Geſchichte, Kirchen- 
geſang, Schreiben, Leſen, Rechnen, Geographie und Geſchichte 
des Vaterlandes, und das Nothwendigſte aus der Naturlehre. 
Bei jedem Unterrichtsgegenſtande aber ſoll der Lehrer Gele— 
genheit zu Verſtandesübungen ſuchen. 

In den Städten werden jährlich zweimal, um Oſtern und 
Michaelis, und auf dem Lande einmal, im Frühling ober 
Herbfte, öffentlihe Schulprüfungen abgehalten und dabei von 
der Schul-Commiſſion die ald zur nächſten Gonfirmation reif 
erachteten Kinder beftimmt. Diefe Beſtimmung wird die Au 8- 
fhreibung der Kinder genannt, und ohne bdiefelbe darf 
fein Schüler zur Confirmation zugelafien werden. Den fols 
hergeftalt ausgeihriebenen Sculfindern wird fodann 
von der Schul-Commiſſion ein befonderes Zeugniß über Kennt— 
niffe und Aufführung ausgeftellt, wozu ber Baftor auch fein 
Zeugniß über dad Betragen ber Kinder während der Vorbe— 
reitungszeit zur Gonfirmation fügt und zu welchen in Folge 
Landesherrlicher Verordnung fpäter die Zeugniffe von Lehr- 
meiftern, Dienftherrichaften ıc. hinzukommen. 

Diefe Veranftaltungen find preiswürdig. Was bie wei- 
tere innere Ginrichtung und die Beauffihtigung unferer Volks— 
ſchulen angeht, fo ftehen fämmtliche Schulen eines Kirchſpiels 
unter ber Leitung und Auffiht ber „Amts-Schuldiree- 


tion”. Diefe Direction wird gebildet von dem Amtmann und 
dem Probftl. Die fpezielle Aufficht. über die einzelnen 
Schulen führt die „Shul-&ommiffion“, jede in ihrem 
Paftorate. Eine Schul-Sommiffion befteht aus dem Baftor, 
welcher den Vorſitz hat, den Schulpatronen und Schulvorfte- 
bern. Schulpatrone einer Schule find alle diejenigen, welche 
ein gewiſſes Grundeigenthbum, wenigftend 32 Tonnen Hart- 
forn im Schuldiftricte befigen. Den Schulvorfteher einer 
Schule aber erwählt die Schul-Direction aus der Mitte ſämmt— 
licher Bauern. Die höchſte Schulbehörde des ganzen Lan 
des für dad Volksſchulweſen war bis zum Beginne des Krie— 
ges und wird ed nun auch wohl fernerhin fein, die Kö— 
nigliche Kanzlei. — Jeder Baftor hat noch die befondere 
Pflicht, die Schulen feines Paftorats zweimal in der Woche 
zu befuchen, auf Lehrer und Schüler zu achten und etwaige 
Vergehungen, auf der einen oder andern Seite, zu rügen, und 
erforderlichen Falls bei der Shul-Gommiffion zur Ans 
zeige zu bringen. Die Strafbefugniß der Schul: Gommiffton 
‘ erftredt fih auf fcharfe Verweiſe und eine Geldbuße von 1 

bis 2 Thaler. Höhere Strafen verhängt die Schul-Direction. 

Daß diefe Organifation des Schulweſens in vielfacher 
Rückſicht mangelhaft *) ift, ift außer Zweifel. Als ein fehr 
großes Gebrechen daran darf gewiß mit Recht die gänzliche 
Ausichließung fachverftändiger Männer aus dem Schulftande 
felbft angefehen werben. 

*) Bon der Landesverfammlung der lebten Jahre erwarteten bie 
Schullehrer eine durchgreifende Reform unfers Schulwefens. Allein es 
g auch in dieſer Hinficht nichts in unferm Lande zu Stande gefommen. 

n der conjtituirenden DBerfammlung 1848 ward allerdings ein Antrag 
auf ein allgemeines Unterrichtsgefeg angenommen, und mit defien Aus— 
arbeitung der Prof. Droyfen beauftragt. Indeß die Prinzipien, welche 
alsbald in der Berfammlung Geltung befamen, waren dergeftalt, daß bie 
freifinnigen Mitglieder das Schulgeſetz fallen ließen. Nach Abgang ber 
Conftituante wurde in der erften außerordentlichen Landesverfammlung 
vom Lehrer Schlihting in Kiel, ein um das Bolfsfchulwefen unferes 
Landes fehr verbienter Mann, die Schulfrage wieder aufgenommen. 
Die Berfammlung nahm mit großer Majvrität den Antrag auf ein neues 
Unterrichtsgefeb an und in Folge hiervon wurde von der Regierung eine 
Eommiffion für diefen Zweck niedergefegt. Der zu Tage gefommene „Ents 
wurf eines Geſetzes, betreffend die Leitung des Unterrichts: und Bildungs 
weiens für die Herzogthümer Schleswig-Holftein, Oldenburg 1851, bei 
Fraͤnkel“ (42 ©.), ift aus befannten Gründen nicht zur Ausführung ges 
fommen, ift aber in jeder Beziehung der Aufmerffamfeit derer würdig, 
welche an Schulorganifation zu arbeiten haben, 
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Bei aller Mangelhaftigfeit der fraglichen Schuleinrich- 
tung aber würden dennoch erfreulichere Bildungsrefultate zum 
Borfcein gefommen fein, wenn ein durchweg brauchba— 
rer, tühtiger und gewiffenhafter Lehrerſtand un: 
ferem Lande eigen wäre. Denn ber Fenntnißreiche und 
einfichtSvolle, der mit dem erforderlichen Lehrgeſchick ausge: 
rüftete, von heiliger Luft und Liebe zu feinem Berufe Durch- 
glühete und von dem lebendigen, andauernden Streben nach 
Meiterbildung befeelte Lehrer weiß auch bei noch fo ftörenden 
Hinderniffen, wenn auch mühfam, doch ficher, eine mit ſchö— 
nem Erfolge gefrönte Wirkſamkeit zu entfalten. — Betrachten 
wir die Lehrer der Volksſchule unferes Landes! Wir haben 
bier Land» und Stadtfchullehrer, Schullehrer und Gehülfs— 
lehrer, Haupt- und Diftrietölehrer, Organiften, Gantoren und 
Küfter, öffentliche und Privatlehrer. Es gibt hier Lehrer, welche 
ihre Berufsbildung im Seminar erhielten und deßhalb „Se- 
minariften“ genannt werden, und es gibt folcher, die auf 
anderem Bildungswege — meiftend durch gelegentliche Be— 
thätigung in irgend einer Volksſchule und theilweiſe Unter» 
weilung des Lehrers berfelben, oder durch den Unterricht ei- 
ned Paſtors — allmählig in den Echullehrerftand gelangten. 
Solcher Lehrer find verhältnigmäßig immer noch viele und 
unter ihnen manche fehr tüchtige, ihrem Beruf mit feltener 
Hingabe und Begeifterung lebende Männer. Aber es find 
Ausnahmen, und fie fönnen den Wunſch nicht zurüdhal- 
ten, ed möge durchweg unfer Volksſchullehrerſtand aus eigende 
für diefen Zweck beftehenden Bildungsanftalten ſich ergänzen. 
Das Warum liegt nahe. *) Wie unendlich viel die 17jährige 
Nichterjftenz des Kieler Seminard — ohne irgend einen 
gleichzeitigen Erfag — beiden Herzogthbümern und fonderlich 
aber Holftein an ber Volfsbildung Schaden gebradht und 
in dem PVolfsfchulwefen Lau- und Flauheit, ja fogar einen 
zeitweifen höchft bebauerlichen Krebsgang veranlaßt hat, def 
ift hier zu Lande jeder denfende Lehrer und Schulfreund fich 
ſchmerzlich genug bewußt, Eben in dem 17jährigen Nichtbes 


*) Wenn bdiefe Autodidacten fich einem Examen unterwerfen, fo füns 
nen fie die ganzen oder theilweifen Nechte der Seminariften erlan- 
gen. Gegentheils dürfen fie nur auf dem Lande fungiren. Gegenwärs 
tig haben beide Herzogthümer 60 Autodidasten mit Seminariftlen-Rechten. 


ftehen bed Kieler Schullehrer- Seminars mwurzelt zum großen 
Theil die Erfcheinung, daß die nunmehr der Schule entwach- 
fene Bevölferung Holfteins ber in Schleöwig an Bildung 
nachſtehet *). 

Für das ehemalige Kieler Schullehrer - Seminarium ift 
dann das zu Segeberg in's Leben getreten und fo haben denn 
die Herzogthümer mit dieſem, dem Segeberger, dem zu 
Tondern und dem in neuerer Zeit in der Nähe von Ha= 
dersleben gegründeten bänifchen Seminare drei Lehrerbil- 
Dungsanftalten. Das Segeberger, wie das Tonderer Eeminar 
liefert (fol! wenigfteng) jedes dem Lande jährlid) 26 Schul—⸗ 
lehrer. Manche junge Leute in Nordfchleswig, wo nur däniſch 
gefprochen und wöchentlih bloß 4 halbe Stunden in ber 
deutſchen Sprache unterrichtet wird — bilden fich zum Lehrer 
auf den dänifchen Seminaren zu Efaarup auf ber Inſel Füh- 
nen und zu Hollingen in Zülland aus. Das Segeberger und 
Zonderer Seminar beftehen aus 3 Klaflen. Jede Klafje hat 
einen einjährigen Kurfus mit 26 Theilnehmern. " 

Auf ſolche Weife könnte unfer Land nun fehon hinreichend 
mit entfprechend gebildeten Volksſchullehrern verforgt und des 
Guten gar viel geftiftet werden. Leider aber hat fidy, mie 
und aus glaubwürdiger Quelle verfichert worden, in Diefe 
Seminare der leidige Bietismus und die ftarre Orthodorie ein- 
geniftet. Dabei liegt denn aber die Gefahr gar nahe, daß 
jedes Streben nach Selbftändigfeit im Denfen und Handeln, 
jedes Ringen nach Geiftesfreiheit und WVernünftigfeit, ald ein 
Auflehnen gegen Gott und Obrigfeit betrachtet wird, und, 
wenn nicht gänzliche Ausichliegung vom Lehrerftande, fo doch 
ein ſchlechtes Entlaffungszeugniß zur Folge hat. 

Alle jelbftändigeren Lehrer bedauern dieſes Verhältniß, 


*) Gines freilich für beide Herzogthümer vorfinblichen großen Uebel? 
ftandes in Betreff der Echulwirkfamfeit müflen wir hier noch gedenfen. 


Dies ift nämlich das Zerftreutliegen der MWohnhäufer, diefelben liegen oft 


halbeStunden weit aus einander, fo daß in den Wintertagen die Kinder 
oft beim beften Willen die Schule nicht befuchen fönnen. Daher trifft 
es fic denn auch fehr häufig, daß irgend ein Mann’, der etwas mehr 
weiß, als die Uebrigen, in den Wintertagen fhulmeiftert, namentlich 
gilt dieß von ben Gegenden, wo fih die Goloniften befinden, bei 
Rendsburg und nah Schleswig zu. 
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welches auf das Seminar in Zondern noch ftärfer drückt, 
als auf das in Segeberg, das aber mit Nichten davon frei ift. 

Der Eintritt in das Schulamt geſchieht nun entweder 
fo, daß der für den L2ehrerberuf auf dem einen oder ans 
dern ber bezeichneten Wege ausgebildete junge Mann von 
einem Lehrer ald Subftitut angenommen, oder durch die Wahl 
ber Sculinterefienten dazu beftimmt wird. In Bezug auf 
diefe Wahl ift zu merken, daß in einem Theile der Herzog- 
thümer die ganze Schulgemeinde aus drei auf die Wahl 
geftellten Individuen nach angehörter Wahl-Katechifation ihren 
Lehrer auswählt; in einem andern Sandestheile wählen, — 
ebenfalls aus brei aufgeftellten Gandidaten, — die Schulpas 
trone und Schulvorfteher, unabhängig von der übrigen Ges 
meinde die Lehrer, — und in einem dritten Theile des Landes 
giebt der Probft unter Zuftimmung des Amtmannıs der Ges 
meinde ohne alles Weitere den Schullehrer. Daß biebei nun 
gar mancherlei Menfchlichfeiten mit unterlaufen und daß nicht 
immer jowohl Befähigung und Tüchtigfeit, als Befanntichaf- 
ten und Spiel ded Zufalles den Ausſchlag geben, hat bereits 
hinreichend die Erfahrung gelehrt. Und es erklärt. fidh hier— 
aus auch Die Gricheinung, daß oft jüngere, faum aus dem 
Seminar entlaffene Schulmänner bei der Bewerbung um ein— 
träglichere Stellen vor ihren älteren, ihnen an Erfahrung, 
geiftiger Befähigung und Lehrertüchtigfeit weit überlegenen 
Mitbewerbern der Vorzug gegeben wird. Es giebt gar manche 
junge, recht junge Schullehrer hier zu Lande, welche Stellen 
mit 3 bis 400 Thalern Gehalt haben, während fich ältere, 
mwenigftend eben fo tüchtige und von einer zahlreichen Fa— 
milie umgebene Gollegen mit einer viel weniger einträglichen 
Stelle begnügen und fih ganz kümmerlich durchichlagen 
müfjen. 

Im Allgemeinen ift dad Dienfteinfommen der Schles- 
wig-Holfteinifchen Schullehrer ein ziemlich erträgliches zu nen— 
nen, obwohl nicht geleugnet werden kann, daß bei den Mit- 
teln, welche dem Lande zu Gebote ftehen, viel, viel mehr 
für die Volksſchulen und deren Lehrer hätte gefchehen fönnen. 
Es giebt hier allerdings Schulftellen, welche, namentlich wenn 
zugleich Firchlihe Funktionen damit verbunden find, jährlich 
1600 bis 1800 Mark oder 640 bis 740 Thlr. preuß. Cour. 
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eintragen; hingegen giebt e8 aber auch viele Schulftellen hie: 
figen Landes, bie kaum etwas über 150 bis 200 Marf, alfo _ 
60 bi8 80 Thlr. preuß. Cour. Gehalt gewähren. Die etlichen 
allerdings recht guten Stellen wollen, wenn man fie mit ben 
vielen fchlechten und mittelmäßigen vergleicht, nicht viel ver— 
fhlagen, und bei einer Durchfchnittsrechnung hinfichtlich des 
Einkommens der Schullehrer unferes Landes dürfte ſich wohl 
als die richtigfte Summe 450 bis 550 Marf oder 180 bie 
220 Thlr. preuß. Cour. ergeben. 

Sehr wünfchendwerth wäre ed, wenn die Regierung dar— 
auf Bedacht nähme, die Volfsfchullehrer hinfichtlich ihres Ein- 
fommensd mehr unabhängig von den Communen zu machen. 
Hunberterlei Unannehmlichfeiten würden dem Lehrer erjpart 
werden, wenn er fein Gehalt aus der Staatskaſſe zu beziehen 
hätte. In diefer Rüdficht ift die Stellung der Lehrer in den 
Städten und #leden eine viel günftigere als die der Land— 
fchulfehrer. Sene Lehrer beziehen ihr Gehalt in baarem Gelde 
aus irgend einer Staats- oder befondern Schulfaffe, während 
das Einfommen diefer hauptfächlih in Naturalien beftehet. 
Freie Wohnung nebft Garten, ein oder zwei Ader Land, ein 
für die Haltung einer Kuh erforberlicher Wieſenplatz und 
Brennmaterial, für defien Gewinnung der Landfchullehrer aus 
dem ihm überwiefenen Torfboden felber zu forgen hat, find 
fein jährliches Dienfteinfommen. 96 Stellen giebt es, deren 
Ertrag ad Wohnung, Gartenland, Feuerung, eine Kuh nebft 
Fütterung für diefelbe und 75 Mark Cour. oder 30 Thaler 
preuß. Cour. if. In Schleöwig eriftiren auch noch „Wanz 
deltiſche“. 

Die Diſtricts-Schullehrer erwerben dadurch auch einen 
Theil ihres Unterhaltes, daß fie in den Sterbehäufern vor 
dem Begräbniß eine Leichenrede halten. — Biele Landſchul— 
lehrer biefelbft treiben ausgedehnte Bienenzucht. Wer hun 
gerte gern? — 

Daß nun aber aus folder Sachlage gar mancherlei 
Uebelftände für den Lehrer und namentlich auch für die Schule 
erwachien, liegt auf flacher Hand. Einmal muß der Lehrer 
den Bauern ganz und gar zu Willen fein, fonft pflügen fie 
ihm feing Aeder nicht zu rechter Zeit, fahren ihm fein Heu 
und feinen Torf nicht, geben ihm ftatt eined guten Schinfen 
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einen fchlechten ꝛc. ꝛc. Zweitens geräth der Lehrer felbft aber 
. gar leiht in Verfuhung, Landbau und Viehzucht als die 
Haupt-, feine Schule aber ald Nebenfache zu betrachten. 
Wie wahr diefe Behauptung ift, geht ſchon genügend daraus 
hervor, daß, wenn mehre unferer Landfchullehrer zufällig zu- 
fammen fommen, fie nicht von ihren Schulen, fondern von 
ihrem Bieh und Landbau fprechen. Natürlih! Der Menfch 
ift immer Menſch, und ein Familienvater, der die nothwens- 
bigften Lebensbebürfniffe feiner Angehörigen durch Landbau 
und Viehzucht zu befriedigen hat, muß auch auf diefe Dinge 
feine Sorgfalt richten. Gin Menfch aber, der Morgens früh 
von 3 bi8 8 Uhr den Drejchflegel gefhwungen hat, kann 
unmöglih an bemfelben Tage noch 5 oder 6 Stunden einen 
belebenden, anregenden, Fräftigenden Schulunterricht ertheilen. 
Weſſen Kopf voll ift von Gebanfen über eine oder zwei Lei— 
chenreden, über Feldbau, Viehzucht, Torfgraben und Einfam- 
meln von Scinfen und Salzgeld ıc. ꝛc., der kann zu gleicher 
Zeit nicht nachdenken über den Entwidlungsgang der Kindes- 
natur, über die denfelben fördernden Mittel und über die ent— 
fprechende Methode ded Unterrihtd und dergleichen Dinge, 
womit der Zugendbildner Far und deutlich befannt fein fol 
und muß, weun er etwad Orbentliches leiften will. Das 
bedarf feines weitern Hervorhebend. Gin Penfiondgefeg für 


die Schullehrer unfered Landes ift nicht vorhanden. Wenn 


Freund Hein fie nicht vor gänzlicher Abnahme der Körper: 
und Geiftesfraft aus diefem Leben wegruft, fo penfioniren 
fie fich felber, d. h. wenn fie allein den Schulfarren nicht 
mehr regieren können oder die Bauern „raderig” werben, 
.fo nehmen fie einen Subftituten. Für die Schule felbft ift 
bad freilich Fein befonders fegensreicher Umftand. 

Für die Lehrerwittiwen ift, wenn auch mangelhaft, durch 
einige Kaſſen geforgt. Aber wir dürfen mit Recht fagen: 
Gott beffere ed auch in dieſer Hinficht. — 

Die Stellung unferer Volksfchullehrer zu den Geiftli- 
chen ift eine fchwierige. Seit dem Jahre 1844*), in welchem 


*) Es ift und in unferer dbermaligen Lage nicht möglich, wörtliche 
Anführungen aus dem fraglichen Regierungserlaffe zu geben, und bemers 
fen wir deßhalb darüber nur, daß durch denfelben gar große Senfation 
unter den Lehrern hervorgebracht wurde. Der Hauptinhalt dieſes Aften: 


\ 
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bie Landesregierung das fchon erwähnte „Geſetz über die 
Abfegbarfeit der Schullehrer” erließ, find Diefelben 
ihren Herren Baftoren überantwortet. Wer von den Volks— 
fchullehrern ſich „mauſig“ madt, d. h. fih im Denfen auf 
eig’ne Füße zu ftellen fucht, fih, namentli in religiöfer 
Hinftbt eine Abweichung von der Vorſchrift erlaubt, ift in 
Gefahr. Er wird verwarnt, verklagt, fuspendirt und dann 
fiherlih auh caffirt. Deßhalb bemächtiget fich denn auch 
der Schleswig-Holfteinfchen Volköfchullehrer aliobald ein wahr- 
haft paniſcher Schreden, wenn dad Verhältniß der Lehrer zu 
ben Geiftlichen ernftlih zur Sprache fommt. — Die unter- 
ſchiedlichen Rehrerzufammenfünfte unferes Landes geben Zeug: 
niß hievon, und ganz befonderd war es die im Jahre 1848 
zu Hamburg ftattgehabte „Verſammlung norddeutfcher Volks— 
fhullehrer”, weldye bewies, wie ungeheuerlih das Gefühl 
war, das fich der Lehrer unferes Landes bemächtigte, als die 
Trennung der Schule von der Kirche befprocdhen und nad 
reifliher Debatte zum Beichluß erhoben wurde. Diele Jam— 
mergefiähter und das MWeheflagen: „Wir dürfen nicht nad) 
Haufe fommen; unfere Bauern werden, von den Baftoren 
benachrichtiget, und zum Dorfe hinausjagen", u. dergl. Reben 
mehr, vergeffen wir nie! Und dad war im Sahre 1848! 
Wie ed vorher und bald nachher geftanden und wie ed nun 
gar jeßt, nach dem Kriege, ftehet, das bedarf feines weitern 
GCommentarde. | 

Die Schulmeifterwelt unfered Landes — einige, freilich 
wenige, herrlihe Ausnahmen ftatuiren wir gern — fing 


ftücfes beftehet darin, daß die Schullehrer in ihren Amtsverrichtungen, 
namentlich in der Religionslehre und Bibelerflärung der ftrengen Aufficht 
der ©eiftlichen unterftellt find; daß über jeden Schullehrer, der von dem 
ihm Borgefchriebenen irgend einer Abweichung fich unterfängt, von dem 
betr. Geiftlichen Klagen erhoben werden, und nach Befund der Sache for 
dann der Lehrer fuspendirt oder auch caffirt werden fol. Die Schul: 
lehrer wandten fich nun hiegegen mit einer, von dem fehr tüchtigen, um 
unfer Schulwefen hochverdienten Lehrer Sch lihting in Kiel abgefaßten 
und von beinahe fämmtlichen Holfteinifchen Lehrern unterfchriebenen Pe: 
tion an die damalige Ständeverfammlung in Itzehoe. Indeß es blieb 
bei der Verordnung. Die vielen gefürchteten ungerechten Abſetzungen der 
Lehrer haben freilich nitt Statt gefunden; aber ein trauriges pietiftijches 
Wefen hat in dem Schulftande fich feit jener Zeit eingeniftet. 


——— 


an und fährt lebhaft fort, ſich äußerlich nach den Vorſchriften 
des dirigenden Hrn. Paſtors zu richten. 

Daß bie wirkliche, lebendige Religioſttät dadurch nicht 
gewinnt, daß das Gegentheil ftatt findet, bedarf nach meiner 
Veberzeugung feines Beweifes. 

Jener Umftand trägt fehr viel dazu bei, daß die Zahl 
der offenen, deutfch-geraden, freimüthigen und charafterbilden- 
ben Lehrer nicht zus, fondern abgenommen hat. Der orthodor- 
pietiftifche Geift in den Seminarien und die unbedingte Ab— 
hängigfeit von den Geiftlichen bdepotenzirt den ganzen Stand 

der Lehrer. 

Der Standpunft, welchen unfere Volfsfchullehrer in Be— 
zug auf ihre Gemeinden einnehmen, ift auch fein jonder- 
ih erfreuliher. Sie ermangeln nur zu oft der gehörigen 
Ahtung Das hat feinen Grund Theild in der pecuniären 
Abhängigkeit der Lehrer von den Communen, Theild und zwar 
größten Theild aber auch in den Lehrern felbft. Göthe jagt: 
„Der Menſch gilt im Leben das, was er aus fi macht; er 
muß aber aud) Etwas aus fih machen,” und rükffichtlich 
des letzten Theiles dieſes ſehr wahren Sates. findet ſich bei 
den Volksſchullehrern Schleswig-Holſteins „der Schaden Jo— 
ſephs“. Sie machen Nichts aus ſich. 

Wenn in irgend einem deutſchen Lande, ſo iſt in Schles— 
wig-⸗Holſtein das Terrain gegeben, auf dem der Schullehrer 
fih wahrhaftes Verdienft, gebührende Achtung und dauernde 
Ehre zu erwerben vermag. Er fange ed nur richtig an. Wie 
unendlich viel ded Buten giebt ed bier zu thun. Sn gefell- 
fchaftlicher, politifcher und religiöfer Beziehung kann der Schuls 
lehrer fehr, fehr viel wirken, ohne daß er im ©eringften die 
Schranken feiner amtlichen Stellung überfghreitet. Da giebt 
ed zurecht zu weifen, zu belehren, zu ermahnen, zu ermun— 
tern, geiftig zu erregen und zu Fräftigen nach allen Richtun— 
gen hin. Es braucht Solches nicht (und ſoll es nicht) im 
fteifer, fchulmeifterlicher Form und Manier zu gefchehen. Ge— 
legentliched Zufammentreffen, was bei dem Schullehrer im- 
merhin ein abfichtliches fein Fann — mit den Ortseinwohnern 
in Privathäufern, in der freien Natur u. ſ. w. giebt die beften 
Anfnüpfungspunfte. Die Bauerdleute, — follten fie Anfangs 
auch noch jo unzugängfich fein, was indeß nur felten der Fall 


— werben bald zu ihrem Schullehrer Vertrauen und Zunel- 
, gung gewinnen, wenn er fih nur ald wahrer Volksmann 
in Wort und That bezeigt und bewährt. Sft er nur zu— 
vorfommend, theilnehmend, freundlich und anſpruchslos; fo 
werden ihn feine Nachbarn bald liebgewinnen und ihm ihre 
Herzen öffnen, fo, daß er des Guten auch außer der Schule 
gar vielfach ſtiften kann. Aber, wie viele benugen folche Ge— 
legenheiten nicht? Wie viele erfennen es nicht, daß fie im. 
Bolfe wurzeln müffen, wenn ihr Amt Segen bringen fol. 
Wie vielen ift ed zu Sinnen gefommen, daß fie felber ein 
Theil des Volkes und ohne diefed Nichts, gar Nichts find?! 

Wie wenig die Bolfsichullehrer unferd Landes ihre wahr⸗ 
hafte Stellung zum Bolfe begriffen haben, das haben bie 
Wahlen zu den Landesverfammlungen bewiefen. Sich und 
nur fich, d. h. ihre materiellen Bortheile, hatten fie in den 
Augen. Welcher unmittelbare materielle Gewinn entfpringt 
und daraus, wenn wir Den oder den wählen, wenn wir auf 
Die oder die Seite uns ftelen? — Wir haben es felbft er- 
lebt, wie gerade Volksſchullehrer gar lange Reden dar— 
über hielten, „wie ed in der Ordnung und ganz recht fei, daß 
bie Reichen im Verhältniß zu den Armen ein dreifaches 
Wahlrecht übten, da fie, die Reichen, viel mehr als die Armen 
an den Staat zahlten und fie audy gar oft der Schuh drüde, 
was die Armen bei ihren wenigen Bebürfniffen nur nicht 
wüßten." Die guten Schulmeifter glaubten, auf ſolche Weife 
fih bei den Reichen einzufchmeicheln und befjere Gehalte zu 
befommen. Aber fie haben fich gefchnitten. Sie haben fich 
Stunden lang, gut oder fchlecht, felber fprechen hören und 
haben damit „ihren Lohn dahin”. Das Volk hat feine Leute 
fennen gelernt. 

Aber, fragen wir und, wie ift denn nur eine fo totale 
Berfennung der Lebensftellung möglich, wie ed hier bei den 
Schullehrern der Fall? Worausd erklärt fih foldhe traurige 
Erſcheinung? — Ganz einfach aus dem Mangel an wahrer 
Bildung. Ga, an wahrer Bildung und was damit zur 
fammenhängt, oder vielmehr worin Diefelbe befteht, als: 
Einfiht und Erfenntniß, Luft und Liebe zum Forjchen und 
Streben nah dem Rechten und Wahren, Ueberzeugungstreue, 
Entfchiedenheit im Wollen und Thun, fittliche Kräftigfeit und 
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wahrer Charakter — daran mangelt es bei bem allergrößten 
Theile unferer Bolföfchullehrer. Es giebt allerdings, wie 
fhon gejagt, auch tüchtige, im jeder Hinficht fehr tüchtige 
Schullehrer in unſerm Lande; aber ihre Zahl ift klein. 

- Menn wir dad „an ihren Früchten werdet ihr 
fie erfennen“ auf die Schullehrer SchleswigsHolfteind «ur 
wenden, fo dürften wir Diefelben wohl amı richtigften in drei 
Gruppen eintheilen. Die Glieder der erften Gruppe haben 
völlig Aehnlichfeit mit fo mancher Stadt des ehemaligen Chur: 
Mainziſchen. Wie fol’ Ort Fein Fremder für eine Stadt 
erfennen würde, wenn nicht an den Anfangshäufern das 
„Stadt fo und fo*, gefchrieben fände, fo dürfte es ihm 
auch ſchwer werden, ohne die Bezeichnung „Herr Schulmeifter“ 
eine große Anzahl unferer Schullehrer zu erkennen. Ihre 
- Haltung, ihr Benehmen, ihre Redeweife, Eurz, ihr ganzes 
Weſen laffen viel eher auf einen gewöhnlihen Bauers— 
mann, al8 auf den Lehrer fchließen. Diefe Gruppe ift reichz 
noch zahlreicher aber ift die zweite. Deren Angehörige machen 
ed mit der Schule, wie ein nachläffigee Menfh etwa mit 
feinem Reitpferde. Wie Diefer das arme Thier nur infomeit 
abfüttert, daß es nicht umfällt und er feinen Weg zu Fuße 
zurüd zu legen gezwungen wird, fo wenden die Schullehrer 
diejer Gruppe ihrer Schule auch nur fo viel Theilnahme 
und Sorgfalt zu, daß fie eben noch das Anſehen folcher Ans 
ftalt behält und fie jelber nicht gelegentlich Davon gejagt wer: 
den. Gin Bischen Buchitabiren, mechaniſches Rechnen oder 
vielmehr bloßes Zählen, etwas Buchſtabenmalen nad) Vor— 
fohriften, Weberhören des Katechismus und einiger Kirchen: 
gefänge — das find die Leiftungen diefer Schulen. Die dritte 
Gruppe unferer Bolfsfchullehrer ift- Hein; aber fie hat Glieder, 
von denen insgeſammt gefagt werden muß, daß ein guter 
Geiſt, der Geift des Fortjchrittö, der Liebe zum Beruf, zur 
Wahrheit unb zur heiligen Sache fie belebt. Bei ihnen trägt 
der Samen vierzig: und fechözigfältige Früchte. 

Die legtbefagten Lehrer haben nun nicht eben die ein= 
träglichften Stellen, auch find fie nicht gerade die am beften 
angefchriebenen bei den Herren Baftoren; aber fie haben ein 
Kapital in ihrem Bufen, womit ſich gar maucher Müdenftich 
des Lebend, und gar manche PBladerei abzahlen läßt. _ Sie 

Rh. BIN. F. 47. Bde. 3. Heft. * 24 
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haben die Achtung und Liebe ihrer Gemeinde im ſchönen, er- 
freulihen Maaße und durch die Thätigfeit in der Schule felbft, 
durch ihr Wirken unter den Kindern, den fchuldlofen und un— 
verdorbenen, genießen fie einen Seelenfrieden und eine Ruhe 
bed Geiſtes, die zufrieden und die Erbe mehr zu einem 
Freuden- ald Jammerthale macht. Möchten alle Schul- 
lehrer unfers Landes endlich zu diefer legten Gruppe zu zählen 
fein! Möchte der Mangel an richtiger Erfenntniß von ihrem 
heiligen und hohen Berufe unter unfern Lehrern immer jel- 
tener werden. Und möchte Bildung, echte, folide Bildung und 
richtige Erleuchtung in religiöfen und politifhen Dingen un 
ter unjern Bolfsfhullehrern immer mehr Platz greifen. Dies 
thut ſehr Noth. Das fortwährende Hin- und Herfchwanfen, 
das traurige Hinneigen bald zu dieſer bald zu jener Anficht 
und Meinung ohne allen inneren Halt und Beweggrund von 
Seite derer, die ded Volkes „Leuchte“ fein follen, ift doch gar 
zu traurig. — ü 

Die Borbildung unferer Schullehrer ift dürftig, und 
die Fortbildung berfelben ift im Allgemeinen auch un— 
genügend. Wie viele Lehrerwohnungen eriftiren in unferm 
Lande, in denen wir nicht ein paar wahrhaft gute, in ben 
Beruf einfchlagende Bücher vorfinden? Bücher, aus denen 
Gedanken, geiftige Stärfung und Seelenfriſche zu, holen! Und 
von wie vielen unferer Schullehrer fann man jagen, daß 
fie die Zeit der Muße mit erfrifchender Lectüre lieber ausfüllen 
ald mit Karten- und Kegelfpiel u. dgl.? — Wird doch nicht 
einmal die „Schulzeitung für die Öefammtinteref- 
fen beider Herzogthümer von Dr. Thaulow“ aud 
nur von dem größern Theile unferer Bolfsjchullehrer ge— 
lejen! Alfo wöchentlih einen halben Bogen liefet man 
nicht, der noch dazu Kunde bringt über dad Schulmefen des 
fpeziellen Vaterlandes und über das Leben und Wirken, bie 
Leiden und Freuden der Jugendfreunde und dergleichen fonft 
no, was jeden gefunden Menfhen intereflirtt*). Daß 


*) Bon 1017 Schullehrern (die Hülfslehrer nicht gerechnet) in Hol: 
ftein werden 85 Eremplare von Langfeldt's Schulblatte gelefen, in 
Schleswig lefen 700 Lehrer 5 Exemplare. Thaulow's Blatt foll noch 
weniger an die Schleswig=-Holfteinifchen Lehrer abfegen. Das ift eine 
ſchlagende TIhatfache. 
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zur Haltung des Blattes das Gelb nicht zu erſchwingen fei, 
iſt eine faule Entfchuldigung. Die Woche ein paar „Küm— 
mel” weniger getrunfen und bie 20 Scillinge (15 Sgr.) 
vierteljährlich find erübrigt. Nur der Wille fehlt. Warum 
ift es denn etlichen, pecuniär eben nicht beffer geftellten Lehrern 
unfered Landes möglich, einige Journale zu lefen und eine 
- Heine, aber gute Bibliothek zu befigen? — 

Es beftehen bier zu Lande allerdings hin und wieder 
Lefezirfel für Schullehrer. Aber wer liefet denn? Wie— 
berum nur Wenige. Es werden zwar Bücher herumgefchidt; 
aber wir dürfen getroft Die Wette eingehen, daß unter 6 un- 
aufgefchnittenen, in Zirkel gefegten Brojchüren wenigftens 4 
in derfelben Eigenfchaft wieder da anfommen, von wo fie 
ausgelaufen. Aus purer Scham möchten diefe Bücher fich 
felber verfriechen, und die Direktoren folcher Vereine haben 
ihre wahre Laft, am Schluffe eines Jahres die zum Lefen und 
Studiren audgegebenen Schriften wieder zufammen zu bringen, 
Da hört doch wahrhaftig Alles auf. Für foldye Leute hätte 
ber wadere Gutenberg wirflih zu Haufe bleiben fönnen mit 
feiner herrlichen Kunft. Ja wahrlich, hier fönnte man fagen: 


„Es blus ein Jäger wohl in fein Horn, 
Doch Alles, was er blus, das war verlor'n.“ — *) 


Was nun das Vereinsleben unferer Volfsfchullehrer 
anbetrifft, fo liegt ed wahrlich nicht an unferm Willen, wenn 
wir auch darüber nicht Grfreuliches mittheilen. Wir thäten 
Solches fehr gern; aber ed wäre der Wahrheit zuwider. Mit 
dem Jahre 1848 fchien allerdings in diefer Hinficht ein Auf: 
ſchwung in unferm Lande fich ergeben zu wollen. Allein es 
war nur ein Aufbliten, nur eine bengalifhe Flamme, 
die ebenfo bald erlofh, ald fie emporfladerte. Nur Weniges 
hat fi erhalten. Dem Namen nach bilden die Lehrer eines 
Kirchſpiels allerdings in der Regel einen Lehrerverein; 
diefe Fleinen Vereine follen fih dann zu Brobftei-Gonferenzen 
(etwa ein- oder auch zweimal im Jahre) vereinen und Diefe 
Konferenzen alljährlich zu einem größern Lanbesvereine Ein 


*) In einem Lefe-Dereine, der aus 23 Mitgliedern befteht, die ziem— 
lich zerfireut wohnen, behält Geder die gehaltenen periodifchen Schriften 
14 Tage, ſo daß der letzte die Blätter vom Januar in der ar Hälfte 
des folgenden Jahres erhält. . 

| 24* 
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folder Landesverein wurde im Jahre 1849 zu Kiel conftituirt, 
Aber du lieber Himmel! was hilft die Form, wenn der Geiſt, 
wenn die Liebe zur Sache, wenn bie Gefinnung mangeln!*) 
Wenn jeder Gang in den Lehrerverein einen materiellen 
Gewinn zur Folge hätte; wenn man fi) aus den Lehrercon- 
ferenzen Beicheinigungen auf bald zahlbare Gratififationen 
berholen Fönntes dann würden die mit Namen verzeichneten 
Mitglieder diefer Vereine ſich zmeifeldohne ſehr zahlreich ein— 
fielen. Aber jo? — Was liegt auch an einem Bischen in- 
tellectueller und fittlicher Kräftigung! Solche Lumpereien kann 
man ja nicht einmal mit Händen faffen und in die Tafche 
fteden. Was man aber nicht leibhaftig zu fchauen vermag, 
hat leider für einen großen Theil der Schleswig-Holfteini- 
fhen Volksſchullehrer gar feinen oder nur einen fehr gerins 
gen Werth. — 

Daher aber wuchs denn auch dad Jahr 1848 mit feinen 
gewaltigen Geiftesfhwingen den allermeiften Lehrern uns 
ſeres Landes über den Kopf hinaus, oder vielmehr es 
machte ihnen den Kopf wirre und wadelig, Und wie drollig 
benahmen fich die recht Flug fein wollenden diefer Leute; Dies 
jenigen, die da für fich in ihrem Fleinlichen Egoismus dachten: 

„Aus diefem Dornftrauch der Gefahr 
Will ich die Rofe Sicherheit mir pflüden !* 

Das Chamäleon mit feinem Farbenfpiel tritt unwillfür- 
lich in die Erinnerung. Was für Geſinnungswechſel hat 
innerhalb Feiner vollen vier Jahre in der Schleöwig- 
Holftein. Schullehrerwelt ftattgefunden: erft erzdäniſch, dann 
einige Tage fogar allgemein deutſch, dann preußifch, dann 
öfterreichifch, und nun halb dänifch und halb deutſch; — erft 
ſtreng monarchiſch, dann conftitutionellemonardifh, Daun res 
publifanifh und nun wieder ſtreng-monarchiſch; — erft etwas 
fonfus, dann demofratifh, dann focialsdemofratifch, nun wie- 
ber konfus; erft frenggläubig, dann rationaliftiiy, dann jogar 





*) Erſtlich treiben die den Lehrervereinen präftdirenden geiftlichen 
Herren die Lehrer in fo einfeitige Richtung, daß die Blüthe geiftiger Frei: 
heit und ser unter den Lehrern erfiidt, und zweitens ift bie 
Saumfeligfeit und Schlaffheit unferer Lehrer felbit ein großes Hemmniß 
des Bereinslebens. Ich frage Jeden, der Die Sache fennt und aufrich— 
tig ift, ob es ſich alfo in der That verhält, oder nicht! 
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freischriftlich oder Human, nun wieder fireng-orthobpr ober gar 
myftifch-pietiftifch. Wie gefagt, da hört doch Alles auf, Das 
Chamäleon ift übertroffen, ift abgetrumpft. — 

Allerdings giebt ed, und Gottlob! außer diefen Wechfel- 
bälgen auch manden wadern Mann unter den Volksſchul— 
Iehrern in Schleöwig - Holftein; aber ihre Anzahl ift gering, 
und ihr Leben ift ein gar hartes und gebrüdtes. Denn bie 
Auserwählten, die „Gnadenwahlprediger“ halten e8 
für eine, weder in dieſer noch in jener Welt verzeihliche Sünbe, 
wenn namentlich ein Bolfsjchullehrer fich erlaubt einen 
eigenen Gedanken über fein religiöied Leben zu haben; wenn 
er die Bernunft ald Gottesgabe erachtet und auf ihre 
Stimme horcht und ihr Gehör giebt; wenn er andere Bücher 
und Schriften liefet, ald die Lutheriſche Bibel, Erbauungs- 
ſchrifichen, Traftäthen und Miffionsberichte. Diefe Zions— 


wäcdhte», welche nicht anftehen, dad Grundgebot: „Die 
Liebe zu allen Menfchen"” zu verdrehen und unwirffam zu 


maden — fie verlangen, daß vor Allen ber Volksſchul— 
lehrer erzgläubig da fite und zu erfennen gebe, wie er mit 
volliter Zuftimmung hinhöre auf das oft jo erbärmliche Ge— 
wimmer und Gewinfel von Blut und Gnade und bad Geheul 
von Zähnflappern und ewiger Verdammniß, wobei nur noch 
fehlt, daß zugleich mit Fingern gezeigt und mit Namen ge- 
naunt werde, wen man meine Und wer nun den Muth 
bat, ſolchem Verlangen nicht unbedingt und ganz Folge zu 
leiften, der wird als „fchlechtes Subjekt" als Verftodter ver: 
klagt, verfolgt und gehegt, wenigſtens bleibt er fiten und 
Andere werden ihm vorgezogen. 

Trog dem muß ed gejagt und daran feftgehalten werben! 

Es ift eben jegt mehr, denn je, heiligfte Pflicht eines 
eben unter und, dem die Wohlfahrt des Volkes am Herzen 
liegt und ber die Erfenntniß, die Wahrheit der Dummheit, 
die wahre, lautere Liebe zur Menfchheit dem Falten herzlofen 
Egoismus, eine Findliche, freie, wahre Liebe zu Gott dem 
knechtiſchen, bemüthig-hochmüthigen Zelotenthum vorziehet, — 
ber Wahrheit, die dba „frei macht”, laut und öffentlich das 
Zeugniß zu geben; dur Wort und That einen lautern, 
reinen Wandel zu befunden und überzeugungstreue, fittliche 
Kräftigung, Willensfeftigfeit und einen wahren Charakter 
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bei fich felber und bei Andern möglichft zu begründen. Der 
Pietismus fchleicht fchlangenartig in unferm, noch an ben 
harten Kriegsfchlägen darnieder liegenden und aus den tiefen 
Wunden blutenden Lande herum, um die bedrüdten und ängfts 
lihen Herzen in ihre Gewalt zu befommen. Das „Raube 
Haus“ ift gar emſig befchäftiget, feine Traftätchen in unferm 
Lande auszuſtreuen. Und wir dürfen ed uns nicht verhehlen, 
unfer Bolf ift bei feiner geringen Bildung, bei den vielen ge— 
täufhten Hoffnungen und bei dem Gedanken an die vielen 
und jchweren Opfer, welche es hat bringen müffen, gar nicht 
unempfänglich für Bad Lamento über den Sündenpfuhl, tiber 
Mirafel, Teufelsgefhichten und Höllenqualen. Sn die Fa— 
brifen, in Die Herbergen der Handwerföburfchen und in die 
Familien haben fich die Vereine, die wahrlich auf nichts wer 
niger als auf Aufklärung und Bildung ausgehen, bereits ein- 
zuniften gewußt, und auch unter uns VBolfsfhuMehrern 
fuchen fie mittelft ihrer gelehrten und ungelehrten Helfers- 
belfer, Propaganda zu machen. 

Da muß namentlich der Volfsfchullehrer, der früher oder 
fpäter Rechenfchaft abzulegen hat von einem jeden ber 
Kleinen, die ihn anvertrauet wurden, auf feiner Hut fein; 
damit er Eolches fünne „mit Freuden und nicht mit Weinen“, 
Aljo Ausdauer im Streben nach Licht und geiftiger Freiheit, 
Beftigfeit des Willend und des Charaktere, „Der Charafter 
ift ein Fels, an welchem geftrandete Schiffe landen und an— 
ftürmende fcbeitern,” fagt 3. Baul, und: „Wenn der Menſch 
einmal einen Willen hat, der durch das Leben geht, nicht 
von Minute zu Minute, von Menſch zu Menfchen wechſelt — 
das ift die Hauptſache!“ So ift ed! — 

Unfer Bericht ift etwas herbe geworden. Aber es ift 
nicht unfere Schuld. Wir wollten die Wahrheit fagen, und 
es ift uns nicht gegeben, irgend eine Häßlichfeit mit Schminfe 
zu überftreichen oder den Teufel „rofa” zu malen. Wenn 
die Wahrheit zu fagen ein Skandal ift, fo möge der Sfanbal 
gefchehen und die Wahrheit gefagt werden, läßt fich einer der 
Kirchenväter vernehmen. So fei es! — 

Und nun wollen wir fhließen. Indem wir aber ben 
Gollegen und Freunden unfered Landes im Geifte herzlich die 
Hand drüden, rufen wir ihnen zu: 


y 
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Vorwärts! das ift des Menfchen iel, 
Borwärts dur Nacht und Graus. 

Wenn mande Blüthe ab aud fiel, 
Es knospen neue aus, — 

Strebt fühn den fteilen Berg hinan 
Mit frohem Angefiäht ; 

Komm, Freund, nimm treue Farbe an, 
Sei frifch und zage nit. — 


Nachſchrift. 

So weit hatte ich bereits vor faſt zwei Jahren geſchrie— 
ben. Was ich geſagt, gilt nach meiner Ueberzeugung noch, 
ja es iſt ſchlimmer, viel ſchlimmer geworden. Wie kann es 
anders ſein? Man denke an unſre Lage! 

Viele Geiſtliche und Lehrer ſind abgeſetzt und verjagt. 
Ueberlege man, wie das auf alle übrigen gewirkt hat! 

Glaube man übrigens nicht, daß die Geiſtlichen wegen 
ihrer Freiſinnigkeit abgeſetzt worden ſind! Ganz und gar 
nicht. Deutſchland wird die Erfahrung machen, daß die 
Geiſtlichen, die es von uns bezogen hat, zu der Partei der 
Strengorthodoxen gehören, und daß das Sprüchlein Luther's 
vom „Pfäfflein und Päbſtlein“ auf Manchen angewandt 
werden kann. 

Viel mehr zu beklagen ſind die abgeſetzten Lehrer. Die— 
ſelben hielten es mit der Deutſchheit, trauten den Verheißun— 
gen und waren nicht klug genug, ſich zu verſtellen. Dieſe 
ſchmachten nun im Elend. Freudig muß es anerkannt wer— 
den, daß Vieles für ſie geſchehen iſt. Aber es reicht nicht 
hin. Auch viele deutſche Lehrer und Lehrervereine haben ihre 
Gaben geſandt; aber das Refultat iſt im Ganzen doch kläg— 
lich. Das Gegentheil zu behaupten, wäre wider die (heilige) 
Wahrheit. 

Drum ergehe auch hier noch an die deutſchen Brüder 
die Mahnung, der um ihrer deutſchen Geſinnung willen in's 
Elend gerathenen Lehrer Schleswig-Holſteins zu gedenken. 
Der oben mehrmals von mir mit Ehren genannte Lehrer 
Schlichting in Kiel ift ftetö bereit, die Gaben in Empfang 
zu nehmen und an das beftehende Hülfs-Comité abzuliefern. 
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Literarifh muß ich noch berichtigen, daß die Schulzeis 
tung des Prof. Thaulow im Sommer 1852 eingegangen, 
daß an ihre Stelle die „Schußgeitung für die Herzogthümer 
Schleswig, Holftein und Lauenburg“ unter ber Redaktion bes 
wadern Kieler Lehrerd Sönffen getreten ift und einen fehr 
guten Anlauf genommen hat. Da die Quartalfchrift des 
Lehrer8 Langfeldt in Altona auch fortdauert, fo befigen wir 
alfo in den ’Herzogthümern und vorzugsweife für biefelben 
zwei periodifch erfcheinende Schulblätter, wonach zu fchließen, 
daß es bei und alfo, was Thätigfeit, Eifer und Gollegialität 
betrifft, wohl noch nit am Echlechteften ftehen dürfte, da, , 
wie Diefterweg berichtet hat, die preußifchen Provinzen Weſt— 
phalen und Rheinprovinz nicht einmal ein Blatt bei Leben 
zu erhalten vermocht haben. 

Gott gebe ed, daß ed anderwärts beſſer fteht ale bei 
und! An Berzagen denke ich fo wenig, wie unjre Bauern, 
die von beutfcher Art und Sitte nicht laffen werden „troß 
alledem". An dem deutfhen Volke verzweifle ich auch nicht; 
aber der Gedanke druͤckt mich nieder, daß die Lehrer im All— 
gemeinen die Prüfung diefer harten Zeit fchlecht beftehen. 
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VI. 
Mancherlei. 





1, Ordnung für die Volksſchulen der Provinz 
Miederheflen. 


Die Volksſchulen des Regierungsbezirfes haben erfahrungs- 
mäßig die Früchte nicht getragen, weldhe man nad ber auf 
ihre Hebung verwendeten Sorgfalt und nach dem von ber 
Mehrzahl der Lehrer bewiefenen Fleiße von benfelben glaubte 
erwarten zu dürfen. Man würde ungerecht verfahren, wollte 
man dad Mangelhafte in Gefinnung und Grfenntniß bei der 
jüngeren Generation augfcbließlih der Schule anrechnen. 
Allein das wird nicht verfannt werden dürfen, daß ein Theil 
der Schuld, davon abgefehen, was einzelne Berjönlichkeiten 
hierbei mögen verfehlt Gab, Anfichten und Einrichtungen zur 
Laft fällt, welhe man von dem ©ebdeihen des Schulmwefens 
für ungertrennlich erachtete. Als die hauptfächlichfte Duelle 
manches Feblerhaften ift zu erwähnen die Irrthiimlichfeit oder 
wenigftend Unflarheit der Anfichten von der eigentlidhen Auf- 
gabe der Volksſchule, wovon eine zur Verflahung führende 

usdehnung der Unterrichtöftoffe und Unterrichtsziele, ſowie 
eine in einen leeren Formalismus auslaufende Ueberſchätzung 
Diefer oder jener Methode von felbft ſich anfchloß. 

Das Schulregiment muß fi daher für verpflichtet hal- 
ten, foviel an ihm liegt, den angedeuteten Webelftänden ent- 
gegen zu wirfen und durch Belehrungen und Anordnungen 
Dazu beizutragen, daß ber Volksſchule die Erfüllung ihres 

Berufes ermöglicht werbe, 

Zu dem Ende find zunädft die leitenden Grund- 
fäße feftzuftellen, welche hierbei in Betracht fommen, und 
welche für die Organifation des Volksſchulweſens im Einzel- 
nen wie im Ganzen maßgebend find. 
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Die Volksſchule ift die Erziehungs- und Unterrichts-An- 
ftalt für den Nachwuchs des Volkes. Unfer Volk ift aber ein 
ſpecifiſch-chriſtliches Volk, und der chriftliche Gehalt des- 
felben macht den allein lebendigen Keim aller und jeder wah- 
ren Bildung aus, fo daß eine normale Ginrichtung feines 
Schulwejend nur dann möglich ift, wenn dieſer Grundgedanfe 
jede Einzelheit defjelben beherrſcht. Hiernach befteht Die 
Hauptaufgabe der Volksſchule darin, die ihr über: 
gebenen Kinder durch Lehre und Zucht in die durch 
die heilige Taufe begründete Gemeinfchaft mit 
bem lebendigen und gegenwärtigen Erlöjer Je- 
fus Chriftus völliger einzuführen und darin zu 
erhalten, 

Died auf die Unterrichtögegenftände angewendet, jo er— 
giebt fich, daß ſolche als nothwendig bezeichnet werden 
müffen, ohne welche jenes Ziel nicht erreicht werden kann, 
als nur nüglich folche, welche zunächft zwar anderen Le— 
benszweden dienen, ohne jedoch die Erreichung des Haupt- 
zwecks zu hindern, als ſchädlich aber foldye, bei denen das 
Letztere der Fall ift. ' 

Nothwendige Unterrichtsgegenftände find folgende: 

1) das Leſen. Diefes eröffnet als Grundlage aller üb- 
rigen Unterrichtsgegenftände und als Vorausſetzung der eige- 
nen Fortbildung die Reihe. Hierbei fommt ed vornehmlich 
auf ein verſtändiges Leſen an, d. h. auf ein jolches, bei 
welchem im Gegenſatz zu dem bloß mechamiſchen, äußerlichen, 
gleichzeitig Ginficht in den Sinn des Geleſenen erzielt wird. 
Die Kinder müffen mit dem Inhalte des Geleſenen befannt 
gemacht werden, damit fie lernen, die Dinge nach ihrem We— 
jen und nach ihrem Zufammenhange zu erfennen, und damit 
fie aus dem fchriftlich Dargeftellten für ihr Nachdenken und 
Miffen eine Anregung und einen Gewinn davon tragen. Um 
dieſes zu erreichen, ift auf den Lefeunterricht eine größere An— 
zahl von Stunden, ald gewöhnlich, zu verwenden, und wird 
ein wöchentlicher Unterricht von 12 Stunden als Regel gelten 
müſſen. Als Ziel diefes Unterrichted wird feftgeftellt, daß die 
Kinder in ihrer Gefammtheit bie biblifhen Geſchichten, 
ben Katechismus, die Geſangbuchslieder und über- 
haupt jeden Abfchnitt der Schrift laut, richtig, 
fertig und wortverftändlich, fo daß fie den Inhalt des 
©elefenen felbft verftehen, leſen können. Nach Ueberwindung 
der erften Schwierigkeiten und Zurücklegung der Fibel find die 
Kinder im Lefen der genannten Schriften unabläffig und ders 
geftalt zu üben, daß fie zu einer vertrauten Befanntfchaft mit 
dem Inhalte derfelben gelangen. In der Unterklaſſe müffen 
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die Fibel und das Buch der biblifhen Gefchichten, in ber 
Mittelflaffe diefes, das Geſangbuch und die Bibel, und in der 
Oberklaſſe die Bibel, dad Geſangbuch und das Geſchichtsbuch 
gelefen und geübt werden. Der Gebrauch eines fogenannten 
Kinderfreundes fällt hiermit in der Regel als unnöthig von 


felbft aus. 

2) Die biblifhe Geſchichte. Diefer Gegenftand 
nimmt ald Grundbedingung, den Gang der göttlichen Offen— 
barung fennen zu lernen, die zweite Stelle ein. Hier muß 
vor der bloß mehanifden und memorialen, die Frijche 
des Geiſtes und die Liebe zur Sache ertödtenden Ginübung 
ber bibliichen Gefchichten gewarnt werden, und erjcheint es 
rathſam, den Unterricht in der biblifchen Geſchichte, weicher 
in der Unter und Mittelflaffe nach einem einfachen Lehrbuche 
zu betreiben ift, nach den unten angegebenen Gefichtöpunften 
mit den Kindern erft dann anzufangen, wenn fie lefen Fönnen 
und im Stande find, dad Gelefene zu verftehen. Hierdurch 
fol jedoch nicht audgefchlofien fein, daß die Lehrer, als Vor— 
übung auf den genannten Unterridht, den Schulincipienten 
der Faſſungskraft derfelben angemeffene fürzere biblijche Ge— 
fhichten und Gebete vorfagen und von benfelben wiederholen 
laſſen. Ziel diefes Unterrichtes ift, daß die Kinder den Zu— 
fammenbhang des Ganges der göttlihen Offenba— 
rung im Geſetz und Evangelium, in Berfonen, 
Thatfahen, Zeit und Drt, befonders in den Haupt- 
momenten genau inne haben, Der Unterricht in biblijcher 
Geſchichte kann mit dem Lefeunterrichte dergeftalt verbunden 
werden, daß in ber Unter: und Mittelflaffe die einzelnen Ge— 
fhichten nach dem Lefebuche vorfommen, in der Oberflaffe 
biblifche Gefchichte aber nach der Bibel im Zufammenhange 
getrieben wird, fo daß für diefen Unterricht befondere Stun- 
den nicht brauchen angefegt zu werben, wobei denn auch die 
biblifhe Geographie die erforderliche Berüdfichtigung 
finden kann. 

3) Hieran jchließt fih der Natur der Sache nad) ber 
Katehismus an, vermittelft deffen Chriftus in den Seelen 
der Kinder erft die rechte Geftalt gewinnen foll, eine Aufgabe . 
freilich, weldye nur der Lehrer zu löfen vermag, der felbft 
hriftliche Erfahrungen gemacht hat. Es verfteht fih von 
felbft, daß der Lehrer fich aller Einfachheit befleißige und von 
fünftlihen Katechefen fich fern halte, dagegen zu dem Finde 
in fchlichter Weile fich herablaffe und in das Gemüthsleben 
und den Erfahrungskreis deffelben eingebe. Auf diefen Un— 
terricht find wöchentlich vier Stunden in der Art zu vermens 
den, daß in der Unterflaffe bloß der Tert, in der Mittelflaffe 
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ber Tert mit ber Erflärung und in ber Oberflaffe der ganze 
Katechismus mit 100 bis 150 Bibelftellen eingeübt wird, bei 
jener mebr dem Wortfinne, bei diefer mehr dem inneren zu— 
fammenhängenden Verftändniffe nach, mit ber Befchränfung 
jedoch, daß in legterer Beziehung die beiden Hauptftüde von 
den heil, Saframenten dem GonfirmandensUnterrichte vorbe- 
halten bleiben. 

4) Der Gefang, ald ein wefentlihes Mittel der ges 
meinfchaftlichden Andacht und des öffentlichen Gottesdienſtes, 
bat, mit Ausnahme vielleicht einiger Volkslieder, Darunter dag 
Lied: „Heil unferem Kurfürft Heil“ den Choralgefang zu ſei— 
nem Gegenftande. Hierbei ift darauf zu fehen, daß die Kinder 
ihrer Geſammtheit nach wenigftend 40 Original-Lieder aus- 
wendig herſagen und mit ihren Melodien ohne Anftoß 
auswendig fingen fönnen, wozu vier wöchentliche Unters 
rihtöftunden zu verwenden find. Auf die Unterflaffe fommen 
hiervon 5, auf die Mittelllaffe 15 und auf die Oberflaffe bie 
übrigen 20 Lieber. | 

Was die Bibelfunde anlaugt, für welche eben fo, wie 
für bibliſche Gefchichte, bejundere Unterrichtöftunden nicht an— 
zufegen find, fo wird erwartet, daß die Kinder die Bücher der 
heil, Schrift der Reihenfolge nad) herfagen lernen und die 
leg erlangen, jede Stelle der Schrift ſchnell aufzu— 

nden, auch mit dem Fe eines jeden Bibelbucheg, 
jowie mit dem DBerfafler deffelben befannt werden. , 

Zu den nüglichen Unterrichtögegenftänden, deren 
Pflege jedod) die Volksſchule fich nicht entziehen darf, gehören: 
das Schönſchreiben, ber fhriftlide Gedänken— 
Ausdrud und das Rechnen, und da, wo bie localen 
Verhältniſſe das erfordern, wie 3. B. in gewerbtreibenden Ort- 
haften, oder wo ber Lehrer der Sache in chriftlichem Geifte 
befonders mächtig. ift und eine Beeinträchtigung der übrigen 
Unterrichtögegenftände nicht zu beforgen fteht, auch die Zahl 
oder die Eigenthümlichkeit der Kinder fein Hinderniß abgiebt, 
Erdbeſchreibung mit befonderer Berüdfichtigung ded Bas 
terlandes, etwa abwechfelnd mit Naturgeichichte und mit 
Darftellung der wichtigften Thatfahhen aus Kirchen-, Mif- 
ſions- und Brofangefhbichte, indbefondere folder That- 
fahen, welche von nahe liegendem Intereſſe find. Für Diefe 
Stoffe find außer den fchon Hr die nothwendigen Unlerrichts⸗ 
gegenſtände beſtimmten 20 wöchentlichen Stunden und außer 
der zu ftillen Beichäftigungen verfügbaren Zeit noch 6 höch— 
ftend, und in befonderen Fällen 8 Stunden zu verwenden. 
Beim Schreiben ift außer der Fertigkeit, Gefchriebenes zu 
leſen, eine möglichft gefällige Hanbfchrift und ein möglichft 
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leichter und richtiger Gedanfenausdrud zu erzielen. Beim 
Rechnen hat der Lehrer befonders auf Verftändniß, Fertig: 
feit und Sicherheit zu fehen und den Nachtheilen der gedan- 
fenlofen Abrichtung theild durch Befeitigung der Regeln und 
Formeln aller außer den vier Species ausgeprägten befonde- 
ren Rechnungsarten, theild durch Beſchränkung der Größen, 
mit- welchen ‚gerechnet wird, auf niedrige, im araftiigen Leben - 
wirklich vorfommende , Zahlräume entgegen zu wirken. Al 
iel ift die fichere Anwendung der vier Species in Brüchen 
uf alle einfachen Aufgaben, welche das Leben ftellt, anzufehen. 
Die Regierung unterläßt 8, beftimmte Methoden, welche 
bei dem einen oder dem anderen Unterrichtsgegenftande anzu— 
wenden wären, vorzufchreiben, und zwar, von Anderem ab- 
eſehen, jhon darum, weil mehr, ald auf eine angelernte 
ethode, auf die Berjönlichkeit des Lehrers anfommt, auf 
feine Liebe zur Sache und feine Gabe, den Kleinen aus dem 
Schatze feiner Erfenntniß und feiner Erfahrung das Geeig— 
nete mitzutheilen. 
Die in dem Vorhergehenden rüdjichtlih der Aufgabe 
ber Volkefchule und des Umfanges und der Ziele der in 
derfelben zu betreibenden Unterrichtögegenftände aufgeftellten 
Grundfäge, jowie die nachfolgenden, die Leitung und Beauf- 
fihtigung der Schule betreffenden Aumweifungen finden zwar 
auf mantfiche Volksſchulen Anwendung. Jedoch muß an 
folden Orten, wo Schulen mit mehreren räumlich getrennten 
und ftufenweife gegliederten Abtheilungen beftehen und bie 
localen Berhältniffe, namentlih in Städten, Dies erfor: 
dern, eine Grweiterung der Unterrichtsgegenftände und ber 
Pehrziele für zuläffig, beziehungsweife nothwendig erachtet 
werden. 
Auch ift Sorge zu tragen, daß confeffionellen Eigen— 
thümlichfeiten, wo deren vorfommen, in Feiner Weife zu nahe 


werde. 

Als Vorfchrift für die Einrichtung foldher Schulen, welche 
aus drei Abtheilungen beftehen und eine Berfammlung bil- 
den, Dient nachitehender Stundenplan, der vorbehältlich 
der nöthigen Veränderungen nach feinen weſentlichen Geſichts— 

pihften auch dann beizubehalten ift, wenn die Schuljugend 
in mehreren räumlich getrennten Klaffen unterrichtet wird. 
Ja erfcheint es talbar, falls erhebliche Echwierigfeiten 
nicht entgegenftehen, an joldyen Orten, wo die Schule in eine 
befondere Oberflaffe und eine davon abgefonderte Glementar- 
klaſſe zerfällt, zur Vermeidung des Lehrerwechfeld und mancher 
mit einer ſolchen Einrichtung verbundenen Unzuträglichkeiten, 
eine Theilung nach den Gefchlechtern dergeftalt vorzunehmen, 
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daß jedes Kind in feiner Schule unter bemfelben Lehrer bis 
zu feinem Austritt verbleibt, wie denn überall, wo ein aus 
räumlich getrennten Stufenflaffen zufammengefegter Schul- 
förper fich vorfindet, eine ſolche Einrichtung berzuftellen - ift, 
daß ein Mechfel der Lehrer in den einzelnen Klaffen thunlichft 
vermieden werbe, 
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Wird für die Dauer des Sommerfemefters an einem Orte 
herfömmlich eine geringere Anzahl von Unterrichtöftunden er— 
theilt, als der Stundenplan vorfchreibt, jo dürfen biefelben 
nicht unter 18 berabgehen. Bon dieſen follen alddann auf 
daß Leſen mit bibliicher Gejchichte acht, auf den Katechismus 
drei, auf den Gefang drei, auf das Schreiben zwei und auf 
dad Rechnen ebenfall3 zwei Stunden verwendet werden. Der 
Unterricht in ſog. gemeinnuͤtzlichen Gegenftänden foll jebod) in 
dieſem Falle gänzlich ceffiren. Daß in einer gut eingerichteten 
Schule Diejenigen Abtheilungen, welche bei einer lauten Lec— 
tion nicht befchäftigt find, vermittelft fortgefegter Hebung in 
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ftilen 2ectionen befchäftigt werden müffen, fo baß fein Kind 
— kaum der Erwähnung. 

ie weiteren Vorſchriften in Abſicht auf eine gehörige 
Leitung und Beaufſichtigung der Volksſchule behufs der Er— 
reichung der ihr geſtellten Aufgabe ſind in den nachfolgenden 
Anweiſungen für die Schullehrer, die Pfarrer um 
die Metropolitane zufammengefaßt. | 


J. Dienft-Anweifung für die Schullehrer. 
$. 1. Der Beruf der Bolföfchullehrer befteht darin, bie 
ihnen anvertrauten Kinder durch Unterweifung in der rechten 
evangeliihen Lehre nad) Maßgabe des Bekenntniſſes ihrer 
Kirche und in den fonft ihnen anbefohlenen Unterrichtögegen- 
ftänden, durch väterlihe Zucht und frommes Beifpiel zu le: 
bendigen Sliedern der Kirche und zu treuen Unterthanen ber- 
anzubilden. 
$. 2. Diefem ihren Berufe haben fie mit aller Treue 
nachzuleben und fi) von allen Nebengeichäften und allem 
Verkehr fern zu halten, durch den fie in der Ausübung des— 
felben geftört werden Fönnten. 
$. 3. Shren Pfarrern, welche nebft dem betreffenden 
Zandrathe Die den Lehrern zunächit vorgefegte Behörde bilden, 
und welchen als folchen die Leitung der Schulen ihres Kirch: 
fpield und die Beauffichtigung der Lehrer berfelben zufteht, 
haben fie in Bezug auf alle die Schule betreffenden Anord— 
nungen und VBerfügungen, unbefchadet des Rechtes der Be— 
fhwerbdeführung, ftetd unweigerlich und ungefäumt Folge zu 
leiften, ihre etwaigen Belehrungen, Ermahnungen, Verwar— 
nungen und Verweiſe willig, beziehungsweife mit der gebüh- 
renden Befcheidenheit zu empfangen und zu ihrer Gorrection 
zu nüßen. 
Da, wo befondere Schulvorftände beftehen, find die Leh- 
rer mit derfelben Unterordnung bei allen technifchen Fragen 
des Unterrichts und der Erziehung an die Leitung und Auf: 
fiht der Pfarrer, denen diefe ftetS allein verbleibt, in allem 
Mebrigen aber an die Auffiht und Maßnahmen der Schul: 
vorftände gebunden. 
—8. 4. Die Schule haben fie an ben bazu beftimmten 
Tagen ſtets pünktlich zu halten, und nah Maßgabe des vor- 
efchriebenen Stundenpland die Schulftunden ſtets zu rechter 
Bei anzufangen, zu fhließen und nicht zu unterbrechen. Eine 
Abweichung hiervon darf in der Regel nur nad zuvor ein- 
geholter Erlaubniß des Pfarrerd und ausnahmsweife da, wo 
der Pfarrer nit am Orte ift, auch ohne dieſe Grlaubniß 
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nur in folchen Nothfällen eintreten, welche bie zureichende 
Begründung der Abweichung, aber aud) zugleich die Unmög— 
lichkeit in da ſchließen, die Erlaubniß des Pfarrers zuvor 
einzuholen. In den Fällen letzterer Art haben aber die Lehrer 
dem Pfarrer nachher alsbald die geſchehene Ausſetzung der 
Schule mit genauer Angabe des Zeitmaßes und unter Hin— 
zufügung der Gründe anzuzeigen, weshalb die Schule von 
ihnen aüsgeſetzt und die Erlaubniß des Pfarrers nicht zuvor 
eingeholt worden iſt. Eben ſo haben ſie, wenn ſie in Folge 
einer Vorladung des Metropolitans oder einer andern uͤber— 
an. Behörde den Unterricht audfegen müflen, hiervon 
hrem Pfarrer, jofern ed ausführbar ift, vorher, außerdem 
nachher jofort Anzeige zu machen. 

$. 5. Reifen, in deren Folge fie den Unterricht verſäu— 
men, dürfen fie nur dann unternehmen, wenn fie dazu Ur— 
laub erhalten haben. Diejer ift bis auf drei Tage von dem 
Pfarrer, auf längere Zeit von dem Landrath auf Grund eines 
Gutachtens des Pfarrerd und im Ginverftändniffe mit dem 
Metropolitan zu ertheilen. In Eilfällen fann eine folche Ur— 
laubsertheilung auch durch den Metropolitan allein ftattfinden, 
Während ber — bedürfen fie, wenn fie nicht zugleich 
Kirchendiener find, zu Reifen für die Dauer der Ferien Feines 
Urlaubs, fofern nur dem $. 6 Genüge geleiftet wird. 

$. 6. Bor dem Anfang eines jeden Schul» Semefterd 
haben die Lehrer in einer vom Pfarrer anzuberaumenden Gon= 
ferenz für das Semefter den Lehrplan, in welchem jeder ein 
zelne während des gedachten Zeitraums zu unterrichtende Stoff 
genau abgegrenzt jein muß, dem Pfarrer zur Prüfung vor— 
zulegen und von demfelben feftitellen zu laflen. | 

$. 7. Bon dem nach $. 6 feftgeftellten Lehrplan dürfen 
fie beim Unterricht nur in Folge einer vom Pfarrer auf den 
Grund einer Bifitation oder eined anderen Anlafjes für nöthig 
erachteten Abänderung abweichen; fte find aber in diefem Falle 
eben fo ftreng an den abgeänderten Lehrplan gebunden, als 
fie e8 zuvor an den nach $. 6 feftgeftellten waren. 

$. 8. Ueber die fämmtlihen Schüler haben fie ftets 
eine — Liſte zu führen, und darin deren Betragen, Fleiß, 
Schulbeſuch und Fortſchritte in beſonderen Rubriken gewiſſen— 
haft zu bemerken. Dieſe Liſte iſt bei den Semeſtral⸗ und 
Jahres⸗-Prüfungen vorzulegen. | 

$. 9. Ueber die Abfenten haben fie ebenfalld eine be— 
fondere Lifte zu führen, und damit nah Maßgabe der befte- 
henden Borfchriften zu verfahren. 

$. 10. Mit befonderer Sorgfalt haben fie die Disciplin 
in ihren Schulen zu pflegen, auf Zucht und Ordnung nicht _ 


bloß in der Schule, fondern auch in der Kirche, auf ben 
Straßen und an anderen öffentlichen Orten, auf Reinlichkeit 
und Wohlanftändigfeit zu halten, die Kinder in der Demuth 
und zum Gehorfam aufjuerziehen, und die Seelen. derfelben 
von früh auf mit Ehrerbietung gegen Eltern und Lehrer, ge— 
gen weltlihe und kirchliche Obrigfeiten, insbefondere gegen 
die Berjon des’ Landesherren zu erfüllen. 

Als das wichtigfte Mittel hierbei haben fie ftets ihren 
perfönlichen Einfluß auf das Gemüth der Schüler durch Wort 
und Wandel anzufehen. In den Fällen aber, wo die An— 
. wendung förperlicher Züchtigung geboten erfcheint, haben fie 
aller Leidenfchaftlichfeit fih zu enthalten und die Züchtigung 
in einer ſolchen Weife auszuführen, daß dadurch dem Zweck 
der Strafe fein Abbruch geichieht. Aus diefem Grunde find 
alle der Gefundheit nachtheiligen oder das Chrgefühl verlegen 
den Strafarten, namentlich das Schlagen an den Kopf, das 
Fluchen und Schmähen, der Gebrauch ehrenrühriger Worte; 
welche fih auf die Eltern oder Verwandten , oder auf unver 
fhuldete übele Verhältniffe oder natürliche Gebrechen ber 
Schulkinder beziehen, gänzlich zu vermeiden. 

$. 11. In gemijchten Schulen haben fie den verfchiede- 
me Gefchlechtern in jeder Abtheilung befondere Sitze angu:' 
weifen. 

»$. 12. Die Verfegung der Schüler aus einer in die an— 
dere Abtheilung haben fie —* am Schluſſe der halbjährigen 
Prüfungen in Gegenwart des Pfarrers auf den Grund einer 
von dieſem zuvor genehmigten Liſte vorzunehmen. 

$. 13. Am Schluſſe eines jeden Schul-Semefters haben 
fie an einem vom Pfarrer zu beftimmenden Tage im Scyul- 
zimmer eine öffentlihe Schulprüfung abzuhalten, zu welcher 
ftet8 die Rirchenälteften und Ortsbehörden, fowie auch Die 
Eltern und fonftigen Erzieher der Schulfinder von ihnen ein= 
zuladen find. Als Gegenftände der Prüfung haben fie nur 
die Stoffe zu nehmen, welche ihnen der Pfarrer beim Beginne‘ 
der Prüfung aus dem Lehrplan für dad abgelaufene Semefter 
bezeichnen wird. | 

$. 14 Das Schulzimmer nebft Tifchen, Bänfen, Pulten 
und anderen Schulgeräthichaften,, welche nach der Anweiſung 
ihres Pfarrers zu ftellen und zu orbnen find, haben fie ſtets 
rein zu erhalten, vor Beichädigung zu bewahren, und auf 
eine:ihrer Beftimmung; zumwiderlaufende Weife weder‘ jelbft zu 
benugen, nody vom: ihren Angehörigen benutzen zu laffen: 
Insbeſondere haben fie Perſonen und Sachen, : welche nicht 
in’d Lehrzimmer gehören, daraus entfernt zu halten, in dem: 
felben‘ aber während: der Unterrichtszeit ſtets für eine Tem⸗ 


RH. BI. N. 8. 47. Bbs. 3. Heft. 25 


— 386 — 


yeratur von 15. Grad Wärme (nah Reaumür) zu forgen. 
In den Fällen, daß daſſelbe nicht alljährlich zu rechter Reit 
geweißt würde, daß ber Schulapparat mangelhaft geworden 
wäre, oder daß Schüler Mangel an Lehrmitteln litten, baben 
fie davon fofort Anzeige beim Pfarrer zu machen und denjelben 
um Wermittelung der Abhülfe anzugehen. 


1. Dienft-Anweifung für die Pfarrer als Local-Schul- 
Infpectoren, in Betreff der Schulen ihrer Pfarreien. 


$. 1. Die Pfarrer bilden für die Schulen ihrer Kirch- 
fpiele, in Gemeinfchaft mit dem betreffenden Landrathe, die 
zunächft vorgejegten Behörden. Ihnen ift insbejondere die 
technifche Seite des Schulweſens überwiefen und haben fie 
desfalls innerhalb der beftehenden Borichriften felbftändig den 
Unterricht und die Erziehung zu leiten und die Schulen und 
deren Lehrer zu beauffichtigen. 

An Orten, wo befondere Schulvorftände beftellt find, 
theilen fich die Pfarrer und Schulvorftände dergeftalt in Diefe 
Funktionen, daß jenen die fpecielle Leitung und Aufficht in 
Betreff des Unterrichts und der Erziehung allein überlafjen 
bleibt, diefen dagegen, deren Mitglieder die Pfarrer find, die 
Aufficht über Schulen und Lehrer in allem Uebrigen anheim- 
fällt. In Sirchipielen, denen mehrere Pfarrer vorftehen, ha— 
ben diefe, welchen die gefammte oder fpecielle Leitung und 
Aufficht gemeinfchaftlich obliegt, fi über den Modus der 
Ausführung zu einigen, und über die geichehene Vereinbarung 
und deren Beftimmungen ihrem Metropolitan Anzeige zu 
machen, falls aber eine ſolche Einigung nicht ftattfindet, fich 
von diefem den Modus vorfchreiben zu laflen. 

$. 2. Die Bfarrer haben mit allem Eifer dahin zu 
wirfen, und den ganzen Einfluß, den ihre amtliche Auctorität 
‘ ihnen fichert, darauf zu verwenden, daß die ihnen unterge= 
orbneten Schulen fich ftetS in der Richtung nach dem im $. 1 
der Dienft-Anweifung für die Schullehrer bezeichneten Ziele 
bewegen, und bie ihnen untergebenen Lehrer allen Borfchriften 
diefer Dienft-Anweifung auf das Pünktlichfte nachleben. 

$. 3. Ein befondered Augenmerf haben fie auf ben 
Wandel und dad Betragen der ihnen untergebenen Lehrer zu 
richten. Namentlich haben fie darauf zu fehen, daß Diefelben 
‚ weder in der Schule, noch fonft in unpafiendem Anzuge er— 
cheinen, daß fie an Bergnügungen, die mit der. rechten Aus— 
übung ihres Berufes unverträglich find, wie Kartenfpiel und 

Jagd, feinen Theil nehmen, daß fie fich nicht in Streitfachen 
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und Gemeinde-Angelegenheiten mifchen, daß fie fich des Be- 
fuches der Birthehäufer enthalten, daß fie mit Leuten, bie 
nicht wohlgefittet find und in gutem Gerücht ftehen, feinen 
Umgang pflegen, und überhaupt alled das unterlafjen, wo— 
durch der Achtung vor ihrem Amte oder ihren Berfonen Eins 
trag gefchehen würde. 

$. 4. Wie fie jelbft allen Anordnungen und Verfügungen 
ihres Metropolitand in Bezug auf die unter ihnen Rehenben 
Schulen, unbefehadet des Rechtes der Befchwerbeführung, ftets 
unweigerlich und ungefäumt Folge zu leiften verbunden find, 
r haben fie auch ftreng darauf zu halten, daß alle von ihnen 
n Bezug auf die Schulen ihres Kirchipield ausgehenden An— 
ordnungen und Verfügungen, für welche fie übrigens, fofern 
fie fich nicht auf ausprüdliche Borfchriften des Metropolitans 
oder der höheren Behörde ftügen, leßterer verantwortlich blei- 
ben, von den ihnen untergeordneten Lehrern ftetd auf's Sträd: 
lichfte befolgt werden. 

8.5. Sobald fie in der Dienftthätigfeit oder in dem 
Wandel der ihnen untergebenen Lehrer Mängel, Bernachläf- 
figungen oder Bergehen wahrnehmen, haben fie hiergegen, 
doch ftetd in einer Weife, daß den Lehrern in der Achtun 
der Schüler fein Abbruch geichieht, je nach Erforderniß dur 
Belehrung oder Ermahnung oder Verwarnung oder Verweis 
die nöthige Nemedur zu verfuchen. In den Fällen, daß ein 
Lehrer fich eined groben Vergehens fchuldig gemacht hätte, 
oder den vorftehend erwähnten Zurechtweiſungen oder den im 
8.4 gedachten Borfchriften feines Pfarrers Renitenz entgegen 
fegte,, haben fie hiervon ihrem Metropolitan fofort Anzeige 
zu machen. 
—8. 6. Zu Anfang eined jeden Schul-Semeiterd haben 
fie nah am Eonntag zuvor in ber Kirche geichehener Be— 
fanntmachung die fämmtlichen, der Schule noch nicht ange- 
hörigen Kinder ded Ortes, welche bis dahin Das ſechste Le— 
bensalter zurüdgelegt haben, in Gegenwart ber Eltern, 
Pflegeeltern oder Vormünder derfelben in die. Schule einzu— 
führen, dieje legteren mit der Bedeutung und dem Zwed der 
Schulen befannt zw machen, und ihnen die Grfüllung der 
hieraus für fie herfließenden Pflichten an dad Herz zu legen. 

$.7. Bei ber Feitftellung des Lehrplaned, welche vor 
Beginn des betreffenden Semelterd in einer von ihnen anzu 
beraumenden Gonferenz mit dem Lehrer auf deſſen Vorlage 
von ihnen zu bewirken ift, haben fie Die Beftimmungen als 
maßgebend zu betradyten, 1) daß der Unterricht im Katechis— 
mus in Curſus von je einem Fahre, der Unterricht in der 
biblifchen Gejchichte und im Choralgejang in Curſus von je 
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zwei Sahren, der Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und der etiwa übrigen: Lehrgegenftände aber nicht: in Curfuß, 
fondern nur in Stufen zerfalle, und 2) daß bei jedem Lehr⸗ 
gegenftand, mit welchem zu Anfang des Semefterd nicht ein 
nener Curfus anfängt, der’ Lehrplan an dem Punfte beginnen 
müffe, bis zu welchem der Unterricht im legtverwichenen Se: 
mefter fortgefchritten ift. 

8. 8. Die Ferien haben fie mit möglichfter Berückſich— 
tigung. des örtlichen Herfommens und im Einverftändniffe mit 
dem: Metropolitan zu beftimmen; doch darf die Dauer der 
fänmtlichen Ferien während eines Jahres zufammengenommen 
niemals einen Zeitraum von zehn Wochen überfteigen, 

$. 9. Den Lehrftoff, welcher bei: den Prüfungen: zur Ber 
handlung fommt, haben die Pfarrer ſtets aus dem Lehrplane 
des betreffenden Semefterd zu wählen. 

$. 10. Um fih eine zureichende Befanntfchaft mit bem 
: Zuftande der Schule zu verihaffen und zu erhalten, und ſich 
die nöthige Einwirkung auf dieſelbe zu ſichern, haben die 
Pfarrer in jedem Schul⸗Semeſter nach der Einführung der 
neufchufpflichtigen Kinder und vor der halbjährigen Schul 
prüfung noch mindeftens zwei Mal an ſolchen Tagen, weldje 
Durch atgemeffene Zeiträume fowohl von einander ald vom 
Anfangs =» und Endpunfte des Semefterd getrennt find, jede 
Schule ihres Kirchfpield zu beſuchen, und hierbei über alle 
Stoffe des Lehrplanes, foweit diefelben im betreffenden Se— 
mefter bereits gelehrt find, in der Regel ohne Mitwirkung 
des Lehrers, eine genaue und umfaffende Prüfung anzuftellen: 

F. 11. Nach jeder ftattgehabten Prüfung haben fie den 
Lehrer zu einer Conferenz zu befcheiden, um in diefer Dad ihm 
zu eröffnen und das vorzunehmen, was nad dem Ergebniß 
der Prüfung nöthig erjcheint. 

Würde es ſich bei der Prüfung ergeben haben, daß der 
Unterricht mit den Beftimmungen des’ Lehrplanes nicht gleichen 
Schritt gehalten hätte, oder: daß einzelne Abſchnitte des einen 
oder andern Lehrftoffes oder einzelne oder fämmtliche Lehrftoffe 
im Allgemeinen von den Schülern entweder nicht mit‘ dem 
erforderlichen Verftändniß oder nicht mit der nöthigen Sicher: 
heit aufgefaßt, oder daß die Lehrftoffe felbft durch Unrichtige 
feiten und Sciefheiten entftellt worden wären, fo haben de 
den Lehrplan hiernach fofort abzuändern, dem Lehrer die wahr- 
—— Mängel aufzudecken, ihm die erforderlichen 
chrungen zu ertheilen, und ihm aufzugeben, das yon dem 
Schülern‘ zu mangelhaft Gelernte oder von’ ihnen’ unrichtig 
Gelehrte von Neuem zw unterrichten, hiernäͤchſt aber bie 
Schule ſelbſt fleißig: zu befuchen, durch fortgefegte Unterweis 


fungen ‚und :beifpielöweile Ertheilung von Unterricht überall, 
wo es fehlt, nachzuhelfen, und damit fo lange fortzufahnen, 
bis die Schule ‚wieder in den richtigen Gang gebracht if. 
12... Die Schüler, ‚welche es bedürfen, find von den 
Pfarrern in befondere Seelenpflege zu nehmen, 
$ Ueber alle wichtigeren sin Bezug ‚auf die ihnen 
untergeordneten Schulen und deren Lehrer von ihnen wahr» 
enommenen Handlungen oder gemachten Wahrnehmungen 
Baker die Bfarrer ein Brotofoll ( Schulprotofoll) zu führen. 
Sn diefes Brotofoll, welchem die Duplifate der im Schulzim- 
mer niederzulegenden feftgeftellten Lehrpläne ald bleibende Anz 
lagen beigefügt werden müſſen, find ihrem wefentlichen In— 
halte nah die Verhandlungen in den mit dem Lehrer gehal- 
tenen (Gonferenzen, 'der Befund der Schule ſowohl bei den im 
$. 10 vorgejchriebenen, ald auch bei den öffentlichen Prüfun— 
gen, ‚alle hierauf oder auf fonftige Anläfje von ihnen gemachte 
Anordnungen, erlaffene Verfügungen oder ertheilte Belehruns 
en, Verwarnungen und Berweit und überhaupt alles das— 
ee einzutragen, was den Pfarrern Seitend der Schule 
oder der Lehrer befannt geworden und geeignet ift, das Urtheil 
über jene oder über dieſe zu beftimmen. 
$. 14. Ueber die eingegangenen Schulverjäumniß-Straf- 
elder und deren Verwendung haben fie unter Beifügung der 
innahme- und Ausgabe-Belege eine genaue Rechnung zu 
führen und diefelbe bei Gelegenheit der jährlichen Schulvilita- 
tionen dem Metropolitan vorzulegen, auch die Richtigkeit der- 
felben von legterem bejcheinigen zu laffen. Vergl. $. 7 der 
Anweiſung für die Metropolitane, 
$. 15. Sobald ihnen vom Metropolitan der Tag ber 
jährlichen Bifitation angezeigt worden ift, haben fie das Schul- 
protofoll mit Bericht an denfelben binnen drei Tagen einzus 
jenden. Sn diefem Bericht haben fie ſich nicht blos über die 
Züchtigfeit des Lehrerd nach feinen Kenntniffen, nad) feinen 
Lehrgaben, nach jeinem Fleiße, nach feinem perfönlicdhen Ein 
fluß und nad) feiner fittlihen und firchlichen Haltung in um— 
faffender Weiſe auszujprechen, fondern auch über jein Alter, 
feine Dienfizeit, feine förperliche Befchaffenheit, jeine Familie, 
feine Haushaltung, feine etwaigen Nebengefchäfte, unter welche 
jeboch der Kirchendienft nicht zu rechnen ift, den Betrag feines 
Gehaltes, die im Laufe des eye Jahres erlittenen Ver⸗ 
luſte unter Beifügung gehöriger Nachweiſungen, die von ihm 
für denſelben Zeitraum bezogene Belohnung, Unterſtützung 
oder Entſchädigung, ſowie über die Anzahl der Schüler, bie 
Anzahl, Größe, Gleichzeitigfeit oder Alngleichzeitigfeit der Ab⸗ 
theilungen, über die Anzahl der im Winter- and Sommer⸗ 
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Semefter gehaltenen Schulftunden und über die Größe des 
Schulzimmers das Srforderliche furz anzumerfen. 

$. 16. Auf die Schulgebäude, die Lehrzimmer und deren 
PBertinenzftüde haben fie zum Zwede der Grhaltung derfelben 
oder der Bewahrung derjelben vor Beichädigung ein fortge- 
ſetztes a er zu richten; bei eingetretener- Nothwendig— 
feit von Reparaturen aber oder bei zu Tage getretenem 
Mangel am Lehr-Apparat oder an Lehrmitteln die Abhülfe 
bei den betreffenden Behörden zu vermitteln. 


In. Dienft- Anweifung für die Metropolitane ald Ober- 
Schulinfpectoren in Betreff der Schulen ihrer Klaffen. 


$. 1. Die Metropolitane, welchen als folcden insbefon- 
dere rücdfichtlich der techniichen Seite des Schulwefend bie 
obere Leitung der Schulen ihrer Klafjen und die obere Auf: 
fiht über diefe Schulen und über die denfelben vorgefegten 
Pfarrer und Lehrer zufteht, und deren desfallfige Befugniffe 
nur ausnahmsweile einem anderen geeigneten Geiftlichen wer— 
den übertragen werden, haben dieſe Aufgabe ebenfo mit der, 
zu energiihem und erfolgreihem Einwirfen auf Untergebene 
nöthigen, Selbftändigfeit, wie mit fteter Unterordnung unter 
die beftehenden Vorfchriften zu löſen. 

Ebenfalls find der oberen Leitung und Aufficht derſelben 
die Schullehrer-Gonferenzen, wo dergleichen beitehen oder fich 
noch bilden, unterworfen. 

Ueber die Gandidaten des Volksichullehrer-Amtes haben 
fie nah Inhalt des Befchluffes Kurfürftliden Minifteriums 
des Innern vom 30. Zuli 1850, 3. Nr. 4852 Br. d. J., eine 

enaue Aufficht zu führen, auch am Schluffe eines jeden 
ahres über d’ejelben rüdfichtlich ihres Betragens, ihrer Fort- 
bildung, ihrer Befchäftigung und ihrer befonderen Verhältniffe 
an die Regierung zu berichten oder, wenn in ihren Klaffen 
dergleichen fich nicht aufhalten, davon Anzeige zu machen. 

$. 2. Auf die genaue Befolgung der den Pfarrern und 
Lehrern ertheilten Dienft-Anweifungen, fowie aller von ihnen 
felbft erlaffenen Anordnungen und Berfügungen haben fie mit 
aller Sorgfalt und Strenge zu halten und die Zumwiderhand- 
lungen entweder durch Zurechtweifungen felbft abzuftellen, oder 
— namentlih im Wiederholungsfall — der höheren Behörde 
unter Beifügung von Anträgen auf Beftrafung der Renitenten 
zur Anzeige zu bringen. 

$. 3. Aus den Schulen haben fie alled leere Formel⸗ 
weſen möglichft zu entfernen, und ernftlichft dahin zu wirfen, 
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daß die Schüler in den Befig der Fertigkeiten und Kenntuiſſe 
gelangen, welche ihnen zur Erreihung des Schulzield wirflich 
dienen. Wo fie es für nöthig erachten, haben fie den Pfar; 
tern und Lehrern Rath und Anweifung zu ertheilen, Mängel 
und Mipftände aber da, wo fie fönnen, durch eigene Verfü— 
gung innerhalb der Gränzen ihrer Befugniß abzuftellen, oder 
darüber an die höhere Behörde zu berichten. 

$. In den Fällen, daß die Pfarrer über Renitenz 
ober fonftiged Uebelverhalten der Lehrer bei den Metropolita= 
nen Beſchwerde führen, oder daß dieſe auf anderem Wege 
von begangenen Dienftwidrigfeiten, Unziemlichkeiten oder Ver- 
kn ber Lehrer Kenntniß erhalten, haben fie die Ange- 
huldigten vor fich fordern zu laffen und, wenn in der Unter- 
fuhung ihre Schuld gegründet erfcheint, je nach Befinden 
entweder diefelben durch ernfte Zurechtweifung und Verwar— 
nung zur Pflicht felbft zurüdzuführen, oder zur Beftrafung 
derjelben Anträge bei der höheren Behörde zu ftellen. 

$. 5. Unbeſchadet ihrer Befugniß, zu jeder Zeit, fo oft 
fie e8 für väthlich erachten, von dem Zuftande der Schulen 
ihrer Klaſſe perjönlih Kenntniß zu nehmen, haben fie die 
Pflicht, zum Zwed der Berichtserftattung an bie höhere Be— 
hörde jede Schule ihrer nur jährlich einmal zu vifitiren und 
ründlich zu prüfen. Den Tag diefer Bifitation, welcher die 

farrer und Rirchenälteften immer, die Landräthe wenigftens 

bei einem Theile der Schulen ihres Kreifes beimohnen follen, 
die weltlichen Gemeindebehörden beiwohnen fünnen, haben fie 
acht Tage zuvor dem Landrathsamt und dem Pfarrer anzu- 
zeigen, und von dem leßteren zugleich das Schulprotofoll, 
nebft dem im 8. 14 der Anweifung für die Pfarrer? vorge— 
fchriebenen Bericht einzuziehen. NRüdfichtli der Bornahme 
der jährlichen Bifttationen, welche, einfchließlich der Einfen- 
dung ber Berichte, jedenfalls bis zum 15. December vol- 
(endet fein müflen, ift ein MWechfel einzuhalten, dergeftalt, daß 
Diejenigen, welche in dem einen Jahre im Winter-Semefter 
vorgenommen find, im anderen Jahre im Sommer-Semeiter 
vorgenommen werden, mit der weiteren Beftimmung, diefe 
Viſitationen nicht in eine Zeit zu verlegen, wo der Normals 
zuftand der Schule fchwer zu erfennen ift, ald 3. B. alsbald 
nah Abgang der Gonfirmanden oder nach längeren Ferien. 
Auch wird erwartet, daß die PBifitationen auf die Viſitations— 
perioden thunlichft gleichmäßig vertheilt werden, um eine un- 
verhäftmäßige Anhaufung derfelben und der Berichte an einem 
Zeitpunfte, etwa in den leßten vier Wochen, 7zu vermeiden. 

$. 6. Die Prüfung der Schuljugend bei der jährlichen 
Bifitation haben ſie in der Regel felbft vorzunehmen und bie 





Lehrer nur in fo weit thätig fein zu laffen, als es ihnen ‚er- 
forderlich erfcheint, deren Unterrichtsweife fennen zu lernen. 

$. 7. Die von den Pfarrern ihnen vorzulegende Rech— 
nung über Ginnahmen von Edulverfäumniß - Strafgeldern 
und deren Verausgabung (vergl. $. 14 der Anweifung für 
bie Pfarrer) haben fie zu prüfen und die Richtigkeit derjelben 
durch ihre Bifa zu befcheinigen. 

$. 8. Unmittelbar nad Beendigung der jährlichen. Bi- 
fitation haben fie auf den Grund des Befundes die nöthig 
erachteten Belehrungen, Ermunterungen oder Zurechtweifuns 
gen gleih Namens der höheren Behörde gegen den Lehrer 
auszusprechen, dieſe Mittheilung aber ihrem wefentlichen In— 
halt nach in den Bifttationsbericht aufzunehmen. 

8. 9. Den Bifitationsbericht, welcher nach Anleitun 
des vorgefchriebenen Formulars abzufaffen ift, haben fie unter 
Beifügung ded vom Pfarrer eingezogenen Berichtes innerhalb 
ber eriten acht Tage nach der Bifitation an das Landraths— 
amt abzugeben und dieſes hat denfelben binnen gleicher Frift, 
* ſeinen Bemerkungen verſehen, an die Regierung einzu— 
enden. 

Das Formularpapier zu den Viſitationsberichten haben 
fie von den betreffenden Landrathsämtern zu beziehen und zu 
diefem Behufe ihren jedesmaligen Jahresbedarf ſpäteſtens bis 
zum Schlufje des vorhergehenden Jahres bei denjelben anzu= 
zeigen. 

$. 10. Wenn gleich der befchränfte Raum des zu den 
Pifitationsberichten beftimmten Formularpapiers die Anwen 
dung einer furzen und beftimmten Ausdrucksweiſe erfordert, 
fo muß doch bei der Abfafjung diefer Berichte darauf gefehen 
werden, daß die obere Behörde ein möglichft treues Bild ſo— 
wohl von der Berfönlichfeit und der Beichaffenheit des Lehrers 
hinſichtlich aller wefentlichen Bedingungen der Tüchtigfeit zu 
feinem Berufe, ald auch von dem intellectuellen und fittlichen 
Zuftande der gefammten Schuljugend erhalte. 

Sn Betreff der zwedmäßigen Ausfüllung der Rubrifen 
in der Tabelle wird den Metropolitanen zur pünftlichen Nach— 
achtung Folgendes eröffnet: 

a. Die Rubrik 1. ift dazu beftimmt, über die Beſchaffen— 
heit und das Verhalten des Lehrers eine möglichſt vollftändige 
Auskunft zu geben. Das Urtheil des Bifitatord muß daher 
fo gefaßt fein, daß man durch zutreffende Darftellung des 
förperlihen Zuftandes bed Lehrers, jeiner Gemüths— 
art, feines kirchlichen und fittliden Standpunftesg, 
feiner Kenntniſſe, feiner Lehrhaftigfeit, feined durch 
Studium, Vorbereitung auf die Unterrichtöftunden und pünft- 
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liche Abhaltung derfelben, fowie durdy regelmäßige Bornahme 
ber Gorrecturen der fchriftlichen Arbeiten außer der Unter: 
tichtözeit zu erweiſenden Fleißes, feiner Fähigkeit oder 
Unfäbigfeit auf die Kinder anregend und belebend 
einzuwirfen, feiner Haltung in der Schule den Kin— 
dern gegenüber und bei Handhabung der Schulzucht, feines 
Einfluffes auf die Gemeinde und des Berhältniffes 
zu berfelben, zu feinen Amtdgenofien und zu dem 
Pfarrer, feines Verkehrs im gefelligen Leben in 
ben Stand gefegt werde, von dem Lehrer, feinem Leben und 
Wirken eine flare Vorftelung ſich zu bilden. 

Sobald der Metropolitan zu einem ficheren Urtheil über 
den Lehrer gelangt ift, und daſſelbe nach den vorbemerften 
Andeutungen in —— Berichte der Oberbehörde in befriedi— 

ender Weiſe vorgelegt, auch Grund zur Veränderung ſeiner 
nficht nicht gefunden hat, ſoll demſelben geftattet fein, die 
Rubrik 1. erft nach Ablauf von drei Fahren, während welcher 
Zeit das frühere Urtheil als noch gültig betrachtet wird, 
wieder auszufüllen. 

b. Um ein einheitliches Verfahren bei der Beurtheilung 
der Leiftungen einer Schule von Seiten der Metropolitane 
möglich zu machen, wird außer den Bezeichnungen des Be- 
fundes, welche ausfchließlich anzuwenden find, auch ein Maß— 
en nad) dem biefe Bezeichnungen fi) richten 
müffen. 

Was die unter IM., 1—8 zu ertheilenden Noten betrifft, 
welche übrigens mit gleicher Berüdfichtigung des Verſtänd— 
niſſes, als des Innehabens des Unterrichtsftoffes feftzuftellen 
find, fo iſt der Stand ber betreffenden Abtheilung in einem 
Unterrichtögegenftande als Schlecht zu bezeichnen, wenn nur 
wenige, vereinzelte Kinder das Erforderliche leiften, ald un- 
genugend, wenn Died bei einem Achttheil, ald genügend, 
wenn Died von da bis zu einem Viertheil einfchließlich, zie m— 
li gut, wenn dies von da bis zur Hälfte einfchließlich, 
gut, wenn Died von dba bis zu drei Biertheilen einfchließ- 
lih, fehr gut, wenn dies bei der Gefammtheit der Fall 
ift, und vorzüglich, wenn die Gefammtheit neben dem 
volftändigen Innehaben des Unterrichtsftoffes eine befondere 
Aufgewedtheit ded Geifted an den Tag legt. Rüdfichtlich der 
an die Kinder zu richtenden Forderungen find die allgemeinen 
Grundſätze maßgebend, welche diefe Schulordnung für das 
Ziel eined jeden Unterrichtsgegenftanded aufftellt, und auf 
welche hier verwiefen wird. Iſt nun auch bei Beurtheilung 
ber Schule von den Leiftungen der Schüler auszugehen, fo 
muß dabei Doch auf die größere oder geringere Begabung ber 
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Kinder, auf bie Zeit, in welche die Bifttation fällt, nament- 
lih auf die minder günftigen Bedingungen der Sommerfchule 
in den Dorfgemeinden, auf Die Dauer der MWirfjamfeit eines 
Lehrers in der Schule, ſowie auf andere Umftände, welche Die 
FHortfchritte der Schuljugend unterftügen, oder hemmen, eine 
angemefjene Rüdficht genommen werden, und ift das dahin 
Gehörige in der Rubrik X. des Bifitationdberichtes zu be- 
merfen. Als Bezeichnung der Abtheilungen der Schüler find 
die Ziffern I., II. und Il. zu feßen. 

c. Sollten die vorgefchriebenen Schulbücher nicht ge— 
braucht oder mit anderen vertaufcht worden fein, fo muß Dies 
bei ben einzelnen Interrichtögegenftänden erwähnt werben. 

d. Wenn unter II., 9 und 10, und unter III, 1, Aus— 
ftellungen vorfommen, fo ift zugleich die mit allem Fleiße zu 
ermittelnde Urfache der wahrgenommenen Mängel im Berichte 
anzugeben. Hierbei wird die häusliche Erziehung, die Stellung 
der Eltern zur Schule, der chriſtliche Standpunft, die Lebens— 
weife und der Charakter der Ortsbewohner in Betracht zu 
ziehen fein. 

e. Das Urtheil über den Gefammtzuftand der Schule 
unter VII. ift dad Reſultat der einzelnen Noten und mit den— 
felben Prädikaten auszudrüden, welche bei pos. b vorge— 
fchrieben find. 

f. Für den Fall, daß der Raum in ben betreffenden 
Rubriken nicht ausreicht, ift dem tabellärifchen Berichte ein 
befonderer Bogen mit den weiteren Bemerkungen beizufügen. 


Nachdem die Regierung mit den betreffenden Herren 
Superintendenten über die leitenden Grundfäge dieſer Schul— 
ordnung fich verftändigt hat, fo wird die allfeitige Ausführung 
berfelben, unter Aufhebung aler entgegenftehenden Beftim- 
mungen in früheren Regierungs -» Erlafien, mit dem Beginn 
des nächften Unterrichts» Curfus hiermit verfügt, und fol zu 
dem Ende den Landrathsämtern, Metropolitanen, Pfarreien 
und Sculftellen die erforderliche Anzahl von Gremplaren ihres 
Abdrudes zugefertigt werben. 

Für das Volksſchulweſen in der Refidenz find neben den 
allgemeinen in der Ordnung ausgefprochenen Grundfägen Die 
befonderen Anordnungen maßgebend, welche für Daffelbe bereits 
getroffen find und noch erforderlich fein werden. 

Gaffel, am 11. Januar 1853. 

————— ——— daſelbſt. 
chs 
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Die weſentlichſten pofitiven Beftimmungen der vorftehen- 
den Berfügung find folgende: 
1. Ein befondered Leſebuch („Kinderfreund“) wird nicht 
zugelaffen. 
2. Der Stundenplan vertheilt Die 26 wöchentlichen Lec— 
tionen wie folgt: 
Religionsunterridt: er Stunden, 


Gefang; 

Relen: © 6 s 
Schreiben: 2—3 r 
Rechnen: 2—3 u 


Gemeinnügl. Geg.: 2 oder O „ 

Das Singen befchränft fich weſentlich auf Choralfingen, 
außer der Fibel fol nur Religiöfes gelefen werden ; die Sing- 
und Leſeſtunden find dem Inhalte nah demnah auch Reli: 
gionsftunden, Summa 22. 

Statt aller Kritif eines ſolchen Lebrplanes verweifen wir 
auf den zu gleicher Zeit erfchienenen 

ehr- und Stundenplan für die Bolfsfhulen 
mit einem Lehrer im Fürftentbume Schwarz— 
burg-Sondershaufen, Sondershaufen 1852, in 
der Eupel’fchen Hofbuchdruderei (geh. 37 ©.), ausge - 
.. gangen vom Fürft. Schwarzb. Minifteri um; 
ed liegen aljo hier dem Lefer zwei Verfügungen von deutfche n 
Regierungen in zwei einander nahe liegenden Ländern vor. 
Ihr Vergleich liefert einen Einblid in unſer unglüdlich-zer - 
riffenes Baterland, gewährt aber in fo fern den (freilich lei = 
digen) Troft, daß man, während in dem einen Heimathland e 
auf Zeitforderungen, Fortſchritt in MWiffenichaft, Pädagogif , 
Didaktik ıc. nicht Rüdlicht genommen wird, in demjander n 
den Daraus entipringenden Anforderungen in gemäßigter, be = 
fonnener Weife Bun zu tragen verfteht. 

Wie die Spaltung des VBaterlandes im Ganzen ein große 8 
Unglüd ift, fo ift fie in manchen Beziehungen doch auch wi e— 
der ein wahres Glüd. 


2. Inftruktion für die Haupt: und Mlaffenlehrer 
an den Communalfchulen in Berlin. 


Diefe Inftruftion war längft ein dringendes Bebürfniß 
und ift in diefen Tagen endlich erfhhienen. Sie zerfällt in 
drei Abfchnitte, und 23 88. 

A. Allgemeine Verpflidtungen. (Verpflichtuns 
gen gegen Borgefegte.) $. 1. Die nächfte Auffichtsbehörbe 
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fämmtlicher hiefigen Communalſchulen ift die ſtädtiſche Schul- 
deputation. Feder einzelnen Communalfchule iſt ein Schul- 
vorftand vorgeordnet, welcher ald Spezialauffichtsbehörbe: dieſer 
Schule und als das Organ der ftädtiichen Schuldeputation 
vornehmlich dazu berufen ift, ftreng darauf zu halten, daß 
alle bereits erlaffenen oder noch zu erlaffenden Verordnungen, 
welche die inneren und äußeren Angelegenheiten der Commu— 
nal-Armenfchulen betreffen, zur MR. — gebracht werben. 
Hieraus folgt, daß die Lehrer und Lehrerinnen ‚der. Commu— 
nalfchulen verpflichtet find, wie den auf das Schulweſen be- 
züglichen allgemeinen Gefegen, jo insbefondere den Erlaſſen 
der Schuldeputation und den ihnen von dem Schulvorftande 
zugehenden Anweifungen pünftlih und ‚gewifjenhaft Folge zu 
leiften und ihren Vorgeſetzten ‚die ſchuldige Achtung und Eh 
erbietung zu erweifen. — $. 2. Berpflichtungen gegen die 
Schule. Die Aufgabe, welche der Sommunal- Armenfchule 
geftellt ift und durch die. Lehrer gelöft werden fol, befteht vor- 
nehmlich darin, Eindliche ‚Gottesfurcht in die Herzen der Kinder 
zu pflanzen, den Sinn für alles Gute, Edle und Wohlan- 
ftändige in ihnen zu erweden, ihre geiftigen Kräfte in ihnen 
zu entwideln und ihnen die für ihren Lebenslauf unentbehr- 
lichen Kenntniffe und Fertigkeiten mitzutheilen und anzueignen. 
Die Lehrer find demnach verpflichtet, fich dieſer Aufgabe mit 
aller Kraft und Liebe zu unterziehen und jeder an feiner Stelle 
den ihm übertragenen Unterricht forgfältig und gewiflenhaft 
zu ertheilen, gute Zucht und Ordnung zu wahren und zu er— 
halten, die Kinder durch Lehre, Ermahnung und Strafe, be— 
fonderd aber durch liebevolle Hingabe und eignes Beifpiel in 
den Wegen chriftliher Tugend zu erziehen; — zugleich aber 
auch durch einmüthiges Zufammenwirken das Geſammtwohl 
ber Schule zu fördern, ſich gegenfeitig in ihren Arbeiten zu 
unterftügen, durch Austaufch ihrer Wahrnehmungen und Er— 
fahrungen über den. Unterricht und die ‚Erziehung für das 
Befte der Schule und der Schüler zu forgen, den Eltern der 
Kinder mit Achtung und Theilnahme zu begegnen und fich gegen- 
einander eines collegialifch-freundlichen Verhaltens zu befle'binen, 
B. Pflihten der Hauptlehrer. $. 3. Berhältniß 
der Hauptlehrer und der Slaffenlehrer. Um die Einheit der 
Schule in ihren äußeren Beziehungen und in ihrer inneren 
Wirkfamfeit zu überwachen und zu erhalten, ift jeder Com— 
munal-Armenfchule ober jeder Abtheilung berjelben ein Haupt⸗ 
lehrer vorgefegt. Der Hauptlehrer bat daher im Allgemeinen 
die Pflicht, für das Gedeihen der Schule nach beiten Kräft 
Sorge zu ksagen und darauf zu achten, daß die auf die 
waltung der Schule, den Unterricht und die. Disziplin bezüge 
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lichen Vorſchriften und Anordnungen der vorgeſetzten Behörden 
von Lehrern und Schülern genau befolgt werden. — Dem 
Hauptlehrer ſteht e8 demnach frei, zu jeder Zeit die Klaſſen 
zu befuchen: und von ber Ertheilung des Unterrichts. und ber 
Führung der Klaffe Kenntnig zu nehmen, und ift derfelbe 
verpflichtet, von allen Unregelmäßigfeiten, die nicht fofort von 
ihm: felbft abgeftellt werden fönnen, fowie von einem etwa 
vorfommenden pflichtwidrigen Berhalten der Klaffenlehrer in 
und außer dem Amte und von einem ärgerlichen oder anftößi- 
gen Lebenswandel berfelben dem Vorſtande Anzeige zu machen. 
— Die Klaffentehrer find verpflichtet, den an fie, in Bezug 
auf die Ordnung der Schule, den Unterricht und die Disziplin 
ergebenden Anweilungen bed Hauptlehrer® Folge zu leiften 
und auf feine Mahnungen zu achten. Sollten fie die Ans 
weifungen des Hauptlehrers nicht den allgemeinen VBorfchriften 

mäß oder den befonderen Umftänden entiprechend finden, fo 
Basen fie nichts deftoweniger benfelben vorläufig Folge zu 
— und die Entſcheidung des Vorſtandes, eventuell der 

chuldeputation nachzuſuchen. $. 4. Zuſammenwirken des 
Hauptlehrers mit den Lehrern, Conferenzen. Der Hauptlehrer 
wird als der erſte unter ſeinen Mitarbeitern nicht ſowohl ſeine 
äußere Stellung und das eigene Belieben, als vielmehr die 
Sache und die geſetzlichen Vorſchriften, feinen Collegen gegen: 
über geltend machen. Um dad Zuſammenwirken des Haupt- 
lehrerd mit den übrigen Lehrern zum Beften der Schule zu 
fördern, hat berfelbe ordentlihe und außerordentliche Bera- 
thungen der Lehrer und Lehrerinnen zu veranftalten und zu 
leiten. Die ordentlichen Gonferenzen find in der Regel alls 
monatlih an einem vorher mit Genehmigung des Echulvor- 
ftandes ein für alle Mal dazu beftimmten Tage in Stunden, 
die: außerhalb der Schulzeit liegen, abzuhalten. Wenn das 

eiftlihe Mitglied des Vorſtandes es für angemeffen hält, den 

önferenzen beizuwohnen, fo führt diefes in denjelben den Bors 
fig; iſt daſſelbe aber nicht anweſend, fo führt der Hauptlehrer 
den Borfig. Die hier gefaßten Befchlüffe müffen fammt den 
abweichenden Meinungen in einem Brotofollbuch verzeichnet und 
dem: Borftande zur Beftätigung vorgelegt werden, Die Gen- 
ſuren der Schüler werden nach dem hier beigefügten Formu— 
lave'ertheilt, in der Gonferenz feftgeftellt, vom Hauptlehrer 
und: den Klaffenlehrern unterzeichnet und den Schülern jeder 
Klaſſe von dem Klafientehrer in Gegenwart bes Hauptlehrers 
übergeben. $. 5. Gefchäfte des Hauptlehrers. Der Haupt- 
lehrer hat die Aufnahme der Schulfinder, die Führung des 
Hauptbuches, die: Controlle über die Führung der Klaffenliften, 
die Meldung der abgegangenen oder in der Schule nicht er- 
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ſchienenen Kinder, die Anzeige uͤber die Schulverſäumniſſe, die 
Einziehung der Schulgeldbeiträge, die Führung des Inventa⸗ 
riums, die Vertheilung der ihm überwiefenen Lehrmittel, bie 
Sorge für die ordnungsmäßige Reinigung und Heizung ber 
A ſowie die —5— über das Schulhaus, fo weit 
ihm diefe Gefchäfte übertragen find, zu beforgen und ſich hier- 
über nach den bdieferhalb erlafienen befonderen Verfügungen 
zu richten. $. 6. Befolgung des Lehrplans, Aufnahme und 
Berfegung der Kinder. Gr hat darüber zu wachen, daß ber 
vorgejchriebene Lehrplan der Schule ftreng befolgt, dad Pen- 
fum jeder Klaſſe durchgeführt und Die Aufgaben für die haͤus⸗ 
lichen Arbeiten’gehörig geregelt und ertheilt werden. — Ferner 
bat er auch darüber zu wachen, daß die von den Schülern 
angefertigten fehriftlichen Arbeiten von den. betreffenden Leh— 
rern forgfältig, jedoch nicht während des Unterrichts durchge— 
fehen und mit dem Vermerke darüber, daß die Durchficht er- 
folgt fei, verfehen werden. Er überweift die aufzunehmenden 
Kinder in die einzelnen Klaſſen, leitet die halbjährige Ver— 
fegung, welche nad) einer Prüfung erfolgt, die ber —— 
Klaffenlehrer in Gegenwart des Hauptlehrers und des Lehrers. 
der höheren Klaffe zu veranftalten hat. Bon dem Tage biefer 
Prüfung ift dem Vorftande vorher Anzeige zu machen, Jede 
außerordentlihe VBerfegung einzelner Kinder fann nur unter 
Billigung des Hauptlehrers geigeben: $. 7. Sorge für bie 
Drdnung des Unterrichts. Gr forgt für den rechtzeitigen Aus 
fang und die gewiffenhafte Abwartung der Lehrftunden durch 
die Lehrer, läßt Anfang und Schluß derfelben durch die Glocke 
anzeigen und ordnet bei dem Ausbleiben eines Lehrerd Die 
augenblidliche Erfegung deffelben durch einen andern Lehrer 
oder die Gombination der Klafje mit einer andern an (conf. 
$. 19). Wenn das Fehlen eines Lehrers gar nicht angezeigt 
- oder entfchuldigt ift, oder. länger als einen Tag dauert, * 
macht er davon dem Vorſtande zur weitern Veranlaſſung An— 
zeige; eben fo, wenn der Unterricht wegen großer Hige oder 
aus anderen en ausfallen muß. $. 
Schulbefuch der Kinder. Gr nimmt genaue Kenntniß von Dem 
Schulbeſuch der Kinder und läßt fich zu dem Ende bie ein» 
zelnen Klaffenliften zwei Mal wöchentlich vorlegen, tritt bei 
befonders im Schulbeſuch nadjläfftgen Kindern: den -Klafjen- 
(ehrern nöthigenfalls helfend 'zur Seite und ſucht nicht nur 
durch ftrenge Befolgung der Regulative zur Kader de ur 
des Schulbeſuchs vom 21. Oftober 1844, A. $. 1 und B. $. 
3 und 5, fondern auh durch Einwirfung auf die Eltern und 
— durch bejondere Anzeigen an die Schul-Gommilfionen dem rer, 
gelmäßigen Schulbefuch zu bewirken. .$. 9. Schulzucht. Er: 


überwacht Die Ordnung, Ruhe und Zucht während der Schul: 
zeit und trifft die nöthigen Anordnungen und Berabredungen 
mit den 2ehrern, um das anftändige erhalten beim Kommen 
und Nachhauſegehen zu controlliren oder herbeizuführen. Zu 
diefen Anordnungen gehört insbefondere, daß in jeder Abthei- 
lung abwechjelnd ein Lehrer wenigftend eine Viertelftunde vor 
dem Anfange der Schule anmwefend fein und ein Lehrer in der 
freien Zwijchen - Viertelftunde über jede Abtheilung auf dem 
pafe die Aufficht führen muß, wie auch daß abwechfelnd ein 
ehrer die Beauffihtigung der Kinder nach dem Verlafjen der 
Schule vor dem Schulhauſe und in der Nähe defielben übers 
nimmt, bis fie fich zerftreut haben. Der Hauptlehrer hat 
dahin zu fehen, daß die Lehrer die Disziplin mit Kraft und 
Umfiht handhaben und die-Srenzen ded ihnen verliehenen 
Strafrechtd nicht überfchreiten und mehr: durch fittlihe Ein— 
wirfungen, als durch förperliche Strafen, Fleiß und gute 
Sitten bei ihren Schülern herbei zu führen fuchen. Fortge— 
hende ungebührliche Behandlung der Kinder Seitens eines 
Lehrers hat er, wenn jeine Grmahnungen nichtd fruchten, 
dem Vorftande anzuzeigen. — Bei etwaigen Befchwerden der 
Eltern über den Lehrer hat er nicht minder das dem Lehrer 
gebührende Anfehen, ald die Gerechtigfeit gegen das Kind und 
die Eltern zu wahren, den Lehrer, der fich etwa übereilt hat, 
freundlich zurecht zu weifen und die gütliche Beilegung der 
Sache zu vermitteln, wenn dies aber nicht gelingt, dem Bor- 
ftande Anzeige zu machen. — Sn gleicher Weiſe wird er bei 
etwa vorfommenden Gtreitigfeiten unter ben Lehrern felbft 
verfahren. Weifungen, weldye der Hauptlehrer einzelnen Leh— 
rern zu geben fich verpflichtet fühlt, hat er denjelben niemals 
in der Klaffe während des Unterrichts oder in Gegenwart 
der Kinder, fondern unter vier Augen zu ertheilen. $. 10. 
Sculgeräthe und Lehrmittel. Er hat auf die Erhaltung der 
Schulgeräthe und der Lehrmittel mit aller Sorgfalt zu achten, 
ein genaues Verzeichniß über diefelben zu führen, darin den 
Abgang und Zugang zu vermerfen und dafjelbe jährlich ein- 
mal dem Borftande vorzulegen. Er übergiebt dem Lehrer 
jeder Klaſſe die nöthigen Lehrmittel gegen Quittung, hält auf 
ordnungsmäßige Benugung berfelben und auf Führung eines 
Spezial Berzeichnifles in jeder Klaffe, welches. er jährlich ein- 
mal zu revidiren, mit dem vorhandenen Beitande zu verglei- 
hen und fjodann zugleich mit dem Hauptverzeichniffe dem 
Borftande vorzulegen hat. — Die erforderlichen Schreibma- 
terialien und Klafjenbedürfniffe werden von dem Borftande 
befchafft und von dieſem dem Hauptlehrer zur Vertheilung an 
bie einzelnen Klaffenlehrer übergeben. Die Beſtimmung über 
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bie befchriebenen Schreibhefte ıc. bleibt dem Vorſtande vor: 
behalten. $. 11. Schriftwefen der Schule. Die in, Betreff 
der Schule ergangenen Grlaffe des Vorftandes oder der Schul 
deputation find von dem Hauptlehrer zu ſammeln, zu: ordnen: 
und aufzubewahren. Eben fo hat der Hauptlehrer auch für 
bie Aufbewahrung der Hauptfchulverzeichniffe, der Schulbiblio* 
thef und der ſonſt der Schule zugehörigen Gegenftände zu 
forgen. — Auch wird ihm empfohlen, in einem befonderen 
Buche die Geſchichte der Schule, ihre Stiftung und die Vers 
änderungen, welche in ihren Einrichtungen, dem Lehrerperfo- 
nal, dem Vorſtande ꝛc. eintreten und befondere Erejgniffe zu 
verzeichnen und fortzufegen. 

C. Pflichten der Lehrer 8. 12. Abhaltung der 
Lehrftunden. Außer den in $. 1 u. 2 gedachten allgemeinen 
Pflichten liegt dem Lehrer ob, ſich pünktlich und in auftändi- 
ger Kleidung zum Unterricht in der Klaffe einzufinden und 
mit Bermeidung alled dem Unterrichtszweck Fremdartigen bie 
Lehrftunden ordentlich und unverfürzt abzuhalten. Während 
des Wechjeld der Lehrftunden muß der Lehrer in der Klaffe 
verbleiben, und wenn er nicht felbft die nächfte Leftion in 
derjelben Klaſſe ertheilt, die Ankunft des folgenden Lehrers 
abwarten. Die Lehrftunden beginnen des Morgens mit Ger 
fang und Gebet, Nachmittags blos mit Gebet und werden 
immer mit Gebet geichlofien. $. 13. Lehrplan. In dem 
Gange ded Unterrichts hat fih der Lehrer nach dem vorge- 
fchriebenen Lehrplan feiner Klaſſe genau zu richten und die 
in den einzelnen Lehrgegenftänden — — Penſa 
allwöchentlich in ein beſonderes, in dem Klaſſenſchrank aufzu— 
bewahrendes Buch einzutragen, welches er dem Hauptlehrer 
auf Verlangen zu jeder Zeit, und dem Vorſtande bei den von 
demſelben zu veranſtaltenden Klaſſenprüfungen vorzulegen hat. 
$. 14. Schulzucht. Der Lehrer wird in feiner Klaſſe auf 
KReinlichkeit, gute Sitte und anftändiged Betragen bei den 
Kindern halten, Die Schulzucht mit Ernft handhaben, die Kin- 
der durch Vernunft und Güte zu leiten und zu regieren fuchen 
und Strafen nur auf die befoninenfte, gerechtefte und einſichts⸗ 
vollfte Weife verhängen, hierbei auch die bejonderen Feftfegun- 
gen beachten, welche der Borftand, nach Berathung dieſes 

egenftandes in ber Far treffen wird. Die 
Schulzucht darf niemals bis zu Mißhandlungen, welche der 
Gefundheit der Kinder auch nur auf entfernte Art fchädlich 
werden fönnen, audgedehnt werden. (Allgem. Landrecht Theil 
II. Titel 12. $. 50) Bedeutendere Strafen dürfen nur nach 
vorheriger Berathung und‘ mit’ ausdrüdlicher Genehmigung 
bed Haupilehrers in deſſen Gegenwart von dem Lehrer: voll« 
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zogen werben. Kantel und Lineale dürfen niemals zu förper- 
lichen Züdtigungen angewendet werden. — Der Lehrer hat 
an.jeinem Theile und nach der deshalb von dem Hauptlehrer 
zu beftimmenden Ordnung, an ber. über fämmtliche Kinder der 
Schule zu führenden Aufficht vor Anfang der Schule, in den 
Frei-Biertelftunden und nah dem Schluß der Schule Theil 
zu nehmen, auch überhaupt für dad Wohl der feinem Unter: 
richt und. feiner Erziehung anvertrauten Kinder nad) beften 
Kräften zu jorgen und zu diefem Zweck ſich auch mit beren 
Eltern, wenn es Noth thut, in —— u ſetzen. $. 15. 
Lehrmittel und. häusliche Arbeiten. Der, —J hat darauf 
zu achten, daß alle Kinder mit den erforderlichen Lehrmitteln, 
als: Büchern, Tafeln, Federn ꝛc. verſehen find, und wenn 
dies nicht der Fall ift, dem Hauptlehrer davon Anzeige zu 
machen. — Den Kindern find regelmäßig in feftbeftinmmter 
Ordnung. häusliche Arbeiten aufzugeben, deren Bearbeitung 
zu überwachen ift, Die fehriftlichen Arbeiten der Kinder müffen 
von dem Lehrer außer den Lehrftunden forgfältig durch— 
geſehen und die Fehler zur —— angeſtrichen werden, 
$. 16. Schulbeſuch, Fleiß und Fuͤhrung der Kinder. Der 
Lehrer hat den regelmäßigen Sculbefud der Kinder nach 
Kräften zu. fördern, und zu dem Ende die Klaſſenliſten ſorg— 
fältig zu führen und die Schulverfäumniffe vorfchriftsmäßig 
dem Hauptlehrer anzuzeigen. Ebenſo ift er verpflichtet dem 
Hauptlehrer und den u Fe Behörden nicht nur jebe 
verlangte Auskunft über Schulbefuh, Fleiß, Führung eines 
Kindes ungeſäumt und ausführlich zu ertheilen, fondern auch 
dem Hauptlehrer feine Wahrnehmungen in Bezug auf alle 
den Unterricht und bie Erziehung der ihm anvertrauten Ju— 
gend. betreffenden  wichtigeren Angelegenheiten mitzutheilen, 
$, 17. Kein Lehrer ift befugt, einen Schüler oder eine Schü— 
lerin währenb ber Lehrftunden wegzuſchicken oder fte jur. Be: 
forgung von BPrivatdienften zu verwenden. Cben fo wenig 
darf er ihnen. erlauben, außer wegen Kranfheit, die Schule 
zu verlafien und den Unterricht zu. verfäumen ; vielmehr hat 
er fie mit ſolchen Geſuchen an ben Hanptlehrer und den Vor— 
fon zu.verweilen, — Die Lehrer. dürfen in feinem Falle, 
ür welche Zwede auch immer, Gelbbeiträge von den Schü— 
lern. einfordern oder annehmen oder Geldfammlungen veran- 
ftalten laſſen. 8. 18, Verhinderung eines Lehrers in Kranf- 
eitöfällen, Sollte ein Lehrer durch Krankheit oder unvor- 
ee ene dringende Umftände verhindert fein, in der Schule 
zu ericheinen und feinen Unterricht zu ertheilen, fo hat er 
davon’ ſofort dem Hauptlehrer fehriftlich Anzeige zu machen, 
damit biefer für die Stellvertretung oder die Gombination der 

Rh. Bl. N. 8. 47. Bbs. 3, Heft. 26 


derſelben nad 
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Kart forgen kann. Demnächſt hat er auch ungefäumt bem 
orftande Anzeige zu machen und fein Ausbleiben zu ent- 
fchuldigen, auch bei einer länger als drei Tage andauernden 
Krankheit diefelbe durch ein Arztliches Atteft dem Vorſtande 
nachzuweifen, — Sollte ein Lehrer auf einige Zeit verreifen. 
müffen, fo hat er ſich rechtzeitig vorher durch den Vorftand 
Urlaub bei der Schuldeputation zu erbitten. $. 19. Gegen- 
feitige Vertretung ber Lehrer. Jeder Lehrer iſt verpflichtet, 
feine Gollegen in Krankheits⸗ und VBerhinderungsfällen zu 
vertreten und zu dem Ende nad) ber Anweiſung Des De 
lehrerö oder Schulvorftandes eine nebenliegende Klaſſe mit 
der feinigen zu combiniren oder Lehrftunden in andern Klaſſen 
u übernehmen. $. 20. Ueberweifung der Lehrftunden an bie 
ehrer. Wenngleich jedem Lehrer vorzugsweiſe nur der Uns 
terricht in einer Klaſſe und die Leitung berfelben übertragen 
ift, fo ift derfelbe doch verpflichtet, auch in andern Klaffen die 
Lehrftunden zu übernehmen, die ihn von ber Schuldeputation 
mit Rüdficht auf die Bedürfniffe der Anftalt übertragen wer- 
den möchten. $. 21. Lehrmittel und Schulgeräthe, Für bie 
Grhaltung der ihm für die Klaffe übergebenen Lehrmittel Hat 
er —386 —5* zu tragen und das Spezial⸗Verzeichniß 
bgang und Zugang — fortzu⸗ 

führen. Er hat das Aulgeräth vor muthwilliger Beichäbdi- 
—9— und Verunreinigung möglichſt zu bewahren und auf. 
einlichfeit und Ordnung in dem Klafjenlofal, in ben Bücher- 
fhränfen, Lehrmitteln und Heften der Kinder zu halten. 
$. 22, Anträge der Lehrer. Anträge, Wünfche und Vorfchläge, 
welche fih auf Einrichtungen und Verbefferungen in feiner 
Kaffe oder in ber Schule beziehen, haben die Lehrer zunächſt 
dem Hauptlehrer mitzutheilen, oder in ber Gonferenz zur 
Sprade zu bringen und ift der Hauptlehrer auf Verlangen 
der betreffenden Lehrer verpflichtet, Diefelben bem Vorftande 
Horzutragen, um eventuell die Entfcheidung der Schuldeputa- 
tion einzuholen. $. 23. Fortbildung ber Lehrer. Es wird 
don ben Lehrern erwartet, daß fie durch forgfältige Vorbereis 
tung auf ihre Lehrftunden, durch Lektüre und Studium und 
eigene oder gemeinfame Fortbildung fich für er Beruf im⸗ 
mer geſchickter und tüchtiger zu machen bemüht fein werben, 
um dadurch nicht nur immer veichere Früchte zum Heile ber 
ihnen anvertrauten Jugend zu fchaffen, fondern aud) eine im⸗ 
mer größere Fertigkeit in ihrem Berufe zu gewinnen und eih 
willigeres Anerfenntniß ihrer Arbeit und Mühe zu finden. 


Die ftädtifche Schuldeputatiom. 
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3, Cntlaffungsfeier des Lehrer-Iubilars Peter 
Heuſer in Elberfeld, 


Einer ber älteften Mitarbeiter der rhein. Blätter, Beter 
eufer, ift vor wenigen Wochen aus der Thätigfeit an der 
chule zurüdgetreten, nachdem er ein halbes Zuhrbundert 

und noch volle zwei Zahre mehr am Werke der Grziehung 

mit treuem Herzen, edlem Sinne und Flarer Einficht gears 
beitet hat. Das Januarheft 1852 enthält ein Lebens⸗ und 

Charakterbild ded würdigen Mannes, welches unter dem 

frifchen Eindrud der Jubelfeier des 6. Dec. 1850 hervorge⸗ 

angen war, von der Die Elberfelder Zeitung feiner Zeit voll- 
fündig Berichte gegeben hat, und die an Herzlichkeit und 
mfang wohl wenige ihres Gleichen hatte. Wir dürfen ans 
nehmen, daß die Beichreibung derfelben der Lehrerwelt befannt 
geworden ift, fonft würden wir die Bekanntſchaft zu vermits 
teln fuchen, denn ed war ein feltenes Feft, zu defien Schmuck 
fi) der König, der den rothen Adler-Orden verlieh, mit den 

Rehrern, Behörden, Freunden und Schülern verband, welche 

legtere unter vielen Zeichen wahrer Dankbarkeit, dem Jubilar 

über 1000 Thlr. im goldenen Becher fchenften und ihm die 

Mittel anmwiefen, den Grund zu einer Stabtbibliothef zu legen, 

welcher er nach feinem Wunſch feine legten Lebensjahre wid⸗ 

men wolle, um gemeinnüßige Senntniffe ind Volk zu tragen. 

Da alle Lehrer, Die etwas von Heufer wiſſen, auch wiſſen, 

baß Heufer feine Feier nicht als eine ihm ald Menſch, fon- 

dern als Lehrer gebrachte anfieht: fo dürfen fie ihn auffordern, 
eine vollftändige Befchreibung derfelben zufammenzuftellen und 
zur Grinnerung, wie Giberfelder einmal einen Lehrer zu ehren 
wußten, in einem befonderen Archive oder auch in einem pädag. 

Blatte mitzutheilen. Ich würde mehr noch aus der Grinne 

rung fagen, hörte ich nicht lieber unfern alten Freund in feiner 

edlen Unbefangenheit reden. Nur eins auf diefen legten Akt 
ber Wirkſamkeit Bezügliched kann ich mir nicht verfagen mit⸗ 
zutheilen, da ed Elberfeld zur Ehre gereicht fo Fehr wie 

Heufer zur Freude, und da ed beweift, weiche Anhänglichfeit 

der Mitarbeiter des bei feinen Schülern unvergeßlichen Wil- 

berg noch heute in der Stadt feiner Wirkſamkeit findet. Als 
nämlich die Rede war von Heuſer's Penſionirung, die Stadt 
ſich aber außer Stande ſah, mehr als 300 Thlr. Benfion zu 
zahlen, weil Heufer noch nicht 25 Jahre in öffentlichen ftädti- 


- Shen Schulen ift, und die Gemeinderäthe bei der ungeheuern 


Gommunalfteuer, die beiläufig gefagt über 10%, des Ein» 
fommend beträgt, ſich in ben gefeglichen Ausgaben halten 


muͤſſen; fo traten. die alten Schüler nochmals zur Bildung 
eines Kapital zufammen, welches auf Leibrente die andern 
300 Thlr. liefert, welche an der Summe fehlten, auf welche 
ber Zubilar fidy mit Recht Rechnung gemacht hatte. Was 
braucht ed mehr, um die Wahrheit des Spruchs zu beweifen ; 
„Wer Liebe fäet, der foll auch Liebe ernten !“ 
Der Schluß des Schuljahre 1852 war als der Zeitpunkt 
beftimmt, an welchem die Benftonirung Heuſer's eintreten 
follte. Aber ald die von der ftädtiichen Schulcommilfton er: 
wählten beiden neuen Lehrer, die Gandidaten bed Predigt- und 
Schulamts, Müller und Schönermarf, von denen erfterer meift 
in die Stunden des verftorbenen Religionslehrerd Dr. Raſch, 
legterer aber meift in die Lectionen Heufers, eintreten follten, 
vom Provinzial-Schul-Gollegium nicht beftätigt wurden, weil 
fe in Preußen noch. feine Gramina abgelegt hatten; fo war, 
ei der Verlegenheit, in die das Lehrer-Gollegium gerieth, der 
unermübliche Senior deffelben, ber treue Heufer gleich bereit, 
einftweilen feine volle Stundenzahl wieder zu übernehmen, 
und er führte den Unterricht bi8 zum Schluß ded Jahres 
fort. Erſt kurz vor dem Anfang der Schule, nad) den Weih- 
nachtöferien, war die Grlaubniß vom Minifterium gefommen, 
daß die beiden Lehrer proviforifch in ihr Amt eintreten dürften 
und die Beſetzung der Stellen vorläufig Statt finden fönnte. 
Diefe Ungewißheit über den wirklichen Austritt zu Herbft und 
felbft zu Neujahr hatte eine eigentliche zu diefem Zweck ver- 
anftaltete Feier ſchwierig gemacht und war der erfolgende 
Austritt, wenn auch lange vorbereitet, für Lehrer und Ei- 
ler wirklich ein ganz unvorbereiteter. Als die neuen Lehrer 
fih bei der Eröffnungsfeier im Schulfaal eingefunden hatten 
und der Direktor der Anftalt, Herr Dr. Ph. Wadernagel, die 
Schüler zum Gehorfam gegen biefelben verpflichtet hatte, 
wandte er fih an den Jubilar, dankte ihm im Namen ber 
Schule für die langjährigen treuen Dienfte und entließ ihn 
mit den beften Segendwünfcdhen. Heufer trat nun zum legten 
male vor die verfammelte Jugend, und fprach mit bewegtem 
re folgende Worte, die er nachher auf meine dringende 
itte aus dem Gedächtniß nieberichrieb, J 


Abſchiedsworte an das Lehrer-Collegium und an bie 
hüler der Real- und Gewerbeſchule in Elberfeld, 
eiprochen am 3. Januar 1853 im Sculfaale von 

cat. 
So bin ih denn nun am Ziele meiner Lehrer-Laufbahn 
angefommen. Die wenigen Worte, Die ich noch audzufprechen . 
mich gedrungen fühle, find die legten in meinem Lehramte, 
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Wunderſam ergreift es mich, wenn ich in ftillen, einfamen 
Stunden dieſes ernftlich erwäge, und den Gintritt in meinen 
Beruf mit dem Austritte aus bemfelben in WVergleich ftelle, 
1800 mit 1853. Welch ein mannigfaltiger Wechfel der Dinge, 
welch ein Reichthum von Ereigniffen und Erfahrungen! &i 
werden ed gewiß mit mir fühlen, von weldyer ernften Be- 
deutung. der heutige Tag für mich iſt. Ich bin bereits auf 
einer Lebenshöhe angelangt, auf welcher man jugendlichen 
Sinn, jugendlich —** Streben und Wirken nicht mehr 
erwarien darf. Daher iſt es pflichtgemäß und wohlgethan, 
wenn ein Greis als Lehrer dem jüngeren Collegen, der noch 
in voller Lebenskraft daſteht, das Katheder einräumt, und ihm 
das Lehrbuch übergiebt. Für mich nahen nun die Tage, von 
denen es heißt: fie gefallen mir nicht. — 
Bor mir liegt die Zufunft in Dunkel gehüllt; was fie 
in ihrem Schooße birgt, wer vermag das zu deuten! Jedoch 
im Bertrauen auf den, der mich bisher fo vÄterlich geführt, 
fege ich meinen Wanderftab weiter fort, und fteige getroft zu 
dem Gipfel meines Lebens hinan. 

Unwillfürlich richtet fi mein Blid in die Vergangen- 
heit. Ich fehe hier meine durchlaufene Lebensbahn, deren 
Anfang, gleich wie die Zukunft in Dunkel liegt. Doch bald 
je ich aus dieſem Dunfel meinen Lebenspfad hervorgehen; 
ch erfenne das Vaterhaus, die Echule, meine Mitfchülerz; ich 
erinnere mich ded Tages, da ich zuerft ald Lehrer auftrat; 
— doch wie könnt ich hier alle Erinnerungen anführen. Bon 
meinen acht und ſechszig Lebensjahren gehören zwei und fünf- 
zig dem Schulamte an, und zwar fünf Jahre der Glementar- 
fchule, deren ich mich noch mit Freuden erinnere, fieben und 
vierzig Jahre zwei höheren Lehranftaiten. unferer Stadt. Er—⸗ 
ftere war eine PBrivatanftalt, gegründet von einem Verein 
waderer Bürger unferer Stadt. An der Spitze dieſer Schule 
ftand der verdienftvolle, feinen Schülern und Schülerinnen 
unvergeßlihe Wilberg. Ueber 24 Jahre war ih Mitarbeiter 
an diefer Anftalt. Sc kann es hier nicht unerwähnt lafien, 
daß ich gerade heute vor 47 Jahren in Diefe Schule einges 
führt wurde. 1830 trat ich ald Lehrer in die gegenwärtige 
Real: und Gewerbfchule, in welcher ich nun über 22 Zahre 
gewirft habe. So bin ich denn wieder auf den Standpunft 
gefommen, von dem ich ausging. 

Indem ich nun meine ganze Schulzeit nochmals mit Einem 
Blick überfchaue, fühle ich mich von Danf durchdrungen gegen 
ben, der mich bisher an feiner Vaterhand geleitet. Mein 
Gemüth mahnt mich zugleich dankbar derer zu gedenfen, bie 
mir in meinem Wirfungsfreife fo nahe flanden, und mid) 
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ſteis mit Rath und That fo freundlich unterftüßten. Sch 
wende mich daher an Sie, hochverehrter Herr Direftor, und 
zugleih an Sie, hochverehrte Herren Gollegen. Empfangen 
Sie meinen innigften Danf für die Freundfchaft, die Sie mir 
erwiefen, und für die Dienfte, welche Sie mir geleiftet. Gott 
wolle es Ihnen vergelten, und Ihnen Gefundheit und Kraft 
verleihen, damit Sie mit dem beften Erfolge für die hoch— 
wichtige Angelegenheit der Jugendbildung ferner wirken fönnen. 
— Nun wende id mich an euch, geliebte Schüler. Empfan- 
get audy ihr meinen herzlichſten Dank für jede Freude, bie 
ihr mir bereitet, für jeden Dienft, auch den Heinften, den ihr 
mir geleiftet. Strebet mit Ernft nach wahrer ®eifted- und 
Herzensbildung. Erhebet euch hoch über alled Unedle, Ger 
meine, Niedrige und Rohe. Nahet euch immer mehr ber 
öhe, wo Weisheit, Tugend und Religion fich vereinen. Der 
ahlfpruch für euer ganzes Leben fei: vorwärts und auf— 
—— Gott ſei mit euch, und laſſe es euch allen wohl— 
ergehen 
Und du, Allgütiger, walte mit deiner Vaterhand über die— 
ſen beiden Lehranſtalten. Verleihe ihnen Schutz und Ge— 
deihen, daß ſie bis in die ſpäteſte Zukunft blühen und edle 
Früchte tragen mögen. Amen! 


Der unterzeichnete Oberlehrer an der Realfchule antwors 
tete darauf etwa folgender Mapen: 


Würdiger College, theurer und verehrter Freund! 


Nicht der Umftand, daß wir beide zufammenftanden, als 

im Mai 1830 diefe Anftalt, der wir noch heute angehören, 
eröffnet wurde, ſondern dad Gefühl des Augenblids, die übers 
wältigende Gewalt des Wechfeld der fchönften Dinge und der 
ebelften Zuſtände legt mir jegt die Worte auf Die Zunge, um 
Shnen in meinem Namen und, des bin ich gewiß, im Namen 
aller meiner Sollegen, wenn auch ohne ihren befondern Aufs 
trag, den innigften, tiefgefühlten Dank auszufprechen für Die 
wohlmwollende Sefiumung, die Sie für Alle hegten, für bie 
väterliche Freundfchaft und Liebe, die Sie vielen von ung die 
lange Reihe von Jahren gejchenft haben, in welchen wir ge- 
meinfam an einem Werfe arbeiteten und einem hoben Ziele 
nachſtrebten, das vor Augen zu halten uns bisher gegönnt 
war; um Ihnen dann in den Scheideftunden die Verſiche⸗ 
rungen zu erneuern, daß uns Ihr frohes Lehrergemüth ein 
2 adium in der fernern Amtswirfjamfeit fein wird, und um 
ie zugleich glüdlich zu preifen vor diefen Männern, Züngs 
lingen und Knaben, dag Sie auf fo viele Tage der Mühe 


und Arbeit, des Leids, aber auch der Freude, mit fo ſchönem 
Bemwußtfein zurüdbliden können. 

Was wir und Alle wünfhen und über welchen Wunfch 
wir und nicht verfteigen können, — ein heitrer froher Lebens- 
abend — er ift für Sie angebrochen. Sein erſtes helles Roth 
war über jenem unvergeßlichen Decembertag audgegofien, an 
dem Ihnen die Schaar der Schüler und Freunde einen Danf 
und eine Verehrung entgegentrugen, wie er in der Münze 
des Herzens felten fchöner geprägt worden if. Möge Ihr 
Lebensabend ein langer, ein friedlicher, ein befeligender fein, 
einer jener prächtigen Abende nah einem ſchwülen Sommer: 
tage, die ſich unmerflich mit der Nacht verjchmelzen. Möge 
er Ihre Wünfche realifiren, nicht bloß für Sie felbft und 
Ihre Familie, in deren Mitte Sie als glüdlicher Vater und 
Großvater ftehen, fondern auch für die Ideen wahrer Hus 
manität, denen Sie nachftrebten in fefter Treue und unver- 
brofiener Liebe, und Sie daß dieſe Ideen nicht mit 
—Ihnen fterben, daß fie ewig find, und das ift Ihr Troft und 
Ihre Freude. Möge denn in den belebten Stunden der Er— 
innerung auch das Bild Ihrer Collegen Ihnen ein freundliches 
fein und mögen Sie und bewahren, wad wir als Frucht unfrer 
Zuneigung davon tragen möchten — Jhre volle, reine Liebe! 


Hierauf traten die Erften jeder Klaffe vor ihren alten 
Lehrer, reichten ihm die Hand und danften ihm jeder in feiner 
Weiſe, und die Handlung wurde mit einem Choral gefchloffen. 

eufer hat fi alfo nunmehr von ber Arbeit an der Real: 
chule zurüdgezogen, und um defto mehr Ein ben Schaß feiner 
er ce ben jüngern Lehrern zu öffnen, und wird ihnen 
ewig gern manche Stunden widmen, denn er hat ein echtes 
ehrerherz. Gott erhalte ihm noch lange feine Rüftigfeit und 
feinen heitern Sinn! | 


Br. ©. 4.38. Kruſe. 


* 


VII. 
Verzeichniſt eingeſandter Schriften, 
vom 1. Januar bis 28. Februar 1853. 





Geſchichte Englands während de BR Frieden? von 1816 
bis 1846. Bon Barziet Martineau. Aus dem Engl. überfegt 
von C. J. Bergius. Bmeiter Band. Berlin, 1853, F. Dunder. 
6 317 ©. 1 Uhlr.) 

i hichte des — Volkes von den * Zeiten big 
auf Die Gegenwart. Von J. Venedey. In 4 Bänden. Zweite 
Lieferung. Berlin, 1853, F. Dunder. (10 Sgr.) 

. Die Bibel im Lichte ber Bildung unferer Zeit :c., von 
G. A. Wislicenuß. nn und drittes Heft. Magdeburg, 
1853, Fabrictud. (a Heft 5 Ser.) 

. Wie man in —— mit der lach Philofophie AR - Ein 
Sendjchreiben von J. Barthelemy Saint-Hilatre, von G. Thaulow, 
En in Kiel. Kiel, 1852, akademiſche Buchhandlung. (Geh. 71©. 
1 T. 

. Die Sängerfabrt am Rhein und das Gefang- und Künftler- 
feft in Düſſeldorf am 1.— 4. Auguſt 1852. Von dem jchwäbijchen 
Sänger auf der Höhe der Alp zwijchen Ulm und Geislingen. In 
Verſen (meiſtens ſchwäbiſcher Mundart) bearb. von Ch. H. Bantel. 
Ein Gevenfblatt für ſchwäbiſche und rheinifche ine — auch 
Unterhaltung für Rheinreiſende. Wieſenſteig, 1852, Schmid'ſche 

ffiein. (Geh. 40 S. 

. Jahresbericht über die höhere Töchterſchule und Lehrerinnen-Bil- 
dungdanftalt von 9. ©. Friedländer. Abhandlung: IV über 
äfthetiiche Bildung. Elberfeld, 1852, Qucad. (Geh. 31 ©. gr. 8.) 

. Schulreden von Dr. J. Ch. Held, Rector der K. Stubienan- 
ftalt und ver K. a neue zu Bayreuth. Nürnberg, 1853, 
Geiger. (Geh. 1 Thlr. 6 Ser.) 

. Die Lehre von Arieit und Gapital. in Leitfaden zum 
Unterricht von 9. ©. Hertz. Hamburg, 1853, Hoffmann und 
Campe. (Geh. 32 ©. 

. Melodieen zu den Räthjelverschen unb Liedern aus ber 
Bilder: und Lefefibel für den vereinigten Sprech, Zeichen, Schreib: 
und Lejeunterricht von A. Böhme x. Berlin, 1852, * (Geb. 
15 ©. 3 Sor., 12 Expl. 1 Thlr., 5 Expl. 12/, hl 

1 Urhrißentbum und freie Gemeinden. — —25 
gen in der ag fatholifchen (Freien) Gemeinde zu - Hamburg von 

Weigelt. Hamburg, 1851, Niemeyer. 

. Bilder aus der jübiihen Geigiäte Sechs Predigten, 
m Verftänbniß des U. T. gehalten ac. von G. Weigelt. Sams 
urg, 1852, Niemeyer. 

. Die fogenanten Beweife ür das Dafein Gottes, erläu: 

tert in ber deutſch⸗katholiſchen einde zu Hamburg von ®. Wei- 
gelt. Hamburg, 1852, Niemeyer. 


13. 
14. 


21. 


23. 


. Anleitung, das Leje-Bu 


. € 


’ 
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Die Verflärung des Herrn. Großes Oratorium ie., in Muſik 
gefegt von Fr. Kühmftedt. Erfurt und Leipzig, Körmer. (15 ©.) 


$ bel und erſtes Sprach⸗ und Lejebuch von J Driefelmann, 
e 


hrer in Erfurt. Für Elementarklaſſen evangeliſcher Volksſchulen 
Siebente Aufl., ungeb. 3 Sgr. Erfurt, 1853, Körner. (Geh. 86 ©.) 
fl ald Grundlage und Mittelpunkt eines 
bildenden Unterricht3 in der Mutterfprache zu behandeln. Von Fr. 
Dtto. Dierte, zu einem völlig neuen Buche umgeftaltete Auflage. 
Erfurt und Leipzig, 1853, Körner. (Geh. 336 ©. gr. 8. 1 Thlr.) 
no. je der Berathungen über volksthümliche Erziehung und 
volfäthümlichen Unterricht in der Gemeinde Sorgenheim von Dr. 
F. I. Ennemofer. Zweite Aufl, Kaiferslautern, 1853, Tafcher. 
Geh. 213 ©. gr. 8.) 
ie deutſch-katholiſche Gemeindefchule in Hamburg. Ein 
Bericht. Hamburg, 185%. (Geh. 20 ©.) 
Entwurf eines —** , betreffend Die Leitung des Unterrichts⸗ und 
Bildungsweſens für die Herzogthlimer Schleswig-Holſtein. Olden—⸗ 
burg, 1851, Frändel. (Geh. 42 ©.) 
Schulzeitung für die Herzogthümer Schleswig-Holftein und Lauen- 
burg, rebigirt von Sönkſen. Kiel. (1852 Nr. 1—13.) 
Einladungsichrift zu der Prüfung und Schulfeter in der Tan: 
Be Töchterichule zu Elberfeld von Schornftein. Pädagogiſche 
ruchftüde: Die Sinne ꝛc. und Einwirkung der Erziehung zur Ent: 
wicklung der leßteren. 
Pfennig: Schab. 26 Stunden Unterricht in der deutſchen Sprache 
für 11/5 Thle., oder: der ausführliche deutſche Sprachmeifter. 
Ein Buch für weiterftrebende Staatsbürger, ſtädtiſche und Staats: 
beamte, Kauf» und Gefchäftsleute, Fabrifanten ec. Zum Selbftun- 
terricht und zum Nachichlagen nach den vorzüglichiten Quellen be— 
arbeitet von &. D. Bräſicke, Conrector. In 6 Lief. a 71/, Sur. 
Berlin, 1852, Heymann. 1—3. tief. 
Die Kinderpflege ine Zeitjchrift für Erziehung und Bildung 
in Haus und Schule, mit bejonberer Berüdfichtigung der Kleinfin- 
der-Erziehung. Herausgegeben von ©. Pfrängle Mit Iithogr. 
Mufif- und Heichnungsbellagen. Selbftverlag des Herausgebers und 
in Sommijfion der v. Schmidt'ſchen Hofbuchhanblung in Donau 
Ar ae 2. Jahrg. 3. Heft, und 1853, 3. Jahrg. 1. Heft. 
eh. A h 
Di Verbreitung der Wärme auf ver Oberfläche ver Erde, 
erläutert durch Iſothermen, thermifche Ifanomalen und Temperatur: 
euwen. Von G. W. Dove. Mit 7 Karten und 2 Temperatur: 
Tafeln. Zweite, ſehr verm. Aufl. der Monatsifothermen. Berlin, 
1852, D. Reimer. 
Ausführliches Lehrbuch der ebenen und körperlichen Geo: 
metrie gr — Unterricht an Bürger-, Real- und Gewerb— 
chullehrer-Seminarien und Gymnaſien, jo wie zum Selbſt⸗ 
unterrichte, nach einem ſtreng genetifchen Verfahren bearbeitet von 
F. E. Weller, Lehrer der Mathematif und Naturkunde an der 
Bezirksſchule zu Lieftal. Mit 380 in den Text eingebrudten nr 
ar —— — 1852, Vieweg u. Sohn. (Geh. 495 ©, 
r. 8. * 
raktiſche fran diſche Grammatik für Deutſche. Ein deſſen 
Regeln ſich ar das Dictionnaire de l’Academie, auf die Gram- 
maire nationale ıc. gründen. Zum Gebrauch in Schulen und zum 
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Selbftftubium. Von Dr. 8 Wall, Ko in Deffau. Leipzig, 1847, 


" Sriefe. (560 ©. gr. 8. 


26. Lectures frangaises à l’usage des 6coles et des colläges, reeueil- 


35. 


36. 


37, 


3 a Die Sonn» und Betag-Gvanelen, m in Liedern. 


lies et publiges par Dr. L. Noöl. tome *8* — € rk 
A Leipzie, 1852, chez Friese. (436 ei: 


. Le Verre d’eau ou les effets et les —— — par 


Eugöne Seribe. Publi6 par J. Louis. Avec des notes expliea- 
tives. Quatridöme #dition. Leipzie, 1852, R. Friese libraire. 
(187 ©. Ti, Ser.) 


. Angelo, tyran de Padoue. Drame en trois jonrndes A 


Hugo. Publis par J. Louis, avec des notes Mi 
edition. Leipzic, 1852, R. Friese. ...d CM 


für Schule und 83 von F. C. Gehricke. Leipzig, — * 
Br (152 ©. 15 Sg) 
tefen- Blumen. orlegeblätter zum Nachzeichnen 
nifchem Text. 9. —* aey's Zeichnenſchule; I, Abth. I 
Verlag von R. Frieſe, Leipzig. 


5 Sgr. 
. Der Eleine Landicaft- Zeichner. 30 landſchaftliche ehe 


blätter zum Nachzeichnen. & Fenboe⸗ 8 Per . Abth. 
1. Heft. Ebendaſ. (15 S 


; —— nebſt R Andeutungen aus ber Länder: und Völkerge⸗ 


jchichte earbeitet von I. ©. Fiſcher. Darmftabt, 1852, Jong⸗ 
haus. (Geh. 346 ©. 15 


. Kleines Handbuh ber KEN * reis He 


funde für Schüler in Volfsjchulen. Bon J. ©. Fil ** 
Auflage. Darmſtadt, 1852, Jonghaus. (138 ©. 4, © 


‚ Lejeftüde für bie beiden man Abtheilungen ber holks— 


ſchulen. Aus lt von J. 9. wilger Vierte Aufl. Darın- 

—* a — aus. (288 © gr.) 

Das Meer, feine Bewohner und feine Wunder. Seitenftüc F 

Hoffmann's Erde und ihre Bewohner. Herausgeg. von W. F. 

Aimmermann. Mit ſchwarzen und colorirten Abbildungen. 

— Langenſalza, 1853, Schulbuhhandlung. (2 Bände, geh. 
2 T. 

Himmel und Erde, bejchrieben und in Modell dar - 

5. ©. 2. Grefler Siebente, nach den ** N uiffen 

Aitronomie verbefjerte und vermehrte Auflage. 

SB u Langenjalza, 1852, —— — 230 S 

gr 

Die Naturfräfte im Dienfte des Menfchen. — — 

leſungen über Gegenſtände, mit denen ſich — * 

kunde eifrig — *— die das Publikum "Tebhaft interejfirt 

Pfarrer Bleifähausr, Berf. der Volksſternkunde ꝛc. ea en 

1852 und 1853. 

1. Das Waffer ald Brenn: und Leuchtitoff. (6 — 


je) 


. Die Einrichtung unjrer OR WERTEN 

gene afrenemifer —— —— 

Der e —— — 

Das Sideralli (5 

. Die 38 (6 gt.) 
— —* —* * der Gifenbaßn. Nebſt An Ann i 
e uljoria 

. Der Mond, eine Monographie se. (6 und 7: 20) 


1 op 
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8. Die — und die dabei gemachten wichtigen Ent- 
beefungen des —— Nordpols und des —— * 
nents als ſechsten Welttheils. Nebit einer Zugabe: die Un- 
Are Norppolreife Franklin's und Grozier’s betreffend. 


9. Die —— der Erde und Foueault's Pendelverſuch. 
va für Landſchullehrer und ſolche, die das Experiment 
großen Koftenaufwand jelbft nachmachen wollen. (74/, ©gr.) 

„ Gin mit Zeichnungen, Karten ır.) 

————— en zur Unterſtützung des Religionsunterrichts 
— ber Denkübungen * a Glementar: und Mittelklaffe der Volks: 
ſchulen bearbeitet von J. ©. Zihaler. Zweite, verm. und verb. 
Bene Dreöven, Grimm & Comp. (32 ©.) 

39, Ge a ber deutſchen Literatur. Ein Lehr: und Leſebuch 

chule und Haus. Bon C. J. Schröer. Peſth, 1853, 

— —5 (Geh. 314 und 190 ©. Anhang, gr. 8.) 

40. Lehr: und Leſebuch oder die Vaterlands⸗ und Weltkunde für Die 
Dberflaffe der Volksſchule. Von A. Haefters en Lehrer der 
Knaben] ule in Werben a. d. Ruhr. ee 1853, Bäbefer, (512 ©. 
— Ib Leder geb. 121/ 

4. Fra fi. für die yengmatite Pf Geist vn Prof. Benete, 1853, 

Der Jahrgang 2 —* 

42. ae, EEE akt * TR in Wands⸗ 

beck, 1852 1—13. Vierteljäßelich 9 ©Sgr.) 

43. — für die Volksſchule. Enthaltenn: Spiele mit und ohne 

nebſt einem vollhmbigen Le —* des — ts in 
Pe Bois un. Fortjeßung Der „Sing: und Spielfiever für bie 
Elementa Herausgegeben von einem praktiſchen —— 
Preis 41/, Sgr veipgie 1853, Klinfhardt. (Geh. 54 ©.) 

44. —— für die Kleinen. Gin Anhang zu Lebensbilder 1. 

Bon J. F. Schmidt, Lehrer in Deutzen. Stereotyp-Audg. Berla 
“von Klin Ladenpreis 11/, Sgr., Bartiepreis 1 Sgr. (Geh. 8©. 

45. Atlas für Volksſchulen. Herausge egeben von 2. Thomas, 
Lehrer in Mödern. Preis 71/, Spr., in Partieen 6 Sur. Leipzig, 
1853, Klinkhardt. 

46. Sprachgang für Unterflafjen der Landſchulen zur Ein- 
übung der ——— Bon Haring. Lützen, 1862, Schu— 

47. Di J— * ch dem Syſtem R. H. Ling's 

—4 en Frei bungen nach dem Sy ng 

ein ar von 9. Rothftein. Mit 54 erläuterten 
| — em. 1853, Schroeder. Preis 20 Sgr., bei Partien 
von 12 Expl. an 15 Sur. (Geh. 1%8 ©.) 


Durch —* —— 
4) a Schulblatt ERER Kerl 

Nr. A9— 52; 1853, Mr. 1 (Mohr — * a 3 Detenuge 
lg e 1852, Nr. 29. 5 4 S fiihe us! tun 4 r, ; 


Nr. 8) (eoffeinifes Schulbla 8* PA 9) Löw’ 
And —— Sartmanı'a Bel Beitule Bi, 13; 1 * 12) Kör- 
er 


ner'ö ulmann 4. 3) ®re Vollsſchulfreund 44 
e Revne1 Rn —R 1). 15) Gro . 
Ka U 10 Kira Sr — — — 


Druck von G. D. Bäbeler in Eſſen. 


Literarifcher Anzeiger. 


Durch alle Buchhandlungen find zu beziehen: 
(Leipzig bei Hermann Frigfche) 

Nofalie. Ein Bildungsbuh für Deutfchlande Töchter. 
Bon Jakob Glag. 2 Bände. bte verb. Aufl, br. 21/, Thlr. 

Andachtsbuch für junge Chriſten. Bon Jakob 

— 5te verb. Aufl. Cart. 25 Sgr. & .. 
eutfch:lateinifches Heberfegungsbuch. Bon Dr 
R. 6 Fritzſche. 2 Theile. Zn 1 Bd. broch. 20 Sgr 

Proſodiſche Regeln u. Anweiſung zum Versbau. 
zu — lateiniſche Sprache. Von Demſelben. 

roſchirt gr. 

Tabellariſche Ueberſicht der Geſchichte. Zum 
Auswendiglernen für höhere Lehranſtalten. Von Dem— 
elhen, Ae verb. Aufl. Broſchirt 33/, Sgr. 

Abecedaire francais. (Eıfter Unterricht im 
De een) Bon ©. A. Eberhard. te verb. Aufl. 

eb. 71/, Ser. 
Dasfelbe. 2ter Theil. Bon Auguſt Albredt. 
Gebunden 71/, Ser. 

Der neue Deutſch-Franzos. Enthaltend: Kurze Ge- 
fpräde, Redensarten, Gallicismen, ©ermanismen und 
Synonymen. Bon Aug. Albrecht. Mit Vorwort von 
Dr. %. 3. Haufhild. Gebunden 10 Sr. 

Ktalienifch: denutfcher Sprachfchag. Nah Art des 
neuen Deutſch-Franzos herausgegeben von Aug. Albregt. 
Gebunden 10 Ser. | 

Blüthenfammlung aus deutfchen Gedichten für 
Kinder big zum 10ten Jahr. Von Dr. Fr. Aug. König. 
Gebunden 8 Sgr. — 

AS Werkſtätten von Handwerkern u. Künſtlern. 
un bes bürgerlichen Gewerbfleiges. Ein lehrreiches 
Leſebuch für Knaben jeden Alters. 2te verbefferte Auflage. 
Mit 48 lithogr. Abbildungen, je eine Werfftätte darftellend. 
Zürih, 1853. Broſchirt 21 Ser. 
er Tag zu Paſſau. Grinnerungsblätter für Schule 
und — u Schuldirektor Schellenberg in Leisniz. 

roſchirt gr. 

Die kirchlichen Bekenntnißſchriften und Unter⸗ 
ſcheidungoͤlehren. Tabellar. abgefaßt von Demſelben. 


21/, Ser. 

Geometri che Zeichnungen zu unmittelbarer Hinüber- 
leitung auf das praftifhe Feldmeſſen. Bon Demfelben. 
11 Zafeln in Folio. In Umfchlag. 10 Ser. 





Im Berlage von George Weftermann in Braunschweig erſcheint: 
die zweite Auflage von 


D’harlAndreesITordamerika 


in geographiſchen und geſchichtlichen Umriffen. Mit befon- 

berer Derüdfihtigung der Eingeborenen und der indianifchen 

Alterthümer, der Einwanderung und der Anfiedelungen, des 

Aderbaues, der Gewerbe, der Schifffahrt und des Handels. 
- Mit eingedrudten Abbildungen und ——“ Karten. 

Lex-8. 51 Bogen. Fein Velinp. geh. In 14 wöchentlichen 

Lieferungen à 10 Sgr. 

Jeder, ber in der Lage ift, über Amerifanifche Angelegenheiten Aus: 
kunft zu fuchen, wirb fich im diefem Far gefihriebenen Werke Raths er- 
holen können. Es bringt die zuverläffigften Nachrichten ber den Boden, 
bie. Gewerbſamkeit, den Handel und die Gefittung der verfchiebenen Theile 
jenes gewaltigen Landes und ift zugleich ein Buch zum Nachfchlagen für 
Gefhäftsleute, Beamte, — 338 und Auswanderer. — 
Die zweite Auflage ift mit einem Kartenwerfe in ſechzehn Blät- 
term ausgeflattet, das die genaueiten Karten der einzelnen Staaten ent- 
hält, wobei auf forgfältige Angabe dee Dampfichifffahrt und ber 
Eifenbahnen befonderes Gewicht gelegt ift. 

DE Für die Befiger ber erſten Auflage erfcheint ber Atlas apart 
in 4 Lieferungen von je 4 Blätter à 10 Sgr. pro Lieferung. 

Durch alle Buchhandlungen ift 
Hte fehr verbefierte Auflage von 


: Haudtkr's Sculatlas über alle Cheile der Erde. 


Blätter in quer Quark. Preis cartonnirt 15 Sgr., ein= & 
zelne Karten zu 3/, Sgr. Der befte Beweis für die Brauchbarfeit : 
> Diefesunerhört billigen Atlaſſes ift, außer den vielen empfeh- 
>: Ienden Benrtheilungen ,; ein Abſatz von über 124,000 Exemplaren 















zu haben: 


E.benfelben noch nicht beachteten, erfuchen wir, ihm einige Aufmerk- 
 famfeit zu ſchenken. (Berlag von E. Flemming.) * 


Bei uns iſt fo eben erſchienen und. i ben. 





* Di AD All Aal An An 


n allen — — zu — 
Dieſterweg, Adolph, Praktiſcher Lehrgang für 


den Unterricht in der deuffhen Sprade. Ein Leitfaden _ 


für Lehrer, welche die Mutterfpradhe ‚naturgemäß lehren 
wollen.. Erfter Theil: die Wortbildung echt: 
reibung und erſte Anleitung zur Sat: und 
Aufſatzbildung. Sechs te, verbefieret A uflage. 1853. 
gr. 8. geb. 20 SR: —— 
‚Der 2ie Theil, die Wortformens und die Satzlehre, iſt 1848 
in der vierten Auflage-ä 20 Sgr., der Ite Theil, Beiträge zur 
Begründung ber höhern Lejelehre, 1849 in der vierten Auf- 
lage ebenfalls zu 20 Sgr., erfchienen. 
Bielefeld, März 1853, Belhagen £ Klafing. 


> feit ben 9 Jahren: feines Erfcheinens. — Die Herren Lehrer, welche > | 


A 


Im Berlage von Julius Klinkhardt in Leipzig iſt neu er: 
hienen: | 
Sonis Thomas, 


Atlas für Bolksfchulen. 


hoch 4. elegant gebeftet. 
Preis 7'/, Sgr. (in Partieen von mindeſtens 10 Expl. 6 Ser.) 
„ Inhalt: Die beiden Halbfugeln mit Amerifa und Auftralien; 
Europa; Afien; Afrifa; Deutfhland; Paläftina. 

Diefer Atlas zeichnet ſich durch Forrefte Zeichnung, faubere Ausfüh— 
rung, praftifche Anlage, fchönes Colorit, fowie durch feine beifpiellofe 
Billigfeit vortheilhaft aus. Berg: und Abdachungsprofile dienen zur 
Erleichterung des Unterrichts, ſowie zum befiern Verſtändniß der Karten. 

DB Bon den erften Abdrüden ift eine Anzahl dur 
Schuld des Eoloriften verborben worden, und werden biefe 
Eremplare auf Berlangen vom Verleger umgetanfct. 


— George Weſtermann in Braunſchweig find fo eben er: 

ienen: 

Anmutbiger Weg zur Erlernung der eng: 
lifchen Sprache mit oder ohne Lehrer. Don 
dem Herausgeber ded Auszuges aus Frau v. Stael’s 
Gorinne. Auch unter dem Titel: Ausgewählte 
Gedichte Oſſian's, ald Einleitung in dad Stu— 
bium der engliſchen Sprade, Für den Schulz, 
Privat: und Selbftunterricht. 12 Bog. 8. Velin— 
papier. eleg. geb. Preis "2 Thlr. 

Es ift. nicht Jedermanns Sache, durch den Wuft von Regeln ‚und 
Ausnahmen einer bicleibigen Grammatif durchzubringen und die Müh— 
feligfeit des Aufichlagens faſt jedes Wortes im Lexikon bei Lefung eines 
- Buches zu überwinden. — Der Berfaffer des „Anmuthigen Weges” führte 
feine Schüler auf eine 'unmittelbarere Weife in die Kenntniß ber eng— 
liſchen Sprache ein, und zwar mit dem überrafhendften Erfolge, 
denn fo verfchieden biefelben an Alter, Bajfungsfraft, Borbil- 
bung, Beruf und Geflecht audh waren, fo jtimmten fie doch alle 
darin überein, daß fie mit ganz befonderer Luft und Liebe auf diefem 
Wege das Englifche erternten. Ohne viele Umſchweife gelangten ‚fie zum 
Berfländnig der flammverwandten Sprache und kamen über die läfligen 
Beichwerden des gewöhnlichen Englifchlernens hinaus. — Wir empfehlen 
bies in der Praris bewährt gefundene BWerfchen auf das Anges 
legentlichfte und find überzeugt, daß es fowohl beim Unterrichte, wie be⸗ 
hufs Selbftbelehrung, die wünfcdhendwertheften Dienfte leiften wird. 


Shaffpeare’s Othello, für weitere Kreije bear- 
beitet von Dr. E. W. Sieverd, Oberlehrer am 
Realgymmafium e Gotha. Auch unter dem Titel: 
Shakſpeare's Dramen, 5. Heft. 8. Velinpap. 
elog. geh. ?% Tr. | 


I Sehr empfohlene Lehrbücher 
erfchienen in der Wohler’ihen Buchhandlung in Ulm und zu haben 
| in jeder Buchhandlung: ' 
Haßler, Paragraphen für den Unterricht in der Philo⸗ 
‚fopbie. 2. febr verb. Aufl. 1 Thlr. oder 1 fl. 36 Fr. 
Nagel, Lehrbuch der ebenen Geometrie. Mi 
160 lith. Abbild. 7. verm, Aufl. 20 Spr. oder 1 fl. 6 fr. 
Deſſen geometriſche Analyfis. Eine Anleitung zur 
Auflöfung von Aufgaben aus der ebenen Geometrie. hit 
„150 Holzfchnitten. 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 
Scharpf, die geometrifche Formenlehre in Ver— 
bindung mit dem geometrifchen Zeichnen. Mit 20 Kirh. 
Abbild. 3, verb. Aufl. 20 Ser. oder 1 fl. 6 fr. 
Scholl, Grundrif der Naturlehre. 5. verm. und 
verb. Aufl. Mit 85 Holzfchnitten. 12 Sgr. oder 40 fr. 
Trog ber fo billigen Preife der vorſtehenden Schriften wird auf je 
12 Exempl. das 13te gratis gegeben. 


Bei ©. W. Körner in Erfurt find erfchienen und bereits in 
vielen Schulen eingeführt: 
Braunbard, W., Handbud) der franz. Sprade und fi- 
teratur für alle Slaffen des deutfchen Gymnaſiums. 2. Aufl, 


bir; 
u J., die Phyſik in der Volksſchule. 3. Auflage. 
0.Sar. 


— — Grundzüge der Phyſik. 3. verbefferte Aufl. 12 Sgr, 
— - Die Schule der Phyfif auf einfahe Erperimente ges 
—— und in populärer Darſtellung für Schule und Haus. 

2 r. 
ot, F., Anleitung, das Lefebuch als Grundlage und Mit- 
telpunft eines bildenden Unterrichts in der Mutterfprache 
. zu behandeln. Bierte, zu einem völlig neuen Buche um— 


geftaltete Aufl. 1 Thlr. 

Je Verlage von Alexander Duncker, Königl. Hofbuchhändler 
in Berlin, ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Wernide, Dr. E., Die Geſchichte der Welt zus 

naͤchſt für das weibliche Gefchlecht bearbeitet. Erfter Theil: 

Die Geſchichte des Alterthums. gr.8. geb. 2 Thlr. 

24 Spr. Reich geb. 31/, Thlr. 

Dieſes Werk ſchließt ich dem Lehrbuch deffelben Verfaſſers als ein 
ausführlicheres Handbuch unmittelbar an. Es macht auf neue, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, hiſtoriſche Forſchung felbftrebenb keinen Anfpruch, aber wohl 
darauf, daß es aus den beiväßrteften Quellen gefchöpft if. Die Dar— 
ftellung ift bei aller Einfachheit edel und geſchmackvoll, und bei alter 
Britain von allgemeinen ¶ Reflexionen anregend und für die zu übers 
liefernden Anſchauungen beztichnend. Wir glauben dem Buche eine weite 
Verbreitung in dem Kreiſe vorausfündigen zu können, für den es be- 
ſtimmt if. (Aus einer Recenfion des Herrn Schulrath Bormann.) 


August Werth's 
Dorfchriften zum Schönfrhreiben. - 


Diefe Vorſchriften zeichnen ſich vor allen bisher. erfchienenen 
durch eine Teichte und elegante Handichrift, duch die Wahl 
bes Tertes, ſowie einer zweckmäßigen Stufenfolge, ge- 
ſchmackvoller Ausftattung und eines auffallend billigen 
Preiſes rühmlihft aus, Diefelben find bereit von unfern 
bewährteften Schulmännern als vorzüglich anerkannt, 
in fehr vielen Schulen eingeführt und können daher mit Recht 
empfohlen werden. Bis jebt find erjchienen 15 Hefte mit 
deutfcher und Iateinifcher Schrift a Heft 5 Sgr. od. A 9Gr., 
jowie 4 Hefte a 10 Sgr. od. 8 gGr., welche bie gothische, 
Fraktur, Canzlei und römische Schrift enthalten. Durch alle 
Buch- und Kunftgandlungen zu beziehen. 





In der Unterzeichneten ift vor Kurzem erfchienen:: 


Sranzöfiiche Grammatik 


für die unteren Llaffen von Gymnafien und Bealfchulen, 
von U. Benecke. 


136 Seiten 8. dauerhaft gebunden Preis 10 Ser. 


Die Zahl der vorhandenen franzöfifchen Lehrbücher ift fo groß, daß 
ed zunächft allerdings Fein Bedürfniß zu fein feheint, biefelben noch zu 
vermehren. Dennoch glauben wir, hoffen zu Fönnen, daß bas vorliegende 
fich bald einen guten Wirfungsfreis erwerben wird, da ber Herr Ber: 
faffer in demfelben eine wefentlich neue, und wir find überzeugt, auch 
praftifche Kehr- Methode entwickelt: hat. Seitdem Seibenftüder und 
Ahn im Gegenfag zu.den bisherigen rein grammatifchen Methoden, zur 
Erleichterung des Unterrichts in den neueren Sprachen, den fogenannten 
naturgemäßen Unterrichtsgang begründet haben, ift diefe neuere Methode 
in vielen Unterrichts-Anftalten acceptirt worden. Beide Methoden haben 
aber ihre wefentlichen Mängel, die ältere gibt zu viel Grammatik, die 
neitere zu wenig. 

Der Herr Derfaffer, der bei dem Unterricht in ber franzöflfchen 
Sprache in faft fämmtlichen biefigen Gymnaſial- und Realfchulclafien 
reiche Erfahrungen gefammelt hat, verfucht daher in dem vorliegenden 
Büchlein, die Vorzüge der beiden Methoden zu vereinigen und bie Oram- 
matif mit der fogenannten naturgemäßen Methode zu verbinden, wie Sie 
fich bei gefälliger näherer Durchficht leicht überzeugen werden. 


Potsdam, Riegel’ Ihe Buchhandlung 


(U. Ste in). 
— —— ⸗ 
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- Neligionsunterricht — wie, und wie wicht? 
(Gegen Herrn Rector On⸗ in Muͤhlhauſen.) 


Herr Rektor Otto hat im vierundzwanzigſten Bande der 
pädagogiſchen Revue, Seite 221 ff. des Jahrganges 1850, 
„kritiſche Bemerkungen zu den Aeußerungen des Dr. Diefter- 
weg über den konfeſſionellen Religionsunterricht“ geliefert. 
Ich erwidere dieſelben ebenfalls durch „Bemerkungen“, die 
hier um ſo eher als zuläſſig und genügend erſcheinen, weil 
ich mich auf die früheren breiteren Auslaſſungen über denſel— 
ben Gegenſtand berufen kann. Man wird endlich das eigene 
Urtheil des Leſers daruͤber in Anſpruch nehmen dürfen, indem 
ich jedoch um des Umfanges und der Bedeutung der Sache 
willen, um die es ſich handelt, wünfche, daß fein Lehrer dar— 
über abgeſchloſſen habe, fondern bereit fei, fie immer von 
Neuem, nicht bloß im Allgemeinen, fondern auch in ihren 
einzelnen Theilen zu überlegen. Für diefen Zwed eignen fich 
vorzugsweife „Bemerfungen”. — 

1. Herr Otto verwirft ben „allgemeinen“, vertheidigt 
den „hrifttich-Fonfeffionellen”" Religionsunterricht in der Schule. 

Unter dem „hriftlich- Fonfejfionelen” verfteht Herr Otto 
ben Firchlich = Fonfeffionellen, welchen Ausdrud er darum, 
auch zur Verhütung, von Zweideutigfeit, hätte wählen follen. 

Der gewöhnliche Religionsunterricht in unferen Konfef- 
ſions- oder Kirchſchulen ift der der einzelnen Kirchengefell- 
fhaft, welcher die Schule gehört, alfo der fpezifiich »Firchlich- 


fonfeffionelle. 
1* 


ee 


Außer diefem kann man zweitens von einem „chriftlich- 
konfeſſionellen“ reden, wenn man das Chriftenthum den übri- 
gen Religionen der Erde an bie Seite fegt und einen allge= 
mein = chriftlichen meint. | 

Dielen aber verwirft Herr Otto; darum hätte er fidh 
jenes Ausdruds enthalten ſollen. Er verlangt in jeder 
Schule den fpezififch - Firchlich = Eonfeffionellen. 

Endlih mag ed auch drittend einen allgemein = menfd)- 
lien und univerfalen Religionsunterricht geben. 

Für mich eriftirt der Unterfchied zwifchen Zwei und Drei 
nicht. Nach meinem Berftändniß ift der chriftliche der allge= 
mein=menfchliche und umgekehrt; das Chriſtenthum macht und 
bat darauf Aniprüche, die Religion der Menfchheit zu werden 
und zu fein. Chriftus war des Menfchen Eohn, fein Geift 
umfaßte die Menfchheit, er führte die Sdee des Menſch— 
feins in’d Leben ein. Bor ihm Fannte das Bolf nur den 
nationalen Menjchen, 

Daraus geht hervor, daß ich unter dem allgemein = hrift- 
lihen oder Menfchheitd - Unterricht nicht den „Firchlichen“, 
nicht den fummarifchen Inhalt der Kirchenlehren verftehe, fon= 
bern den dem Geiſte des Evangeliums gemäßen. Kirchenlehre 
und Chriftus-Religion find mir himmelweit verfchiedene Dinge. 
Um zu diefer zu gelangen, wenigftens um fie rein zu erhal— 
ten, muß man jene, wo nicht befeitigen, doch auflöfen, durch 
bie verholzte Schaale zum Kerne dringen. Das Chriftenthum 
hat ſich nicht durch die fpezifiichen Kirchenlehren erhalten, ſon— 
bern, trog berfelben, durch feine Wahrheit ald Religion der 
Menfchheit. Der Humanismus ift dad Wefen, der Kern des 
Chriſtenthums. Schnitte man ihn heraus, fo behielte man 
Schaalen uno Hülfen in der Hand. — 
| 2. Herr Dtto behauptet, daß die Vorwürfe, welche 
man dem (firchlich-) Fonfeifionellen Religionsunterricht gemacht 
habe, nämlich ber Vorwurf der zu großen Maſſe und 
der Unfaßlichfeit, nicht den Fonfeflionellen Reli— 
gions unterricht an fi, fondern den ſchlecht unterrichten 
ben Lehrer treffe. 

Es ift möglich, daß jene hiftorifch in ber Wahrheit be= 
gründeten Beſchutdigungen durch eine den Anforderungen ber 
Didaftif und Methode entjprehende Behandlung bejeitigt 
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werden können; aber ich bezweifle dieſes ſehr ſtark, wenigſtens 
iſt mir eine dieſe Aufgabe löſende Arbeit nicht bekannt. 

Der kirchlich-konfeſſionelle Religionsunterricht, der 
hier immer gemeint iſt, beſteht eben darin, daß die Dogmen 
der einzelnen Kirchenparteien gelehrt werden; ſonſt iſt er kein 
ſolcher. Dieſe Dogmen betreffen Lehren, worüber ſich Die 
denkenden Menſchen nicht haben einigen können. Dieſes 
zu bedenken, iſt hinreichend, um einzuſehen, daß fie über Die 
Faflungsfraft der Kinder hinaus gehen. Der Firchlich = fons 
feiftonelle Religionsunterricht überbietet dieſelbe; thut er es 
nicht, fo hat er die unfaßlichen Dogmen und Streitjäße be— 
feitigt,, ift dann Fein kirchlich-konfeſſioneller mehr. 

Dazu fommt, daß ber Fonfeffionelle Religionsunterricht 
bem Lehrer vorgefchrieben wird, inden der betreffende Kon— 
feifiong = Geiftliche denfelben überwacht und leitet. Wo das 
nicht der Fall geweien, hat die lare Obfervanz geherriht — 
eine Ausnahme, die nicht ald Regel angefehen-werden Fann. 

Kegel ift, daß der Religiondunterricht, wie er biöher 
war, theild durch unfaßbaren Inhalt, theild Durch die vom 
Perftande nicht zu bewältigenden, nur vom todten Wortge- 
dächtniß aufzufaffenden Maffen die Kinderfeelen zu erbrüden 
pflegte und von jedem fich freier fühlenden Kinde (in ber 
Regel bis zu den Katechumenen hinauf) als eine Laft empfun— 
den wurde. Am Niederrhein nennen daher die Leute den Aft 
bes Eingefegnetwerdend „Abfommen” („aaffomme“). 

Wenn man fich gegen ein Beftehendes erflärt, fo meint 
man es in der Art und Weife, wie ed zu beftehen pflegt, 
nicht wie es fein Fönnte, 

3. Die Mittheilung der Bemerfungen des Herrn Otto 
gegen die von mir verworfene „Erziehung ad hoc”, nämlich 
in der Volksſchule (Seite 222 der pädagog. Revue), ift zu 
weitläuftig ; fie verdienen ed auch nicht, denn fie leiden an 
totaler Konfufion. Nach Herrn Otto ift die Anleitung, die 
Mutterfprache zu reden, Erziehung ad hoc, die dem Men— 
fhen durch die Natur angeborne Hautfarbe Bildung ad 
hoc, und meine Forderung, daß die Nation die Erziehung 
bes Thronfolgers zu Überwachen habe, befeitigt er damit, daß 
er fagt, man folle ihn „den Willen Gottes gemäß“ erziehen. 
Sa, mein befter Herr Otto, darum, um den Inhalt diefes 


Begriffs, ftreiten wir eben, - Ich will meine Meinung noch 
einmal furz refumiren., | 

Erziehung oder befier: Bildung ad hoc ift Bildung zu 
einer beflimmten Funftion, zu einem einzelnen Berufe oder 
Geſchäft. Der künftige Baubeamte wird in der Bauafademie 
zum Bauen, ber fünftige Lehrer in dem Seminar zum Lehren 
herangebildet. Diefes ift Bildung ad hoc und fol fie fein. 
Der Fünftige Thronfolger eines beftimmten Staates foll ge- 
mäß der Verfafſung dieſes Staates regieren, anders in Ruß— 
land, anders in Franfreih, anders in England, er muß 
Dazu gebildet werden, dieſes ift Erziehung oder Bildung 
ad hoc, fie muß verlangt werden. Mit einer allgemeinen 
Phraſe, „ihn dem Willen Gotted gemäß“ zu bilden, erreicht 
man Solches nicht. Zu allen, nicht allgemein »menfchlichen 
Funktionen giebt ed eine Vorbildung und fol es geben, mag 
der Betreffende fie fih nun felbft geben, oder mögen Andere 
ihn dazu anleiten. Es ift (vernünftige) Bildung ad hoc. 

Bon ihr nun behaupte ih, daß ſie nicht in die Volks— 
fhule gehöre, in feiner Weiſe. 

Ob der künftige Wolfsichüler dieſes oder jened Geſchäft 
ergreifen werde, geht den Volfsichullehrer gar nichts an, die 
künftige Brofeflion feiner Echüler fümmert ihn nicht. Er 
übt fie in den zu jedem Geſchäft und Beruf erforderlichen, 
allgemein -menjchlidhen Fertigkeiten, er bildet in ihnen den 
Menfchen aus, | | 

&erade alfo, meine ich, verhält ed fich mit der Kon— 
feffion. Er entwidelt die religiöfen Anlagen des Kindes, _ 
macht‘e8 zu einem religiöß=empfindenden, religiös-denkenden 
Menfchenkinde und — überläßt ihm und anderen Mächten, 
über die er nicht zu verfügen hat, die Wahl einer Konfeffion, 

Diefe anderen Mächte, 3. B. die Eltern, mögen ihm 
ſchon frühzeitig die Richtung zu Diefer oder jener, zu ihrer 
Konfeffion, geben, gerade fo, wie diefer oder jener Vater 
feinem Sohne in frühefter Jugend die Beftimmung zu ſei— 
ner Brofeffion ertheilt; aber dad Alles geht den Lehrer 
der öffentlichen Schule, die feine Profeſſions- und Feine Konz 
feffionsanftalt fein fol, nicht das ©eringfte an; er hat es 
mit der allgemein = menfchlichen Entwidelung zu thun. Alles 
Andere ift Bildung Ad hoc, nüglid) da, wohin fie gehört, 


a, 

nur nicht in der allgemeinen Volksſchule. Dieſelbe ſoll bie 
Enge, welche das (in dieſem Falle fchlecht geleitete) Kind aus 
dem Elternhauſe mitbringt, nicht fortfegen, fondern erweitern. 
Der Lehrer überfieht darum, wie Herr Dito meint, die Wirf- 
lichfeit nicht; er fest nur die befchränfte und fchlechte Wirf- 
lichfeit nicht fort. Die öffentliche Schule vermittelt den Ueber 
- gang von dem engen häuslichen zu dem weiten öffentlichen 
Leben, und fie befähigt das Kind, im fpäteren Leben die fei- 
ner Individualität zufagende Richtung einzufchlagen ; 
aber er bringt es nicht nach feinem Wohlgefallen in eine 
fpeziele Richtung. Dad Brädeftiniren und ſubjektiv willfür- 
lihe Bräformiren ift das gerade gen! jedweder wahren 
Menjchenbildung. 

Herr Dtto fagt, es gebe Fein allgemeines Reben, nur ein 
fo oder ſo beſonderes. 

Gewiß; nur überläßt der vernünftige Erzieher die Beſon— 
derheiten den Individuen felbft. Zu welchen fpeziellen Zweden 
fie die allgemein heilfamen Nahrungsftoffe und die dadurch 
gewonnenen Kräfte verwenden wollen, das ift ihre Sache. 

Eben fo giebt ed, wie Herr Otto fagt, nur ein ganz 
befonderes religiöfes Leben, 

Dieſes ift wieder einer unferer Sätze; je befonberer, 
je eigenthümlicher, je individueller, defto beffer. ‘Das habe 
ich mehr ald hundertmal gefagt. Aber gerade darum, weil 
ich die Lehrer davon abbringen will, diefe Befonderheiten zu 
machen, die Kinder zu den ben Lehrern zufagenden Beſon— 
derheiten zu prädeſtiniren und zu präformiren, und biefe Cin 
ber That regelmäßig abfonderlichen) Befonderheiten burch ſpe— 
zififche Glaubensbefenntniffe und in’d Einzelne hinein ausge 
bildete Kirchenfyfteme zu erzeugen. Die Entwidelung und 
Beftimmung zu einer Befonderheit ift des einzelnen Menfchen 
eigene Sache. Es hat auch gar feine Noth damit. Ganz 
von felbft nimmt jede Wahrheit in jedem einzelnen Menfchen, 
vorausgefegt, daß fie felbitthätig von ihm erzeugt, oder 
empfangen und dann verbreitet wird, eine fonfret=indivi- 
duelle Geftalt an. — 

Indem ich. fo eben wieder in die Revue blick, finde ich 
darin einen Satz, ber mich veranlaßt, bei dem ſchon beipro- 
chenen Gegenſtande noch einige Augenblide zu verweilen. 
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—Herr Dito verlangt Berüdfihtigung „der gegebenen 
Wirklichkeit”, verwirft darum die „abftrafte* Erziehung, vote 
er fie nennt, und deklamirt durch ein Gitat von Rofenfranz 
gegen die für „ein Abftraftum der Menfchheit (hört“ 
fügt der Citator bei) fanatifirten Pädagogen”. 

Hieraus ſchließe ih, daß Herr Otto in der That nicht 
weiß, was Erziehung ad hoc heißt. Werftändigen wir 
und — durch veranfchaulichende Beifpiele. 

Die Nüslichkeit, ja Nothmwendigfeit der Bildung ad 
hoc habe ich fhon zugegeben, aber feine Erziehung ad hoc. 

Die Erziehung hat e8 mit der Entfaltung der Menfchen- 
natur, mit der Erziehung zum Menfchen zu thun; nach— 
ber tritt, wo ein Menſch fich zu einem Berufe beftimmt, die 
Nothwendigfeit der Bildung dazu ein. Man bildet fi 
zu einem Boftfefretär, zu einem Baumeifter, zu einem Lehrer, 
man erzieht fih zum Menfhen. Eine Erziehung zu 
biefen ©efchäften giebt e8 nicht, fondern eine Bildung. 

Dder wo man ed auf eine Erziehung dazu anlegt, 
ftatt daß man das Kind zum Menfchen erziehen, feine Anz 
lagen durch Uebung und Arbeit entfalten follte, da erfcheint 
die von mir fo fehr getadelte Erziehung ad hoc, welde 
ih zu ben Syftemen der Berziehung, Berrenfung, Berbils 
dung rechne — zu den Syftemen, d. h. zu den wohl be— 
rechneten, verftändig, yfiffig und liflig erfonnenen und 
- ausfalfulirten, auf äußere Zwede berechneten, vermaledeieten 
Erziehungsweifen! Um biefe flarfen Ausdrüde zu rechtfer- 
tigen, will ich Herrn Otto Beifpiele vorführen. 

Giebt es in Rußland, in China, in- der Türfei und in 
anderen Ländern, die etwas von den genannten an fich haben, 
eine Menfhenerziehung, oder, was Herr Otto tabelt, 
eine allgemeine Erziehung? 

Rein. 

Der Menfchenerzieher fragt nach den allgemein = menfch- 
lichen Anlagen der Kinder, nach den Gefegen und Mitteln 
ihrer Entwidelung, ganz unbefümmert darum, was daraus 
werden möge; er weiß ed: nur Gutes. Er vertraut ber 
Menfchennatur und den in fie, wie in bas Univerfum;, ges 
legten göttlichen Geſetzen; er lebt in diefer Beziehung in einer 
gottvollen Unbekummertheit und Sorgloſigkeit. Er will nichts 


machen; er will pflegen und wachſen, blühen und reifen 
laffen, wa8 — mit Gott — Daraus werden möge und könne. 

Das aber will man in jenen und’ einigen anderen Län— 
bern nicht, Gott behüte, was follte am Ende daraus werden, 
auf was für Gedanken Fönnten fo frei erzogene Menfchen 
fommen — nein, mit Nichten, jondern ganz beftimmte 
Z3wede und Ziele müffen von Anfang an verfolgt 
werden, und zwar nidht bloß das Eigenthümliche und Cole, 
was bie ruffifhe, oder die chineftfche, oder die türfifche Natur 
an fih hat (wie in Deutfchland die deutfche Natur und Na— 
tionalität), nein, fondern viel beflimmtere Dinge — Erzie— 
bung ad hoc, notabene Erziehung ad hoc, d. h. Er— 
ziehung zu befonderen Zweden, wo allgemeine freie Entfal- 
tung an rechter Stelle wäre. Es muß, fagt man, ber 
gegebenen Wirklichkeit Rechnung getragen wer— 
den: MWad verordnet und verfügt man nun in jenen Län— 
dern, wie handelt und denft man? 

Fragt man etwa zuoberft und zuvörderſt: wie fördert 
man die Erziehung zum Menſchen? o nein, fondern man 
fragt: werden durch die und Die Mittel auch die und die be= 
fonderen Zwecke erreicht, werden unfere Zwede und Ab— 
fihten auch nicht durch die Art der Erziehung geftört? 

Die Antworten auf diefe Fragen entfcheiden. So 
entfteht die Erziehung ad hoc. 

Sn Rußland, in China, in ber Türkei und in einigen 
anderen Ländern ift bei der Erziehung der Jugend oberftes 
Augenmerk Erziehung zum Gehorſam gegen den Cza— 
ren, den Better des Himmels und den Sultan, und“ 
weil man die dort herrfchenden pofitiven Religionen dazu 
für befonderd geeignet erachtet, Erziehung zum Glau— 
ben, furz Erziehung zu Staats- und Kirchenunter— 
thbanen. Das ift oberftes, höchfted Augenmerf, darauf wird 
Alles berechnet, und wenn irgend Etwas diefem Zwede Ein- 
frag zu thun droht, wird es befeitigt, und der Menſch, der 
ſolch Wagniß fi unterfangen follte, für einen Feind des 
Kaiſers und Gottes, aller göttlichen und menfchlichen Ord— 
nung, erflärt und — audgerottet. 

Aehnliches tendirt man auch anderwärts, und rechtfertigt 
ed durch den zweifelhaften Sat, daß man nicht in's Abftrafte 
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— ſondern huͤbſch auf die gegebene Wirklichkeit 
KRüdfiht nehmen müſſe. 

Che man im preußifhen Staate fehen fonnte, daß die 
Regierung an Einführung einer Konftitution denken werde, 
fprachen unfere gotteögelahrten Schulweilen G. B. -in. dem 
Schulblatte für die Provinz Brandenburg) von der Erziehung 
zum Gehorfam gegen ben (abfoluten) König. 

Ald nun im Frühling ded Jahres der Hoffnung die kon⸗ 
ftitutionele Monarchie in Ausficht ftand, zeigten, oder, wie 
fie fagten, bewieſen biefelben Leute die Nothwendigfeit der 
Erziehung ber Jugend für die fonftitutionelle Staat$- 
form. 

Seitdem fchmweigen dieſe Erziehungsfünftler — etwa nach 
unerflärlider Weile? — 

Aber ed wäre ja möglich geweſen, die Staatsform hätte 
fih in eine demokratiſche Monarchie oder, Gott fei bei 
ung, in eine Republif verwandelt; was würden dieſe gläus 
bigen, der MWirftichfeit Rechnung tragenden, weifen Männer 
dann gefordert und_bewiefen haben? — 

Sehen Sie, mein befter Herr Otto, das nenne’ich Er« 
ziehung ad hoc, und erlaube mir, fie fchlechthin zu verdam— 
men. Sie ftimmen vielleicht bei, vielleiht — denn es ift 
von Bolitif die Rede, und wie Sie darüber benfen, entnimmt 
der 2efer leicht aus Aeußerungen in Ihrem Auflage, wo Sie 
fragen, ob „der Wille einer brüllenden Majvrität oder des 
fouveränen Volkes, dad dad Zeughaus in Berlin erftürmt 
hat“, der Wille des Volkes feil — 

Aber befinnen Sie fih doch, wenn Sie beiftimmen foll- 
ten; denn ich gehe jeßt zu einer Konfequenz über, und Sie 
halten viel von Konfequenzen, | 

Sn Rußland erzieht man bie Kinder zum Chriftenthume 
ber griechifchen Kirche, deren Haupt der Gar iftz in China 
zu der dort allein jeligmachenden Religion, welche der „Better 
ber Fixſterne“ zu beichügen den „heiligen Beruf“ hat, in ber 
Zürfei zu dem Glauben an Muhamed und feine Stellvertreter, 
bie Chalifen. 

Sft das, frage ich nun, allgemeine, freie Men— 
fhenerziehung, ift es menfchlich-religiöfe und * 
liche ——— 


Nein, und abermals nein; es ift Erziehung ad hoc. 

Weiter! . 

Bei und erzieht man in ber einen Schule zum Luther: 
thum, in der andern zum Galvinismus, in der dritten zum 
Pabitıhum; ift das religiös -fittlihe Menſchener— 
ziehung? 
| Nimmermehr; ed ift Erziehung ad hoc, 

Der firenge Lutheraner (und ftreng fol man ja an ſei⸗ 
nem Glaubensbekenntniß hangen) will ſtrenggläubige Luthe— 
raner und nichts Anderes erzogen wiſſen, und ſo jeder nach 
ſeiner Façon, die er für die alleinſeligmachende, wenigſtens 
für die höchſte, erklärt — mit Verwerfung aller anderen; iſt 
das freie Menſchenbildung? 

Nein, nimmermehr; es iſt Erziehung ad hoc. 

Was foullte au „aus der Kirche“ (jeder denft darunter 
bie feinige) werden, wenn man ed bei der Erziehung ber 
Zugend nicht auf Erziehung - für die bejondere Kirche an— 
legte? — 

Man hat dabei äußerliche Zwede, Zwecke, die nicht auf 
der Bahn der Erziehung zum Menſchen liegen, im Auge, 
und nach dieſen Zwecken, die man zuerſt ſetzt, regelt und 
modelt man die Erziehung. Denn „man muß der Wirklichkeit 
Rechnung tragen“. 

Wie es vor, in und nach dem denkwürdigen Jahre 1848 


einem armen Teufel von Jungen hätte paſſtren können, daß 


er von diefen Meilen und Frommen, „die der Wirklichkeit 
Rechnung tragen”, innerhalb der vier Abfchnitte feiner Cchuls 
wanberung fih nad einander zu einem abjoluten, dann zu 
einem fonftitutionellen, hierauf zu einem demofratifchen Mo: 
narchiften, endlich zu einem Republikaner hätte erziehen lafjen 
müffen, fo Fönnte es nad) dem Syſtem derer, „welche der 
Wirklichkeit Rechnung tragen”, einem Auswanderer bei hinter 
einander folgendem Wohnen unter verfchiedenen wirflichen 
Konfeffionen einfallen, fein Kind hinter einander in vier ver- 
fchiedenen Befenntniffen zu erziehen — ed wäre nur fonfequent, 

Das Alles nun, mein befter Herr Otto, verwirft bie 
Pädagogik, welche Menf hen erzieht, darum auch religiöfe 
und fittlihe Menfchen, und — dann das Uebrige Gott an— 
heimſtellt. Möge Diefer fich zu Diefem, Jener fih zu Jenem 
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bilden, ber ſittlich- religiöfe Grund ift gelegt, die Spezialitäten 
gehen ihm nichts an, nichts die Erziehung ad "hoc; der Pä— 
dagoge hat ed mit dem Menfchen zu thun — verfteht fich, 
mit konkreten, wirflihen Menfchen, leibhaftigen Fudivibuen 
von Fleiſch und Bein, aber mit nichts Anderem ald dem 
Menfclichen, und folglich nicht das Allergeringfte — 
weder mit ber PBrofeffion, noch mit ber Konfeſ— 
fion, nod mit der Konftitution. 

Es ift merkwürdig: Die fonft immer vom Ewigen, von 
ber Erziehung für die Ewigfeit reden, wollen von diefem 
Swigen, mit der Menfchennatur Gegebenen, Allgemeinen, 
Spealen nichts wiſſen; ſie reden von Jenem und thun für 
bie gemeine Wirflihfeit — es ift merfwürdig, fehr 
merfwürdig, fo merkwürdig, daß wir Davon einmal ganz 
ertra reden müffen. Ich überlafie für einftweilen die Cache 
dem Lefer. 

4. Das Allgemeine, habe ich gelagt, fol im Unterricht 
dem Speziellen vorhergehen. Unter jenem Allgemeinen hat 
man das Abftrafte verftanden. Ich habe mich wiederholt 
Dagegen verwahrt. Herr Otto verfällt abermals dieſem 
Mibverftande, indem er fagt, dad Allgemeine fei das Unbe— 
ftinnmte, Unbegrenzte, Verſchwimmende; aber troß dem giebt 
er zu, daß „unfere geiftige und leiblie Bildung allmählig 
vollendete Form und Geftalt gewinne”, und troß diefem bes 
hauptet er wieder, daß „die Beachtung diefed Weges ber 
Sache nicht von dem Eonfeffionellen Religiondunterrichte ab⸗, 
fondern zu ihm binführe”. 

Diefes Lehtere meine ich auch; er führt zu ihm hin oder, 
beffer gefagt: er mag zu ihm binführen, aber er geht 
niht von ihm aus Der fonfeffionelle Unterricht febließt 
in eine Enge ein, um etwa nachher wieder von dieſer Enge 
zu befreien. Warum ging man nicht von Ddiefer Weite 
aus, da: das Find von Natur von jener Enge gar nichts 
weiß? Aber ich fürchte, mit diefer angeblichen Weite fieht 
ed nicht zum Beften aus. Unſere Religionslehrer find kirch— 
lich = fonfeffionelle Xehrer. Jeder hält feine Konfeffion für bie 
befte. Darum fann es ein folder in der Regel gar nicht 
erwarten, bis er ihren Inhalt aus dem Munde der Kinder 
wieder vernimmt, und er ift fehr weit davon entfernt, fie auf 
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einen höheren, allgemeineren Standpunkt zu ſtellen. Er 
ſchließt ſie ein, um fie einzuſchließen, für das ganze Leben 
und, wo möglich, auch fuͤr das Jenſeits einzuſchließen, nicht, 
um ſie wieder daraus zu befreien. Jedem Kirchenlehrer iſt 
feine Lehre die „Wahrheit an ſich“, die abſolute Wahrheit. 
Bon ihr ablaffen, heißt nach ihm, dem Irrthum anheimfallen. 
Gr fann daher nicht damit umgehen, in diefer Beziehung den 
Horizont der „Gläubigen“ zu erweitern, Aus feinem Munde 
wird man daher niemals den Vorwurf hören, daß die „Gläu— 
bigen“ zu viel, fondern daß fie zu wenig glauben. Gr will 
nicht erweitern und verallgemeinern, fondern er will veren- 
gern, beterminiren, einferfern und binden. Möge dieſes Ge— 
ſchäft an ſich felbft vollziehen, wer dazu Luft hat; bie 
Volksſchule darf fih, ohne Verzichtleiftung auf ihren Zwed, 

niemals dazu hergeben. | 


5. Ich habe gefagt, der Verſtand entwidele fi vom 
Einzelnen zum Allgemeinen, die Gemüthsbildung dagegen 
beginne mit der allgemeinen Liebe. 


Herr Dtto fcheint dieß fo verftehen zu wollen, ald meine 
ih, das Kind liebe nicht zuerft Bater und Mutter, fondern 
einen abftraften Menjchen. Sch denfe, das braucht nicht 
widerlegt zu werden. 


Sch fage: im Religionsunterrichte hat man ed, was feine 
praftifche Seite betrifft, mit der Entwidelung ber Liebe im 
Herzen ded Kindes und zwar mit der Menfchenliebe, mit der 
alle Menfchen umfafjenden, folglich mit der allgemeinen 
Menfchenliebe zu thun, und darum nicht mit der Bevor— 
zugung ber Befenner dieſes oder jenes Kircdyenglaubeng, nicht 
mit ber Abfonderung der Kinder von einander nach dem Kir- 
chenglauben ihrer Eltern u. f. w., und darum auch nicht mit 
ber Konfeſſionsſchule. Mag man darin von ber Liebe des 
Menfhen zum Menſchen reden; faktifch ftraft.die vorliegende 
Mirflichfeit den Mund Lügen. Das Kind, nämlid) das Kind, 
wie ed aus dem Echooße der Natur hervorgeht, fteht auf 
dem Boden der allgemeinen Menfchenliebe; es liebt feinen 
Geſpielen als Kind, ald Menſchen-, nicht ald Kind der El— 
tern dieſer oder jener Glaubenspartei. Warum will man es 
nit auf diefem Standpunkte praftiich und faktiſch erhalten? 
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6. Herr Otto bemerkt es als einen Tabel, daß ich „ein 
Schüler Rouffeau’s” fei. Aber Beftalozzi war auch ein 
folcher, obgleih er den Emil.ein „Traumbuch“ nennt. Ses 
ber, der etwas weiß.von naturgemäßer Erziehung und neues 
rem, befferem Unterricht, ift, er wifle ed oder er wifle es 
nicht, ein Schüler Rouffeau’s, nah Göthe bes Verfaſ⸗ 
ſers des „Evangeliums der Natui⸗. 

Daraus folgt nicht, daß man ſich zu allen Irrthümern 
des genialen Mannes, ſondern nur, daß man ſich zu den 
großen — diefes intuitiven,, prophetifchen Menfchen 
befenne. Man fagt, er habe die Revolution gemacht, d.h.:' 
das jagen Menfchen, die dem Aberglauben huldigen, daß man 
folche Naturereigniffe machen fünne. Das ift die Wahrheit: 
er fühlte fie herannahen, und er hatte den Muth, den Res 
genten der Zeit zu fagen: wenn Ihr fo fortfahrt, wie bisher, 
fo fommt-fie und — verfchlingt Euch. 

Hätte man feine großen Gedanken begreifen, feinen 
Mahnungen und Warnungen folgen fönnen und wollen, fo 
wäre fie, nach menfchlicher Anficht, nicht gefommen; benn er 
beantragte nur Reformen, durchgreifende Reformen, und bag 
leugnet doch wohl heut zu Tage Niemand mehr, daß fie nö— 
thig waren, und baß die Revolution erfchien, weil man fie 
im unermeßbarften Uebermuth und unbegreiflichiter Verblen— 
dung verfchmähte. 

Bon feiner ifolirten Erziehungsweife wollen wir fo wenig 
wiſſen, als von den Borfchlägen Fichte’, die aber jeden 
Falls den Erfolg haben Fonnten und follten, die bisherige 
Erziehungsweife in ihrer Berfehrtheit zu begreifen. Die Irr— 
thümer großer Männer find eben’ fo lehrreich, wie die Wahr: 
heiten, die fie ausſprechen. 

Beide waren Gegner ber herrſchenden Erziehung nach 
den Ordonnanzen der Kirche und ihrer Lehren. 

Auch ihren extremſten Sätzen lagen Wahrheiten zu 
Grunde. | 

„Man beweife mir heute, daß ich gezwungen bin, in 
Glaubens ſachen mich irgend Jemand zu unterwerfen — 
und von morgen an werde ih Katholif, und jeder wahre und 
folgerechte Menſch wird thun wie ih. Denn die freie In— 
terpretation der Schrift verlangt nicht nur das Recht, bie 
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einzelnen Stellen, Jeder in feiner beſondern Auffaſſung, aus⸗ 
zulegen, ſondern auch das Recht, in Zweifel zu bleiben über 
die, welche er zweifelhaft findet, und das, die nicht zu ver⸗ 
ftehen, die ihm unverſtändlich fcheinen. Das ift das Recht 
jedes Einzelnen, ein Recht, über das weder die Baftoren, 
noch die Regierung zu entfcheiden haben." 

„Die reformirte Kirche hat diefe Bahn verlaffen. Sie 
bat fo lange gegen die Fatholifche Geiftlichfeit geftritten, daß 
bie proteftantifche Geiftlichfeit am Ende felbft den: @eift des 
Streited und des Haders annahm. Kalvin war ohne Zweifel 
ein großer Mann; aber er war ein Menfch und, was fchlim- 
mer ift, ein Theologe. Der Geiſt des Streitens ift in Wahr⸗ 
heit der Geiſt der Reformatoren, aber nicht der Reform. Die 
proteftantifche Religion ift duldfam ihrem Grundfage nad); 
— iſt ihr Weſen. Sie iſt es fo weit, als es möglich 
iſt, es zu ſein, da das einzige Dogma, dad fie nicht duldet, 
dad der Unduldſamkeit if.” 

„Sch fehe in den proteftantifchen Geiſtlichen nur noch 
fchlechte Bedienten ber Priefter, denen fie weniger aus Liebe 


‚zu ihnen, ald aus Haß gegen mich dienen." — 


„Seht, da es Feine ausfchließende nationale Religion 
mehr geben kann, muß man alle dulden, bie die andern dul— 
den, fo lange ihre Dogmen nichts den Bürgerpfliten Wir 
derfprechendes haben. Aber wer wagt zu fagen: „Außer uns 
ferer Kirche Fein Heil!“ muß aus dem Staate audgetrieben 
werden, wenn der Staat nicht die Kirche und ber Fürft nicht 


bſt iſt.“ 
— — Rouſſeau. 


Solche und ähnliche Dinge hören die, welche ſich des 
Beſtehenden, der hiſtoriſchen Wirklichkeit, erfreuen, nicht gern. 


Soll man darum ſchweigen? „Iſt nichts faul im Staate 


Dänemark?“ —« 

7. Herr Otto beruft ſich zur Beſtätigung feiner An— 
ſichten nit bloß auf Rofenfranz, fondern auch auf 
Schleiermacher, welcher „die SIndividualitäten nicht hin— 
weggeräumt wiſſen will”. 

Wer will dad? frage ich. 

Aber Schleiermacher verfteht das nicht fo,.wie Herr 
Dtto, wenn ich jenen recht verftehe. 
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Derſelbe fordert überall, daß bie Religion in jedem Men 
fhen eine eigenthümliche Geſtalt annehme; nichts verwirft er 
mehr, ald das Nacbeten voy Glaubensbefenntniffen und die 
fogenannte Rechtgläubigfeit, mit welcher, wie er fagt, fo 
Viele, die baar find jeder eigenthümlichen Produktivität, Dide 
thun. Wer nicht eigene Refultate feined Glaubens aufzu- 
weifen hat, betet in der Kirchenlehre ein Maufoleum an, und 
er bat feinen Anſpruch darauf, religiös und fromm genannt 
zu werden — daß ift feine Meinung. in fo freier Geift 
fann fein Freund ded Glaubendzwanges fein. Man höre die 
darüber, die er eingefegnet hat; man betrachte dad Wirfen derer, 
bie feine Schüler zu heißen verdienen! Wer das Herfommen 
als ſolches vertheidigen will, kann fih nur mißbräuchlich auf 
ihn berufen. 

8. Herr Dtto ift der Meinung, daß meine Dppofition 
gegen den „fonfejfionellen Religionsunterriht” darin ihren 
tieferen Grund habe, daß ich „die fonfeifionelle Glaubenslehre 
für der Wahrheit baar“ eracdhte, und daß ich bie Ueberzeu— 
gung habe, „das Chriftenthbum babe feine Milfion beendet. 

Hier mischt eh Wahrheit mit Irrthum. 

Ich halte das Chriftenthum für die allgemeine Men- 
fhenreligion, nicht aber feine Faffung in den fonfeffionellen. 
Kirchenlehren. Diefe find Menſchenwerk und müſſen dem 
Geiſte des Jahrhunderts gemäß reformirt werden, um zu dem 
Ehriftenthume, der allgemeinen Menjchenreligion, zu gelangen, 
Dies ift meine Meinung. 

Sch fehe auch, daß die überwiegende Mehrzahl der Men— 
fchen, in welchen man Bildung erkennt, über die Kirchenlehren 
hinaus find und hinaus gehen... Xeugne ed, wer es vermag! 
Die Wahrbeit ift gegen ihn. Die Berehrung ber Kirchen« 
lehren zeigt fih an dem Beſuche der Kirchen. Nun fehe man 
einmal zu, wie viele Rechtsgelehrte, wie wiele Aerzte, wie 
viele Raturforfcher, wie viele Literaten ꝛc. man fonntäglich da 
fiebt, wo die Kirchenlehren verfündigt werden! 

Sie wiffen die Morgen » und Abendröthe zu deuten, 
aber auf die Zeichen der Zeit verftehen fie fi) nicht. 

Wander berichtete im „pädagogiihen Zuhrbuche für 
1851” der Wahrheit gemäß, dab aud die überwiegende 
Mehrzahl der fchlefiichen Elementarlehrer aufgehört habe, an 


der Kirchenlehre zu bangen, und daß fie biefelbe lehren, weil 
fie müffen, nicht, . weil ihre innere Ueberzeugung dawit 
uͤbereinſtimmt. 

Und doch ſind dieſe wohl firchlich erzogen worden! 

Aber was hilft Alles gegen den Fortfchritt der Zeit? 

Die Kirchenlehren im ftrengeren und eigentlichen Sinne 
des Worted und die ihr gemäße Lehrmethode vertragen ſich 
weber mit ben Ergebniffen des Studiums ber Natur und ber 
menſchlichen Seele, noch mit den Naturgeſetzen menfchlicher 
Bildung. Ge mehr daher von diefem Studium an die Men- 
. fhen gebracht wird, befto mehr wird der Glaube an bie Fir- 
chenlehren verfchwinden. Man fühlt das auch fehr wohl, 
Woher anders ald daher die Angft vor ber Naturwahrbeit, 
woher anderd ald daher die Bemühung, aus den Lehrer- 
Seminarien bie naturhiftorifchen und mathematifchen Kennt- 
niffe zu verdrängen oder zu befchränfen ? 

Nicht die fpecifiihen Kirchenlehren als folche haben bisher 
die Religion aufrecht erhalten, fondern dasjenige, was fie von 
wahrer, allgemeiner Menfchheitd-Religion, d. h. Chriften- 
thum, enthielten... Darum fürchte feiner, daß die Religion 
aufhöre und aus der Welt gefchafft würde, wenn die Kirchen— 
fyfteme reformirt oder befeitigt werben. Die Religion, bie 
bleibende, wahre, ift ein Produft des menſchlichen Geiftes 
und wird fo ewig fein, wie dieſer felbft. Alles aber, was 
fi nicht auß der Natur befielben auf natürlidem Wege ent- 
widelt hat, gebt, fei es früher oder fpäter, nothwendig zu 
Grunde. 

Die geiſtigen Kämpfe der Gegenwart rühren hauptſäch— 
lich von den Hindernifien her, welche man ber freien Ent— 
widelung bed Geiſtes Fünftlic entgegen ftemmt. Aber ber 
Natur der Dinge gemäß wird er über alle Hinderniffe hin— 
wegſchreiten. « 

Man mißtraut den Menfhen; man fürchtet für das Be— 
ftehende; man erblidt in den freien Bereiniaungen Komplotte 
und Aufruhr. Und doch entwideln ſich die menfchlichen Dinge 
natürlich und gefund nur durch freie Vereinigung der Men— 
fhen. Aber Staat und Kirche verbinden fich zu ihrer Be- 
fampfung, Einfchränfung und Ueberwachung. Beide beherr- 
fhen daher die Schule. Als ber Staat frei zu werden fchien, 
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beantragten alle Freien den Mebergang ber Schule an ben 
Staat. Jetzt muß man freilich fih darüber ernftlich befinnen, 
Und mit Recht fragt man: Wird die Erziehung der Kinder 
-zu Menfchen gedeihen, wenn bie Kirche fie überwacht und 
leitet, wenn die Kirchen fie beherrfchen, die darauf ausgehen, 
„Släubige* zu erziehen ? 

Ich für mein Theil befämpfe dieſes Streben, weil ich 
ed für nachtheilig erachte für die Bildung zu Menfchen und 
folglih auch für die religiöfe Menfchenbildung; ich befämpfe 
die Kirchenlehren aus Religion und Chriftenthum. Wer mit 
den Kirchenlehren bricht, bat darum nicht „mit dem Ghriften- 
thum gebrochen". Gerade das Gegentheil. Die chriftlichen 
Dogmen mögen „aus dem weltgefchichtlichen Gange begriffen 
werben”; darum aber haben fie Feine ewige Dauer. Der 
weltgefchichtliche Gang ift die Entwidelung. 

Auch der Wunderglaube mag, wie Herr Otto fagt, ſich 
„pſychologiſch rechtfertigen” laſſen, d. 5. man Fann feine Ent 
ftehung aus den Gulturzuftänden der Zeit, in welcher er ent- 
ftand, begreifen. Aber folgt daraus, daß er ganz veränderten 
Entwidelungs- und Bildungsftufen entfpribt?. Iſt darum 
Sinn in bed Herrn Otto Frage: „St Hoffnung da, über 
das Wunder hinauszufommen?” Ueber die Erzählung von 
Wundergefehichten nicht, die in das Kindesalter der Menſch— 
beit gehören; aber über den Glauben an die Wunder gewiß. 
Denn wer glaubt noch daran ? 

Wenn es wahr wäre, „daß ber Wunberglaube dem reli- 
giöfen Standpunft wefentlich ſei“, fo fähe es mit der Reli— 
gion fchlimm genug aus. Mit dem Naturftudium in weiteren 
Sinne bed Wortes ift der Wunderglaube verfchwunden; ift darum 
auch die Religion verfhwunden? Sind die Menfchen weniger 
religiös, die nicht mehr an Wunder glauben, find e8 die mehr, 
oder, nach Herrn Dtto, die allein, welche diefen Glauben 
hegen ? . 
„Der gereifte Geift fieht in den eigentlich Dogmatifchen 
Wundern u. f. w. den einzigen Weg, auf welchem der Menfch 
zu Gott fommen kann.“ 

Begreife Das, wer ed vermag! 

Und mit Recht fragt der, welcher fih an die Ausfprüde 
Sefu ſelbſt Hält, ob ſolche „Wahrheiten" von ihm felbft her- 
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rühren. Sch befenne, daß ih von allem bem das birefte 
Segentheil gefunden habe. 

Begreife es darum, wer ed vermag! Begreife, wer es 
vermag, bie Bernünftigfeit des Satzes: „der Wunderglaube 
bat felbft ein ethifches Moment; in verzweifelten Lagen 
giebt er dem Menfchen Kraft, durch den Geift über die Natur 
Herr zu werden. Mein Glaube an Gottes Beiftand zu allem 
Guten ift auch ein Wunderglaube, aber gewiß fein unvers 

nunftiger.“ Dagegen erwidere ich: 

Der Wunderglaube hat ein entmuthigendes, entmannens 
bed, entfittlihendes Moment; denn er verleitet die Men— 
ſchen, nicht ihre eignen Kräfte zu gebrauchen, fondern ſich 
auf den „Herrn“ zu verlaffen. Vor der Echladht bei Fran— 
fenhaufen im Bauernfriege hatte der wundergläubige Thomas, 

Münzer den Bauern weis gemacht, die himmlifchen Heer- 
fchaaren würden zur rechten Stunde zu ihrer Hülfe herbeieilen, . 

- Sn diefem Glauben ließen fie daß feindliche Heer ruhig heran— 
rüden, indem fie auf die Knie fanfen, Pfalmen fangen und 
die Herabfunft der Engel des Herrn erwarteten. Inzwiſchen 
fielen die nicht auf Wunder fondern auf ihre Morgenfterne 
und Harnifche vertrauenden Ritter ꝛc. über fie her und tödte= 
ten ihrer Zaufende So wirft der Wunderglaube, er ent= 
wurzelt den Menfchen aus feinem natürlichen Boden, aus 
welchem er Nahrung faugt und Kraft gewinnt. ‘ 

„Der Slaube an Gottes Beiftand zu allem Guten" kann 
nur in ganz ungewöhnlihem Wortfinne ein „Wunderglaube” 
genannt werden; wird le&tered Wort im eigentlichen Sinne 
genommen, fo ift jener Glaube „Aberglaube“, den zu hegen 
Niemand verwehrt werden fann, wenn berfelbe Andern nur 
nicht zumuthet, ihn auch anzunehmen. Die Gefhichtsforicher 
wiſſen befanntlih noch jest nicht, ob fie fagen follen, daß 
das Gute oder das Böfe in der Welt die Chancen für ſich 
habe. Das Gute ift das mit der Natur der Dinge Ueber 
einftimmende, da8 Wahre, und gegen dad Wahre vermag 
auch ber Teufel zulegt nichts — das iſt der tete, feftma= 
chende Glaube. 

9, Die Schrift „ift von Gott eingegeben”. Was fol 

\ Diefer Saß ohne weitere Erflärung? Befanntlich ftreiten die 
Theologen nun fchon feit Jahrhunderten darüber; er gehört 
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zu ben „Streit- und Haberfadhen“, Und bo fagt Herr 
Dtto, daß die Haderfachen nicht in die Schule gehören. Er 
dringt auf konfeſſionellen Religionsunterricht, bie Fonfeffio- 
nellen Lehren find die Unterfcheidungslehren, die „Habder- 
fachen", und doch verwirft er diefelben. Auch wenn man fie 
nicht als ſolche bezeichnet und des Gegenfages nicht erwähnt, 
fo drüdt man fie doch in die Köpfe, und, mit dieſen Haber- 
fachen als befonders heiligen Lehren erfüllt (denn es ift bes 
fannt, daß. die Kirchen gerade auf ihr Abfonderliches das 
höchſte Gewicht legen) treten fie in das Leben. Doch giebt 
Herr Otto auch wieder zu, daß man von Unterfcheidungs- 
lehren, was in einer Konfeffionsfchule auch ganz unvermeib- 
lich ift, reden fünne, „um Die Beredtigung ber Ab— 
weihung begreifen zu laffen". Ad bu mein Gott! 
fühlt man fich erregt auszurufen: fo begreifew bie katho— 
lifchen-Rinder die Berechtigung ihrer Lehren, die proteftanti- 
ſchen die der ihrigen u, f. w.! Kinder follen Dinge begrei- 
fen, welche die Erwachfenen nicht begreifen! Dahin fommt 
man, wenn man it einer Konfelfion feftgebannt iſt; man 
verliert jede Unbefangenheit des Urtheils in Glaubensfachen. 
„Lächerlich“ nennt e8 Herr Otto, wenn ich die Säbe: „bie 
Mefie ift heilig" — „die Meſſe ift eine vermaledeite Abgötte- 
rei” zufammenftelle, und er wagt es, zu behaupten, die Re— 
formatoren lehreten Feine Haderfachen, da doch der letzte Sat 
in fymbolifhen Katehismen, welche die Kinder auswendig 
lernen, ſteht, und der Reformatoren Lebenswerk wefentlich 
mit in der Befeitigung der Haderfachen beftand. 

10. Nah Herrn Otto fordert bie wiffenfhaft- 
liche Erfenntniß die Anerfennung der Berechtigung andrer 
Richtungen. in der Religion und damit die Toleranz.. Nun 
denn, fo laſſe man, wenn dieſes wahr ift, Richtungen — 
Richtungen fein, und halte fih an das Gemeinfchaftliche. 
Möge der Mündige die Richtung einfchlagen, die ihm bie 
richtige bünft; Unmündige aber foll man nicht in Richtungen 
hineinnöthigen. Auch erreicht man durch den Sat, „daß alle 
Menihen Kinder eines Vaters find und fih darum wie 
Brüder lieben follen”, wie die Gefchichte bezeugt, nicht, was 
dadurch angeftrebt wird. Diefer Grundfag war in dem Munde 
Aller, und dennoh — Religiondkriege, Kebergerichte, Heren- 
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prozefie und felbft Ausſchließung Andersglaubender von bür - 
gerlihen Rechten. Die wahre Toleranz ift eine Folge 
ber Leberzeugung, daß der Menfh außer Stand 
ift, über bie unfihtbaren Dinge zur abfoluten 
Wahrheit zu gelangen, daß es daher nicht anders. 
fein’ fann, als baß ber einzelne Menfch fidh die— 
felben nad feinem Standpunfte und feiner Ge— 
fammtbildung dbenft, und daß die Vorſtellungs— 
weifen wechfeln, wie die Bildung fi ändert, 

11. Der Eonfefftonelle Religionsunterricht trägt in feinem 
Schooße eine böfe Quelle, ein böfed Prinzip, er entmenfcht 
— fo habe ih unter Anderem geſprochen, Angeſichts der 
Geſchichte der Religionen. Wer jened leugnen will, 
muß dieſe ignoriren oder verfälſchen. Die Strenggläubigen 
find nur zu oft Unmenfhen gewefen und haben wie 
Teufel gehandelt. Die allgemeine (chriftliche) Menfchenliebe 
iſt mit Nichten ein Produft der Fonfeffionellen Ausbildung 

der Lehre Jeſu, fondern ein Produft der allgemeinen Auf- 
Härung und Bildung troß ber Eonfeffionellen Unterſcheidun— 
gen. Wie fann auch von ber Differenz als folcher bie Ein 
heit erwartet werden? 

Herr Otto tabelt, was orthodore Lutheraner, römifche 
Katholifen gethan haben, Wiffen aber muß er, daß ber 
fonfeffionelle Unterricht orthodoxe Lutheraner, römifche Katho— 
lifen bilden will, daß er gerade darauf ausgeht. Dieſes 
nicht wollen und doch den Konfeffiondunterricht vertheidigen, 
ift ein Widerfpruch in fi, ein innerer Widerfpruch, der üb- 
tigend wohl zu begreifen if. Sie wollen Anhänger ihrer 
rechtgläubigen Kirchenlehre und zugleich die freieften und beften . 
Menfchen- fein. Auf das Lebtere zu verzichten, geht nicht 
mehr Angefihts der Fortfchritte, welche der Humanismus, 
im Rampfe mit den Orthodorien, gemacht hat, und Jenes 
ift in ihren Augen aud ein Lobfpruh und — hilft in 
biefen Zeiten weiter. Sch fpreche im Allgemeinen, nicht 
von einer einzelnen Perfon. So lange ed im Leben Vortheil 
bringt, wenn man fi) in Kirchenangelegenheiten fo oder fo 
verhält, ift auf Aufrichtigfeit gegen Andere wie gegen fid 
felbft, auf Rauterfeit und Wahrbaftigfeit, auf Erwerbung 
einer reinen MWeberzeugung und die Treue gegen dieſelbe, 
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äußere wie innere, nicht zu zählen. Der Vortheil ver— 
fälſcht die Geſinnung. Wie wäre es zu erklären, daß 
ſich Irrthümer Jahrtauſende erhalten, wenn nicht auf dieſe 
Weiſe! Darum ſagt man eine große Wahrheit, die leider 
Gottes noch nicht genug einſchneidet, daß jeder Staatsreligion, 
jeder Bevorzugung irgend einer religiöſen Lehre ein böſes 
Prinzip inne wohnt, weil die Geſinnung der Menſchen ver— 
fälfcht wird. Wahrlich e8 ift der Mühe werth, einmal aus 
dieſem Gefichtöpunfte unfre öffentlichen Zuftände und Das 
Treiben unfrer religiöfen Parteien zu betrachten, und immer 
und überall fehrt die Trage wieder, ob ed pädagogisch zu 
rechtfertigen fei, ein Kind in eine religiöfe Parteirichtung 
hinein zu nöthigen, was von dem Wefen des Eonfeffionellen 
Religionsunterrichtd nicht getrennt werden kann! 

12. Herr Dtto fagt: „Diefterweg meint, wenn wir 
fonfeffionelle Chriften find, fo hören wir auf, Menfchen und 
auch Deutfche zu fein.” — „Das Chriftenthbum ift den Forts 
ſchritten der Völker im politifchen Leben nicht feindlih. Im 
Gegentheil, Feine Macht widerftrebt entfchiedener der Stagnas 
tion ald das Chriſtenthum; ed duldet feinen Stilltand. Wo 
aber die Vernunft noch nicht zu ihrem Rechte gefommen oder 
wo Stagnation herrfcht, da hat das Ehriftenthum feine Kraft 
entweder noch nicht entfaltet, oder das Salz ift Dumm ger 
worden.” 

Mit diefen Sägen ſchlägt man mich nicht. Zuerft will 
ich bemerfen, daß ed unbegreiflih ift, wie die Vernunft 
bier auf einmal herbeigezogen wird, da Herr Otto doch frü- 
ber fagt, daß „nur die eigentlich dogmatifchen Lehren: der 
Geburt, Auferftehung und Himmelfahrt Chriſti“ — d. 5, 
übervernünftige Glaubensſätze — „der Weg feien, auf wels 
chem der Menfch zu Gott kommt, ein Kind Gottes werden 
fann". (S. 228) An fi, wenn man bie Sadje betrachtet, 
ift dieſes Refultat unbegreiflich; fonft aber begreift man biefe 
Meinung. Sie wollen die rechtgläubigften Chriften und — 
die vernünftigften Menjchen zugleich fein! 

Das Chriſtenthum, das ächte, wahre, aus dem Geifte 
des Gvangeliums, ift den politifchen Yortichritten fo wenig 
feindlich, wie irgend einer andern Gntwidelung, es buldet 
feinen Stilftand — das ift Alles fehr richtig. Aber ift Davon 
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bier die Rebe, wo wir von ben Eonfeffionellen Lehren fpre- 
hen? Was fagt die Gefchichte dazu, wenn Giner die Sir: 
chenlehren mit dem Chriftenihum identifizirt, und von jenen 
behauptet, was nur von diefem gefagt werden fann? Die- 
Kirchenlehren, bie Kirchen, hätten den politifchen wie jeden 
andern Fortſchritt begünftigt ? Die Kirchenlehren widerftrebten 
der Stagnation und duldeten feinen Stillſtand? 

Ich denke, diefe Behauptungen widerlegen hieße, bie 
Lefer beleidigen. Heut zu Tage fönnen es bie Kinder 
wiffen, daß der politifche Abfolutismus ber leibliche Bruder 
bes kirchlichen ift, daß die politiſche Reaktion mit ber Firch- 
lichen Hand in Hand geht, daß man bie religiöfe Bewegung 
als die eigentliche Quelle der politifchen betrachtet, und daß 
der Reaftionär den Sieg feiner Sache von dem Sieg ber 
Kirchenlehre über die Vernunft erwartet. 

Es überfällt mich ein Gefühl der Scham, daß ich einem 
Manne wie Herrn Dtto, ber auf dem Gebiet der Spracde 
Borzügliches geleiftet hat, Dinge fagen muß, die zum ABE 
der Lebensanfhauung gehören. Aber dad muß id noch an— 
deuten, in weldhem Grade die Konfeffionsverfchiebenheit ber 
Deutfchen die Einheit, Stärfe und Kraft des Baterlandes 
hemmt, fo wie es jest fteht, unmöglich macht. Sehr viele 
„Gläubige“ find eher alles Andere, als deutſche Männer und 
deutfche Frauen. Ich überlaffe e8 dem Lefer, aus diefem Ge— 
fihtöpunfte, dem nationalen, die Wirfung des Fonfeffio- 
nellen Unterrichts in ben Schulen zu überlegen. Aber freilich 
find die „Släubigen” nach ihrer Meinung die beften Chriften, 
die beften Menfchen, die beften Deutfchen — bie tiefft den— 
fenden Bhilofophen, verfteht ſich von felbft. 


13. „Es gehört wohl zu den Unmöglichkeiten, daß man 
Jemand feinen Glauben aufzwinge; der Glaube ift ja bie 
perfönliche Hingabe an Gott 1c." 

Hier treibt Herr Otto Tafchenfpielerei mit dem Worte 
- Glauben; im erften Sage heißt Glauben Fürwahrhalten, 
im zweiten etwas ganz Anderes. In jenem Sinne nahm 
ih das Wort Glauben, wenn ich von Glaubensbefenntniffen 
und von Aufnöthigung berfeiben fprach, welche Herr Dtto 
für unmöglich erklärt, obgleich das Wörtlein „wohl“ den 
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Mangel der Feſtigkeit ſeiner Ueberzeugung in dieſem Punkte 
offenbart. 

Freilich operirt man nicht an den Kindern mit der Fol⸗ 
ter, fest ihnen in ſolcher Weiſe „nicht ſcharf zu”, wie zu ſei— 
ner Zeit in den Kerfern der heiligen Hermandad, aber ift es 
ben Folgen nad etwas Anderes, wenn ich zu Unmündi- 
gen fage: biefes ift wahr, ift ewige Wahrheit, nur Die Gott- 
lofen leugnen es, die ewige Geligfeit fteht dabei auf dem 
Spiele, und wie die „gottfeligen Grmahnungen” weiter klin— 
gen; ift das Freiheit, oder ift e8 Zwang, Geiſtesdespotis— 
mus und Mißhandlung ? 

Ich halte die Art, wie Die Rechtgläubigen ben Unmün- 
digen zuaufeßen pflegen, um ben „wahren Glauben“ aus— 
zubreiten -und dad „Reich Gottes" zu mehren, für nichts 
weniger als für ein Berbrehen am Seelenleben bes 
Menfchen, für dad eigentliche Verbrechen an der Majeftät 
ber Wahrheit und Wahrhaftigkeit, für ein. wirkliches crimen 
laesae majestatis. Die Nachwelt wird das erft einfehen, erft 
dann einfehen, wenn die Menfchheit von dem Zwange ber 
Kirchenlehren, von dem moralifchen Despotismus ihrer Prie— 
fter, und die Schule, d. h. Erziehung und Unterricht, von 
der Herrfchaft der Kirche befreit fein wird. Seht bemädhtigen 
fih die Hirten der Gläubigen — der Schaafe und Lämmer; 
darf man fich darüber wundern, baß diefe dem Leithammel 
in den Schaafftall folgen? — 

14. Bier Bedingungen habe ich in Betreff der Zuläffig- 
feit bed Inhalts des Religionsunterrichts in der Schule auf: 
geſtellt: 

a) nur allgemein Wahres, von der gebildeten Menſchheit 
der Gegenwart Angenommened; darımı 
. b) nichts von trennenden Unterfchieden ; 
c) Lehren der Humanität, der allgemeinen Menfchentiebe; ; 
d) gemeinfamed Jugendleben aller Kinder der Nation als 
praftifche Seite der Lehre. 

Herr Otto hat fih, wie er fagt, „nicht die Aufgabe ge- 
ftelt, die Nachweifung darüber zu führen, baß ber Inhalt 
des Fonfeffionellen Unterrichts diefen Erforderniffen nicht wider: 
fpricht“; ich glaube das, das handgreiflihd Unmögliche kann 
man ſich nicht vornehmen! Das Konfeffionelle iſt das Wahre 
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nach der Meinung eines ſehr Heinen Bruchtheils der Men- 
ſchen, ift alfo das allgemein Unwahre, enthält die trennenden 
Unterfchiede, hindert die Einheit der Menichen, derfelben Nas 
tion, erzeugt und verewigt nach Möglichkeit Zwietracht und 
Haß. Das Gegentheil zu erweifen, bürfte etwas fchwer 
werben. 

Herr Otto meint, auch die Türfen, die Chinefen und 
die Indier gehörten zur der gebildeten Menfchheit. Sch follte 
meinen, fo dürfte ein „Gläubiger“ nicht urtheilen, ber bie 
„außere Miſſion“ begünftigt, nach deren Meinung jene zu 
ben Barbaren gehören. Ä 

„Je allgemeiner die Wahrheit und je kräftiger die Aneig- 
nung“, defto mehr geftalten fih „trennende Unterſchiede“. 

Unbegreiflihb dast Die Mathematif z. DB. enthält die 
allgemeinften Wahrheiten. Denft der Eine darüber fo, ber 
Andre fo, oder ift bei Allen 2 x 2 = 4? 

„Die reinfte, höchfte Humanität ift die chriftliche," Auch 
die der Befenner der gefonderten Kirchenlehren? Iſt das etwa 
die Lehre, welche die Geſchichte predigt? — 

15. „Die allgemeine Religion ift noch nicht entdeckt.“ 

Ich fage: fie ift nicht nur entdedt, fondern fie eriftirt 
bereits feit 18 Jahrhunderten. Chriftus ftiftete Feine Kon— 
feffion, fondern die Weltreligion, die Religion der gefammten 
Menfchheit, die praftiiche Seite der von ihm entdedten Idee 
bed Menſchſeins. Nicht Er, fondern Andere haben die Kir— 
chendogmen fabrizirt. Wer ed anders lehrt, von dem hege 
ih die Meinung, daß er das Ehriftenthum, wie es fein Ur— 
heber in’8 Leben rufen wollte, nicht Fennt. 

16. „Was würde von der ganzen biblifchen Gejchichte 
nad) ber Entfernung des Wunderbaren noch übrig bleiben 2“ 

Autwort: das Hiftorifhe. Das aber ift wunderbarer 
Art — antwortet man. Gut, ich habe nichts "dagegen, nichts 
Dagegen, daß Geſchichten aus ben Urzeiten ber Bölfer mit 
Wunderr vermengt find, babe aber Alles dagegen, 
daß man, wie ed gefchieht, diefe Gefhichten wie 
bindende Glaubensartifel behandelt. Davon ift bie 
Rebe. 

17. „Am älteften ift die Wahrheit und bie ftammt von 
Gott.“ 
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Wohl, wie alle Wahrheit von Gott ftammt. Nur hat er 
ed dem Menfchen überlaffen, fie zu fuchen und dadurch zu 
finden. Damit ift auch dad Menfchengefchlecht feit feiner 
_ Eriftenz bejchäftigt und wird damit auch nicht aufhören. 
Allmählig wird fie zu Tage gefördert, indem man neue 
Wahrheiten entdedt und alten Aberglauben, Lug und Trug 
von ihr ausfcheidet. Wäre ed wahr, daß die Wahrheit am 
älteften, die Unwahrheit am jüngften fei, fo thäte man am 
Beiten, in das Kindesalter der Menfchheit, welches das ältefte 
ift, zurüdgufehren. 

Der Glaube, auf den man fidh Faprizirt, macht bor⸗ 
nirt. Er verleitet zu Behauptungen, die den gemeinen Men—⸗ 
fchenverftand in's Angeficht fchlagen und jediveder Erfahrung 
Hohn fprechen. Aber das fünmert die mit Bewußtfein hoch- 
müthigen, auf ihre NRechtgläubigfeit-pochenden „Gläubigen“ 
nit. Sie allein find und bleiben doch die Erben des Him— 
meld, und fie danfen, wenn nicht mehr auf den Gaſſen, doch 
in öffentlichen Blättern, „daß fie nicht find wie andre Leute", 

18. „Dad matürlide Denken vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes.“ 

Die alte eier! Mag denn beim über-, unter- und 
widernatürliden Denfen beharren, wer dazu Luft bat! Es 
ift Die Sache der „Uebermenfchen”. Was dabei herausfommt, 
ſahen wir fo eben an einem Fleinen Beifpiel. Wir geringe 
Menſchen halten und an die Natur, und wir bleiben in unfes 
ver Verſtocktheit dabei: Was nit Natur ift, ift eben 
Unnatur., 

Was fie „Belehrung“ nennen, ift in der Regel auch 
nichts Geringeres als Bernichtung der Natur. Was babei 
herausfommt, lehrt die Geſchichte den, der etwas zu lernen 
vermag, weil er fo glüdlich gewefen ift, fich den gefunden 
Menfchenverftand, feine Natur, zu erhalten. 

19. „Das Wort Gottes bedarf der Auslegung.“ 

Durch die menschliche Vernunft, oder Durch Uebervernunft? 
muß man die fragen, bie fih der Konfequenz berühmen. 
Es ift etwas Großes um fie. Wer in Glaubensdfachen übers 
vernünftig, in weltlichen Sachen dagegen vernünftig fein will 
(und darauf zu verzichten, wird doch felbft den Schwachgläu- 
bigen zu ſchwer), wird eben, wie er ed will, bald vernünfs 
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„zeigt. 
20. „Die Schule kann Feine andre als eine Fonfeffio- 
nelle fein.“ 
Warten wir ab, was die zweite Hälfte des 19. Jahr— 
hundertd darauf antwortet! Aus dem „gläubigen“ England 
“ werden wir, wie bereitd fogar aus dem übergläubigen Irland 
und aus dem rechigläubigen Holland, darüber bald Stinmen 
vernehmen. Die MWeltgejchichte fteht nicht ſtill, „noch ift nicht 
aller Tage Abend“, 
„Glück auf zum allgemeinen Weltfrieden, zu dem wir 
Die beften Ausfichten haben!“ fagt in demjelben Bande ver 
pädagogiſchen Revue, nicht Herr Otto, fondern der Brofefior 
Cramer, ber die Geſchichte der Pädagogik gefchrieben und 
überhaupt Gefchichte ftudirt hat. Herr Otto möge ung be— 
weifen, daß die Konfeffionen, ihre Wirren und Haderfachen, 
zu biefem allgemeinen Weltfrieden führen! Das wollen . 
wir abwarten. | 
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Snzwifchen habe ich mir den erften Aufſatz bed Herrn 
Dtto im Novemberhefte 1849. der Pädagogifchen Revue zu 
verfchaffen gefucht, und ich werde auf den wefentlichen In— 
halt deffelben, fo weit ed noch nicht gefchehen ift, noch ant— 
worten. | 

Nicht antworten werde ich auf Die verſuchte Graffun— 
dDer= Hegel’fhe Nachweilung der Nothwendigkeit der Ent: 
ftehung der drei chriftlihen Konfeffionen. Ich kümmere mid 
nicht um folhe Beweiſe biefer vor- oder rüdwärts gekehr— 
ten Propheten und werde dann erft an ihre Weisheit glau- 
ben, wenn fie als wirkliche und wahre Propheten auftreten, 
d. h. das Zufünftige voraus erfennen. Hinterher, nachdem 
Etwas gefchehen, darüber nachdenken, warum es gefcbehen, 
ift ganz gut und kann mancherlei Nutzen ſchaffen; daß es 
aber fo gefchehen mußte und nicht auch anders hätte fommen 
fönnen, diefen Beweis find biefe Philoſophen uns ſchuldig 
geblieben. Bewies doch einer diefer Herrn feiner Zeit, daß 
Göthe fein Fauſt-Gretchen nicht anders hätte nennen 

können. Genug, bie drei Hauptfonfeffionen find da, und 
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neben ihnen noch einige Dutzend andre, von welchen jede 
mit der Prätenſion auftritt, die richtigſte zu ſein. Natürlich. 
wird jeder philofophifche Prophet jener Art, ber zu einer dies 
fer Barteien oder Seften gehört, erft.die Nothwenvdigfeit, 
dann die Borzüglichfeit feineds Glaubens beweifen. Bon 
manchem von ihnen gilt das fchon einmal angeführte Gel: 
lerrfhe Wort: „Se weniger fie verfteh’n, deſto mehr be: 
weifen fie“ *), will dieß aber auf Herrn Otto nicht ans 
wenden. Nah ihm ift dad Begreifen eines hiftorifch ges 
wordenen Zuftandes die „Verſöhnung der Objektivität mit der 
Subjektivität” und zugleich die Erfenntniß- „der Nothwendig- 
feit und der Berechtigung deſſelben“. Was bedarf ed mehr, 
um ale Schandthaten und Scheußlichfeiten der Gegenwart 
und Vergangenheit zu rechtfertigen? Man begreift fie, ver: 
föhnt fich mit ihnen und erfennt ihre Berechtigung an — fo 
muß ein fchlichter Menfchenverftand, wie der unfrige, denken. 
Aber dieſer unfer gemeine Menfchenverftand begreift nichts 
Wie follte er begreifen, daß der Wiffensinhalt fich felbit eine 
Bewegung gebe, nämlih eine „dialektifche Selbftbewegung“ 
und dadurch zur „chriftlichen Theologie werde; begreifen, daß 
„der Glaube dad unmittelbar gewiffe, religiöfe Wiffen fei“, 
denn — benft er, der gemeine Menfchenverftand — wenn 
biefe8 wäre, fo könnte es ja feinen falfchen Glauben geben; 
daneben begreifen, daß „der Gefühlsgläubige von der Wahr- 
heit feines Glaubens eine unmittelbare Gewißheit habe, welche 
Form der Religiöfirät Pietismus heiße, der folglich, gleich 
dem Babfte, nicht irren kann; begreifen, daß es nothwen— 
dig gewefen fei, das Chriſtenthum „Außerlich zu einem Funft- 
reichen, die Sinne erfchütternden und betäubenden Kultus" 
zu machen; begreifen, daß das Ghriftenthum in feiner Ob— 
jeftivität wohl" vor der Vernunft, nicht aber vor dem Ber: 
ftande gerechtfertigt werden könne; weßhalb das abftraft- 
verfländige Denlen bed vorigen Jahrhunderts zu einer 
Feindfhaft gegen das Chriftenthum habe ausfchlagen müf- 
fen; dann wieder begreifen, daß die „unmittelbare Beftimmt- 
heit bed Willens durch Gefühl die Willfür“ ſei; begreifen, 


*) Bahrdt's Beweis, daß er Echuld fei — an dem Erdbeben 
in Kalabrien! 


daß das verftändige Erkennen dem vernünftigen entgegen- 
‚gelegt fei und troß dem die Einheit des Geiſtes foribeftehe; 
begreifen, baß die Form des Rationalismus „unfreied Rä- 
fonniren” fei und daß er es nicht einmal zum „Begreifen“ 
bringe; begreifen, daß ed mit dem Supranaturalidmus aud) 
nichts fei, daB und auch Schelling und Hegel davon 
längft befreit hätten; begreifen, daß die Wahrheit „durch fich 
fetbft beftehe und Feiner äußeren Stüßen bebürfe", und daß 
Chriſtus darum der Weg, die Wahrheit und das Leben fet, 
„weil er auf nichts fih gründete"; begreifen und zufammen- 
reimen, daß man dem Geifte die Wahrheit nicht in der „For— 
mel der Satung“ bieten dürfe (jondern „dad Auge davon 
trunfen“ machen müffe), und.bedenfen müfje, daß, „wie groß 
auch der Irrthum, der daran hänge, fei, der Kern boch eine 
gefunde Wahrheit bergen könne“ u. ſ. w. u. f. w. Wie ein 
gemeiner Menfchenverftand jeden dieſer einzelnen Säge und 
fie, die fih nach feiner, freilich gemeinen Meinung zum Theil 
direft widerfprechen, begreifen könne, ift ‚mir, der ich mich 
zu dem gemeinen Menfchenverftande befenne, freilich fchlecht- 
hin unbegreiflich; ja diefer gemeine Menfchenverftand befennt 
offen, daß ed ihm bei allem dem „jo dumm wird, als ginge 
ihm ein Mühlrad im Kopfe herum“, und es will fi ihm 
fogar die Weberzeugung aufdrängen, daß diejenigen Lehrer, 
auf welche folche fublime Wahrheit, die als folche ja Feines 
Beweifes bedarf, einzumwirfen fucht, in Gefahr gerathen, ihren 
gefunden, wenn auch gemeinen Menfchenverftand zu verlieren, 
wogegen fie denn freilich die objektive Vernünftigfeit der Herrn 
Schelling und Hegel einzutaufchen die Hoffnung haben. 
Ich muß leider auf die hohe Stufe diefer Erfenntnigmweife 
verzichten und mir mit der überwiegenden Mehrheit der Leh— 
rer, welche im Jahre 1848 gegen den Eonfeffionellen Unter- 
richt geftimmt hat, den Vorwurf gefallen laffen, daß wir 
„Theologen zu wenig und Bhilofophen lange nicht genug find”, 
woraus denn Herr Dtto folgert, daß unfer „Ruf nad einer 
gründlicheren Berufsbildung aller Beachtung werth fei”, und 
daß jene Wahrheit der Lehrer „greifbar zeige, wie trüglich, 
(ja) wie undeutfch die Form fei, nach welcher man bie 
Wahrheit durch Zählen aufgehobener Hände zu finden meine". 
Die Wahrheit bedarf feines Beweiſes; die Schelling-Hegel’iche 
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Philoſophie iſt die Panacee auch für die Schullehrer, bie 
durch fie zu Theologen und Bhilofophen gebildet zu werben 
die Hoffnung haben, und woran die Herren Graffunder 
und Otto im Regierungsbezirf Erfurt nun ſchon fo lange 
arbeiten. Wir (höchftens, aber Gott gebe ed!) gemein ver- 
ftändige Menfchen wünfchen zu unfrer Belehrung und Bes 
fehrung, daß uns einmal — wir müffen freilich wünfchen — 
ein verftändiger Mann erfahrungsmäßig erzähle und fage, 
was diefe Weife, auf die Clementarlehrer zu wirfen, in dem 
Regierungsbezirfe Erfurt gewirkt, was für Früchte fie getra- 
gen hat. Bevor wir von der Süßigfeit und gefunden Nahr- 
haftigfeit nicht „greifbar" überzeugt werden, ſchlagen wir vor 
ihr, wie vor dem „ottfeibeiund” ein Kreuz — fo bornirt, 
jo „abftraftverftändig”, fo zurüdgeblieben find wir. *) — 

Rah dieſer Vorbereitung wendet ſich Herr Otto zur 
„Beantwortung der Frage”, und zwar zuerft zu ihrer „theo— 
retiihen Seite”, d. h. zu dem Unterricht in der „allgemeinen 
Religion“. 

Ich kann Herrn Otto's Anſicht nur andeuten. 

„Die Religion iſt etwas Allgemeines, Menſch fein 
und Religion haben ift eins: und daffelbe.* Diefe Religion 
ift die natürliche Religion, die Gefühlöreligion. Ihr fehlt 
bie „Unterfhiedenheit und Beftimmtheit” ; auf diefer Stufe 
hat der Menfch „noch Fein perfönliches Verhältniß zu Gott 
al8 dem perſönlichen“. Hier erweifet nun Herr Otto bie 
oben angedeutete Rothwendigkeit des Ganges ber hifto- 
rifhen Entwidelung ber Religionen, welche „nur in Rüd- 
fiht ihrer pfychologifchen Form verfchieden find, und es ift 
diefe Verfchiedenheit feine willfürlich gemachte, fondern eine 
vom menfclihen Willen unabhängige” re. An den Gränzen 
der religiöfen Entwidelung ftehen die natürliche Religion 
und die VBernunftreligion. Beide find allgemein. 
Zmwifchen beiden ftehen die hHiftorifchen Religionen, die be— 


*) Dben habe ich des Herrn Otto Berdienfte um ben Sprach: 
unterricht anerfannt. Sch muß aber beifügen, daß feine forcirtshegelfche 
Terminologie daran feinen Theil hat, daß er dadurch ben praftifchen 
Lehrern ungenießbar wird und daß die neuefte Auflage feineg „Anleitung, 
das Lefe- Buch 20.” (4. Aufl. 1853) in dem Maaße für den Volksſchul⸗ 
lehrer unbrauchbar geworden, als es „wiflenfchaftlich” geworden. 
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fonderen, welde von den Bolfsinbividualitäten gefordert 
werden. Jede Bolfsreligion ift eine befondere Folglich 
giebt es Feine allgemeine Religion. — 

Das Ghriftenthum ift nicht eine, es ift die Religion, 
Das Chriftenthum ift die allgemeine Religion. 
Die Einfenfung bderfelben in den Menfchengeift erzeugt Ber 
fonderungen, beren Geftaltungen oder hiftorifche Beftimmt- 
beiten die Konfeffionen find als die Verwirklichungen 
und Erfcheinungsformen im Völkerleben, feine Individualiſi— 
rungen durch den Volfögeift. „So fann man den BProteftan- 
tismus gewiffermaßen (ein verhängnißvolles „gewiſſermaßen“) 
ald eine Fndividualifirung des Chriftenthums durch den nor— 
difch-europäiichen Volfögeift, den Katholizismus als eine jolche 
durch den füdlich -europäifchen Volfägeift anfehen. Die Kon- 
feſſion ift Die göttliche Wahrheit des Ehriftenthums in menſch— 
licher Faffung und Ausprägung.” Der Unterricht darin muß 
alfo konfeſſionell fein. 

Ich habe den Gedankengang des Herrn Otto nur ſchwach 
-angebeutet. Er enthält nach meinem Bedünken den beſſeren 
Theil feines Auffages; ich muß ed dem Leſer überlaffen, fich 
hinein zu finden, ich bemerfe nur Folgendes. 

Gäbe e8 Feine allgemeine Religion, fo hätten nicht zwei 
Menfchen etwas Neligiöfed mit einander gemein; was fie 
darin mit einander gemein haben, ift ein Allgemeines, was 
fih aus dem ihnen Befonderen herausfhält. Um fo viel 
mehr ift der Inhalt der Lehre einer Konfeffion ein allge- 
meiner. Gede Konfeflion ift eine allgemeine Reli— 
gion. Jede erklärt fi für den wahren Inhaber des Chri- 
ſtenthums und macht, gleich diefem, darauf Anfpruch, die 
Religion der gefammten Menjchheit, folglich die allge— 
meinfte, die ſchlechthin allgemeine Religion zu werden, 
Ich lafie ed dahin geftellt, ob der Proteftantismus eine noth- 
wendige Geburt bed nordifchen, ber Katholizismus eine 
nothivendige Form bes füdlichen, füdeuropäifchen, Geiſtes ift; 
noch mehr, ob diefe Formen da, wo fie gelten, dauernd fein 
follen und werden (das wiffen felbft_die philofophifchen, leider 
nur rüdmärts orafelnden Propheten nicht); aber die Indivi— 
bualifirungen des Chriftenthums oder der Religion haben eine 
andere Bedeutung. Wenn das Chriſtenthum ſchon in ben 


erften Trägern und Berfündigern beffelben, in ben Apofteln, 
und jwar in jeden berfelben, eine befondere Geftalt annahm, 
fo ereignete fidy das, was jeder Glaube in jedem Menfchen, 
in welchem er lebendig und wahr wird, erzeugt: individuelle 
Wahrheit, individuelles Gepräge. Jede Sakung, jedes kon— 
feſſionelle Partei-Bekenntniß iſt allgemeiner Art. Wird es abſtrakt, 
begriffsmäßig wortgetreu, paffiv - gläubig ꝛc. aufgenommen, 
und bleibt ed babei, fo Fnechtet ed den Menfchen, ber durch 
daſſelbe ein Klo wird. Nur durch die Individualiſitung er⸗ 
hält es Beſtimmtheit, Eigenthümlichkeit, Wahrheit, Leben 
Die Aufgabe, die objektive Religion zu individualiſiren zu 
beleben, fie zu einer Eonfreten Geftalt und dadurch zur Wahr- 
heit zu machen, ift alfo die Aufgabe jedes einzelnen religiöjen 
Individuums. Ge ausgeprägter, determinirter, in's Einzelne 
ausgeprägter ein Glaubensbekenntniß ift, befto weniger fagt 
ed verfchiedenen Sndividualitäten zu, deſto mehr Gewalt ge- 
fhieht diefen, wenn e8 ihnen aufgedrungen wird, und gerade 
bewegen, weil wir die religiöfe, wie jede wahre Entwidelung 
als eine freie, aus dem eigenthümlichen Geifte des Menſchen 
in Harmonie mit allem andern Inhalt und Werden. des 
Menſchen und nur in fo fern und weit als eine wahrerbe- 
trachten, nur Darum und eben darum verwerfen. wir bie 
Aufdrängung eines in alle Einzelnheiten und Beftimmiheiten 
ausgeprägten religiöfen Befenntnifjes, obendrein in dem Alter 
der Unmündigfeit des Menfchen. Durch Nichts wird die freie 
und wahre Eutwidelung des Menfchen mehr gehemmt oder 
auch förmlich ‚unterdrüdt,. als dadurch. Wer die Individua—⸗ 
lifirung der Religion will ‚ muß diefed Zwangverfahren, was 
ed nothwendig wird, verwerfen, oder er verfteht fich nicht. 
Gerade aus demfelben Grunde, warum Geber, welcdyer weiß, 
was Religion ift, die pofitive Cinwirfung dev Staategewalt 
auf die Religion verdammen muß, gerade aus bemfelben 
Grunde muß der Pädagog die Einprägung und Verpflichtung 
auf ein Glaubensbefenntniß und durch baffelbe auf. ftarre 
Sapungen für fehädli und -verwerflih erklären. Wie in 
jedem wahren Menſchen nimmt die Religion auch in dem 
Lehrer ein individuelled Gepräge, einen beftimmten indivi— 
duellen Charafter an. Der fol nicht zurüdgedrängt, nicht 
verheimlicht, nicht unwirkſam gemacht werden. Nur darf ſich 


die Wirfung und Aeußerung beflelben, in fofern fich ber Träger 
deffelben auf ein Firchliched Bekenntniß verpflichten läßt, nicht 
bis auf feine individuellen Glaubensmeinungen, bie mitunter 
vorübergehende Einfälle fein können, erftreden. “Die indivis 
duelle Geftaltung der Religion in ihm bezieht fi} darauf, ob 
fie in ihm mehr als Grfenntniß, oder als Gefühl, oder als 
Thatfraft, oder in mancherlei Mifchungen diefer Erfcheinungs: 
weifen auftritt, durch deren freie Aeußerungen der einzelne 
Lehrer individuell auf feine Schüler und Zöglinge einwirkt, 
woran er natürlicher Weife in feiner Weife gehindert werben 
fol. Aber von Einführung in ein nad Möglichkeit ausge— 
münzted Glaubensbefenntniß im Alter der Unmündigfeit darf 
aus pädagogifchen Grunbfägen, Die ed überall auf freie Ent- 
widelung der Snbdividualitäten anzulegen haben, nicht Die 
Rede fein. 

Herr Otto fommt nachher zur „praftifhen Seite ber 
Frage”. 

Mit ber Nachweiſung der Nichtigkeit eines allgemeinen 
Chriſtenthums oder einer allgemeinen Religion haben, meint 
Herr Otto, die Vertheidiger deſſelben „jegliches Terrain“ 
verloren, denn jede Religion ſei eine „konfeſſionelle“, darum 
auch jeder Religionsunterricht ein konfeſſioneller, ein kirchlich— 
konfeſſioneller, der ſeinige ein proteſtantiſcher. Er ſelbſt aber 
polemiſirt gegen die „Stellvertretung Chriſti“ und gegen die 
„Ewigkeit der Höllenſtrafen“, d. h. gegen Kirchenlehren der 
evangelifch = proteftantifhen Kirche. So wenig iſt ed einem 
ſelbſtſtändigen Manne der Gegenwart möglich, fi einem 
®laubendbefenntniß einer der hiftorifch - gerechtfertigten Kirchen 
zu unterwerfen; man kann es prinzipiell wollen, aber praf- 
tiſch nicht durchführen. Was und begegnet, wird (in höherem 
Grade) unferen Schülern begegnen. Nah Leffing aber barf 
im Glementarunterrichte nichtd gelehrt werden, was das Fort- 
fehreiten hemmen fann. Die Fonfeffionellen Bekenntniffe find 
Barrifaden für die menfhliche Vernunft. Nach Herrn Otto 
ift dad apoftolifhe Bekenntniß bis auf die Höllenfahrt im 
zweiten Artifel biblifch. Die Kenner ber Bibel, die Theo- 
logen, werben dad nicht zugeben. Eben fo ift nad feiner 
Anficht der Unterricht im Chriſtenthume um fo tiefer, je pro- 
teftantifcher er iſt. Diefes ift ein Barteiftandpunft, von bem 
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aus die Polemik gegen Andersglaubende nicht vermieden wers 
den kann. Gr führt in die „Habderfahen” hinein, d. h. aus 
dem elementar = pädagogifchen Gebiete heraus. _ 

Zuletzt redet Herr Otto von der „rechtlichen Seite der 
Frage“. 

Er vertheidigt das Recht der kirchlichen Gemeinde, nad): 
zuſehen, ob in ihrer Schule ihr Glaube gelehrt werde. 
Dieſes Recht beſtreite ich ihr nicht, inſofern die Schule 

ihre Schule iſt und fie darüber zu verfügen hat. Id) ber 
ftreite aber die pädagogiſche Richtigfeit der Errichtung 
folder Konfefftonsfchulen für die unmündige Jugend, Ic 
beftreite eben fo wenig das Recht der Eltern, den Religions» 
unterricht ihrer Kinder zu wählen; aber ich beftreite Die Bes 
hauptung, daß ed pädagogifch fei, im früheften Alter ber 
Bildung dem Kinde ein Fonfeffionelles Bekenntniß aufzuladen 
- und ed badurd; in der jelbftftändigen, individuellen Entwide- 
lung zu hemmen. Denn „das Ghriftenthum ift die Religion 
ber geiftigen Individualiſirung“ oder die Verehrung des Gött- 
lien in Geiſt und Wahrheit, was nichts Anderes heißen 
fann, ald die Verehrung Gottes nach der aus dem ureigenen 
Geifte entfprungenen Erkenntniß, nicht nad) pofitiven Vor: 
fehriften einer äußeren Autorität, die mir im Alter ber Un- 
mündigfeit nach bem Belieben meiner Eltern oder Lehrer ent- 
gegen getreten ift. 

Von einem Rechte der Kirche an ihre „Angehörigen“ 
oder gar an bie ihr von Anderen gemweiheten Kinder kann 
vernünftiger Weiſe gar nicht die Rede fein, Der Menſch ift 
in Sachen der Religion autonom, d. b. er fann fich frei be- 
ſtimmen, und feine Gewalt auf Gröden bat ihn darüber zur Re— 
chenfchaft zu ziehen. Die Kirche hat nur Pflichten gegen 
die Einzelnen, bie fich ihrem Einfluß hingeben wollen, was 
fie, wie jede andere Gefellihaft, an Bedingungen Fnüpfen 
fann, gerade wie die Schule. Was würde man dazu ſagen, 
wenn eine Schule Rechte auf ein Kind, welches die Eltern 
bei feiner Geburt in ihre Regifter haben einfchreiben laffen, 
geltend machen wollte ? 

Ich gab aber zu, daß bie Eltern ein Recht dazu haben, 
für ihr Kind den kirchlichen NReligionsunterricht zu wählen; 
ob fie ein moralifches Recht dazu haben, ift noch ein Ges 


4 


— 


genſtand der Frage. Ob ſie in ſeinem Alter der Unmändige 
feit darin pädagogif ch richtig verfahren, iR der. Gegen- 
ftand unferer Unterſuchung. 

Zuletzt muß ich, in der Entgegnung bi Anfichten des 
Herrn Otto, noch auf Eines aufmerkſam machen. 

In der pädagogiichege Bekämpfung des kirchlichen Reli— 
gionsunterrichts für die Schuljugend erblickt er einen „Kampf 
gegen eine hiſtoriſche Wirklichkeit“ (Seite 359), und meint, 
daß die Fluthen der abftraft«verftändigen Richtung des vo— 
rigen Jahrhunderts (zu feiner tiefen Betrübniß noch nicht ges 
bändigt durh Schelling und Hegek,. weldhen er auch, 
merkwürdig genug, Göthe, fonft nad ser Meinung der Kir- 
chengläubigen ein „Ungläubiger” und „arger Ketzer“, zuge— 
fellt) „in unferen Tagen immer lauter und ſchäumender daber 
braufen, und das, was die Anftrengungen von Jahrhunderten 
zu Etande gebracht haben (wir haben es ja bereits „fo herr- 
lich weit gebradyt”) mit einer hunniſchen Zerftörung bedrohen“, 

Herr Dtto ift ein Konjervativer. *) Das fonfervative 
Prinzip macht ihn zu einem Gegner der verfuchten Neuer 
rungen von Ceiten der jeßt lebenden Hunnen, gegen welche 
bie Schelling, Hegel und Göthe zu Felde gezogen fein 
follen. Begreife diefe Anficht, wer es vermag! 

Aber das Fönnen wir aus diefer Grfceinung begreifen, 
dab die Anhänger des Fonfervativen Prinzips gegen prinzis 
pielle Aenderungen in Staat, Kirche und Echule ſich erflären, 
obgleih fie, wie auch Herr Dito, von Hortentwidelung 
reden. Das Konferviren in Kirche und. Echule geht mit dem 
Konferviren im Staat Hand in Hand. Gin politiih Konfer- 
vativer ift, wenn er fonfequent ift, auch ein Firchlich und pä— 
Dagogijch Konfervativer; der Neftaurateur oder Reaftionär 
auf dem einen Gebiete auch ein foldyer auf dem andern, 
Zwar. wird ed dem Einen und Andern ſchwer, die Fortfchritte 


v) Neuerdings erflärt er feine Anficht über das moderne Schul⸗ 
weſen (Pädagogiſche Revue, 1853, Februarheft Seite 100) ſo: 

„Unſer Unterricht: int Dadurch zu einem nicht geringen Theile in. 
Irrthum verfallen, daß er bat auf das Sehen, Schauen und Ans. 
fbauen erbaut werden follen. Der lernt am Beten und am 
Meiften, der am Schärfſten und — hört.“ 

Das iR mit andern Worten der alte Grundjag: 

Nicht ſehen, fondern glauben! — 
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auf dem pädagogiſchen Gebiete ſeit dem Ende bes vorigen 
Zahrhundertd zu leugnen oder zu verleugnen; aber wenn 
man auf die Wurzel ber Sache dringt und das Prinzip ber 
Sortbildung und Entwidelung allfeitig verwirklichen will, 
fo verleugnen fie die Konfequenz. «Died und: jenes — jaz 
aber Alles, Alles ohne Unterſchied in Bewegung und Gute 
widelung gebracht, barüber erfchreden fie, und vor ihrer 
Phantafte fteht ein Attila, ein neuer Attila; denn ber Alte 
wollte etwas ganz Anderes, als Entwidelung und Fortſchritt 
Es wird. aber Alles nichtd helfen. Die Menfchheit # im 
Fluß, das Prinzip der Bewegung in Thätigfeit und, — „die 
Erde bewegt ſich doch“. 

Autorität, oder Selbſtbeſtimmung — bieje beiden. 
Prinzipien bewegen gegenwärtig die Welt, indem fie um die 
Herrſchaft in derfelben mit einander fämpfen. Jenes regiert 
im Staate ded Abfjolutismus und der Briefterherrichaft, biefes 
im wirklich fonftitutionellen Staate und in ber Republik. 
Wer das Erfte begünftigt, wirkt für die Herrichaft des abfo- 
Iuten Willens der Machthaber und der Kirche; wer das Anz 
dere will und befördert, dient ber Freiheit, der objeftiven im 
Leben und der fubjeftiven im Handeln. Das Eine, oder das 
Andere — das ift die Lofung diefer Tage. Das Eine bier, 
das Andere dort wollen, denfelben Menſchen in feinen Staats— 
und kirchlichen BVerhältniffen zur Anerfennung der Autorität, 
und in feinen übrigen Berhältniffen zur Selbftthätigfeit und 
freien Selbftbeftimmung erziehen wollen, ift die Weisheit der 
Superflugen, die es beiden Barteien recht machen wollen, 
ihre Stellung darum zwifchen ihnen nehmen, deßhalb aber 
auch mit Recht von beiden, welche wiflen, was fie wollen, 
verworfen werben. 

Auf welcher Seite Herr Otto anzutreffen ift, unterliegt, 
troß bem, baß er von Fortfchritt redet, feinem Zweifel. Diefes 
ift auch aus dem Umftande zu erfennen, baß er die Anerfen- 
nung ber Gültigkeit bed Beichluffes einer Verſammlung nad) 
der Majorität der Stimmen verwirft. Es ift möglich 
und leider nur zu häufig, daß eine rechtgültige Majorität, 
befonders wenn die Wahlen zur Berfammlung nicht allgemein 
und nicht frei waren, nicht nur die Wahrheit, fondern felbft 
das Richtige verfehlt. Wo aber biefe Befchränfungen nicht 
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ſtatt fanden, wird der Billige annehmen, daß der Ausſpruch 
der Majorität nicht bloß den Willen der Verſammelten, ſon⸗ 
dern auch ihrer Auftraggeber darftelt, und darum ift anzu- 
nehmen, daß die Majoritäten in ben Lehrerverfammlungen 
des Jahres 1848, als keinerlei Zwang ftatt fand, die An— 
fihten und den Willen der Majorität der Lehrer ausgefpro- 
chen haben. 

Abfolutismus, Priefterherrfchaft und deren Folgen — 
und darum Herrfhaft des Prinzips der Autorität; oder . 

fonftitutionele Staatöverfaffung (nicht Schein » Konftitus 
tionalismus), "freie Bewegung auf dem religiöfen Gebiet und 
was damit zufammenhängt, folglich Herrfchaft des Prinzips 
der freien Selbfibeflimmung und darum auch folglich Beichluß- 
nahme nah Maijoritäten, kurz in allen praftifchen Angeles 
genheiten: 

Autorität, oder Majorität — 

das Gine, oder das Andere, 

nicht aber Fuflon und Konfufton bes Einen mit * 


Andern. 
a. D. 


nl. 
Beiträge zur Erziehung zur e Abhängigkeit 
und ————— J 
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1. Von einem Superintendenten. 


Die Jugend- und Volksbildung unſerer Zeit 

unter dem Einfluſſe des herrſchenden Zeitgei— 
ſtes. Von Dr. W. Haan, königlichem Superintendent 
und Paſtor zu Leisnig. Leipzig, 1851, Coſtenoble ꝛc. 
(Geh. 75 Seiten. 10 Sgr.) 


Eine Schrift, welche einen Titel dieſer Art an der Stirn 
trägt, erwedt die Aufmerkjamfeit derer, welche den Gang der 
Entwidelung der Zeit beobachten. Diefe richtig aufzufaffen, 
ift ihr Beftreben. 

Bon einem Geiſtlichen erwartet man nad) vielfältiger 
Erfahrung, wenn er über Zeitzuftände fpricht, gegenwärtig 
nur noch Klagen und Anflagen. 

Diefelben finden fih dann auch in vorliegender Schrift 
in reichfiem Maaße. Zwar anerkennt ihr Verfaſſer hier und 
da auch den Reichthum an Förderungsmittelu, welche unfere 
Zeit in Gang geſetzt; aber ed gefchieht mit fo viel Einſchrän— 
fungen und mit fo geringer Freude, daß fie über den trüben 
Betrachtungen faſt verichwinden, Der Geift der Zeit taugt 
nicht, er wirft verderbiih, dad Verderben wird größer, es 
verbreitet fich immer weiter, die Wirfungen erftreden fih auf 
die Jugend — was fol aus ihr werden, wenn ed fo fort» 
geht? Wir müffen ein befferes Geſchlecht erziehen, vor Allem 
bie Religiofität, die Kirchlichkeit, ben Glauben wieder herftellen. 
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So ber Berfaffer. 

Er will „die religiöfe Zweifelfucht, Affociationdgeif, por 
litiſchen Freiheitsdrang, materiell = prakiifche Bildung“ ber 
fämpfen. 

-- Auf dem päbagogifhen Gebiete, auf das er fich ftellt, 
befpricht er die „öffentliche Erziehungs» und Bildungsmeife 
unferer Zeit”, demnächſt „die häusliche Erziehungsweiſe und 
das öffentliche Leben“. 

In dem erften Abichnitt ergeht fich des Verfaſſers Po- 
femif zunächft gegen die „Emanzipation der Schule”, unter 
welcher er die Trennung der Schule von der Kirche und damit 
von ber Religiofität verfteht. Die Gründe, die er vor— 
bringt, find die allbefannten, ſchwachen. Kirchlichfeit und 
Religiofirät find ihm identiſch. 

Sein erfter Rath ift: „die Schule emanzipire ſich ſelbſt, 
das heißt: befreie ſich von inneren Hinderniſſen“. 
Das eben wollen die Lehrer; eins der Haupthinderniſſe 
erkennen ſie in dem Mangel an ſachkundiger Unterſtützung; 
darum wollen ſie die Leitung der Schule durch Sachkenner, 
worauf ſich die „Emanzipation“ beſchränkt. Der Herr Ver— 
faſſer behauptet, der Pfarrer ſei und bleibe nicht bloß der 
billigſte und nächſte, ſondern auch der beſte Schulinſpektor. 
Er ſtellt eine Behauptung auf, den Beweis iſt er ſchuldig 
geblieben. 

Was den Unterricht betrifft, ſo meint der Verfaſſer, daß 
den Realien in den Volksſchulen zu viel Raum geftattet fei 
auf Unfoften des Religionsunterrihts, der ehemals viel 
beffer geweien. Gene fönne man auch noch nad dem 
Schulgehen betreiben ; in diefem herrſche einfeitig der Verſtand 
vor, die „ultra=rationale Richtung des Zeitgeiftes“ fei auch 
in die Volksſchule eingedrungen. 

Die Mäbdchenſchule will er von Lehrerinnen verwaltet 
wiffen. 1 
„Privatanſtalten und Sammelſchulen“ sieh) 
verwirft er. 

Für die ermwachfenen Mãdchen ſollen Unlerhaluunge⸗ 
ſtunden“ eingerichtet werden. — 

Mit dem häuslichen Leben iſt der Verfaſſer noch in hö— 
berem Grade unzufrieden. Hervorftehend fehlt der Kirchliche 


Sinn. „Die demofratifch » revolutionären. Tendenzen. der Neu: 
zeit“ wirken ihm entgegen; „benn mit dem religiöfen Unglau⸗ 
ben geht ber politifhe Hand in Hand“. 

Wir brechen ab; die ganze Schrift ift ein fehr unreifes 
Produkt. Wer die tieferen Urfachen der Weltbewegung fo 
wenig erfennt und nach veraltetem Standpunkte über fie ur: 
theilt, wird nur halbe und-zeitwidrige Maaßregeln vorfchlagen. 
Der. Berfaffer verlaſſe fi darauf; bier und da wirb man 
feine Meinungen hören und dann fofort zur Tagesordnung, 
d. h. zur Fortentwidelung, übergehen. Er möchte gern bie 
Zeitgenofjen wieder zur ehemaligen Uniformität und Confor⸗ 
mität im Glauben und Leben zurüdführen. Alle follen das« 
jelbe glauben. Keine Macht der Erde ift aber dieſes wieder 
zu bewirken im Stande. Was für ein ungeheurer Fortſchritt 
darin liegt, entgeht ganz bed Berfafferd,Blid. 

Die Kirchen würden fih auch wieder füllen, wenn. es 
wahr wäre oder würde, was ber.Berfafler (Seite 47) von 
den Geiftlichen behauptet, daß ihre Rede. „in Beweifung bes 
Geifted und der Kraft beſtände“. Danach eben ſchmachten 
bie Zeitgenofjen; fie fordern Geiſt und Kraft, verlangen mehr 
nach Belehrung, ald nad altherkömmlicher Erbauung. Wo 
fie belehrt werben, da erbauen fie ſich. Ein Mann von 
„»SGeiſt und Kraft” betrauert und heflagt die Beweglichfeit der 
Zeitgenofien nicht, fondern er freut fich derfelben ; zu beklagen 
it nur die wieber einreißende Spießbürgerlichfeit und bie 
Sclaffucht, welche bekanntlich au in. manchen Kirchen 
bherrfcht, die aber nicht, wie ber Berfafler vermuthet,, durch 
erbauliche Reben und noch, weniger dur Sittenpolizei und 
andere Surrogate zu verdrängen fein wird.. Nichts kann heile. 
fen, ald die Befriedigung des Zeitbebürfniffes, eben durch 
„Geiſt und Kraft”. Ein fcheelfüchtiged Anbliden bes Zeits 
geiftes macht dazu unfähig, Die Menſchen der Gegenwart 
an ihren guten Seiten anzufaffen und fie durch eigene be— 
beutende Berfjönlichkeit weiter zu führen, darin befteht bie 
Aufgabe auch eined Geiftlihen. Wer fie dur Lamento's 
beläftigt und. — beleidigt, dem wenden fie den, Rüden zu; 
denn er felbft ift ein Zurüdgebliebener. 

Die. ganze Schrift des Herrn Berfaflerd macht einen 
traurigen Gindrud. Er ſcheint feine paͤdagogiſchen Anfichten 
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vorzugsweiſe Hergang's Realencyclopäbie zu verdanken. 
Auf die Berufung eigener Erfahrung in langjährigem Dienſte 
giebt Niemand etwas. Der Schrift mangelt fogar bie Ent⸗ 
fhiebenheit, ohne die man doch rein gar nichts wirft. Anftatt 
zu fagen: fo und fo ift es, liebt ed der Verfaſſer, zu be- 
merfen, daß dies und jenes bier und ba fei, auch Manches 
nicht fo übel, aber mit einem Aber behaftet, daß fo Vieles 
noch zu wünfchen fei, aber die königlich ſächſiſche Regierung 
und einzelne verehrungswürdige Männer fich auszeichneten 
u. f. w. Die lange Rede macht den Eindrud, daß der Ber- 
fafjer unter dem Einfluffe eines andern Zeitgeiftes wohl auch 
anders fprechen Tönne. Das Klagen und Schimpfen über die 
Schule und‘ die Lehrer wird für ein Zeichen loyaler Gefin- 
mung erachtet. Wer weiß, wie lange uch! — 

Merkwürdig ift bei al’ den Klagen über den „Zeitgeift“ 
von Seiten ber Geiftlihen der Umftand, daß fie fih, nad) 
wie vor, für die erften und oberften Erzieher des Volkes er- 
fären. Woher rührt denn das „Verderben“? Haben die 
Hüter und Wächter gefchlafen ? Oder ift es nicht wahr, was 
fie von der Macht ihres Einfluffes behaupten ? 

Und wie fleht es mit ihren Klagen über die Schule, die 
fte. zu leiten hatten und, nach wie vor, leiten wollen? Iſt 
& wahr, daß die Schulen in's Berderben gerathen, und fteht 
zu hoffen, daß fie unter der fortgefegten Leitung derjenigen, 
unter weldgen fie „die verberbliche Richtung“ eingefchlagen 
haben, wieder herausfommen? Ober fteht ed nicht vielmehr 
fo, daß die Schule noch niemals‘, weder jegt noch viel we⸗ 
iger ‚früher, alles das geleiftet hat, was fie unter andern 
Umfänden und Berhältniffen zu leiften vermöchte? 


U Bon einem Seminarlehrer. 


In dem „pädagogiichen Jahrbuche für 1853“ ertheilte ich 
ben neuen fchlefifhen Seminardireftoren einige Winfe. Ich 
erwartete nicht, daß fie diefelben benugen würden; ihre Rich- 
tung wirb durch jegt herrfchende Fahrwaſſer beftimmt. Sie 
fegen auch ihre Fahrt mit günftigem Winde fort. 
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Es thut noch nicht Noth, fehr ernftliche Einficht davon 
zu nehmen, biefelbe bleibt einftweilen vorbehalten; für jegt 
begnüge: ih mich mit-einem zweiten Winfe, 

Das zweite diesjährige Heft des „Schulblatted der evan⸗ 
geliihen Seminare Schleſiens“, redigirt von ben zwei geift: 
lihen Seminardireftoren Bock und Jungklaaß, deren frü« 
here pädagogiihe Tüchtigkeit dem literarifhen Publikum, fo 
viel ich weiß, unbefannt geblieben, enthält einen Furzen, nur 
fünf Seiten Tangen Aufſatz von einem Herrn Jackiſch, deffen 
Inhalt fchließen läßt, daß er an einem Seminar — id) weiß 
nicht, an welchem — angeftelt iſt. 

Der Auffag ift überfchrieben:: „Einſt und Sept oder 

Lehren und Leben“. 

Der Lefer muß vermuthen, daß das „Lehren“ mit dem 
„Einft“, das „Ueben” mit dem „Jetzt“ identifizirt wird. 

So ift ed; der Berfaffer trägt fih mit nichts Geringe: 
rem, als mit der Proflamation der Umfehr der Schulpäda- 
gogif und dem bereits in's Leben eingeführten Beftande eines 
neuen Unterrichtsprineips herum. | 

Natürlich reizt das unfere Aufinerffamfeit. 

Zum Anfange lefen wir, daß „während des letzten Jahr⸗ 
zehents, namentlich aber feit der Märzrevolution, im Bereich 
der Schule die herrſchende pädagogijche ichtung eine we⸗ 
ſentlich andere geworden iſt“. 

Merfwürdig muß es einem vorkommen, daß davon fo 
wenig. verfpürt worben, und ber Berfafler dürfte in nicht ger 
ringe Berlegenheit gerathen, wenn er aufgefordert würde, dieſe 
veränderte. Richtung in der Schule, d. h. in den Echulen, als 
jegt herrichend nachzuweiſen. Er mag einzelne Schulen im 
Auge haben und einzelne fennen; aber er irrt fehr, wenn er 
meint, daß fib fo groß Ding in einem Zahrfünf ausrichten 
laffe. Dazu. gehören ‚ganz andere, wiflenichaftliche Leiftungen 
und praftifhe Maaßregeln, als bisher an's Licht getreten. 
Der. Berfaffer überfhägt den Einfluß der Wirtſamleit. Aniger 
(chleſiſchen) Seminare. 

„Die zeitherige Richtung datirt aus der Zeit Dinters 
and Herbart's“. 
Dieß iſt wieder: fehr fehlgeichoffen: 
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Die Frömmler und Bietiften haben auf Herrn Jackiſch 
und auf das häufig fogenannte „tolle Fahr” nicht gewartet, 
am Dinter’s große Verdienfte, namentlich feine Reiftungen 
in Betreff der Bildung vorzüglicher Lehrer, in Abrede zu 
fielen. Noch jegt wirfen an fächfifchen Schulen treffliche 
Lehrer aus der Dinterfchen Schule, und Fein fächfifches 
Seminar Cwahrfcheinlich fein preußifches) wird ſich rühmen, 
tüchtigere Schüler gebildet zu haben. (Ich erinnere beifpiel- 
weile an Bauriegel, Kopf und Andere) Wahr ift nur 
diefes, daß die frühere und jegige Richtung der Echulen in 
Deutſchland, namentlich ber ſchleſiſchen, nicht wefentlich von 
Dinter, fondern oder weit entfchiebener von Peſtalozzi 
herruͤhrt. 

Und welche Wirkung hat der Philoſoph Herbart auf 
die Schule, namentlich die Volksſchule, ausgeübt? Der Ber: 
faffer nenne und ein einziged Dutzend von den 30,000 deut⸗ 
fhen Schulen, in welchen von Herbart’8 Geift etwas zu 
verfpüren ift! Der VBerfaffer träumt. Wären wir fo weit, 
daß unfere Lehrer, auch des Verfaſſers Schüler und er felbft, 
fich defielben bemächtigen Fönnten, dann wären wir weiter. 

Hierauf folgt nun die befannte Klage über den Ratio— 
nalismus und die Berftandesrichtung. Man habe als Prinzip 
aufgeftellt: „Alle. follen vernünftig werden”, und demgemäß 
„war ed ausfchließliche Aufgabe des Lehrers, das Nach: 
denfen zu weden und möglichft jeden Gegenftand zu feinem 
Dbjefte zu machen”, 

Wollte Gott, daß alle Lehrer tagtäglich. und überall an 
bie Entwidelung ber Bernünftigfeit bächten und gedacht hät— 
ten! Wie wenig Fennt der Berfaffer die Lehrer und bie 
Schulen, wo hat irgend ein einziger die Erwedung ded Nach— 
benfens zu feiner ausfchlieglihen Aufgabe gemacht! 
Zehn gegen eine Schule, in weldhen von Vernunft fehr wenig 
zu verjpüren war, und wo man eher an alles Andere dachte, 
als an Nachdenken über Alles! 

Der Verfaſſer fpricht nach, was Andere ihm vorgefprochen 
und was nun nicht » nachdenfende Seninariften ihm nach— 
fprechen,, vermeintlich zur Ausbildung ber Befitseibenheit und 
Demuth! 

Der Berfaffer erfennt an, daß ber Rationalismus gegen 
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ben Aberglauben : nügliche Dienfte geleiftet habe, derfelbe fei 
aber jetzt „abgethan“.; Alſo exiſtirt kein Aberglaube mehr, 
fein Glaube. an Wunderwirfungen in diefer Zeit, an Ge— 
ſpenſter, Klopfgeiſter und. den leibhaftigen Teufel, den ‚wie 
die Zeitungen in diefen‘ Tagen berichteten , ſie (die „Gäu: 
digen") ‚aus einem ihrer Genoffen in der Art ausgetrieben 
haben, daß. er unter ihrer frommen Handhabung den Geiſt 
aufgab. Darf man nun ‚wohl den Grundſatz; „Alle follen 
vernünftig werden", fahren laffen ? | | ri 
Dann wirft der Verfaffer dem Rationalismus vor, daß 
er fi gegen den Pietismus gewandt. 1 
Kurz, die Richtung wirkte nur negativ, fie vermochte 
nichts Poſitives zu fchaffen, arbeitete nur fubjeftiv, „forderte 
alle Welt zur Kritif auf und fegte den ewigen Werhfel der 
Anſchauung und Begriffe an Stelle ewiger Wahrheit”, gab 
nicht „dem Saifer, was des Kaifers ift und Gotte, was. 
Gottes if“. Das „beweifen die religiöfen und bürgerlichen 
Dewegungen der Testen Jahre“ 8 
Darüber ließe ſich ein Buch ſchreiben. 
Dem Verfaffer gilt die Umgeſtaltung der Welt nichts, 
nichts die ungeheuern Schöpfungen auf allen Gebieten des 
Lebens, in Wiffenfchaft wie in Kunft u. f. w. u. f. w., das 
find ihm Produfte der „Negation®. Den Menfchen der Ge: 
genwart ober vor bem „tollen Jahre“ war es nur um den 
„Wechſel“, nicht um. Wahrheit, nicht um Fortbildung zu 
thun, man verweigerte Gott und Kaifer, was ihnen gebührte, 
und das „tolle Jahr” lieferte den Beweis, daß man die Ber- 
nünftigfeit und die Ausbildung der Berftändigfeit zu weit 
getrieben habe. rg 
Das nennt man Gefchichtsauffaffung, Einſicht ‚in: bie 
Faltoren der Vergangenheit und Gegenwart, und Beweis 
der Befähigung zur Lehrerbildung für das Leben und zur 
Anbahnung einer befferen Zeit! | 455 
Wodurch ſoll die nun bewirkt werden? 
1) Durch Pflege der: Gemüthskräfte; — 
2) Bertiefung in den Gegenftand als etwas Gegebenes; 
3) Uebung der Kräfte an dieſem Gegenftande bis zur Fer⸗ 
tigkeit. & * 
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Nach diefem Weltverbefferer fehlte — — 
Beftalozzi x. die Gemuͤthstiefe, ihre Juͤnger betrachteten 
bie Gegenftände (3. B. die Welt) ald etwas nicht Gegebenes 
‘und die alten, verdorbenen Schüler übten feine Fertigfeiten ein. 

Das Alles foll nun :anders werden. Und wie? 

„Der ganze Menfch foll entwidelt werden, aus der Kritik 
fol ein Entichluß, aus der Theorie Leben: werden.“ 

Dieſe Phraſen hält der Verfaſſer für eine Entdedung feit 
dem Revolutionsjahre. 

Zur Vertiefung in den Gegenſtand gehört „bad Eingehen 
m unverrüdbare Formen ꝛc.“, „die Menfchen find verftändig 
genug, die Urfadyen der Uebel zu erfennen, aber noch nicht 
felbftverleugnend genug, fie zu ertragen“. ‚ 

Da liegt ded Pudels Kern. Die Nation fol zufrieden 
fein mit dem, was ihr befcheert wird, Leiden und Dulden 
bleibe nach wie vor ihr Loos, fie habe nicht bloß Reſpekt vor 
der Wahrheit und lebendigem Inhalt, nein, auch vor der 
„Form“. Wir un= und übersernünftige Rationaliften lebten 
bisher an den Meinungen, die Formen follten wechieln je 
nat der Veränderung des Inhalts, und der Menjch habe die 
Aufgabe, die Uebel der Zeit zu überwinden und zu befeitigen, 
nicht fie zu ertragen; aber darin ftedt eben — wir merfen 
das nur leider nicht — das Berderben ber Zeit; der Verfaſſer 
zeigt es deutlich. 

„Die Uebung ſoll zur That werden.“ Wahrſcheinlich 
führten die Uebungen der früheren Schule zur Nichtihat oder 
zur Unthat. „Die Uebung erhält den beicheidenen Sinn, 
weicher zur Anerkennung fremder Leiftungen befähigt." Nach 
biefem Grundiage müfjen wir dem Berfaffer fehr viele Ue— 
bungen empfehlen, damit er felbft den ihm verloren gegans 
genen „beicheidenen Sinn“ wieder erhalte, die Leiftungen eines 
Dinter, Herbart, Peſtalozzi und eines ganzen Jahr« 
hunderts anzuerfennen. Der geht ihm gänzlich ab. 

Hiermit verlaffen wir den Berfaffer, unfere Leſer werben 
an dem Mitgetheilten genug haben, übergehen auch ber 
Hauptfache nady den übrigen Inhalt des vorliegenden Heftes 
jenes „Echulblattes”; da aber in defien erftem Aufjage mit- 
getheilt wird, Daß in dem Seminar in Münfterberg (nomen 
omen faustum?) „die Einführung in die Beftrebungen ber 
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äußeren, und ‚inneren Miſſion zu einem beſonderen Un— 
terrihtögegenftande" „dem drei Jahre lang. wöchentlich 
eine ‚Stunde gewidmet wird, ‚erhoben worden iſt, fo. müflen 
wir darüber nachher noch, ein Wort. fagen. 

Wir-übergehen dieſen „gemüthlichen“ Fortſchritt zunachſt 
können aber. nicht umhin, Herru ‚Direktor Bock den. Rath zu 
ertheilen, ſolche unreife Produkte; wie das. obige, nicht in. das 
Blatt, aufzunehmen, das wahrſcheinlich zumeift von. Semina- 
riften. gelefen wird, die noch nicht wiſſen, „wo Bartel den 
Moft holt“, und. die durch; das Nachiprechen ſolcher unwahren 
Behauptungen und. das eigene »Wirfen des Heren Jackiſch 
überjchägende Meinungen zu dem Mangel an Demuth. und 
Beiceidenheit vor ‚großen Menfchen. verführt ‚werden, 

wovor fie nach dieſes Mannes und des Herrn, Direktors: Ber: 
—— die genommenen, Maaßregeln bewahrt wer— 
ben jollten. >... 

Das ‚vorliegende Beifpiel liefert einen neuen. Belag Mr 
ber Wahrheit, daß. die in Worten, fich darlegende, aufſprei⸗ 
zende . Demuth gegen Gott und Obrigfeit ‚verbunden ift mit 
ber Unbejcheivenheit, und. Frechheit gegen. die Menſchen. — 

‚Beide Beiträge, jener des Superintendenten, dieſer des 
Seminarlehrers (wahrſcheinlich beide aus geiftlicher. Geber, 
wenigftens beide von. geiftlicher, ‚aber eben darum ungeis 
ftiger, unpäbagogifcher Richtung und Einficht), ‚vermehren, Die 
Einficht in. die Zukunft, welche der Schule (man. denfe an. 
den Lehrplan in. Kurhefien !). bevorfteht,, „wenn fie. mehr und 
mehr und, endlich total und: ausſchließlich -geiftlicher ‚Super: 
Elugbeit überantwortet ‚wird, — 

Beide. Arbeiten gehören zur Kategorie derjenigen Shrif- 
ten, welche ‚die $rage: ob Erziehung der Jugend. zur 
Selbftftändigfeit, oder zur unse (RR har BRAD 
in ihrer. Art praftifch. beantworten; 

- Wer nicht: blind ift, erkennt, daß dieſe Frage. Aepenmariia 
auch die. Hauptfrage unter allen Völkern iſt, in welchen Ber 
wegungen ftatt finden. Selbſtſtändigkeit, oder —— 
dieß iſt die Frage, ber Nationen, wie die, Frage ber Erziebe 
Bei, jenen tritt. fie, entfchieden auf und wird A 
bloß mit Worten, fondern. auch auf handgreiflichere, dis⸗ 
Eutirt, Noger den Pädagogen tritt. fie nicht fo- — 
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ſie ſteckt aber hinter und unter den Worten, und man muß 
dieſe aufdecken, damit man zu ihr gelange; denn es iſt auch 
auf pädagogiſchem Gebiete eine Hauptfrage. 

Legt man fie irgend einem Pädagogen vor, fo darf man 
mit Sicberheit die Bejahung des erften, die Verwerfung des 
weiten Theils der Alternative erwarten. Jeder neigt fich auf 
die Seite der Selbſtſtändigkeit und verwirft die Abbängigfeit; 
wer-wollte fib dazu befennen und ed Andern befennen, daß 
er-auf Erziehung zur Unielbftftändigfeit erziehe? Aber dabei 
darf man nicht ftehen bleiben; man muß auf bad Wefen ber 
Erziehung und der angewandten Mittel ſehen. So 3. B. 
ftehe ich feinen Augenblid an, die Erziehung nach Art der 
beiden obigen Schriften zu Der Art zu rechnen, welche bie 
Zugend zur Unfelbfiftändigfeit und Abhängigkeit erziehen. Ob 
ihre Verfaſſer ſich das. far vorftellen und es mit Abficht 
wollen, das ift eine andere Frage, Die ich ganz umerörtert 
laffe, weil es in Betreff der Wirfung ihrer Mittel Darauf gar 
nit ankommt Diefe kann nach meiner Auffaffung feine 
andere fein, als daß ein in ihrer MWeife erzogener Menſch, 
wenn ed nicht andere Momente bewirken (alſo nicht parceque, 
fondern quoique), niemald zur Selbftftändigfeit und freien 
Eelbftbeftimmung gelangt. 

- Dieß ift ein hartes Wort; darum ftehe ich nicht an, noch 
bei der Sache zu verweilen. — 

Selbitftändig nennen wir im praftijchen Leben den Mann, 
der in feiner Exiſtenz nicht von dem Willen eines Andern 
abhängt. Ein Mann, der einem eigenen Geſchäfte vorfteht, 
daſſelbe betreiben oder auch aufgeben fann, je nach feinem 
freien Willen, ift felbftftändig; ein Knecht oder eine Magb 
ift es nicht. 

Selbſtſtändig im Geiſte oder im Denken ift derjenige, 
weldyer das, was er für wahr hält, auf eigenes Nachdenfen 
begründet ; geiftig unfelbfiftändig ift derjenige, der eine Wahr- 
heit, welche, wie 3. B. jede religiöfe. und fittliche, nur Werth 
hat, wenn fie nach ihrer Wefenheit aus inneren Gründen für 
wahr erachtet wird, für wahr erachtet und annimmt, weil 
ein Anderer fie ibm ald wahr binftellt, weil fie, wie man 
zu fagen pflegt, „geichrieben fteht”. 

- Mer auf Autorität Dieß oder Jenes glaubt, fich dabei 


beruhigt und nicht weiter vorbringt, ift in Diefem feinem 
Glauben abhängig und unfelbftfländig. 

Wer auf das Nachdenken und Prüfen verzichtet, verzichtet 
auf das Efoftbarfte, den Menfchen zum Menfchen, d. h. zum 
feibftftändigen,, freien Wefen erhebende Recht. 

Wem ed grundfagmäßig verweigert wird, wer Das, was 
fuͤr Wahrheit ausgegeben wird, nicht ſelbſt prüfen umd dem 
aus der Prüfung ald wahr Befundenen nicht folgen, alfo ber 
ein= für allemal feftgeftellten oder von Anbern feftzuftellenden 
Wahrheit unterworfen wird, ift zur Unfelbftfländigfeit und 
Abhängigkeit verdammt. 

Das proteftantifche Prinzip hat feinem Anhänger bas 
Urrecht der freien Prüfung und folglich auch — was nur zu 
‚leicht vergeflen wird — das Recht, dem Erprüften und Er⸗ 
probten zu folgen, wieder erftritten; das katholiſche läßt es 
nicht zu. Der Katholif muß der Kirche und dem Pabſte 
glauben. | 

Zur lUnfelbitftändigfeit wirb derjenige erzogen, welchem 
bie Berpflihtung, Autoritäten zu folgen, auferlegt, der dem ge⸗ 
mäß behandelt und folglid von freier Beurtheilung der Dinge 
abgehalten wird. 

Taufend Echriften verfündigen es — feit 1848 giebt ed 
fein allgemeineres Feldgefchrei — daß das Unweſen ber Zeit 
vorzugsmweife von dem Mangel der Anerfennung ber Autori- 
täten herrühre und darin feinen tiefften Grund habe. 
| Wer meine übrigen Schriften fennt, wird mir nicht vor- 
werfen, daß ich die Jugend ohne Autorität und Gehorfam 
erzogen wiffen und die Lehrer dazu verführen wolle, mit ber 
Kritif zu beginnen und die Kritifirfucht auf den Thron zu 
erheben. 

Aber das verlange ich: 1) daß die Autorität Feine anges 
maßte, fondern eine aus: dem Alter und der ganzen Beichaf- 
fenheit des Zöglings, wie aus der geiftigen Reife des Erzie- 
hers ftammende, von ihm felbft durchaus nicht beabfichtigte, 
gewollte und geforderte, fondern eine natürliche ſei; 2) daß 
der Erzieher niemals, auch im früheften Alter ded Zöglinge 
nicht, das Ziel, dafs der Zögling bereinft ein felbftftändiger 
Menſch werden folle, aus dem Auge verliere. Mag er, fo 
lange ihm dazu die Befähigung zu Mehr fehlt, auf das Wort 
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feines: Lehrers befien Kehren ‚annehmen; babei ſoll er aber 
nicht bleiben. 

Der Erzieher wird fih darum auch hüten, ihm — 
vorzuragen, die, wenn ſie, wie die religiöſen und ſittlichen 
Wahrheiten, nicht verftanden. werden, gar feinen Werth; ha⸗ 
ben, fondern. ſchädlich wirken, von dem Zögling noch. gar 
nicht. verftanden werden fünnen. (Was hier BR heißt, 
ift anderwärts oft gefagt worden.) 
| Direlt aber muß es getadelt werden, wenn ber Erzieher 
darauf ausgeht, den Zögling von der Beurtheilung der Dinge 
abzuhalten, wenn er ihm das Prüfen als etwas Gehäſſiges, 
Schädliches, Frivoles darſtellt, wenn er das Annehmen und 
Gehorchen auf Autorität als eine an und für ſich ſehr preis- 
würdige Gigenichaft darftellt, wodurd er. fi Gott und ber 
Obrigkeit ganz befonderd angenehm mache u. f. w., wie alle 
die theild öffentlich vorgetragenen, theild verftedt gebaltenen 
Hintergedanfen weiter heißen, Man thut daher fein Unrecht, 
wenn man ſagt, daß man darauf ausgeht, die Menjchen 
abfihtlich zum. Glauben an Autoritäten und zur Untere 
werfung unter Autoritäten zu erziehen. 

Man kann davon kaum reden, ohne ſich Mißverftänd- 
niſſen oder auch Berbächtigungen aubzuſeben Aber trotz dem 
muß es geſagt werden: Wer dieſes Ziel für das höchſte er⸗ 
achtet, .nichtö weiter will, als den Menſchen Autoritäten zu 
unterwerfen, direft Darauf ausgeht und Alles vermeidet, was 
den Menfchen. zum Denfen und :Prüfen veranlaffen könnte, 
und darum dieſes Ziel nicht im Auge behält — liefert feinen 
Beitrag zur Erziehung des Menſchengeſchlechts zur Abhän- 
gigfeit und. Unfelbftitändigfeit. 

Nach unferer Ueberzeugung ift es nicht möglich, einen 
höheren Tadel: über einen Erzieher auszuſprechen. Eein ganzes 
Thun: und Treiben ift Damit verworfen, wenn er auch fonft 
manches Nügliche volbringt. 

- Dabei ift e8, zwar nicht in Betreff der perfönlichen Beur- 
theilung, wohl. aber in Betreff der Wirkung durchaus gleich» 
gültig, ob der Erzieher die Abhängigkeit der Menfchen mit 
Abſicht und klarer Erfenntniß will, oder ob er felbft nur aus - 
Eigennug, oder nur den Worten nach zum äußeren Echeine (!), 
oder aus der Gewohnheit und Trägheit, fich felbft höheren 
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Autoritäten zu unterwerſen, fo handelt oder redet, wie er 
redet. 

Das Refultat ſteht feft, daß gegenwärtig Hunderte von 
Schriftftellern die Rüdfehr zur Autorität preifen und fie als 
bie allein aus dem „Zeitverderben“ rettende Banacee hinſtellen, 
weldye ‚aber an und für fich ganz anders denfen, zu anderer 
Zeit ganz anders geredet haben und bei Feiner Veränderung 
auch wieder ganz anders reden würden. 

Man müßte alter Menſchenkenntniß bar und bloß fein, 
‚ wenn man nicht serfennen, nicht heraudfühlen fönnte, daß 
ganze Auffüge, ganze Bücher darum gefchrieben werben, um 
ſich als Berfonen zu demonftriren, welche der Autorität Opfer 
bringen. Daß dabei, trog dem, daß in der Regel zuoberft 
von -göttlicher Autorität geredet wird, vorzugsweife die welt- 
liche gemeint ift und die Worte auf fie und für fie berechnet 
-find, darf man ohne Verleumdung hinzufügen. ‚Sa, es fieht 
mit ‚diefen neuen YAutoritätöpredigern in firtlicher Beziehung 
ſchrecklich aus. Der Gebaufe an fie, dad Gefühl der Nähe 
eined ſolchen, der es weiß, daß feine Worte gnädige Aner— 
fennung finden und über die Dummheit eined Undern, ber 
nicht von der Wahrhaftigkeit laſſen kann, im Etillen trium— 
phirt — Erfcheinungen, bie, Gott fei ed geklagt, benn fie 
vergiften dad Innere, nicht mehr zu den Seltenheiten gehören 
— fönnte einem ehrlichen, rechtichaffenen Gemüthe am ‚Reben, 
an Staat und Religion einen wahren Ekel einflößen und. zur 
Verzweiflung an dem Fundamente alled Gedeihens Führen. 
Sch zweifle nicht, Viele fallen biefer Verzweiflung an ber 
Sittlichfeit der Nation und ihrer Zufunft zum Opfer, und 
Mancher, der diefe Worte lieft und von der traurigen Wahr: 
heit, auf die fie hinweifen, nämlich von der Unfelbftftändig- 
feit, von der Kriecherei und dem fchändlichften aller Lafter, 
der Heuchelei, von dem nad) Oben fpekulirenden, berech— 
nenden und planvollen Treiben getroffen worden ift, wird 
einen verwundenden Stachel in feinem Herzen empfinden. 
Schreiber dieſes Fennt feinen tieferen Schmerz. 

Die Heuchelei graſſirt. 

Man hat doch kein ſo kurzes Gedächtniß, daß man — 
weiß, wie die Leute vor 1840, vor 1848 gedacht und ges 
ſprochen haben — und jegt! 
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Es giebt Menfhen, welche auf Mittel ſinnen, dur 
welche % Zeitgenoffen. wieder zu blinder Autorität zurüdge- 
führt werden könnten. Ob das möglid) ift, iſt eine andere 
J — ich muß ſie geradezu verneinen, es iſt nach meinem 

eduͤnken eben ſo wenig möglich, als daß ein Mann wieder 
ein Kind werden kann, eine im Gange der Entwickelung oder 
Durch ſich ſelbſt geſtürzte Autorität kann nie wieder ging wer- 
den; aber daß man es verſucht, daran ift nicht zu zweifeln. 


Bon diefem GSefichtöpunfte aus betrachte man einmal fo 
manchen Auffaß, ber: feit: zwei bis drei Jahren aus der Feder 
dieſes oder jenes Lehrers fließt! Es wäre gar nicht möglich, 
daß etwas der Art wieder aufträte ohne das Schielen nach 
Außen und Oben, ohne die Anweſenheit der Hochwürben 
und Hochehrwürden — nämlich fo fchamlofes Kriechen und 
Winfeln und ſolch unmännlide Selbftwegwerfung! Es wäre 
auch gar nicht möglich, daß Drudjchriften erfchienen, welche 
biefen Charafter an fi tragen! Aber wir vertrauen troß 
dem: ein furchtbares Gericht wird über alle Urheber folder 
felbftihänderiihen Schriften und Tendenzen ergehen, fobald 
bie Menfchen wieder fühlen, daß fie den Mund frei aufıhun 
fönnen; ein entfegliched Gericht fteht Defen Heuchlern bei der 
Nachwelt jeden Falls bevor, — 

Diefe Bemerfungen haben eine allgemeine Beziehung. 
Aber fie wurden hier dadurch hervorgerufen, daß ich die beiden 
oben angezeigten Schriften zu denjenigen rechnen muß, durch 
welche die Seibftftändigfeit des Menfchen nicht gefördert wird. 
Auf dieſes Ziel gehen fie auch nicht aus. Unterwerfung unter 
Autoritäten geht ihnen höher, als Unabhängigkeit und freie 
Selbſtſtändigkeit. Eie halten damit auch gar nicht hinter dem 
Berge. Wozu auch? Was Fann ihnen daran liegen, daß 
wir fie tadeln? Gerade das Gegentheil; das kann ihnen 
bei ihren Freunden nur nüten. — 


Ach drehe ab, muß nur no ein Wort fagen, daß man 
fih durch Erklärungen, die mit der geſchilderten Tendenz der 
bezeichneten Schriften in direktem Widerſpruch zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, nicht täuſchen laſſe. 

Dad mehrgenannte Heft des „Schulblattes" empfiehlt 
(Seite 69) die „Selbftthätigfeit“ der Seminariften, bie, 
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wie Herr Bock ſagt, ihrem Grundſatze gemäß, ſo viel als 
möglich, uͤberall in Anſpruch genommen werde. 

Selbſtthätigkeit klingt wie Selbſtſtändigkeit, 
jene iſt ein Mittel zu dieſer, das iſt nicht zu leugnen, und 
man ſollte meinen, wer jene fordere, wolle auch dieſe. 

Aber man muß näher zuſeben. 

Herr Bock nennt Selbſtthätigkeit, wenn die Semi— 
nariſten, anſtatt daß aus den „fliegenden Blättern, Schillings— 
büchern, -Miffionsblättern" vorgelefen wird, den Inhalt 
berfelben. erzählen, mündlich darftellen, 

Diefes ift befier, als jenes, ich gebe es gern zu; aber 
daß dieſes Wiedergeben eines ihnen vorgelegten und von 
ihnen aufgenommenen Stoffes, ‚weil fie felbft dabei etwas 
tbun und dem Lehrer das Borlefen erfparen, noch nicht 
Selbftthätigfeit fei, die nur gemeint fein fann, wenn 
man fie nicht nur als ein wefentliches Augenmerk, fondern 
ald die Grundbedingung aller inneren Entwidelung preifet, 
leuchtet doch fofort ein. 

Selbftthätigfeit ift die innere Thätigfeit des Geiftes 
aus eigenem Antriebe, aus Luft am Forſchen und Erfennen, 
ift dad Mittel zu eigenen Gedanfen und aus dem eigenen 
Innern ftammenden Entſchlüſſen, ift darum das Ignoriren 
dbefien, was Andere fchon vor und gedacht und behauptet 
haben, ift die Unabhängigkeit von jeder Artvon 
Autorität. 

Es ift daher ein Mißbrauch ded Wortes, wenn man es 
auf die äußere Thärigfeit anwendet, durch welche man das 
wiedergiebt, was Andere in und niedergelegt haben — eine 
Thätigfeit, durch welche man die wahre und eigentliche Selbft- 
thätigfeit viel eher zerftört, ald daß man fie fördert. Wer 
Schriften von ber Art fennt, wie Schillingd: und Milfions- 
blätter, Nachrichten „aus dem Reiche Goͤttes“ xx. zu fein 
pflegen, ber wird nicht anftehen, es für eine Art von Ironie 
zu erflären, wenn Jemand durch das Lejen derjelben und das 
MWiedererzählen ihres Inhaltes die „Selbftihätigfeit" des 
Leferd und Erzählers zu erweden beabfichtigt. Diefe Blätter 
gehen geradezu darauf aus, dem Lejer die Luft zur Eelbft- 
thätigfeit, zum Schöpfen aus eigenem Nachdenken, zu vers 
leiven, indem fie ja grundjäglich dem Menfchen die Befähi- 
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gung, das Rechte zu finden und das Gute zu wollen, ab⸗ 
ſprechen. Echillingsbücher, Mifftonsblätter, Nachrichten „aus 
dem Reiche Gottes" ıc. find das befte Mittel, die Lefer un« 
felbftftändig zu machen, in der Abhängigkeit von äußeren Au« 
toritäten zu erhalten oder wieder in fie einzuführen. In diefer 
Abſicht werden fie auch überall gefchrieben und verbreitet. 
Der Berfaffer einer folhen Schrift würde einem in's Geficht 
laden, wenn man meinen folle, er fchreibe, um bie Unab— 
bängigfeit und GSelbftitändigfeit der Menfhen zu erhöhen. 
Er hat ein Grauen davor — wie alle diejenigen, welche das 
Leſen ſolcher Blätter für heilſam erachten und empfehlen. 
Trotz dieſer einleuchtenden Wahrheit, einleuchtend, weil e& | 
nicht anders fein fann, von ber. Selbftthätigfeit an Schil⸗ 
lingsbüchern ꝛc. und durch fie-zu-reden, ift (unbewußte) Iro— 
nie. Ob es zulälfig fei, dieſe und andere Schriften ähnlicher 
Tendenz, wenigſtens ähnlicher Wirfung — der Bewirfung 
ber Abhängigkeit im Denfen, Glauben, Wollen x. — in 
Lehrer - Bildungsanftalten einzuführen und fie 
dem in dem Leftionsplane aufgenommenen Unter- 
richte über die Beftrebungen der Miffionen und 
das Miffioniren zu Grunde zu legen, barüber fi 
ein Urtheil zu bilden, dürfen wir den Lejern diefer Blätter 
überlaffen. Bisher ift das noch nicht da geweſen, und: ift 
jeden Falls ein Zeichen, weldye Stunde für die Lehrerbildung 
bier und da gefchlagen bat. Keine deutfchen Klaffifer, fon- 
derm fliegende Blätter aus dem Rauhen Haufe, Scillinge- 
bücher, Mijfionsblätter, Nachrichten „aus dem Reiche Gottes" 
u. ſ. w., ih will nicht fragen: was Bafedow, Salz— 
mann, Campe, Trapp, auch nidt, was Dinter, 
natürlich auch nicht, was Bölter, Stern, Zahn und 
Harnifh, wohl aber, was felbt Schwarz und Nies 
meyer und — Schleiermader Dazu gefagt haben mwürs 
ben! Schleiermacher, der ja in dem Abhängigfeits- 
gefühl den Urfprung der Religion nachweijet? Ja, derfelbe, 
derſelbe Schleiermader Man leſe feine von Plag 
herausgegebene Erziehungslehre oder auh nur — e6 reicht 
vollfommen hin — bie fleine, vorzuͤgliche von Ei— 
ſenlohr! 

„Es will Abend werden“ — es will? nein, nichts we⸗ 
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niger als das; fordert nur einige Perſonen möchten, daß es 
Abend werde, und Andere finden es zweckmäßig, biefes für 
heilfä ju erachten; oder fo zu thun. Aber es hat gute Noth. 
Das aber hindert leider nicht, daß junge Leute, künftige Lehrer, 
jest fo erzogen werden, daß fie nach Wahrfcheinlichkeit ent: 
weder zu Kopfhängern und zu allem dem, was damit zufam- 
imenhängt, oder zu Henchlern heranwachſen. In keinem Falle 
darf die Nation von ihnen Mithilfe zur Erziehung Ihrer Jit⸗ 
gend zu Unabhängigkeit, Selbſtſtändigkeit und freier Selbfl: 
beftimmung erwarler — Bas höchfte Ziel jeder Nation, die 
ſich ſelbſt achtet und auf die Achtung Anderer Anfpruch macht, 
wird alfo ohne die Mitwirfung ber erften Lehrer ihrer Jugend 
ober im Kanipfe mit ihnen angeftrebt werben müſſen. Ober 
wird dieſes unverruͤckbate Hochziel aller Nationen derjenigen 
in den Schoos fallen, deren Jugend mit der Koſt der Miſ— 
fionsblätter und Schillingsbücher aufgenährt wird? — | 

Herr Bol hat in den Seminat-Unterrichtöplan Lektionen 
über das Mifftoniren aufgenommen. 

Es gehört zu den Möglichkeiten — was wäre in dieſet 
Zeit unmöglich! — daß man dem Schreiber diefer Berner: 
kungen zutrauf, er fähe die Hülfe, welche die innere Miffton 
ben Armen und Unglücklichen fpende, ungern. Die Hülfe an 
und für ſich — gewiß nicht; wohl aber die Art der Hülfe. 
Man macht dabei bekanntlich einen Unterſchied je nach dem 
©laubensbefenntniß des Empfängers. That das der „barm⸗ 
herzige Samariter” auch? Fragte er ben Unglüdlichen, bevor 
er ihn auf fein Thier 506, erft nach feinem Glauben? — 
Das innere Mifftsniren gefchieht nicht ohne Betaften des in— 
nern Menfchen, nicht ohne Antaflen der innern Ueberzeugung, 
nicht ohne die Abfiht und den Verſuch, den Leidenden Dem 
Glauben zuzuführen, welchen der Mifftonar für den „felige 
machenden“ hätt. Heißt dad die Freiheit, die Ueberzeugungs— 
treue, die Gewiffenhaftigkeit achten. Verſetzt man dadurch 
nicht den Unglüdlichen in die Gefahr, feine Weberzeugung zu 
Berleugnen und zum Heuchler zu werden, und dadurch um 
des Leibes Nahrung willen Schaden an der Seele zu nehmen ? 

Bei und ftehen die Heberzeugungen fefl: nur die Wohl: 
that ift die rechte, welche aus ber Liebe zum Menſchen als 
foldem entfpringt; nur fie beffert und erhebt den Empfänger; 
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nur fie erzeugt wieder bad: meiſt verloren gegangene Vertrauen 
zur Menfchheit und fich ſelbſt; nur fie erregt in dem Geſun⸗ 
fenew den moralifhen Muth an, fich felbft zu helfen; nur. fie 
verföhnt ihn mit den Menfchen, mit feinem Schidfal und dem 
Lenker deffelben. Sa, in dem unverfchrobenen Menfchen. wirft 
‚die Liebe, die ihm unerwartet von Anderdglaubenden, Fremden 
ꝛc. wird, inniger, tiefer, verfühnender, ald bie, welche ex dem 
„Glaubensgenoſſen“ zu verdanfen hat, eben darum, weil er 
darin den Beweis ber reinen Menfchenliebe erblidt. Man 
San fih aus Furcht, aus Eiferfucht, Hochmuth und Eitelkeit 
und leider fogar aus Glaubenseifer der Unglüdlichen, ber 
unteren Klaſſen, der Proletarier ze. annehmen und großartige 
Anftalten dafür in's Leben rufen: nichts fruchtet aber, nichts 
hilft, was nicht aus reinen Motiven gefchieht. Das allein 
reine Motiv ift die Menfchenliebe. Dieſe allein ift auch die 
hriftliche, die Jeſus gelehrt und geübt hat; jebe andere, ben 
fi noch irgend. etwas Anderes beimifcht, ift eine verkehrte, 
verdorbene Liebe, d. h. Feine Liebe, fondern Berfchrobenheit, 
Reflerion, Tendenz, Abfichtlichfeit, welche bekanntlich verftimmt, 
Man will die foziale Frage durch tendenziös erfonnene Manßr 
regeln, durch Biusvereine, innere Miffion, evangeliiche Vers 
eine, Treubünde ıc. löſen: wirb aber Alles nicht zum. Ziele 
führen. Wer dem Bolfe helfen will, muß ed aus uneigen- 
nuͤtziger, reiner Liebe zum Bolfe thun, muß von dem reinen 
©efühl für das Volk bei feinen Schritten geleitet werden, 
muß ed aus dem Bolfe heraus thun. Bekanntlich ift diefes 
die Gefinnung, welche ausfchließlich die demofratifche genannt 
zu werden verdient, weil fie ed if. Wer Anbern wohlthun 
will um anderer Zwede willen, will fich wohlthun; wer e& 
wirklich mit dem Nothleidenden wohlmeint, will Dazu mits 
wirfen, daß berfelbe aus der Noch herausfomme, fich, felbft 
wieder zu helfen vermöge, will ihn ſelbſtſtändig und frei 
machen, daß er des Wohlthäterd nicht weiter bebürfe; er will 
ihn alfo nicht zu diefer oder jener Partei hinüber führen, nicht 
unter der Form der Wohlthaten diefe oder jene Anficht und 
— bei ihm einſchmuggeln, er achtet in ihm den Men⸗ 
Ken. | - 

Nach diefen Vorderſätzen bürfen wir an bie Borurtheild« 
freien die Brage richten, ob es wohlgethban fei, angehende, 
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unfelbftfändige und abhängige Lehrer den befimmten und 
beabfichtigten : Tendenzen der innern Miffton zuzuführen und 
ihnen das Beifpiel ded Herm Dr. Wichern als Mufter 
darzuſtellen? ¶— 

Die Sache hat noch eine bedenklichere Seite. 

Wer die durch die „Agentur des Rauhen Hauſes“ vers 

breiteten Schriften Fennt, weiß, daß fie bei Weitem ber 
Mehrzahl nah, namentlich die „Bliegenden Blätter" und bie 
„Schillingsbücher“, einen religiös befchränften und befchrän- 
fenden Charafter an fich tragen, nur einen gefärbten Glauben 
fennen, nur ihre Farbe für die weiße, jede andere für ſchwarz 
erklären, kurz ein erflufives Gepräge an fich tragen, ja felbft 
bis zur Anfhwärzung, Verbächtigung und Verdammung forts 
fepreiten. Nur. wer zu ihrer Fahne fhwört, gilt für einen 
Gerechten und Gerechtfertigten, „Begnadigten”"; die Andern 
ftehen unter dem Banne der Berwerfung. 
Soll — fragen wir — dieſe einfeitige, engherzige, aud- 
ſchließende Glaubensrichtung unter den Bolfsichullehrern ver: 
breitet werden? Werden fie Dadurch befähigt, die Kinder für 
„die Sreiheit der Kinder Gottes” zu erziehen? Werden fie — 
die „Halbgebildeten“ — dadurch nicht zu verdammenden Urs 
theilen veranlaßt und, troß aller Demuthsworte, Sündenber 
fenntniffe und Selbftwegwerfung zu einem Dünfel veranlaßt, 
der, wie.der proflamirende Wortinhalt lautet, von ihnen fern 
gehalten werben follte? 

Und wer wüßte ed nicht und wer hätte ed nicht mit 
Widerwillen und Ekel erfahren, dad Schillingsbücher, Mifs 
fionsblätter, Nachrichten aus dem Weiche Gottes ꝛc. nur zu 
häufig in einem füßelnden, lanımfrommen, gefchraubten, die 
Unnatur verrathenden Tone geichrieben find, daß der Menfch 
von gefundem Sinne fie nicht anzurühren und zu genießen 
vermag! Soll diefer Ton den Echullehrern eingeimpft, durch 
fie in: die gefunde Natur der Kinder verpflanzt und dieſe das 
durch Franfhaft angefreffen werden ? 

Die Rohheit überwindet oft dad Leben, und es ftedt doch 
leicht noch unter ihr ein frifcher Keim verborgen; ein Fopf- 
hängeriſches Kind aber verfällt im Leben unausdleiblich 
der Heuchelei und der Verweſung. 

Aber Herr Bod iſt der Meinung, daß die „mufter- und 
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meiſterhaft⸗ geſchriebenen Aufſaͤhe der Fliegenden Blätter den 
Styl der Seminariften bilden. Dur fie follen fie 
„volkösthümlich, einfach und doch eindringlich und Fräftig® 
fchreiben lernen; „aus unferen Klafſikern if das 
nicht zu lernen”®, I 

Nun weiß Jeder, der von Wichern etwas gelefen hat, 
daß fie von Glaubensſeligkeit überftrömen und mit ben über- 
triebenften Anflagen gegen den Unglauben und die gefammte 
Richtung des verfehrten Zeitgeiftes angefült find. Sollen 
fih das die Seminariften, gelbfchnabelige Menſchen, auch 
aneignen? 

Wie, wenn fie ſich diefe Redensarten ohne den Glauben, 
ohne die Erfahrungen Wichern's zu eigen machten? Wie, 
wenn fie die Herrn Wichern, troß dem, daß „bie Welt fo 
im Argen liegt”, eigene Weltflugheit und planvolle 
Berechnung aller feiner Schritte auch einverleibten? Ge— 
hört diefe Aneignung etwa auch zu ber hochgelobten „Ge: 
müthsbildung” ? 

Statt der „Klaffifer” lefen die jungen Leute in Münfters 
berg außer den oben genannten Echriften: Schillingsbücher 
und Feftbüchlein aus dem „Rauhen Haufe”, Baird's Ge 
ſchichte der Mäpßigfeitögefellichaften, Kapff's Vortrag über 
die innere Mijfion, und beffelben Verfaſſers Buch üder die 
„Revolution® u. ſ. w. Was für Urtheile werden die anges 
henden Lehrer fih über die Zeit, über die Gefammtbeftre- 
bungen der deutfchen Nation, bilden, mit welcher Einfeitigfeit, 
mit welcher Berjchrobenheit, mit welchem Hochmuth werden 
diefe Leute, trog ihrer Demuthsphrafen, in’8 Leben eintreten! — 

Die über die deutichen SKlaffifer verhängte Vehme wird 
Herr Bock wahrfheinlich zurüdnehmen, wenn er von der 
nagelneuen Entdeckung, die Herr Günther gemacht hat, 
hört, daß der Berfafler des „Liedes von der Glocke“ ein 
rechtgläubiger Chrift gewefen — unfer Schiller (Siehe 
Deutihe Klaffifer, in ihren Meifterwerfen dargeftelt, von 
Dr. 8. 3. Günther. Erfter Band: Schiller's Lied von der 
Glode. Elberfeld, 1853, Friderichs!) — 

Die Fliegenden Blätter, die Schillingdbücher und andere 

Schriften der Agitation aus dem Rauhen Haufe ftatt ber 
beutfchen Klaififer! 


Man proflamirt die angeblich feit dem Jahre 1848 er 
folgte Geburt einer „neuen Schule”. Deren Adepten fingen 
ihr, ehe bdiefelbe noch Zeit gehabt hat, Früchte zu zeitigen, 
Hoflanna zu. Die Nachwelt wird über die Vögel urtheilen, 
bie aus ben Eiern, die fie nach laut gadernder Verkündigung 
ihrer Erfinder noch legen follen, ausfriechen werden. Yür 
einftweilen haben wir an zweien ihrer Erzeugniffe genug: 
an dem Furheiftihen Plane für die neue Schule und an ber 
Verdrängung beutfher Klaffifer aus Lehrer - Bildungsanftalten 
durch Produkte des Rauhen Haufes! — 9 


— M. 
Die VBoefle in der Volksſchule. 
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Man fordert in der neueren Zeit mit beſonderem Nachdruck, 
daß die Bolföfchule auch die Poefte unter ihre Bildungsmittel 
aufnehme, und hofft, fie werde dadurch in einen neuen, befs 
feren Zeitabfchnitt eintreten. Die ältere Volksſchule war kei— 
nedwegs aller poetifhen Auſchauungen baar und ledig; denn 
bie dichterifchen Stüde der Bibel und viele Lieder der Gefang- 
bücher enthalten einen reihen Schatz wahrhafter Poefie ber 
edelften Art: aber ber fogenannte weltliche Theil des Schul» 
unterrichtd, und namentlich die alten Lefebücher mit ihren 
‚gemachten Hiftörchen und Gedichtchen, waren ber offenbare 
Gegenſatz von dem, was irgend den Namen Boefie verdient. 
Es fei fern, diefen Schulbühern ihr Verdienſt abzufprechen 
und den großen Nußen zu verfennen, ben fie zu ihrer Zeit 
geihafft haben; aber von Poeſie enthielten fie wenig, fie 
ſprachen felten zu des Schülers Phantaſie und ließen bas 
Semüth meift Falt und leer. Die Zeit diefer Bücher liegt 
hinter und; die Lefebücher, bie in den leßteren Fahren erfchies 
nen find, bringen faft alle eine mannichfaltige Auswahl von 
. poetifchen Lefeftüden ſowohl in gebundener als in ungebun- 
bener Schreibart. Das ift nun unverfennbar ein Zeichen der 
Entwidelung und bes Fortfchrittö; doch iſt es immer eine 
große Frage, ob die Entwidelung in naturgemäßer Weiſe 
ftatt gefunden hat und ftatt findet, und ob der Fortfchritt auf 
geradem und richtigem Wege zu einem wünfchenswerthen 
Ziele führte. 

Die Poeſte ift allerdings eine fehr edle Dienerin; aber 
fol fie überhaupt in Dienfte treten, und fol und kann fie der 
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Schule, der Volksſchule, dienen? — Poeſie in der Volksſchule! 
Wie mancher wohlmeinende Mann findet ed verfehrt und bes 
denflih, daß man die Berlen .. . wegwirftz wie mandher 
gefcheidte Mann findet e8 ungereimt und lächerlich, daß man 
Bauernfinder „mit wirklicher Poeſie zu füttern gedenft“; und _ 
wer vollends den Spott darüber nicht laffen kann, wendet 
parodirend ein mohlbefanntes Difihon auf ung an: 
„Schneid' uns, o Föftlicher Freund, aus Werfen von Schiller und Göthe 
Bald doch ein Fibelchen zu, zwei gute Groſchen an Werth > 
Aber ber Spott, gegen ben — eben fo wie gegen die Dumm 
heit — felbft die Götter vergeblich ftreiten, darf uns nicht 
abhalten, die dringende Forderung der modernen Echule von 
Seiten der Idee und der Gründe zu erwägen, bie erhobenen 
Zweifel und Bedenflichfeiten zu würdigen, und das, was 
man auf dem eingeichlagenen Wege erftreben will, bereits 
erftrebt hat und zu erftreben vermag, in möglichft unparteii- 
fcher Weife zu beurtheilen und zu prüfen. 
Was ift Poeſie? 
„Sprich, was ift Poefie? 

„D Gott, wie oft vernahm ich ſchon die Frage!” 
Fagt einer der begabteften Dichter der Gegenwart. Er fucht 
fogar die unbequeme profaifche Frage zu beantworten, wenig— 
ftens in Eonfreten Fällen zu veranfchaulichen, was Poeſie ift. 
3. B.: | 

„Wenn man im Forft auf einen Eichbaum fteigt, 

Und fih zum Sie wählt fein weit verzweigt - _ 

Und raufchend Haupt mit herbe duftendem Taube, 

Und finnend dann, die Arme ftumm, verjchränft, 

An die Geliebte, welche fern ift, denkt, 

Und in das Neft fchaut einer Turteltaube.” 

Um anfhaulid zu machen, was Boefte ift, führt uns 
ber Dichter poetische Gegenftände und poetifhe Situationen 
vor Augen. Man fpricht auch von poetiichen Perfonen, poes 
tifchen Gemüthern, Talenten, von poetifcher Auffaffung, Wens | 
dung, Sprade, von poetifhen Kompofitionen ded Malers 
und Bildhauerd. Die Poeſie, welche man für die Schule 
fordert, ift dad, was man fonft auch Dichtung, oder, im 
Segenfage zu der profaifhen, undichterifchen Form, poetijche 
Darftellung nennt. Es kann uns nicht fo fehr darauf an—⸗ 


fommen, eine Definition von einem Gebicht zu geben, als 
Har zu erkennen, wie fi) Poefie und Proſa in der Darftel« 
lung unterjcheiden. 
Sowohl die poetifhe als die profaifhe Darftellung theilt 
. Gedanfen mit; auch kann und fol die profaifhe ſowohl, ale 
die poetiiche, immer eine, ſchöne Darftellung fein. Aber bei 
ber profaifhen Darftelung hat die Mittheilung der Gedanfen 
immer einen äußeren Zwed; die Schönheit dient diefem Zwecke 
nur ald Mittel und tritt hinter der Zwedmäßigfeit zurüd; 
ber Gegenſtand der profaifchen Darftellung ift die Wirklichkeit: 
bei der poetiichen Darftellung dagegen ftellt fich die Mitthei- 
lung ber Gedanken als freie Thätigkeit ded lebendig ange- 
regten Geifted dar; die Echönheit ift nicht Mittel, fondern 
Zwed der poetifhen Darftellung; ihre Gegenftände find Bilder 
der Bhantafie oder der durch die Phantaſie verklärten Wirk: 
lichfeit, und die poetiichen Schöpfungen werden daher audh 
Dichtungen oder Gedichte genannt. — Die Poeſte gehört zu 
den jchönen Künften, und der Zwed der ſchönen Künfte ift 
überhaupt eben Nichts, ald die Darftelung des Ecyönen. 
Eine Darftelung fann nit wahrhaft fchön fein, wenn fie 
dem, was gut und fittlich ift, widerftrebt; aber dad Gute ift 
jo wenig Zwed der ſchönen Künfte, als das Nügliche, und 
die Freude an dem Echönen ift eine durchaus uneigennüßige 
Empfindung. — Das Wort fhön ift von [heinen abge- 
leiter; es giebt nichts Schönes ohne finnliche Erſcheinung; 
aber dad MWohlgefallen an dem Schönen ift nicht dad Ver— 
gnügen an der bloß finnlichen Ericheinung, fondern das Ber- 
gnügen darüber, daß ſich in der finnlihen Erfcheinung eine 
Spee offenbart. In den Gebilden der fchönen Künfte muß 
jederzeit Idee und finnliche Erfcheinung, ©eiftiged und Form, 
organiich verbunden fein, und für den, der in der finnlichen 
Eriheinung nit dad Geiſtige zu erfennen vermag, ift bie 
wahre Schönheit eined Kunftwerfes nicht vorhanden. „Schön 
aber ift jede finnfiche Erfheinung einer dee, wenn in ber 
Idee Nichts ift, was nicht finnlich erfcheint, und in der finn- 
lichen Erfheinung Nichts, was nicht Ausdrud der Idee iſt“. 
. Die Form ift der Leib, die Idee die Seele der Dichtung, 
und wie in der. Natur, fo ift auch in der Kunft die vollfom- 
menfte Bildung eine ſchöne Eeele in einem ſchönen Leibe: 
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Afthetifche Schönheit des Dargeftellten — des Gedankenſtoffs 
— verbunden mit der organifchen Schönheit der Darftelung. 
Die Darftellung, die Korm einer Dichtung ift ſchön, wenn 
eine Idee in finnlicher Anfchaulichkeit, namentlich in anges 
meffener rhythmifcher Bewegung, in die Erideinung tritt. 
Die poetiſche Darftellung liebt insbefondere Bersmaß unb 
Keim, und beide tragen in der Regel wefentlicdh zu der Schön 
heit der Darftellung bei; doch find Verſe und Reim der Poeſie 
nicht durchaus wefentlich, und noch weniger find fie das 
Merfmal der poetifchen Darſtellung. Es kann eine Dichtung 
auch in ungebundener Rede eine rhythmiſch-ſchöne Form har 
ben; und ed werben in der — allerdings poetifchen — Form 
der gebundenen Rede oft Gedanfen ausgebrüdt, die nichts 
weniger ald Poeſte enthalten. Das Dargeftellte, ber 
Inhalt einer Tichtung, ift. an fich fhön, wenn fih in dem 
Bejonderen, das fi in finnliher Anfchaulichfeit Fund giebt, 
ein Allgemeines, ein Ideales ausprägt. Co ftellt der Dichter 
in den furditbaren und wohlthätigen Naturerfcheinungen das 
Leben in der Natur, Klopftod in dem Donnerhall bie 
Stimme Gottes dar. Das Ideale in Bürgers „bravem 
Manne”, in Göthe's „Zohanna Sebus“, in Uhland's 
„Tell's Tod“ ift das edle, ächtmenſchliche Gefühl, aus wel- 
hem die Handlung hervorging; das Ideale in Schillers 
„Don Karlos“ ift die Charaftergröße und der erhabene Ge— 
Danfe ber geiftigen Freiheit und ber Vollsbeglückung. 

Nur diejenigen Gedanken, weldye in naher Beziehung zu 
der Semüthsiphäre des Menfchen ftehen, und biejenigen, 
welche die Phantaſie zu lebendiger Thätigkeit anregen, eiguen 
fih als Stoff zu einer poetifhen Darftellung. Beide, Thä- - 
tigfeit de8 Gemüths und ber Phantafie, werben in jeder 
wahrhaften Dichtung angeregt; jedoch die Phantaſie vorzugs— 
weife dann, wenn der Dichter darftellt, was er in der äußern 
Welt erihaut — alfo in objektiven Dichtungen; dag Gemüth 
vorzugsweife dann, wenn er die innere Welt feiner eigenen 
Gefühle offenbart — alſo in fubjeftiven Dichtungen, Die 
objektiv angefhauten Handlungen und Begebenheiten werben 
entweder als bereits gefchehen, alſo erzählend dargeftellt: 
epifche Poeſie; oder es werden Berfonen als in Zeit und 
Raum gegenwärtig redend und handelnd vor die Anfhauung 
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gebracht: dr amatiſche Poeſie. Die Dichtungen, welche bie 
ſubjektiven Gefühle des Dichters darftelen, unterfcheidet man 
von der epifchen und dramatifchen ald Iyrifche Poefie. Als 
eine vierte Art wird oft die didaktiſche Poefle genannt; 
aber Gedanfen, Die ausfchlieglih dem Berftande angehören, 
ſind ihrer Natur nad) nicht als Inhalt einer Dichtung geeig- 
net, und ein eigentliche Lehrgedicht kann nicht wohl ein 
Gedicht genannt werben. Die Fabel und die Barabel, 
die man zu den didaktiſchen Gedichten rechnet, find, infofern 
fie Lehren der Weisheit, Tugend, Klugheit zum Zwede haben, 
ber Proſa beizuzählen; fie gehören zu den epiſchen Gedichten, 
infofern fie diefe Lehren durch erdichtete Handlungen und Be- 
gebenheiten veranfchaulichen. — Die gereimten Denfjprüche, 
Sittenfprücde 2c,, die man fo häufig für die Schule angefertigt 
Hat, find Nichts, als verfifizirte Brofa. Sie mögen zu nam— 
haften Zmweden ‚brauchbar jein; aber fie wirken in der Regel 
förend durch dad Mißverhältniß der poetifchen Form zu dem 
profaischen Inhalt, und beleidigen den guten Gefchmad. 
Fragen wir nun, welche Bedeutung die Poeſie für bie 
Boltsichule habe, fo müfjen wir jowohl auf die Form, als 
auf den Inhalt ber poetiihen Darftelung Rüdfidyt nehmen. 
Die poetifhe Darftellungsform befteht nicht fo weſentlich 
in der Anwendung künſtlich rhythmifcher und metrifcher For— 
men, als in ber eigenthümlichen Sprache der Poeſie. Die 
Sprache der Poeſie ift mit der urfprünglichen Darftelungs- 
weife überhaupt, und mit ber natürlihen Darfiellungsweife 
ber Volksſprache näher verwandt, als mit der fpäteren Sprache 
ber entwidelten Kultur und Wiſſenſchaft. Die mannichfals 
tigen nicht finnlichen Begriffe der Sprache find urfprünglich 
von finnlih anfchaulichen Begriffen ausgegangen, und können 
noch jegt großentheild auf dieſelben zurüdgeführt werden, 3.8. 
Berhältniß, Halt-auf Halten; Begriff, begreifen auf grei- 
fen; Bernunft auf nehmen; Liebe, lieben auf ein verlornes 
Berb liuban, luben d.i. decken. Se weiter fi die Sprache 
eines Bolfes durch den Fortſchritt der Kultur. von der erften, 
finnlichen Bedeutung der Begrifföwörter entfernt, deſto un- 
vollfommener werden die Begriffswörter verftanden; je mehr 
fi eine Sprache vergeiftiget, deito mehr verliert fie an plas 
ftifher Anfchaulichkeit, Wie der Sprache unzivilifirter Völker, 


der Sprache ber ungebildeten Bolföflaffen und der Sprache 
‘der Kinder, fo find audy der Sprache ber Poeſie ſolche Ber 
griffe fremd, die fich weit von ber finnlichen Anfchaulichfeit 
entfernt haben. Nichtfinnliche Begriffe in allgemeiner und 
darum unbeftimmter Bedeutung, deren Wörtern in der Regel 
auch die rhythmiſch-ſchöne Form fehlt, wie Gefälligfeit, 
Verlegenheit, Befcheidenheit, Ausführbarfeit, 
dad Wohlbefinden, das Verhalten, dad Betragen, 
beauffidtigen, bewerfftelligen, anerfennen, vor— 
theilhaft, einträglich, gewiffermaßen, gleihfam. 
„Ein allzu ftarfer Trieb na der Vollkommenheit 
Wird endlich zum Gefühl der eignen Würdigkeit.“ — 
Darin ſtecken unpoetifche Begriffe und find mit der lebendigen 
Schönheit der poetifchen Darftelung unverträglid. Begriffe 
dagegen, Die fich, obgleich fie abftrafte Bedeutung haben, auf 
eine finnlich anfchauliche Thätigfeit noch leicht zurüdführen 
lafien, wie Flug, Fall, Schlaf, Glanz, Bund, find 
der Volksſprache nicht fremd, und auch der poetifchen Dar— 
ftellung angemeſſen. Eben fo find Wörter aus fremden 
Sprachen, wie fpefuliren, Spefulation, fommit- 
tiren, Kommiſſion, fpeziell, generell, und Fünftlich 
gebildete fyntaktifche Formen, wie verfhlungene Sapgefüge, 
ausgedehnte Nebenfäge, große Parentheſen und fchwerfällige 
Konjunftionen, 3. B. deſſenungeachtet, nichtsdeſto— 
weniger, der Sprache der Wilden, der Ungebildeten, der 
Kinder, aber auch der Sprache der Poeſie durchaus fremd 
und unangemeſſen. Auch darin ſtimmen die Volksſprache und 
Die Sprache der Poeſie überein, daß beide nichtſinnliche Be— 
griffe gern durch Redefiguren, namentlid durch die foge- 
nannten tropifchen Figuren, auf finnliche Anfhauungen zu— 
rüdführen. Auch Kinder offenbaren häufig ſchon früh ein fo 
leichtes Berftändniß dieſer Redeformen, daß dafjelbe mit ihrer 
fonftigen Geiftesentwidelung nicht im inflange zu ſtehen 
fcheint, und den Beobachter überraſcht; und ihre eigene Aus- 
drudsweife ift oft bilderreich und poetifch ; fie laffen die Sonne 
zu Bette gehen, die Blumen fchlafen, bie Vögel fprechen und 
das Laub mit dem Winde fpielen und tanzen. Nehmen wir 
zu al’ diefem Hinzu, daß die Kinder fchon fehr früh, oft noch - 
ehe fie in vollftändigen Eäpen zu fprechen vermögen, große 
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Luft an Vers und Reim und in der Regel die Neigung fund 
geben, gereimte Verſe nachzufprechen ; fo müflen wir und 
überzeugen, daß von Natur das Jugendalter des einzelnen 
Menfchen für Sprade und Form der poetifchen Darftellung 
einen eben fo offenen und empfänglichen Sinn befigt, als er 
dem Jugendalter und dem unverfeinerten Naturzuftande der 
Völker eigen ift. - 

Mehr noch, als Sprache und Form, ift es der auf Phan— 
tafte und Gemüth einwirfende Inhalt der Dichtung, was ber 
Eigenthümlichfeit und dem Bedürfniß des frühen Lebensalters 
zufagt. Dichtungen find Gebilde der frei und lebendig ſchaf— 
enden Bhantafie und verjeßen den, der von dem poetiſchen 
Gedanken ergriffen wird, aus dem Gebiete der Wirklichkeit 
in das jchönere Reich der idealen Schöpfung. Die Bhantafie 
aber ift bei dem Kinde ſchon in einem fehr frühen Lebens— 
alter, und gerade in dieſem vorzugsweile, lebendig und thätig. 
Auch bier gleicht die Kindheit eines einzelnen Menichen der 
Kindheit der Völker, in der fie die Welt mit Göttern beleben 
und in das lebenlofe Ding eine Seele dichten. Das Heine 
Mädchen behandelt nicht bloß feine Puppe, fein Epielzeug, 
als das, was ed vorftellen foll, fondern fchafft fi auch aus 
ben formlojeften Dingen feine Kindchen, Thiere, Hausgeräthe; 
der kleine Knabe denft fich nicht bloß feine bleiernen Soldaten, 
Bäume und Häufer und fein Etedenpferd als die wirklichen 
Dinge von ähnlicher Geftalt, jondern fchafft auch ein Klötzchen 
in ein Haus, einen Epan in ein Schiff, und die erfte befte 
Gerte in fein Pferd um; ja, dem Rinde, und gerade dem 
begabten Kinde, find in der Regel diejenigen Gegenftände 
feined Spield die liebften, bei welchen die Aehnlichfeit mit 
den wirfliben Dingen am geringften ift und zu deren Ver— 
wandlung die Phantaſie einer größeren Anftrengung bedarf 
und einen größeren Spielraum hat. Sean Baus „Wuz” 
ſchießt als fchreiende Schwalbe herum und mauert für fein 
Zunges einen hölzernen Weihnachtshahn mit angepichten 
Federn, eine Koth-Rotunde mit einem Schnabel von Hof, 
und trägt hernady Stroh und Federn zu Neſt. Kinder mögen 
die bunteften und feltiamften Märchen nicht bloß für ihr Leben 
gerne hören; fte erzählen, ja fie erfinden auch Märchen mit 
wahrhaft Dichterifcher Lebendigkeit: wie ihre befchränfte Sprache, 
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fo ift auch ihre befchränfte Weltanfhauung poetifch und ver- 
leiht allen Wefen Leben durch die Phantafie. B 
Mit den Bildern, welche dem Kinde bie Phantaſie ſchafft, 
wird in feiner Seele zugleich die Theilnahme für diefe Schö- 
pfungen geboren; die Phantaſie führt die Thätigfeit des Ge— 
müth8 herbei und äußert von Anfang an ihren Einfluß auf 
die Gemüthszuftände des Kindes. Die Phantaſie ift ja über- 
haupt die Schöpferin der ſympathetiſchen Gefühle; fie verfegt 
uns in die Lage und mit diefer in Die Empfindung, in die 
Freude oder den Schmerz eined andern Menichen. ft die 
Theilnahme eine ſchmerzliche, oder Mitleid, fo wirft fie auch 
leiht auf die Thätigfeit des Willens ein; denn wer einen 
Schmerz lebhaft mitempfindet, der fucht ihn auch wo möglich 
zu befeitigen oder zu mindern. — Auch beftreben fich lebhafte 
Kinder jchon früh, die durch die Phantafie geichaffenen Bilder 
zu verwirfliden, Gegenftände, die in der Dichtung ihm ges 
fallen, nachzubilden, und Handlungen, die es billigt und über - 
die ed Freude oder Berwunderung empfindet, nachzuahmen. 
So fließt fih die wirkliche Welt an die ideale an; bad 
Schöne und Gute wird von dem Häßlichen und Schledhten 
unterjchieden, erfannt, gefucht, und es bildet fih an den Ge— 
genftänden der Dichtung auf jehr naturgemäßem Wege auch 
das Gefühl für dad Schöne und Gute in der Wirftichkeit. 
Sleihwohl hat man fehr oft, wenn von Berüdfichtigung 
der Boefie die Rede war, Beforgniffe ausgefproden; umfich- 
tige und wohlmeinende Schulmäuner haben fih von jeher 
entweder im Allgemeinen gegen die Poefte in der Volksſchule 
erklärt, oder doch über Die Art und Weife, wie Diefer und 
Sener die Poeſie in die Volksſchule einzuführen fjuchte, ihr 
Bedenken geäußert. Wird der Dunft der Phantafte nicht den 
Verftand umnebeln? Wird der Schüler die bloße Möglich- 
feit, und fogar bie poetifhe Möglichkeit, die nur zu oft phy— 
ſiſche Unmöglichkeit ift, nicht für die baare Wirklichkeit neh- 
men? Wird die Anfchauung des Idealen, dad von jeder 
ächten Dichtung ungertrennlich ift, nicht den Schüler feinem 
Standpunfte im Leben, feinem natürlichen Anfchauungsdfreife 
entfremden? Hat ed nicht auch Gefahr, wenn man in des 
Schülerd Seele fo mannichfaltige Gefühle und Gemüthsre— 
gungen hervorruft, die ihm, wofern ihm nicht Poetiſches 


geboten würde, fremb blieben? Und ift e8 zumal nicht jehr 
verberblih, wenn man ben Zuder und das Marzipan der 
Voefie ftatt des hausbackenen Brodes zur gewöhnlichen Speife 
macht? — Sicher haben alle diefe Bedenken einen mehr oder 
weniger guten Grund, und wir werden wahrfcheinlich bald 
finden, daß fie nicht einmal die einzigen find. Nichtsdeſto— 
weniger find wir überzeugt, daß nur die Mißbräuche, daß 
nur die Ungehörigfeiten, die man ſich bei der „Entnüchte- 
rung” der Bolfsfchule hat zu Schulden kommen laffen, zu 
tadeln find; daß aber keineswegs die richtige Idee, die biefer 
Beftrebung zu Grunde liegt, etwas Bedenfliches enthält. 
Wir erflären und von vorn — rar die Ginführung der 
Poeſie in die Volksſchule. 

Man hat fich zu fehr gewöhnt, unter den geiftigen Thä- 
“ tigfeiten, die man nach gewiſſen Kategorien unterfchieden hat, 
jede einzelne als für fich wirfend und außer der organifchen 
Einheit des geiftigen Lebens zu betrachten. Es kann aller- 
dings die geiftige Sphäre oder die Gemüthsfphäre, es Fann 
in ber erfteren die Phantafie überwiegend vor dem Berftande 
oder der Verſtand vor der Phantafte, ed kann in der andern 
bad Gefühl überwiegend vor dem Willen oder der Wille vor 
dem Gefühl in Thätigfeit gebracht werden, und wenn man 
Verſtandesmenſchen und Gefühldmenfchen einander entgegen- 
jet, fo liegt dieſer Unterjcheidung offenbar eine thatſächliche 
Wahrnehmung zu Grunde. Aber es ift ein piychologifcher 
Irrthum, wenn man fi) vorftellte, es fei einem Etwas in 
dem Menfchen der Gedanfe und einem andern Etwas das 
Gefühl zuzuweiſen, oder ded Menfchen Geift könne thätig fein 
ohne das Gemückh, die Phantaftie ohne den Verftand, das 
Gefühl ohne den Willen und umgekehrt. So liegt dem äfthe- 
tifchen Gefühle die Erfenntniß des Schönen, dem ftttlichen 
Gefühle die Erfenntniß des Guten zu Grunde, und Niemand 
erfennt dad Schöne, ohne fich feiner zu freuen, Niemand 
erfennt das Gute in Wahrheit, ohne es zu lieben. Phantaſie 
und Verſtand ſtimmen darin überein, daß beide fombiniren; 
ber Verſtand aber leitet und ordnet das bunte Spiel ber 
Phantafie, giebt ihren form- und fchranfenlofen Schöpfungen 
Geftalt und Gränzen, und fchafft ihre phantaftifchen Nebel- 
und Traumgebilde zu fchönen und lieblihen Bildern um; und 
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die Phantafte verleiht dem Berftande Stoff und Fruchtbarkeit, 
indem fie ihm aus dem Bereiche der Möglichkeiten neue Bor: 
ftelungen zuführt und die vorhandenen Vorftelungen in. neue 
Verbindungen bringt. Es ift Die Aufgabe des Erziehers, in 
der Seele bed Zöglingd Harmonie, unter den verfchiedenen 
Thätigfeiten des Geiftes und ded Gemüthes Gleichgewicht und 
Ebenmaß zu ſchaffen; und natürlich hat dabei der Lehrer. auf 
das Bedürfnig und das ganze MWefen jeiner Unterrichtsanftalt, 
und im Befonderen auf den Standpunft, auf die Alters- und 
Entwidelungsftufen feiner Schüler Rüdficht zu nehmen. 

.. Wir werden unfere Anfichten über die Poefie in ber 
Volksſchule am anfchaulichften darftellen fönnen, wenn wir 
die unterfchiedenen Arten und Unterarten der poetifchen Dar: 
ftelung von dem angegebenen Geſichtspunkte aus unferer 
Betrachtung unterziehen. Indem wir auf die eben entwor: 
fene natürlide Klaffififation der Dichtungsarten hinweiſen, 
wenden wir und zuerft zu der epifhen Dichtung. 

Die nach ihrem Inhalte unterfchiedenen befonderen Arten 
ber epifchen Poeſie find die Epopde — das Epos im engeren 
Sinne —, die Idylle, der Roman, die Novelle, die poetifche 
Erzählung, die Barabel, die Fabel, die Legende und das 
Märchen. Man rechnet auch wohl die poetifche Beichreibung 
zu den epiichen Gedichten. Beichreibungen, Naturſchilderun— 
gen, fogenannte Naturgemälde dienen den wirklichen Gegen- 
ftänden der Poeſie gewöhnlih ald ES chauplag und Hinter: 
grund; nur wenn fie durch menjchlicdhe Handlungen gleihfam 
Seele erhalten und als Bilder des menfchlichen Lebens erſchei— 
nen, wie 3. B. in Schiller's „Spaziergang“, treten fie 
felbft in den Rang wahrhafter Dichtungen und müffen dann 
der epiichen Poeſie beigezählt werden. 

Beginnen wir mit dem Märchen als ber früheften 
Poeſie des Kindesalterd! Gewöhnlich den alten Bolfsfagen 
entiprungen und oft nicht viel jünger als diefe, erzählt. bag 
Märchen die poetifchen Kinderträume aus der Jugendzeit des 
Volkes, läßt übermenſchliche Weſen ihre übernatürlichen Kräfte 
zum Heil oder zum Verderben der Menfchen anwenden, und 
führt Ereignifje vor die Anfchauung, die nicht felten, weil fie 
im höchften Grade unwahrfcheinlich"und oft felbft der Mög- 
lichkeit entgegen find, dem verftändigen Urtheile geradezu Trog 
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bieten. Das ſind nun freilich Eigenſchaften des Märchens, 
die ed den Pedanten unter den Pädagogen nicht ſehr-empfehlen 
fonnten; aber ſelbſt unbefangene und vorurtheildfreie Schul: 
männer fanden ed mindeftens bedenflich, daß man dem Kinde 
die bunten und Iuftigen Schöpfungen der Phantafie ald Ge— 
genftände der Wirklichkeit darſtelle. Es wäre Schade um fo 
manches anmuthige und lieblihe Märchen, und Schade um 
al die Luft und das Ergötzen ber laufchenden Kinderwelt, 
‚ wenn Die verftändigen Leute nicht oft zum Glücke Unrecht 
hätten. Das Kind ſieht in dem Märchen nicht wirkliche Dinge 
und wirkliche” Begebenheiten, fondern eben nur Gebilde der 
fpielend jchaffenden PBhantafie, und zieht in feinem Vergnügen 
an diefen Dingen den urtheilenden Berftand eben fo wenig 
zu Rathe, ald wenn es in feinen findlichen Spielen daß Leben 
der Erwachfenen darftelt. Es wird niemals fragen, ob das 
in dem Märchen Erzählte auch wirklich wahr fei, und wenn 
man ihm erflärt, daß diefes nicht der Fall, daß das Märchen 
eine Dichtung fei, fo wird ihm mit der arglofen Einfalt ber 
kindlichen Auffaffung auch das innige Vergnügen an ber 
bunten Märchenwelt zerftört. Die Darftellung eines natürlich 
erzählten Märchens ift höchft einfach in der Form, anſpruch— 
lo8, und ohne allen poetifhen Schmud bloß durch Anfchauz 
lichfeit und Lebendigfeit anfprehend. Das eigentliche Intereſſe 
gewährt dem Kinde der Inhalt des Märchens. Durch das 
Märchen belehren zu wollen, wäre eine thörichte Unterneh 
mung; ed gewährt in einer Zeit, wo des Kindes Verftand 
noch nicht fehr zu felbftftändiger Thätigfeit geneigt ift, bie 
naturgemäßefte Nahrung für des Kindes Phantafie. Neben 
dem Bhantaftiichen der Begebenheit in dem Märchen ift ed 
aber hauptfächlich die Theilnahme für das Gefchid der han— 


beinden oder leidenden Berjonen, die Freude an dent endlichen . 


Triumphe des Guten und Liebenswürdigen, was dem Finde, 
wenn es ein Märchen erzählen hört, fo lebhaften Reiz ges 
währt und in feinem empfängliden Herzen zarte Blüthen 
reinmenfchlicher und fittlicher Gefühle hervorruft. Es ift bei 
ber Auswahl der Märchen nur darauf zu fehen, daß die ges 
müthlichen Beziehungen nicht überwiegend die Empfindung in 
dem Kinde anregen. Lebhafte Rührung und eine anhaltend 
weiche Stimmung legen oft in früher Jugend den erften Grund 
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zu einer Empfindelei, die für Leib und Seele fo leicht ver- 
berblich wird, Allerdings find in diefer Hinficht die wmeiften 
Märchen, weil fie häufiger eine heitere und frohe, als eine 
empfindfame Stimmung erregen, weniger gefährlich, als andere 
poetifche Erſcheinungen, deren wir weiter unten erwähnen 
werden; gleihwohl haben wir felbft in Grimm's Samm- 


Jung einzelne Märchen gefunden, die das Gefühl fenfibler 


Kinder zu lebhaft bewegten und wahrnehmbare Nervenrei- 
zungen bervorriefen. Bei Kindern, die nicht von Natur fehr 
weichherzig und nicht Durch eine zarte und weiche Behandlung 
fhon empfindfam gemacht find, zumal bei Knaben, wird der- 
gleichen freilich fo leicht nicht vorfommen. 

Die Legende hat mit dem Märchen den Urfprung aus 
alten Sagen, das Wunderbare in den Begebenheiten und 
auch die Wirfung auf Gemüth und PBhantafle gemein. Aber 
die Sage, die der Legende zu Grunde liegt, gehört dem chrift- 
lichen Zeitalter und der chriftlichden Weltanfhauung an, umd 
berührt mehr oder weniger daß hiftorifche Gebiet; dad Wun- 
derbare ift daher in gewifle Gränzen gewiefen und weniger 
phantaftiich, ald in dem Märchen, und die Legende wirft auf 
bad Gemüth vorzugsweile, während das Märchen vorzugds 
weije die Phantafie befchäftigt. In der Regel hat es die Le— 
gende mit Gegenftänden bes religiöfen Glaubens zu thun und 
faft immer die Abficht, einen religiöfen oder einen moralifchen 
Gedanken der Anfhauung und dem frommen Gefühle näher 
zu bringen; fie fordert daher auch Ernft und Würde in der 
Darftelung und verträgt fih nicht wohl mit dem Scherzhaften 
und Komifchen, das und oft in dem Märchen entgegenlacht. 
Langbein und Andere, die Legenden ald fomiiche und pof- 
fenhafte Erzählungen darftellen, haben durchaus den Charafter 
dDiefer Dichtung verfannt und fie durch ihre unangemefjene 
und unpoetifche Bearbeitung- herabgewürdigt. Uebrigens muß 
die poetifche Legende, die ald Dichtung nicht einem äußeren 
Zwecke dient und nicht felten fogar freie Erfindung ift, von 
ber Firchlichen Legende, die als wirkliche Begebenheit Dargeftellt 
wird und auf geiſtlich-erbauliche Zwecke gerichtet ift, wohl 
unterfhieden werden. Es iſt nicht bloß pedantiih, fondern 
auch einfältig, wenn man der Legendendichtung, weil ihr bie 
biftorifche Beglaubigung fehlt, den Eintritt in die Schule 
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verfagt; aber es ift nicht bloß leichtfinnig, ſondern auch un: 
ehrlich, wenn man, ben Unterfchieb zwifchen hiftorifcher und 
‘poetifcher Wahrheit überfehend, die poetifche Legende auf das 
Gebiet der Wirklichkeit zu ziehen jucht und für erbdichtete 
Munder in der Schule hiftoriihen Glauben fordert. — Die 
Legende kann und fol hauptfächlih auf das Gemüth des 
Schülers wirfen, und in diefer Rüdficht erheifcht dieſe Dich» 
tung eine forgfältige Prüfung ihres Inhalts. Die Legende 
ift vor allen anderen Dichtungen geeignet, bie chriftliche Ge— 
finnung, Achte Demuth, reine Brömmigfeit, Feftigfeit in dem 
religiöfen Glauben, Gottergebenheit und aufopfernde Liebe 
durch Beijpiele und Schilderungen hervorzurufen; aber ber 
Kriftlihe Sinn hat im Laufe der Jahrhunderte unter dem 
Einfluffe mannichfaltiger Berirrungen geftanden, und die Wir- 
fung derfelben auf die Entftehung und Darftellung der Le= 
genden giebt fih in manchen firchlichen, und folgeweife in 
manchen poetifchen Legenden zu erfennen. Legenden, bie ftatt 
ber wahren Demuth, die in dem Gefühl menfchlicher Unvoll- 
fommenheit und Schwachheit wurzelt, die falfche Demuth 
predigen, die, fi in der Entäußerung der Menfchenwürde 
und der Menfchenrechte fund giebt; Legenden, die ftatt des 
frommen Glaubens den Aberglauben, jtatt der religiöfen Ems 
pfindung und Begeifterung Empfindelet und Schwärmerei an— 
preifen, müflen als franfhafte und für Geift und Gemüth 
verberbliche Erjcheinungen der Schule fern gehalten werden. 
Die Fabel und die Barabel find wegen ihres lehr- 
reihen Inhalts, alfo als Broja, fchon lange in der Volks— 
ſchule beliebt gewefen, und haben, freilich nebenher, ald Poeſie 
vortrefflihde Dienfte geleiftet. Es wäre zu wünichen, daß 
mehr wahrhaft poetifhe Fabeln in die Volksſchule gebracht 
würden. Für jüngere Schüler find viele der Fabeln von 
Hey und von Güll, für reifere Schüler die von A. ©. 
Fröhlich ald ausgezeichnete Dichtungen zu empfehlen. Die 
Barabel bat nicht, wie die Babel, Lehren der Klugheit und 
Welterfahrung, fondern vielmehr Lehren der Moral und Re— 
ligion zum Zwede, und fordert daher eine edlere Sprache, 
edlere Bilder und mehr Ernft und Würde der Darftellung. 
Sn fehr vielen von unferen beliebteften und berühmteften Pas 
‚rabeln ift die Darftellung keineswegs mufterhaft. So bewer 
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gen fich die in mancher Hinficht vortrefflichen Parabeln von 
Krummader, und noch mehr die Barabeln feiner zahlrei- 
hen Nachahmer, in zu kurz abgefchnittenen Hauptlägen, i 
dem fogenannten zerhadten Style, der bei vielen feiner Rad: 
ahmer vnllendd unleidlih wird. Dem Schüler follten nur 
fchöne und in der Form vollfommen mufterhafte Darftellungen 
vorgeführt werden; und aus biefem Grunde — nicht ihres 
Snhalt8 wegen — würden wir viele ber Parabeln in man- 
chem Leſebuche ausftreichen. 
. - Die Romanze (Ballade) geht bie Volksschule aus 
mehreren Gründen fehr nahe an, befonderd aber, weil fie 
aus dem Bolfsliede hervorgegangen ift, und in vielen Stüden 
mit demfelben übereinftinmt. Die Romanze wie das Volks— 
lied ftellt den Menſchen gern in ungewöhnlicher Lage und 
Stimmung dar, und bejchäftigt die Phantafte durch außeror- 
bentlihe Begebenheiten, in welchen fich ein geheimnißvolles 
Walten des Schickſals fund giebt. Auch in der Form hat die 
Romanze große Aehnlichkeit mit dem Volksliede; denn fie liebt: 
Einfachheit und Kürze der Darftellung, vermeidet glänzende 
Bilder und pathetifche Ausdrüde, verfhmäht nicht volksthüm— 
fihe Wörter und Wendungen, Brovinzialißmen und Archais— 
men, und verfegt und gleich in die Mitte der ald gegenwärtig 
dargeftellten Begebenheit. Beifpiel: „Ritter Toggenburg” und 
„ber Taucher“ von Schiller; „der Sänger” und „Erlfönig“ 
von Göthe; „die Race“ und „der blinde König” von Uh— 
land. — Die Romanze gehört zu den objektiven. Dichtungen, 
deun bie eigenen Gefühle des Dichters follen in ber Darftel- 
lung ‚nicht hervortreten; aber fie hat Doch Iyrifchen Charalter, 
denn fie ftelt die Gefühle der handelnden Perfonen dar und 
regt und zu Mitgefühl und Theilnahme an. Wenn bie Iyri- 
fhen Momente in der Romanze vorwaltend find, fo kann 
Diefelbe in der Regel gefungen werden; ed wäre zu wünfchen, 
daß in der Volksſchule die meiften Romanzen wirklich gefungen 
und dadurch dem Gefühl noch näher gebradht würden, *) 
Der Reichthum unferer Literatur bietet der Schule in ben 
‚ ausgezeichnetften Romanzen ein vortreffliches Material für alle 


*) Als Melodien für die Romanze find am meiften die Volksweiſen 
geeignet. WAusgezeichnetes diefer Art findet man in den — 
und Bearbeitungen von Erk und von Silcher. 
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Momente und Stufen der. Bildung dar. Die Romanze ftellt 
und Perfonen aus allen Ständen, vom Bettler bis zum Kö— 
nige, Berfonen aus allen Lebehsaltern, vom Kinde bis zum 
reife, in den mannidfaltigften heitern und ernſten Situn- 
tionen des Lebens dar. Der Schüler fieht diefe Berfonen mit 
Bewunderung hochherzig und edel oder mit Abſcheu fchlecht 
und nichtewürdig handeln, und fein fittliches Gefühl bildet 
fih an ben lebeudig dargeftellten Beifpielen; er wird von dem 
freubigen oder traurigen Verhängniß der handelnden Berfonen 
- tief im Gemüthe bewegt, und er gewöhnt fih, innigen An— 
theil zu nehmen an Allem, was Menjchen betrifft, und fein 
Herz jeder ächt-menſchlichen Empfindung zu öffnen. Sm 
Allgemeinen jagt die Darftellung freudiger Gefühle und hei— 
terer Stimmung der Natur des Kindes mehr zu und fördert 
die Entwidelung feines Gemüths in frifcherer und gefunderer 
MWeife, ald die Darftellung trauriger Gefühle und büfterer 
Stimmung Wir würden nicht die ernften, wohl aber die 
ſchwermuͤthigen und trüben Romanzen möglichft vermeiden, 
und die wehmüthigen, weichen, voll Schwärmerei und Ruͤh— 
rung, in der Schule gar nicht dulden. Selbft Göt he's „Da 
broben auf jenem Berge" und Schiller’8 „Ritter Toggen- 
burg" find für die Schule viel zu weich und ſehnſüchtig. — 
Biele glauben die Romanze befonderd geeignet, hiftorifche 
Gegenftände, namentlich Gegeuftände aus der Gejchichte bes 
Baterlandes, der Phantafie und dem Gemüthe näher zu 
bringen, und alfo ein Förderungsmittel der Vaterlandsliebe 
und. des Patriotismus zu werden. Aber ed gilt auch hier, 
was wir bereitd oben gefagt haben: poetiiche Wahrheit ift 
nicht immer hiſtoriſche Wahrheit, und es ift eine Fälſchung, 
wenn man jene für dieſe an die Stelle fchiebt. Der Zwed 
beiligt nicht das Mittel; eine romantifche Erzählung wird 
niht um fo wahrer, je ehrwürbiger der Gegenftand ift, ‚den 
fie behandelt, und daß wir lebhaft wünfchen, Dieſes ober 
Jenes möchte wirklich geichehen fein, berechtigt und nicht, ed 
für hiftorifch auszugeben. Chamiſſo's Ausſpruch: 

„Das Reich der Dichtung ift das Reich dev Wahrheit, 
bezieht fich offenbar auf das Spdeale, das fich in der Dichtung 
fund giebt, auf die Uebereinftimmung bes geiftig Angeſchauten 
und Empfundenen mit der poetifchen Darftelung. Die Dich- 
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tung muß allerdings in ihrer Darftelung immer wahr fein, 
aber was fie darftellt, entfpricht nicht immer ber Wirklichkeit. 
Was die Gefchichte erzählt, was die Religion offenbart, ftammt 
aus dem Gebiete des wirklichen Seind. Es giebt au — 
nur nicht für Kinder — eine Poeſie in der Weltgefchichte; 
wie die Poeſie fpricht auch bie Religion hauptfächlich zum 
Gemüthe, und ihre Schriften enthalten Dichtungen ber erha- 
benften Art: aber weder die Geſchichte noch die Religion ift 
felbft Poeſie; fowohl Religion als Gefchichte hat Elemente, 
bie nicht dürfen in Poeſie verwandelt oder poetifch aufgefaßt 
werden. Man verfennt insbefondere fowohl das Wefen der 
Religion, ald das Weſen der Poeſie, wenn man durch bie 
Romanze aszetifchen Zweden dienen, wenn man durch bie 
Dichtung verbürgte oder unverbürgte Sagen dem Glauben 
zugänglicher machen will. Die Religion ift Wahrheit, und 
die Dichtung fol nie etwas Anderes ald Dichtung fein. 

Die poetifhe Erzählung ftelt Begebenheiten aus 
der Wirklichkeit dar, die zwar auch ungewöhnlich fein Fönnen, 
aber doch nicht außerordentlich, wunderbar und geheimnißvoll 
find, unterfcheidet ſich alfo durch ihren Inhalt von der Ro- 
manze. Sn ber Darftelung ift bie poetifche Erzählung einfach 
und glanzlos, wie die Romanze, aber fie bedient fih auch 
furzer und einfacher Perfonen = und Charafterfchilderungen, 
die der Romanze fremd, und malerifcher Befchreibungen,, die 
in der Romanze felten wohl angebracht find. Sehr häufig 
‘bat man die poetifche Erzählung angewendet, um irgend eine 
moralifhe Wahrheit zu veranfchaulichen; ja, viele Dichter 
fhämten fich gleichfam der — und gaben ihren poetiſchen 
Erzählungen, wenn dieſe zu ſehr als ein freies Spiel der 
Phantaſie erſchienen, gern einen didaktiſch-moraliſchen Zuſatz, 
der die Erzählung nuützlich machen und dadurch rechtfertigen 
follte. Aber die didaktifche Tendenz ift ber poetifchen Erzäh— 
lung wie der Poeſie überhaupt fremd, die Darftellung verliert 
an Intereſſe, wenn man in ihr einen Außeren Zwed bed 
Dichters wahrnimmt, und ber profaifche Nachtrag vernichtet 
ben Totaleindruf mancher fchönen Dichtung. Die Schule 
follte nur auf folche poetifche Erzählungen Rüdfiht nehmen, 
bie- ſich als freie Schöpfungen bes bichterifchen: Geiſtes, als 
wahrhafte Poefien darſtellen. — Wir haben viele fomifche 
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Erzählungen, bei welchen es bloß auf Scherz und Spaß ab⸗ 
geſehen iſt. Da bei ihnen die ideale Anſchauung fehlt oder 
zu ſehr in den Hintergrund tritt, ſo eignen ſie ſich nicht wohl 
für die Schule, und wir würden die befannten Schwänke von 
Zangbein, Gaftelli und Anderen, zumal die mehr trivialen 
und poffenhaften, nicht in ein Lefebuch aufnehmen. Im 
Uebrigen gilt von der poetifchen Erzählung, was wir von 
‚ ber Romanze gejagt haben. 

Der Roman und die Novelle haben nicht, wie Die 
poetifhe Erzählung, einzelne Begebenheiten aus dem Leben 
eines Menfchen, jondern die Entwidelung dieſes Lebens felbft 
. in feinem ganzen Umfange oder in einer bedeutungdvollen 
Periode zum Gegenftande, Die vielfachen Beziehungen, in 
welchen das Leben des Individuums zu dem Gefammtleben 
feines Volkes fteht, und die mannichfaltigen Wirfungen, welche 
die Eigenthimlichfeit einer gewiffen Zeit auf ben einzelnen 
Menſchen ausübt, machen den Roman zugleich geeignet, ein 
treued Bild von dem Leben, der Kultur und den Zuftänden 
eines Volkes oder eined Volkskreiſes zu gewähren, ein be- 
ftiimmtes Zeitalter in feinen fozialen, politiſchen, fittlichen 
und religiöfen Richtungen zu dharafterifiren, und alfo die Idee 
ber Menfchheit zugleich in dem Leben eined Volkes und eined 
Individuums anfchaulich zu. machen. Bon dem Roman un« 
terfcheidet fich die Novelle dadurch, daß fie von geringerem 
Umfange ift und das Leben der handelnden Berfonen in einem 
engeren Lebensabfchnitte darftelt. — Der Roman ift fchon 
feined Umfangs wegen für die Schule nicht geeignet; aber es 
ift, um ihn zu verftehen und richtig zu würdigen, aud) eine 
reifere Weltanfhauung, eine mehr umfaflende Welt- und 
Menſchenkenntniß, ein felbftftändigeres Urtheil, überhaupt eine 
Stufe der Bildung erforderlich, die erft nach der Schulzeit 
erlangt werden fann. Außerdem würden die meiften Romane 
fhon durch ihren erotifhen Inhalt für die Schule anftößig 
fein. Unter den Novellen dagegen giebt es eine große An- 
zahl, die in den angegebenen Rüdfichten mit den Forderungen 
an die Schule, und felbft an die Volfsfchule, fehr wohl ver- 
träglich find. Aber der Inhalt mancher Novellen ift aus an- 
deren Gründen für die Schule ungeeignet. Die Literatur 
hatte eine Periode, in der die Verſtandesrichtung durchaus 


vorherrichend war und felbft von allen poetiſchen Schöpfungen 
Mebereinftimmung mit der Wirftichfeit forderte. Dinge und. 
Begebenheiten aus der Welt der Phantafte follten nicht Ges 
genftände der Dichtfunft fein, damit durch foldhe phantaftifche 
Darftelungen nicht dem Aberglauben Thür und Thor geöffnet 
werde. Man mußte bald einfehen, daß biefe nüchtern = pros 
faiiche Anficht, wenn fie allgemein wurde, der Poeſie ver- 
berblich zu werden drohte, und fuchte die Gefahr durch ent- 
gegengeiegte Beltrebungen zu entfernen. Aber man erfannte 
nicht die Anficht jelbft als irrig, fondern verneinte nur ihre 
Folgerichtigfeit in Fonfreten Fällen. Der Unterjchied zwifchen 
poetifher und hiftorifcher Wahrheit wurde ſowohl von der 
poetijchen ald von der profaifchen Bartei überfehen, und wäh: 
rend jene manches poetifch Wahre, wenn es fich hiſtoriſch als 
fabelhaft darftellte, ald Aberglauben verdammte, gab diefe 
manches. Fabelhafte, ſobald ſich's als poetifch wahr darftellte, 
für biftoriihe Wahrheit aus. Die ertreme Beftrebung ber 
poetiichen Partei hatte auch bald jehr bedenkliche Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der Literatur zur Folge. Man begnügte fich 
nicht, den Gegenftänden des abenteuerlichften Volksglaubens 
ihr Recht in denjenigen Dichtungen zu verwahren, die, wie 
die Romanze, die Legende, die poetifche Erzählung, Das 
Drama, ihrer Natur nah ſolche Stoffe zulaffen, fondern 
man bearbeitete diefe auch in folchen Dichtungsarten, deren 
Begebenheiten der hiftorifchen Zeit angehören, und in welchen 
bie Dichtung nur dann wahr ift, wenn fie mit den Gegen- 
ftänden der Wirklichkeit übereinftimmt. Niemand wird die 
Heren im Macbeth, Göthe's Erlkönig, Wieland’s Geiſter 
und Elfen mit wirklichen GErfcheinungen verwechjeln; Jeder 
wird. fich den Glauben an ſolche Dinge leicht imaginiren und 
durch biefelben nicht in dem Genuſſe der Poeſie geftört wer- 
ben: wenn aber Feen und Elfen, Geifter und Kobolde in 
einem Roman oder in einer Novelle auftreten, die in ber 
Gegenwart oder in einer und genau befannten Zeit fpielen, 
und wenn bdiefe Gegenftände mit Perſonen und Begebenheiten 
zufammengeführt werden, die der und genau befannten Wirf- 
lichfeit angehören, fo werden wir entweder von dem Wider: 
ſpruch gegen Grfahrung und Vernunft empfindlich verlegt, 
oder wir werden zu einer DBerwechfelung ber erdichteten mit 
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den wirklichen Erſcheinungen, alſo zum Aberglauben verleitet. 
— Die Beſorgniß in Ruͤckſicht des Aberglaubens hat man 
neuerdings und, ſonderbar genug, gerade in der Zeit, als der 
alte Aberglaube ſich zu verjuͤngen anfing, fuͤr eine kindiſche 
Lächerlichkeit, für ein Hirngeſpinnſt ausgegeben. Aber der 
Aberglaube iſt und «bleibt gefährlich, weil feine Folgen nicht 
zu berechnen find; er ift immer verberblich, weil er die Klar— 
heit des Berftandes umnebelt und der dee einer ewigen 
Vernunft, einer göttlichen Weltordnung Hohn fpricht; er ift 
ftetö jchwer zu bewältigen, weil er durch feine Beziehung zu 
dem Ueberirdifchen einen befonderen Reiz auf die Seele aus— 
übt. „Die Macht des Weberfinnlichen in uns ift fo groß,“ 
fagt ein bewährter Menfchenfenner, „daß auch den aufge- 
Härten Geift bin und wieder ein Heiner Aberglaube, fei es 
auch nur als flüchtiger Einfall, beſchleicht.“ Vollends aus 
der Mafje des Volkes ift Der Aberglaube, felbft der Aberglaube 
der fchlimmften Art, noch nie verbannt gewejen, und in neues 
fer Zeit beginnt er fogar, feine alten Triumphe zu feiern. — 
Man hat, gleichviel ob aus Unverftand oder in einer be= 
wußten Abfiht, mehrfach verjucht, ſolche Novellen, welche 
für. Elfen, Gefpenfter, Kobolde ꝛc. eine Art von biftorifchem 
Glauben beanfpruchen, in die Schule einzuführen; wir müffen 
im Namen ber Vernunft, der Wahrheit und des guten Ge— 
ſchmacks vor ſolchen Unternehmungen dringend warnen. 

Für die Schule eben jo ungeeignet find diejenigen No— 


vellen, in welchen die Zuftände des Mittelalterd im Gegenfag 


zu den Zuftänden der‘ neueren und neueften Zeit ald etwas 
Herrliches und Köftliches dargeftellt werden, ald Etwas, deſſen 
Berluft von jedem religiöjfen und rechtichaffenen Menfchen zu 


beweinen ſei. Dad Mittelalter hat unendlich viel Großes 


und Schöned geſchaffen, hat außerordentliche Menfchen und 


hat Tugenden und Gefinnungen aufzumeifen, die für alle 


Zeiten nahahmungswerthe Mufter fein werden, Mer aber 
die ungeheuern DVerfehrtheiten, Verirrungen und Thorheiten 
jener dunfeln. Zeit und die vielen offenbaren Vorzüge der Ge— 
genwart überfieht, der ift in großen WBorurtheilen befangen ; 
- wer die Zuftände des Mittelalterd in vollem Ernfte zurüd: 


wünfcht, der ift ein großer Schwärmer; und wer wirflich 


Hand anlegt, dad ewige Nad der Weltbegebenheiten rüdwärts 
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zu drehen unb was abgeftorben. ift, aus ber Ewigkeit zurüd 
zu bringen, der ift ein großer Fanatiker. Borurtheil, Schwär- 
merei und Fanatismus find aber die entfchiedenften Feinde 
ber wahrhaften Bildung, und wer dieſe treu und ehrlich will, 
der barf nicht den abgefchiedenen Geiſt eined vermoderten 
Sahrhunderts heraufbefhwören. — Die einfeitige Vorliebe 
für das Mittelalter, die fih in namhaften Novellen fund 
giebt, erinnert und an gewifle Jugendſchriften oder Kinber- 
romane, die zwar nicht Diefelbe, aber doch eine ähnliche Phy- 
fiognomie haben. Wir meinen nicht Chriſtoph Schmib’s 
Erzählungen für Kinder und für das reifere Jugendalter, 
fondern die Arbeiten feiner unberufenen Nachahmer. Auch 
Ch. Schmid nimmt feine Perjonen und Begebenheiten gern 
aus den Zeiten des Ritterthums, und behandelt diefe Zeiten 
mit Dorliebe; feine jungen Leſer werden in einer fremden 
Welt einheimifh, fie lernen bedauern, daß fie in der Falten 
und nüchternen Gegenwart leben, bie ihrer Bhantafie fo wenig 
Befriedigung gewährt; fie werden beim Leſen oft in eine 
Stimmung verjegt, in der ihnen die ungemüthliche Wirklich— 
feit unbehagliche Gefühle erwedt. Aber der innere Werth der 
Schriften von Ch. Schmid hebt ihre Mängel wenigftend 
zum Theil wieder auf. Sie find, das Werk eined wahrhaft 
begabten. Geiſtes, einfach wahr in.der Erfindung, poetifch in 
der Darftellung, dabei in der Regel fehr verftändiich und 
immer anziehend gefchrieben, und endlich durchaus geeignet, 
auf den religiöfen Sinn und das fittliche Gefühl der jungen 
Lefer in der wohlthätigften Weile einzumwirkfen. Sehr viele 
Schriften feiner Nachahmer dagegen, gefchmadlofe Erzeugnifie 
einer bürftigen Phantafie, haben die offenbare Abficht, in das 
Chriftenthum des neungehnten Jahrhunderts den büftern Geift 
bed Mittelalterd mit al feiner Unvernunft und feinem Wahn: 
glauben zurüdzurufen. Freilich können Schriften dieſer Art 
nicht in Betracht fommen, wo von PBoefie bie Rede ift; aber 
wir glaubten Doch ihrer hier erwähnen zu müffen, denn man 
fucht durch diefe Geburten einer beflagenswerthen Zeitrichtung 
unfere poetifhen Mufterfchriften aus Schule und Haus all- 
mählih zu verdrängen, und mancher Lehrer bietet — im 
neunzehnten Jahrhundert! — u ſolchen Unternehmungen 
willig die Hand. 
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Man hat in neuerer Zeit Volksromane, Erzählungen 
aus dem Volksleben für das Wolf, und ähnliche Schriften 
für die Jugend des Bolfed angefertigt. Gewöhnlich find 
folche Bücher nicht aus einem inneren Drange bed Geiftes 
zur Melt gefommen, fondern um eined Zwedes willen ge- 
macht, und intereffiren daher auch die Volföfreife, für die fie 
beftimmt find, viel weniger, als ber hörnerne Siegfried und 
Till Eulenfpiegel. 

Die Idylle ftellt der durch Kultur verfeinerten Wirte 
lichfeit gegenüber die Unfchuld und Einfalt eined harmlofen 
Naturlebens ald einen idealen Zuftand dar. Die Vorftellung 
biejed Zuftandes reizt und gefällt; das Bewußtfein, felbft nicht 
in- einem folchen Zuftande zu leben und an ihm Theil zu 
haben, erwedt eine wehmüthige Stimmung und das Gefühl 
der Sehnfucht nad dem anmuthigen Naturleben. Wir une 
terfcheiden in NRüdficht auf den Zweck unferes Aufſatzes zwei 
Arten von Idyllen: die früheren, die im Gegenſatze zu ber 
Zivilifation die Unfchuld eines arfadifhen Hirtenlebens ſchil⸗ 
dern, und Die fpäteren, die im Gegenfage zu der Berfeine- 
rung der höheren Stände das befchränftere, aber naturgemä= 
Bere Leben in den niederen Volkskreiſen darftellen. Es ift 
möglih, daß. beide Arten dem Schüler der Volksſchule gleich 
wohl gefallen; die Sehnfucht nach dem gefchilderten Natur- 
leben als nach einem verlorenen Gute kann in dem Schüler, 
der ſich in einem noch einfach - natürlichern Lebenskreiſe bewegt, 
als die Perſonen der fpäteren Idylle, nur durch das arfadiiche 
Hirtenleben der früheren Idylle erwedt werden. Aber gerade 
aus diefem Grunde halten wir dafür, daß im Allgemeinen bie 
jüngere Idylle für die Schule weit mehr geeignet fei, als die 
ältere. Die meiften der älteren Idyllen verjegen uns in fehr 
unwahrſcheinliche Zuftände, und führen und Perſonen vor 
Augen, die überempfindfam ihre Gefühle in einer zu füßlichen 
oder zu weinerlichen Sprache fund geben. In weichen weh- 
müthigen Gefühlen zu ſchwelgen und lange in einer elegifchen 
Stimmung zu verharren, ift befonderd für das jugendliche 
Gemüth nachtheilig; es führt leicht zu jener Empfindelei und 
Schwärmerei, durch bie fich Die Zeit der arfadifchen Schäfer- 
Idyllen charakterifirt hat. ine weit gefundere Nahrung für 
Geift und Gemüth gewähren Idyllen und idyllische Epopöen, 
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die in einer edlen Sprache die harmloſe Natureinfalt inmitten 
der Ziviliſation darſtellen, und das Landleben, die Häuslichkeit 
und den Buͤrgerſinn gleichſam idealiſtren. Manche dieſer 
Idyllen find für die Schule noch beſonders deßhalb von prak— 
tiicher Bedeutung, weil fie in der Mundart des Volkes ge- 
fohrieben find, 3. B. in oberdeuticher Mundart die Idyllen 
von Ufteri- und Hebel, in niederdeutfcher die von J. H. 
„Voß. Unfere Zeit fordert von der Volksſchule, daß fie Die 
Volksmundart berüdfichtige; die in derfelben gefchriebenen Poe— 
fien bieten zu mannichfaltigen Anſchauuugen und Uebungen 
Veranlaſſung bar. 

Die Epopöe — das Epos in engerer Bedeutung — 
oder dad Heldengedicht ftellt großartige Begebenheiten aus der 
Geſchichte eines Volkes und edle, große, von hervorragenden 
Menfhen mit Kraft und Charafterftärke ausgeführte Hand- 
lungen dar, und verbindet in der Form der Darftellung pla= 
ftifche Anfchaulichfeit mit einer feierlichen Würde in den’ Bil- 
dern und in dem Rhythmus. Wenn wir diefe Eigenfchaften 
der Epopöe berüdfichtigen, fo muß uns diefelbe für die Schule 
fowohl in äfthetifher ald in Rückſicht ihrer fittlihen Wirk— 
famfeit als jehr bedeutungsvoll erfcheinen. Aber die größeren 
deutſchen Epen find von folhem Umfange, daß fie nur bruch— 
ſtückweiſe Fönnten in die Schule gebracht werden, und das 
Verftändniß derfelben fest einen Grad allgemeiner Bildung 
voraus, der über die Volfsfchule weit hinaus liegt. Dagegen 
giebt ed, namentlih von Uhland und Guftav Schwab, 
fleinere biftorifch = epifche Gedichte, in welchen der innere Zus 
fammenbang, die Motive der Handlung und die Schönheiten 
ber Darftellung leichter erfannt werden, und dieſe Fleinen 
Epen gewähren der Volksſchule durdy Form und Snhalt einen 
durchaus angemefjenen Lefe- und Bildungsftoff. — Die mei- 
ften epifch » befchreibenden Gedichte, wie der „Spaziergang* 
oder „die Glocke“ von Schiller, Hölderlin’s „Wanderer“, 
Platen's „Bilder von Neapel” und andere, find für bie 
Volksſchule auch zu hoch. 

Die dramatifhen Dichtungen würden durch ihre 
Form, durch die finnlich=lebendige Darftellung der Handlung 
und den dramatifchen Dialog für die Volfsfchule ganz beſon— 
berö geeignet fein. Aber auch fie. haben in ihrer Vollftän- 
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bigfeit für die Schule einen zu großen Umfang, die ganze 
Anlage und Entwidelung der Dichtung, die Charakteriſtik der 
handelnden Berfonen nach ihrer Sinnesart und augenblid- 
lihen Stimmung und vieles, Andere in dem Drama ift auf 
eine Einſicht, auf Lebenserfahrungen und auf Gemüthözus 
ftände berechnet, die.einer höheren Bildung und einem ſpä— 
teren Alter angehören. Selbft der Gegenftand ber meiften 
Dramen, die Herzensangelegenheiten und Berhängniffe eines 
liebenden Paares, macht fie für die Schule ungeeignet. Gö— 
the's „Iphigenie“ ift eine ausgezeichnete Lektüre für höhere 
Schulen; Schüler der Bolfsfchule Fönnen von ben wunder: 
baren Schönheiten dieſes Meifterwerfes faum eine Ahndung 
haben. — Man hat Kleine Dramen angefertigt, die von Kin- 
dern gelefen oder fogar aufgeführt werden ſollen; fie haben, 
fo viele wir ihrer kennen, fehr geringen poetiichen Werth und 
verdienen Feine befondere Beachtung. MUebrigens eignet fi) 
der dramatifche Dialog ganz befonders zu zwedmäßigen Leje- 
übungen, und wir würden einzelne Szenen aus unferen beften 
dramatifhen Dichtungen unbedenflich auch in die Volksſchule 
einführen. 

Die Iyrifhe Dihtung giebt den unmittelbaren Aus- 
druck des Gefühle in ſolchen Formen des Ausdruds Fund, Die 
in Wohlflang und Wohllaut mit dem Gefange übereinftims- 
men, auch leicht mit Gefang in Berbindung treten und fo 
eine doppelt eindringliche Wirfung äußern. Man follte die 
Igrifchen Dichtungen, die fi) für den Kreis ber Schule eig- 
nen, wo ed angeht, auch wirklich fingen laffen. Die Iyrifche 
Poeſie ſtellt die innerſten Bewegungen des menſchlichen Ges 
müthes, die ſich durch die Phantafie zu Gedanken geſtaltet 
haben, in ſinnlich-anſchaulichen Bildern dar. Begeifterung 
für die erhabenften Gegenftände des Gemüths und der Phan— 
tafie; Leidenfchaft, Schmerz und Sehnfucht wie Friede, Freude 
und heitere Luſt; Furcht und Schreden wie Muth und Kühn- 
heit; Abfcheu, Widerwille und Haß wie Zuneigung, Liebe 
und Theilnahme: alle Gefühle des menſchlichen Herzens offen- 
bart die Iyrifche Dichtung in den mannichfaltigften Ergießungen 
des poetifchen Gemuͤths. Da gilt ed nun, unendlich viel Edles 
und Schönes, Alles, was wohlthätig auf die Bildung des 
Schülers einwirken kann, nicht zu überfehen, und viel Ver— 
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berbliches und. Gefährliche, Alles, was den naturgemäßen 

Berlauf feiner Entwidelung, hemmen, und ftören fann, vors 

fichtig fern zu halten. | ‚ 
Die alte und oft wiederholte Warnung: „Laß: bei deinem 


‚Schüler das Gefühl nicht die abfolute.. Herrfchaft. über die 


Erkenntniß gewinnen”, ift in unferen Zagen keineswegs über» 
flüffig geworden; aber. wer die Charybdis vermeiden will, 
geräth ſehr leicht auf die Scylla, und nüchterne, kalte Ver— 
ftandesmenfchen erfüllen ihre menſchliche Beftimmung. oft. noch 
unvollfommener, als phantaftiihe und. überempfindliche Ge— 
fühlsmenſchen. Die Gefahr, daß durch fanfte und weiche 
Poeſien eine Eranfhafte Reizbarkeit des -Gefühls herbeigeführt 
werbe, ift in Rüdficht der gewöhnlichen Volksſchule nicht fehr 
groß. Den niederen Ständen ift alle Sentimentalität. durch— 
aus fremd; Sorge, Mangel und Roth verhärten das. Gemüth 
und flumpfen es felbft für Mitgefühl und Theilnahme -ab. 
Die Kinder aus diefen Kreifen find bei der Behandlung, bie 
ihnen von Jugend auf zu Theil wird, und bei der frühen 
Gewöhnung zu einer phantafie= und gemüthlofen Anſchauung 
bes Lebens für die zarteren und feineren Gefühle, die in den 
höheren. Lebenskreiſen fo leicht überreizt werden können, in 
der Regel nicht befonderd empfänglid. Wenn die Schule Die 
jungen Herzen dieſer Kinder zu erweichen, für zartere Em— 
pfindungen, für Mitleid und Liebe empfänglih zu machen 
fucht, fo ift eher zu fürchten, daß diefe Unternehmung, miß— 
linge, als daß fie Uebertreibung, veranlaffe. Mißlingt die 
Unternehmung, fo ift die Gefahr fehr groß, daß ber Schüler 
den bloßen Schein des Gefühls erfünftele. und zur Schau 


“trage. Dem aufmerfjamen Beobachter fällt eine folche‘ Affek- 


tation in ber Volfsfchule, und beſonders in Mäbdchenfchulen, 
häufiger auf, ald man es erwarten follte; fie zeigt fich haupt⸗ 
fachlich beim Lefen und ift oft von dem Ausdrude der wahren 
Empfindung nicht leicht zu unterfcheiden. Die für Gemüth 
und Charakter gleich gefährliche Anftellerei wird hauptſächlich 
dadurch herbeigeführt, daß man den Schüler mit pathetifcher 
Betonung vortragen-läßt, was er überhaupt nicht, oder. boch 


. nicht in dem Maaße und in der Weife- fühlt, wie er. es Fund 


zu geben fucht. Zur wirklichen Heuchelei. aber wird diefe Af- 


feftation bei dem Ausdruck religiöfer Gefühle, 


Sn Rüdficht des religiöfen Gefühls hat man auch mehr 
Grund, zw beforgen, daß durch das Uebergewicht bed Ge— 
müth8 über den Geiſt die Harmonie der Seele geftört werde. 
Wenn: fih ber Menfch lebendig bewußt ift, Daß ein Gott lebt 
. und regiert, und wenn dieſes Bewußtfein in dem: Gemüthe 
einen dauernden Zuftand, die Religioſität oder Frömmigkeit 
Ichafft, fo entfteht durch die Rüdwirfung auf das Erfennen 
ber religiöje Glaube, duch die Mitwirfung auf das Gefühl 
die Liebe gegen: Gott und die Ehrfurcht vor feiner Größe und 
Heiligkeit, und durch die Hinwirfung auf den Willen das 
Beftreben, dem ald Gebot Gottes: erfannten Sittengefehe ge- 
mäß zu handeln. Der religiöfe Glaube bewegt das Herz zur, 
Andacht, und ift das religiöfe Gefühl und: der religiöfe Wille 
in dem. Menſchen lebendig angeregt, fo wird fein Gemüth 
durch die. Erbauung: geftärft und durch das Gebet befriedigt. 
Wird aber das religiöfe Gefühl in der Seele bis zum Ueber— 
maß geiteigert, fo verdunkelt es leicht Die Klarheit des Geiſtes, 
verhindert bie freie Thätigfeit des Willens, und giebt fich als 
religiöfe Schwärmerei zu erkennen, die. nicht felten in bie 
furcdhtbarfte aller Gemüthsftörungen‘, in den religiöfen Fana— 
tismus übergeht, und alddann den Glauben in Wahn, bie 
Andacht in Leidenschaft, das Gebet in Fluch verfehrt und- 
Gräuel und Granfamfeit im Gefolge hat, — Man legt in 
neuefter Zeit auf die Bildung bes. Verftandes und des Ur- 
theils verhältnigmäßig. nur geringen Werth, und fucht ihr, 
befonderd in der Bolfsjchule, möglichft enge. Schranfen zu 
fegen. Bildung des Gefühle, des religiöfen Gefühle fol die 
2ojung fein, und da man. vor Allen die Poefie für geeignet 
hält, biejes Gefühl hervorzurufen, fo heißt man von mehr 
als Einer Seite die Poeten in der Volksſchule freundlich will: 
fommen. Der wahrhaften Boefie fehlt bei aller Tiefe der 
Empfindung: und bei dem höchſten Auffchwunge der, Begeifte- 
rung niemals die Klarheit des Geiftes, ber ruhig Uber der 
Tiefe und ber Bewegung fohwebt. Aber es giebt religiöfe 
Lieder und Gefänge, die in apofalyptifch -myftifchen Bildern 
aller Vernunft fpotten und entweder in andächtiger Verzü— 
ckung zerfchmelzen, oder den Affeft bis zur leidenfchaftlichen - 
Aufregung fteigern. Solche Erzeugniffe gehören nicht zu den 
gejunden und ſchönen Blüthen u Poeſie; fie finden jedoch 
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Aufnahme und Beifall, wo der Unverſtand herrſcht und wo 
man, die extremſte Richtung verfolgend, Wahrheit und Ge— 
ſchmack einer Chimäre zum Opfer bringt. Was der Eine 
von der Einwirkung der Poeſie auf den religiöſen Zuftand 
des Volkes hofft und der Andere fürchtet, wird höchft wahr: 
ſcheinlich gar nicht in Erfüllung gehen; aber bie religiöfe 
Poeſie, insbefondere die religiöfe Lyrik, kann und wird in der 
Bolfsfchule immer eine ſehr wohlthätige Wirfung äußern. 
Die deutiche Poefte ift fehr reich an Iyrifchen Dichtungen 
— Oden, Liedern und Elegien — die für die Schule 
durchaus geeignet find. Die Ode, die durch Die Erhabenheit 
ihres Inhalts begeiftert und durch ihre würdevolle Darftelung 
ernft und feierlich ftimmt, fordert in der Regel eine zu, hohe 
geiftige Entwidelung, und die Elegie, die unfer Gemüth mit 
Schmerz oder Wehmuth über den Verluft und mit Sehnfucht 
nah dem Befiß eines idealen Gutes erfüllt, nimmt in ber 
Regel eine zu reiche Fülle des Gemüths in Anſpruch, als 
daß die meiften Oden und Elegien unter die Poeſie für die 
Volksſchule aufzunehmen wären; dagegen bieten fich die aus— 
gezeichnetften Lieder aller Art der Schule zu fehr reichhaltiger 
Auswahl dar. Das Lied muß einen durchaus Iyrifchen Cha- 
rafter haben, Ausdrud ded Gefühls und fingbar fein. Lieder, 
insbefondere geiftliche Lieder, die Nichts als trodene Lehren 
ber Weisheit, Tugend und Gottesfurcht enthalten, find gar 
nicht Dichtungen und am wenigften Iyrifhe Dichtungen zu 
nennen; fie laffen das Gemüth leer und Falt und ‚beleidigen 
den äfthetifhen Sinn durch den Widerfpruch der -poetijchen 
Form mit dem profaifchen Inhalt der Darftelung. Auch 
Alles, was fih auf die religiöfe Erfenntniß, auf Veberzeu- 
gung und Glauben bezieht, ift zur Igrifchen Darftelung nicht 
geeignet. Der Inhalt des religiöfen Liedes fei der Ausbrud 
religiöfer Gefühle, bed Gefühls der Liebe, des Bertrauend, 
ber Ehrfurcht, der Demuth gegen Gott, und der Freude und 
bes Wohlgefallend an den Gegenftänden ber Religion und 
ben Symbolen der Gottesverehrung. Bor Allem berüdfichtige 
man bei der Auswahl geiftlicher Lieder, daß fie für Kinder 
beftimmt find, das kindliche Gemüth anſprechen und Findlichen 
- Gefühlen Worte geben follen. Kinder find nicht hartgefättene 
Sünder mit verfteinerten Herzen: wozu nußt ed, eines Kindes 
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Seele mit Furcht und Grauen vor Hölle und Teufel zu äng— 
figen? Warum will man ein heiteres Frühlingsdafein mit 
foldyen infernalifchen Bildern entftelen? Es giebt nichts fo 
MWidernatürliches, als, Kinder, bie ſich wie Selbftanfläger, 
Büßer und Berächter der fündigen Menfchennatur gebärden, 
ben Sündenfal im Baradiefe befeufzen und beweinen, und 
mit niebergefenften Augen Reu- und Büßerlieder fingen. 
Melde unglüdliden Geſchöpfe; um Frohfinn und Jugend 
betrogen und Heuchler ſchon, ehe fie die Wahrheit kennen! 
Die Zugendzeit ift jo Furz; man vergönne fie doch den Kin— 
dern; man verherrliche fie ihnen, inden man ihnen Gott als 
den in Liebe waltenden und Freude fvendenden Water ber 
Natur und der Menfchen darftellt. Es fehlt uns nicht an 
ben erhabenften und zarteften Iyrifch=religiöfen Dichtungen 
von David’3. Palmen an bis auf die geiftlichen Lieder der 
neueften Zeit; dad Befte ift für die Schule nicht zu gut, und 
wir haben nicht nöthig, zu myftifch-unflaren, veralteten oder 
geſchmackloſen Poeſien unfere Zuflucht zu nehmen. 

Faſt noch reicher ift Die weltliche Lyrik; es giebt weltliche 
Lieder für alle Gemüthsbewegungen und Gemüthsftimmungen, 
für alle Lebensverhältniffe und Lebensalter. Die Schule muß 
im Allgemeinen alle Lieder vermeiden, die eine zu heftige und 
leidenfchaftliche Gemüthsbemwegung fund geben, und alle, bie in 
der Form ber Darftellung nicht wahrhaft fhön und edel find, 
Lieder der Trauer, Wehmuth und Sehnfucht follen nicht ganz 
ausgeichlofien werden; denn auch Gefühle diefer Art find dem 
jugendlihen Herzen nicht fremd und unnatürlih, und bie 
Poeſte vermag fie zu läutern und zu verebein. Aber Alles, 
was auch mur den Anftrich einer Franfhaften Empfindelei hat, 
und Alles, was in dem Kinde nur Furcht, Kummer und dü- 
ftere Schwermuth hervorrufen würde, ift von ber Schule 
durchaus fern zu halten. Befondere Rüdficht verdienen da— 
gegen Lieder, welche die Schönheiten ber Natur zum Gegen- 
ftande haben, und Sinn unb Liebe für die Natur ermweden, 
ferner Lieder, welche Freundfchaft und Menfchenliebe, Mitge- 
fühl und Theilnahme, Gefelligfeit und heitere Lebendluft, 
Frohſinn und Freude befingen, und endlich Lieder, welche 
dem Kinde Liebe zu Heimath und Vaterland, und Begeifte 
rung für edle That und hochherzige Gefinnung, für die Tu— 


» 


gend in Hütten und auf Thronen einflößen. Was nicht in 
dem Herzen des Dichterd entfprungen ift, findet auch nicht 
Eingang in dem Herzen des Kindes. Wenn der Dichter — 
oder vielmehr der Verfertiger — eined Liedes Gefühle erfün- 
ftelt und erheuchelt, wenn er aus Äußeren Gründen und zu 


 Außeren Zweden und in gewiffe Gemüthöftimmungen zu ver- 


fegen, für gewiſſe Zuftände, Ginrichtungen oder Perſonen 
einzunehmen fucht, fo fehaut feine Abficht aus jeder Zeile 
hervor und fein Gedicht kann weder wirkſam noch wohlge- 
fällig fein. Weberhaupt verliert die Poeſie an Wirkſamkeit 
und Wahrheit, wenn fie äußeren Zweden dient. Selbft die 
wahrhafte Dichtung kann und fol nicht die Stelle einnehmen, 


die der Wirklichkeit gebürt. Es verwirrt ben PVerftand wie 


die Phantafie, es trübt ſowohl die Erfenntniß des wirklichen 
Seind ald den Genuß der Dichtung, wenn man eine ſym— 
bolifch = poetifche Auffaffung der Naturgegenftände und die finn- 
liche und verftandesmäßige Anfchauung berfelben, und wenn 
man die poetifche Darftelung einer hiftorifchen Begebenheit 
und die wahre Geſchichte ihres Verlaufes nicht forgfältig aus— 
einanderhält. Es kann aber gefchehen, daß den Gegenftänden 
der Wirklichkeit eine poetifche Seite abgewonnen, daß die An— 
fhauung der Dinge und Begebenheiten, wie fte wirflich find, 
zu einer Anfhauung des Idealen hinübergeführt und der Ges 
müthefphäre der Seele zugeleitet wird. Wenn auf dieſe Weife 
Wahrheit und Dichtung Hand in Hand gehen, fo gewinnen 
beide an Bedeutung und Wirkffamfeit. *) | 


*) Es find namentlich Die Gegenftände der Naturwiffenfchaft, na⸗ 
mentlich ber Aftronpmie, die der dichterifchen Phantafie einen unendlich 
zeichen und erhabenen Stoff zuführen. Es ift ein großer Irrthum, wenn 
man glaubt, Wiffenfchaft und Poeſie fchließen einander als Gegenſätze 
aus. Beide ſtehen allerdings in einem gewifien Gegenfage zu inander; 
aber diefer ift ein polarifcher, d. i. ein Gegenſatz, befien Wirfungen ein: 
ander hervorrufen. Mit wunderbarer Kraft bes Geiftes hat der Menſch 
bem Himmel den Blitz entrifien, den Waflerdampf zu feinem Eflayen 
und den Metallreiz zu feinem Boten gemacht ; er miflet die Geſchwin⸗ 
bigfeit des Lichtes und die Bahnen ber himmlischen Geltirne; er hat fein 
Auge gelehrt, eine Schöpfung. im Waflertropfen und die Herrlichkeit 
Sottes in dem Bau des Meltalls zu fchauen. Welch eine Welt von 
Ideen und Gefühlen rufen diefe Thatfachen hervor; welch ein Etoff für 
die dichteriſche Phantafie! — Vergleiche auch Derftieds: „Ueber Aber: 
glauben und Unglauben”. „Geiſt der Natur“. 1. Band. ©. 107 u. f. 
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Wir haben erfannt, daß die Poeſie hauptfächlich- die 
Phantaſie und das Gemüth befchäftigt; aber dieſes gefchieht 
nicht, wie bei anderen ſchönen Künften, in unmittelbarer 
Weife, fondern immer vermittelft der Gedanken, der Thätigfeit 
bes Verftanded. Wer ein Gedicht nicht verfteht, kann es 
nicht empfinden, und es ift ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, bei der Poeſie der Berftandesthätigfeit entbehren zu 
fönnen. Der Schüler muß jedes Gedicht, ehe er es liefet 
oder fingt, in etymologifcher oder fyntaftifcher Rüdficht genau 
verftehen lernen, oder — daß man biefe Forderung nicht miß- 
deute — er muß die Bedeutung der einzelnen Ausdrüde, die 
Begriffe, und auch ihre Beziehungen, die Sagverhältniffe, 
und die Beziehungen der Gedanfen auf einander, die Gedan— 
fenverhältnifje, Flar erfennen, überfchauen, und von einander 
zu unterfcheiden wiffen. Die Satz- und Gedanfenverhältnifie 
in den Gedichten find in der Regel höchft einfach und ver- 
ftändlih; auch die Begriffe werden, weil ſie meift finnliche 
Begriffe find oder ſich doch leicht auf finnliche Begriffe zurüd- 
führen laffen, gewöhnlich Teicht- verftanden. Befondere Ber 
trachtung erheifchen die figürlichen Ausdrüde in den Dich— 
tungen .aller Art, die Tropen und andere Redefiguren. Sie 
werden, obgleich fie fih auch häufig in der Volksſprache fin» 
den, in der veredelten und höher gehenden Ausdrucksweiſe der 
poetifchen Darftellung leicht mißdeutet oder mit eigentlichen 
Ausdrüden vermwechfelt, und müffen daher vor allen Dingen 
zu richtigem Verſtändniß fommen: *) Auch für die Wir- 
fungen, die durch Metrum, Vers, Reim, Alliteration, Aflo- 
nanz, und für Die poetifchen Malereien, welche bie finnliche 
Wirkung der Darftellung erhöhen, muß des Schülers Sinn 
und Gefhmad durch viele Anfchauungen gewedt werden. 

Die Gedichte wirken auf des Schülerd Phantaſie und 
Gemüth nur dann in der rechten Weife, wenn er fie mit 
ſchönem Ausdrud und Gefühl leſen hört oder felbft liefet. 
Die Schüler haben in der Regel eine gewifle Schen, Etwas 
päthetifch vorzutragen, und wir glauben, daß biefe Scheu, 
wofern fie nicht bloße Blödigfeit ift, in einem natürlich rich- 


*) Bergl. F. C. Honcamp: „Aufgaben zu mündlichen und fchrift- 
lichen Sprachübungen“. Biertes Heft. Soeſt, Naſſe, 1850. 
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tigen Gefühl ihren Grund hat. Das Kind iR ehrlich; "es 
ſträubt fih, eine Role zu fpielen, fich zu verftellen. Wer 
ein Gedicht liefet oder deflamirt, wird von den Gefühlen, die 
in der Dichtung dargeftellt find, offenbar nicht fo lebhaft er= 
griffen werden, ald die in dem Gedichte redende Perſon es 
wirflih wäre Nur bei dem Vortrage Iyrifcher Poeſien, die 
auch den augenblidlichen Gemüthszuftand des Leſers felbft 
ausdrüden, ift e8 möglich, daß er, indem er liefet, feine eiges 
nen lebendigen Gefühle darftelt; aber auch nur in dieſem 
Falle wird der durchaus natürlich dargeftellte Ausdrud der 
Gefühle wirklich natürlich fein, in jedem andern ift er erkün— 
ftelt.. Die Schaufpielerfunft ift für die Schule nicht gut. 
Man laffe das Kind fich möglichft lebendig in die Gefühle 
bes Gedichts hineinverfegen, und laffe ed dann lefen, wie ed 
nun eben fühlt. Gin Kind, das lebhafter fühlt, ald das ans 
dere, wird auch natürlicher betonen, der Knabe wird eher 
fräftige und ftärfere, dad Mädchen eher weiche und zartere 
Gefühle mit richtigem Ausdruck vortragen; das ältere und 
mehr entwidelte Kind wird andere Gefühle haben und fund 
geben Fönnen, als das jüngere, und viel fommt auf dad 
_ Temperament und die Stimmung des einzelnen Kindes, und 
jelbft auf Jahres- und Tageszeiten an, 

Soll die Poeſie in der Volksſchule wahrhaft eindringlich 
auf die Bildung ded Schülers einwirken, fo muß der ganze 
Zuftand der Schule und ihrer übrigen Bildungsmittel zu dem, 
wad man von der Poeſie erwartet, in einem gewiflen har— 
monifchen Verhältniſſe ftehen. Es liegt allerdings ein Wi— 
berfpruch und fogar etwas Lächerliche darin, zu denfen, daß 
in einer dunkeln und unfaubern Sculftube mit zerbrochenen 
Fenfterfcheiben und angerauchten Wänden, und unter einer 
Schaar verfommener, lumpig ausfehender Kinder mit befus 
beiten Händen und zerzauften Haaren — die Poeſie zu Haufe 
fei. Soll in einer Schule der Sinn für ideale Schönheit ge- 
bildet werben, fo darf in ihr au Nichts wahrzunehmen fein 
und Nichts gefchehen, was äußerlich unſchön und geſchmacklos 
ift. Reinlichfeit der Schule und der Schüler, pünftliche Ord— 
nung, ebenmäßige Stellung und wohlgefällige Formen ber 
Begenftände in der Schule, Sauberkeit der Schreibhefte und 
Bücher, Affurateffe bei allen Arbeiten — wo Diefes und 
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Aehnliched vermißt wird, da kann die Poeſie nicht einfehren 
und niemals heimifch werben. | 

Vor Allem aber ift ed nothwendig, daß ber Lehrer der 
Volksſchule ein Mann fei, der felbft Sinn für Poeſie und 
eine mehr als bürftige Kenntniß der poetifchen Literatur bes 
fite. Wie in biefer Beziehung die Bildung und der Unter— 
riht auf unferen Seminaren ſich anders geftalten fönnte und 
follte, haben wir bei einer andern ®elegenheit ausgefprochen. *) 
— Seder Bolföfchullehrer follte die ausgezeichnetften Werke 
der poetifchen Nationalliteratur, insbefondere diejenigen Werke, 
die in näherer Beziehung zu feinem Wirfungsfreife ftehen, 
nicht bloß fennen, fondern auch felbft beſitzen. Man hat für 
das Volf, für Gebildete, für beſtimmte Leferfreife wohlfeile 
Ausgaben der deutichen Klaffifer veranftaltet; Nichts wäre 
zeitgemäßer, ald die Herausgabe einer „poetiihen Nationals 
bibliothek für deutſche Volfsfchullehrer”. Die Lehrer fchaffen 
fi in der Regel ein Piano an, dad mehr als hundert Thaler 
foftet, und thun wohl daran; aber follten fie nicht auch für 
eine Bibliothef, in der die ausgezeichnetften und geeignetften 
Merfe der vwaterländifchen Dichter gefammelt und. mit den 
nöthigen Erläuterungen verfehen wären, etwa vierzig bis 
fünfzig Thaler übrig Haben? Allerdings würde fich die Her- 
ausgabe einer folhen Sammlung ohne große Schwierigfeiten 
nicht bewerffielligen laſſen; aber diefe Schwierigfeiten find zu 
überwinden, und die Idee fcheint und allerdings ausführbar 


zu fein. 
— F. ©. Honcamp. 


*59 Siehe „Die Schullehrer-Seminarien und ihre Reorganiſation 
im Geiſte der Zeit. Bon F. KC. Honcamp. Soeſt, Naſſe, 1849.” 


IV. 
Das Unendlich-Groſte nnd Das 
Unendlich : Kleine. 
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Mas ift groß, was ift Flein? 

Es find relative Begriffe. 

Was das Weltmeer für das Ungebener, Wallfiſch ge: 
nannt, ift, ift für das Infuſorium — ein Waffertropfen, 

Der Erdförper ift, mit dem Chimborazo verglichen, ein 
ungeheurer Riefenförper, aber was ift er gegen bie Sonne 
und was ift dieſe gegen den unendlichen Raum? Daſſelbe, 
oder noch weniger, was ein Sonnenſtäubchen iſt gegen den 
Erdball oder auch den unendlichen Raum ſelbſt. 

Juſt ſo verhält es ſich mit der Zeit. Die Dauer eines 
Menſchenlebens, ſiebenzig bis hundert Jahre, macht eine ar⸗ 
tige Summe von Sekunden, aber was ſind hundert Jahre 
gegen Millionen und höhere Ordnungen der Zahlen! 

Darum muß man auf die Fragen, was groß und was 
klein ſei, antworten: Alles, oder auch Nichts iſt groß oder 
klein. Jeder dieſer Begriffe hat vergleichungsweiſe eine Wahr: 
heit, aber, mit anderen Dingen verglichen, verſchwindet er 
und verkehrt ſich in's Gegentheil. 

Trotz dem iſt es heilſam, dem Vorſtellungsvermögen oder 
der Phantaſie das (verhältnißmäßig) Große und Kleine, oder, 
wie wir zu ſagen pflegen, das Unendlich-Große und das 
Unendlich-Kleine vorzuführen. 

Gehen wir darauf etwas näher ein! 
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Die Maaße, mit welchen wir unfere Entfernungen mef- 
fen, find der Fuß, abwärts ber Zoll, die Linie, aufwärts bie 
Meile (24000). 

Thürme find bis 500° hoch, Berge 24000' oder etwas 
mehr, der Halbmeffer der Erde 860 Meilen, ihr Umfang 
5400, ihre Oberfläche über 9 Millionen Quadratmeilen, ihr 
Rauminhalt über drittehalb Taufend Millionen Cu— 
bifmeilen. 

Stelle man ſich die Größe einer Cubikmeile vor, es ift 
ein ungeheurer Körper; ganz Berlin füllt nicht eine Seiten- 
fläche eined ſolchen riefenhaften Körpers aus, und man hat 
berechnet, daß die Maffen aller Baumwerfe, welche dag Men- 
fchengefchledht errichtet hat, nicht den Raum einer eitzigen 
Kubifmeile füllen würden. Diefer Kubifmeilen enthält ber 
Erdförper über brittehbalb Tauſend Millionen. Wer: 
biefe zählen müßte und in jeder Minute ihrer hundert zählte, 
wäre — in wie vielen Jahren damit fertig? — 

Schreiten wir weiter! 

Der Mond ift 50,000 Meilen von der Erbe entfernt, bie 
Sonne 20 Milionen, der Neptun von der Sonne über 600 
Millionen, und über diefe Gränze hinaus entfernen fich Kos 
meten um das Hundert= oder Taufendfache — bie. nächften 
Firfterne find 4 Billionen, db. h. viermal eine Million mal 
Million von uns und unferer Sonne entfernt, und bie ent- 
fernteften? und die Weltfufteme, bie unferm unbewaffneten 
Auge als Fleine Fleden erfcheinen, fich in den beften Teled- 
fopen aber in Milchftraßen auflöfen? — — — 

Das Licht, die ſchnellfte Bewegung, die mit Sicherheit 
gemefjen worden ift *), gebraucht von ber Sonne zur Erbe 
8 Minuten Zeit, von den nächſten Firfternen 3 Jahre und 
von ben entfernteften, d. b. von den für und wahrnehmbas 
ren (!) — Jahrhunderte, SJahrtaufende, Hunderttaufenbe, 
Millionen Jahre! 

Der KRiefenförper, Erde genannt, mit feinen brittehalb 
Zaufend Millionen Kubifmeilen, ftedt im Planeten Jupiter 
1400, in dem Sonnenförper eine Million und 400,000 mal. 


*) Das eleftrifche Fluidum foll in einer Sefunde mehr als 60,000 
Meilen zurücdlegen. 
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Die Erde dreht fih in 365 Tagen um die Sonne, — 
bie Sonne um eine andere Sonne, um eine Gentralfonne! 
Reichen ein paar Millionen Fahre dazu bin? Und welde 
Zeit gehört zum Umlauf der nächiten Gentralfonne um eine 
höhere?! — 

Das Unendlich-Große des Raumes und ber 
Zeit und der Maffen in beiden. — 

PBewaffnen wir dad Auge, ftatt mit dem Teleskop, 
mit dem Mifrosfop, fo wird der Waflertropfen zum Meer, 
und wir entdeden in ihm eine Welt von Thieren, welche 
fi bewegen, mit Organen verfehen find, fi vermehren, 
ihres Dafeind Beftimmung erfüllen und zum Ganzen gehören, 

Ein Cubikzoll Kreide oder Bolirfchiefer enthält nicht we— 
niger, als ein, oder ein Paar, oder viele Millionen der Panzer 
folder Zufuforien, und die Zahl der Aetherwellen, die das 
Licht erzeugt oder worin das Licht befteht und die Farben 
bervorbringt, geht in die Millionen. — 

Dort das Große, hier das Kleine, bag Unendlich— 
Große und das Unendlich-Kleine. 

Wer nicht bei den Zahlen ſtehen bleibt, ſondern der 
Sache innerlich mit der Phantaſie nachgeht, wird dabei dies 
und das empfinden. Wir nennen es nicht; denn die Worte 
bringen es nicht, erzeugen es nicht in dem, der es nicht hat. — 

Raum und Zeit ſind unendliche Größen, ſie haben keine 
Gränze. Iſt die Zahl der Weltkörper auch eine unend— 
liche, oder iſt ſie endlich? erh 

A. D. 


Vv. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 
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1. Lehr— und Leſebuch oder der finnliche und ſittliche 
Anfhaunngsunterriht für die Mittelflaffen der 
Volksſchule. Bon Albert Saefters, erftem Lehrer 
an ber Knabenjchule in Werden an der Ruhr. Dritte, 
ftereotypirte Auflage. Eſſen, 1853, Bäbeler. (216 
Seiten. 8 In halb Leder gebunden 71/, Egr.) 


Lehr- und Lefebuc oder die Vaterlands- und Welt- 
funde für die Oberflaffe der Volksſchule. Von und 
bei Demfelben, 1853. (512 Seiten, 8. In halb 
Leder gebunden 121/, Sgr.) 


Eine detaillirte Anzeige des erften Theiles diefes Werkes 
käme zu ſpät; er liegt bereits in britter (flereotypirter) Aufs 
lage vor. Außerdem haben ſich fo viele günftige Stimmen 
über benfelben vernehmen lafien, daß wir, einftimmend in die 
ihm gewordene Anerkennung, ed für überflüffig erachten, Bes 
fanntes zu wiederholen. Es ift in feiner Art ein vorzüg- 
lihed Bud, 

Sn feiner Art. Denn es ift befannt, daß man durch 
ein Buch den verfchiedenen Anfichten, welche über die Lefe- 
bücher herrfchen, nicht genügen kann. Diefe Berfchiedenheit 
hat ihren guten Grund in der Berfchiedenheit und Mannich— 
faltigfeit der Bebürfniffe, deren Anerkennung den mannichfal- 
tigften Berhältnifien in Stadt und Land, in öffentlichen und 
Privatſchulen ꝛc. Rechnung zu tragen hat. In diefer Bezies 
hung ift die deutſche Schul - Literatur reich, überreich gefegnet. 


Wenn baher ein neues Lefebuch erfcheint, fo fann man 
nicht in univerfalem Sinne fagen, es fei ein gutes Buch, 
fondern man hat das Weſen und den Inhalt deſſelben dar— 
zulegen und nachzufehen, ob es ein guted Buch ift in ſei— 
ner Art, damit die Lehrer erfahren, ob fie Diefer Art beis 
flimmen und es für ihre: Zwecke geeignet finden, oder nicht. 

Der erite Theil des vorliegenden Buches nun will, wie 
ber Titel fchon andeutet, den Anfchauungsunterricht begründen 
und der Spradhfentigfeit, fomohl im Verftehen, ald im Spre— 
hen und Schreiben dienen. In letzterer Beziehung fließt 
es fih an das in vier Theilen erfchienene, in wohlverbienter 
Achtung ftehende Spracdwerf von Kellner an, und ber 
Verfaſſer fegt voraus, daß wenigſtens ber erfte Theil deſſelben 
in den. Händen derer fich befinde, welche fein Lefebuch feiner 
Beftimmung gemäß gebrauchen wollen. Die genannten Zwede 
find. die Hauptzwecke außer dem Leſezweck, der fih von felbft 
verfteht, die übrigen Zwede fchließen ſich an jene an. 

Ein. Hauptvorzug: ded Buches ift. die. Einheit deffelben, 
ein Gedanke geht durch Das Ganze. | 

Er fpringt durch die Angabe des Inhalts in das Auge: 
1) die Schule; 2) das Haus; 3) die Hausthiere; 4) der 
Garten; 5) das Dorf, die Stadt; 6) das Feld; 7) ber Wald, 
die Wieſe; 8) das Wafler; 9) die Erde; 10) die Luft, der 
Himmel; 11) der Menſch — ber menfchliche Körper, der 
menfchliche Geift, ber Menfch und feine Beſtimmung — Gott. 

Der Berfafier führt demnach das Kind von der nächſten 
Umgebung in weitere und weitere Kreife bis zum Höchſten. 
Die. Didaktif billigt diefen Gang. 

In jedem Abfchnitte wird. der Anfang mit den Namen 
ber Dinge gemacht, dann folgt die Befhreibung-und 
Bergleichung derfelben, dann die Beichreibung des gan- 
zen Gegenftandes, enblih die Beziehung deffelben zum 
Menſchen. Erzählungen, Lieder ꝛc., die fi, auf den Gegen- 
ftand beziehen; find eingefchoben und bieten einen angenehmen, 
Gefühl und Gemüth anfprechenden Wechfel. Diejenigen Stüde, 
an welchen. vorzugsweiſe Sprahübungen (nah Kellner) 
vorgenommen. werden follen, find bezeichnet. 

So ift dad Buch. Wer ben bargelegten. Zwecken bei« 
ftimmt, wird es vorzüglich finden. 
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Das zweite Bud) ift ein Realbuch: 
5 Das Baterland — Deutfhland: 1) die Staar ' 
ten, zuerft der preußifche Staat, dann die übrigen beutfchen, 
das Geographiſche; 2) Die Natur Deutfchlande, das Natur 
geichichtliche; 3) die Bewohner; 4) Gefchichten aus. ber Ge— 
fchichte der. Deutſchen. 
| I. Die Erde: 1). die Erdtheile; 2) die Natur der Erbe; 

3). die Bewohner, die Menfchheit; 4) Gefchichten aus ber 
Sefchichte der Menfchheit, 
—Ul. Die Welt: 1) das Weltgebäude; 2) die Weltkörper ; 
3) dad Sonnenfyftem ; 4 Betrachtungen über das. Sleinfte 
und Größte. 

IV, Der Menſch: 1) der Körper; 2) die Sinne; 3) bie 
Seele; 4) der Menfch und feine Beftimmung — Gott, 

Den Befchreibungen find Erzählungen, Darftellungen, 
Lieder 2c. beigegeben, wodurd ein Wechfel von Lernen und 
Betrachten und poetifchem Anfchauen entfteht. Einzelne Stüde 
bienen direft ald Sprachftoff, nach dem Gange in dem Werfe - 
“von Kellner. Hier und da find Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt; den Schluß des Ganzen machen Lieder. 

Das Lob der Einheit und ber. einheitlichen Bearbeitung 
gebührt auch diefem zweiten Theile. Die Darftelung in ben 
Lehrtheilen ift einfach und dem Inhalte entfprechend, die. 
Auswahl ber zur Gemüthäbelebung aufgenommenen Stüde 
iſt vorzüglich. 

Die Stärke des Buches, 512 Seiten, wirb nicht abſchre— 
ckend wirken; eine Schule, die nicht die ganze Maſſe des 
Stoffes zu bewältigen im Stande iſt, kann Manches über- 
gehen oder zum Lefen im Haufe empfehlen. 

Durch das ganze Werl ift die Schule um ein in. feiner 
Art vorzügliches Lehrmittel reicher geworden.‘ A. D. 


2, Alte und neue Weltanſchauung. Vorträge, 
gehalten in ber freien Gemeinde zu Norbhaufen von 
Eduard Balter. Dritte Sammlung: Neue 
Propheten. Norbhaufen, 1852, Förftemann. (Geh, 
228 Seiten, gr. 8. 221/, Sgr.) 

Es iſt nicht Sitte, ein Werk mit dem dritten Theile 
angufündigen; hier aber liegen Gründe dazu vor. Die beiden 
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erftien Theile diefer „Alten und Neüen Weltanſchauung“ ent- 
halten Betrachtungen über die Religion und über dad Mens 
ichenleben, größtentheild aus dem Standpunkte ded Führers 
einer „freien Gemeinde", zugleich find fie ihrer Natur nach 
mehr abftrafter Art, als die des britten Theild, in welchem 
zwar auch die Betrachtungen und Anfichten jenes Stand» 
punftes nicht fehlen, aber auf dem Grunde gejchichtlicher Le— 
bensbilder ruhen, die, felbft abgefehen von dem angebeuteten 
Standpunkte, ein allgemeines Intereffe haben. In das ganze 
Werk lieft man fich daher am beften von dem dritten Theile 
an hinein, und die ift der Grund, warum wir die Anzeige 
befielben mit ihm beginnen. 

In dem dritten Auffage des „Pädagogiichen Jahrbuches 
für 1853" habe ih Data zufammengeftellt, aus welchen nach 
meinem Bebünfen ald Refultat hervorgeht, daß wir im Ber 

griff ftehen, in ein neues Zeitalter einzutreten, oder vielmehr 
der innern Entwidelung nach, welcher die äußere That folgen 
‘wird, ſchon in daſſelbe eingetreten find. Sch hielt die Ver— 
breitung Diejer Ueberzeugung für wichtig für Diejenigen, welche 
die Zeit, in ber fie leben, ihrem wefentlichen Charafter nad 
begreifen und ihrer Zeit gemäß wirken wollen. Es wäre 
doch fürwahr ein trauriges Gefchid, für Dinge und Zuftände 
thätig zu fein oder ihnen gar fein Leben zu widmen, die nicht 
mehr eriftiren; ed hieße, Sterbenden noch das Leben friften 
oder Leichen wieder ‚beleben wollen. 

Herr Eduard Balger, Spreder ber ſtillgeſtellten 
„freien Gemeinde" in Nordhauſen, iſt von derſelben Weber- 
zeugung belebt, er drüdt ben Inbegriff feiner Anfichten durch 
„Reue Weltanfhauung" aus, er ftellt fie nach allen Seiten 
und Richtungen dar, und fucht ihre Wahrheit bejonders ba- 
durch zu veranfchaulichen, daß er fie neben die „Alte Anz 
ſchauung“ reihet. 

Beide, fowohl die alte als die neue Auffaffung der Welt, 
d. h. die Anficht über alle den Menſchen als folchen weſentlich 
intereffirenden Gegenftände, über Gott und göttlihe Dinge, 
Religion und Kirche, über ſich felbft und über die Verhält- 
nifje menfchlicher Dinge, Zuftände, Ginrichtungen und Thaten, 
über die Schöpfung u. f. w., erftreden fich über alle Haupt» 
fragen des Lebens, und entjcheiden demnach in dem konſe— 
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quenten Menfchen über bie Stellung, die er fich zu benfelben 
giebt, machen ihn zu einem Menfchen der alten, ober ber 
neuen Zeit. Die Sache ift demnach wichtig genug. | 

Niemand wird dad in Abrede fielen; wohl aber wird 
ed nicht an Solchen fehlen, die der Meinung find, daß die 
„alte Weltanfhauung“ die richtige, die „neue“ eine Erfindung 
neuerungsfüchtiger Köpfe fei; darum auch nicht an Eolchen, 
welche für Gegenwart und Zufunft in der Befämpfung dieſes 
Neuen das rechte Heil erbliden; endlih darum auch nicht an 
Solchen, welche der „neuen Weltanfhauung“ gar feine Be: 
rechtigung zuerfennen. 

Gegen die legtere Anficht ift nun Herrn Balger’d Ber 
ftreben vorzugsweife in diefem dritten Theile gerichtet, indem 
er fi bemüht, an Männern biftorifcher und welthiftorifcher 
Bedeutung nachzumweifen, wie durch fie die „neue Weltan- - 
fhauung” und mit ihr eine neue Zeit herbeigeführt worden ſei. 

Der Berfaffer felbft fteht auf dem welthiftorifchen Stand- 
punfte Nicht nur betrachtet er die Religion, die religiöfen 
Anfichten, die allerdings den Kern und Grund jeder Art von 
Weltanfchauung ausmachen, fondern er überfchaut den Einfluß 
und die Wichtigfeit der Kulturfortfchritte auf anderen Gebieten 
menſchlicher Tchätigfeit und ihre Bedeutung für die religiöfe 
und Weltauffaffung überhaupt. 

Das Buch liefert in neunzehn Vorträgen, vor den Mit- 
gliedern der „freien Gemeinde“ in Nordhaufen gehalten, eben 
fo viele Geſchichtsbilder in dhronologifcher Abfolge, welchen 
fih ein zwanzigſter unter ber Weberfchrift „Woher und Wo: 
hin" anfchließt. 

Ueberblickt man die ganze Reihe; vergegenwärtigt man 
fih die Taufende, die zu ihnen geftanden; erinnert man fich 
ber Kämpfe, die fie beftanden, nicht um Hab und Gut, fon= 
bern um der Wahrheit, um der Treue gegen die Ueberzeu— 
gung willen: fo fiehbt man ſich von faft erfchütternden Ge— 
fühlen ergriffen. Auf der einen Seite, auf der ihrer Gegner, 
derjenigen, die das Alte nicht erfchüttern, nicht umändern 
lafien wollen, kämpfen die Gewalt, die Lift und die Bosheit 
der Menfchen, und fie behalten in der Regel den Sieg, indem 
fie den Träger des Neuen vernichten; aber bamit ift bie 
Wahrheit, die fie verfündigten, nicht vernichtet, fie triumphirt 
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über Kerfer, Schwert und, Scheiterhaufen. Alle Schreden, 
welche dieſe Worte einzuflößen im Stande find, dringen von 
Neuem auf das Gemüth ein und. erfüllen ed mit dem Gefühl, 
daß „ber fchredlichfte Der Schreden” für den Menfchen ber 
Menſch ift. | 

1. Arnold von Brescia (der erfte Bortrag), ber 
Zweifler an der Herrlichkeit ded Pabſtthums, ftirbt 1155 in 
Rom auf dem Scheiterhaufen. 

2. Johann Wykliffe, 1324 — 1384, ein Borläufer 
ber Reformation, zwar nicht verbrannt, aber in ben Bann 
gethan und geächtet, feine Gebeine ausgegraben, feine An 
hänger verbrannt, Akle von der Kirche verfludht. 

3. Johannes Huß, 1373 — 1415, troß Geleitsbrief 
vom Kaiſer („einem Ketzer brauche man nicht Wort zu hal» 
ten”) eingeferfert und verbrannt, während die Bfaffen 
Hymnen fangen, | 

4. Hieronymus Savonarola, 1452 — 1498, 
gehängt und verbrannt. 

5. Galileo Galilei, 1564 — 1642, fihmachtet als: 
fiebenzigjähriger Greis in den Kerfern dev Inquiſition (wahr- 
fheinlid auch. gefoltert). 

6. Giordano Bruno, + 1690, in Rom verbrannt, 
während das Volk jauchzte und die Prieſter „Here Gott, Dich 
loben wir” anftimmten. 

7. Zucilio Banini, 1585 — 1619, in Touloufe 
verbrannt, nachdem man ihm vorher Die Zunge ausge- 
fhnitten. Die Pfaffen erzählten, er fei. wie ein Thier ge- 
ftorben, weil er mit flammenden Augen geftorben und nad. 
dem Ausfchneiden der Zunge einen Ton fo fchredhafter Art 
ausgeftoßen habe, wie nie ein Menſch einen diefer Art gehört. 

Wären diefe Teufel fähig gewefen, daran zu erfennen, 
was fie vollbrachten: einen Mord an der Natur, fie 
hätten fich felbft vor Verzweiflung in die Flammen geftürzt. 

8 Thomafo Gampanella, 1568 — 1639, wurde 
26 Jahre lang in unterirdifchen Kerkern, unter Ratten und. 
Schlangen, gefangen gehalten und gefoltert ıc. 

Zwifhen und neben biefen Märtyrern fommen, gemäß 
ber univerfalen Auffaffung des Herrn Verfaſſers, die Lebens- 
bilder Gutenberg’s, durch deſſen Kunft aus den fernften 
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Zeiten und ‚Orten das Licht in dunfle Derter dringt, des 
Kolumbus, der eine „neue Welt" entdedte, Albrecht 
Dürer’s, des Erfinders deutfcher Kunft, der großen Natur: 
forfcher. Bhilippus Aureolus Theophraftus Para— 
celfus Bombaftus von Hohenheim, Kopernifuß, 
"Kepler, Newton, des Philofophen Spinoza, ded Glas— 
fchleifere und — tiefen Denferd und Propheten einer neuen 
Zeit, ausgeftoßen von dem „Volke Gottes“, und ded Hexen— 
feinded® Thomaſius *), außerdem die der Reformatoren, 
die glüdliher waren, al8 die obengenannten, Luther's und 
Zwinglüs, vor. 

Mas hatten jene Männer verbrochen ? 

Sie hatten gedacht, fie waren auf Ergebniffe gefommen, 
die mit den „ehren der heiligen Kirche”, mit den „unmittels 
bar göttlihen Offendbarungen der Schrift und mit den uns 
trüglihen Auslegungen der Briefter, abjonderlich des Ober- 
priefter8 in Rom”, nicht übereinfiimmten, fie waren daher 
verfluhenswürdige Ketzer, teuflifhe Menſchen, die zu Tode 
zu quälen als ein verdienftliches, Gott wohlgefälliges Werf 
angefehen wurde, 

So war eg, Sedermann weiß das; aber dennoch ift es 
nicht unnüg, immer von Neuem zu gedenfen und zu bedenfen, 
wie weit ed mit Menfchen fommen mag, daß er fih ein 
Verdienſt daraus machen fann, wie ein leibhaftiger Teufel 
mit feinen Mitmenfchen zu verfahren, weil fie nicht jo denken 

oder vielmehr glauben wollen, wie er. Giebt ed etwas 
Schredlicheres und Furchtbareres? Sollte man nicht meinen, - 


*) Man hat ausgerechnet, baß vor ihm über 9 Millionen Men— 
Shen als Heren und Keger umgebracht worden find. Die Zahl thut es 
nicht, ed wäre an ber Zahl 1 genug. Und Diefer eine Fall hätte in 
dem Augenblicke, wo er im Namen der Religion eintrat, das gefammte 
Menjchengefchlecht bewegen follen, fich zu erheben wie ein Mann. Ja, 
biefes follte gefchehen, fobald irgend einem Menfchen um feines Glaubens 
willen auch nur ein Haar gefränmt würde, Wie fieht es in diefer Ber 
ziehung in Deutfchland aus ? 

Macaulay erzählt irgendwo in feinem berühmten Werfe, daß das 
Parlament die Sekte der Puritaner nicht mochte. Aber was gejchah, 
als Earl II. mit einem Edikt gegen fie hervortrat? Sofort erhoben 
fich beide Häufer zum Schutz für die — innerlich ihnen Verhaßten. 

Dergleiht man damit, was in Deutſchland geſchieht, ſo nimmt es 
einen nicht Wunder, dag Manche ſich eines Gefühls der Schaam nicht 
erwehren fönnen, wenn fie daran denken, daß fie Deutiche find. — 
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dag Gott vom Himmel herabfommen müfje, um ſolche Uns 
glüdlichen, weldhe die Treue gegen ihre Weberzeugung feft 
macht gegen die ungeheuerften Qualen, von ihren Martern 
zu erlöfen und die fie peinigenden Teufel zu ftrafen! — 

Die Zeiten find vergangen, Gott fei Lob und Danf, wir 
verbanfen es eben vornehmlich den gemarterten Helden, ihr 
Andenfen muß uns daher heilig bleiben, fie find, nicht die 
Heiligen der Kirche, fondern die Heiligen der Menfchheit; 
aber wir fragen Zweierlei: 

- Wie muß über eine Religion oder vielmehr über eine 
Kirche, die ſolche unbefchreiblihe Greuelthaten geftattet und 
geboten hat, geurtheilt werden? War das eine chriftliche 
Kirche, war ed die Religion des Friedens und ber Liebe? 
Wollte fie die Wahrheit, die frei macht? — Ober war dieſe 
Religion, diefe Kirche, nicht vielmehr felbft ein verfluchens— 
würdiges Weſen? — 

Die zweite Frage ift noch wichtiger: 

Geſchieht nicht vielleicht noch heut zu Tage Aehnliches, 
nah den fortgefchrittenen Sitten zwar weniger Echredliches, 
aber dody Beengended, Befchränfendes? Wird nie und nir— 
gends Segtlebenden Gewalt angethan oder Schaden zugefügt, 
weil fie nicht fo venfen, empfinden, glauben wie die, welche 
Gewalt über fie haben? Giebt es nicht auch heut zu Tage 
noch Lagen, Situationen, Aemter ꝛc., in welchen die Inhaber 
mit Kepler zu fprechen Urſache haben: Was wir erfpäht 
und erdacht haben, müffen wir und in’d Ohr jagen, damit 
wir nicht um's Brot gebracht werden? 

Sollte ber eine oder der andere Lefer diefer Zeilen etwa 
zu Denjenigen gehören, die an dieſen Verfolgungen Anders- 
denfender Theil nehmen, oder fie gut heißen, die ed über ſich 
vermögen, Andere, ich will nicht fagen, zu verurtheilen, aber 
doch ein nachtheiliges Urtheil, über fie zu fällen, weil diefelben 
andere Anfichten hegen, als fie, anders denfen — man benfe 
— über unfichtbare, unbeweisbare Dinge? 

Sollte e8 Solcher geben, fo mögen fich dieſe das befpro- 
hene Buch von Herrn Ed. Balter ja recht empfohlen fein 
lafien. Es ift wegen feines Inhalts theilmeife ein furchte 
bares, aber wegen feiner nothwendigen Folgen ein fehr preis- 
würdiges Buch. Durch die Greuel, welche die Menfchen be= 
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gangen haben, lernt man das Greuel- und Grauenhafte 
fennen und — man befreiet fih davon. Glaube Niemand, 
daß bie alte Weltanfhauung, in der ſolch unerhörte Thaten 
möglich waren, der neuen in allen Köpfen und Herzen Platz 
gemacht hat! Nein, leider nein; auch in unferen Tagen ge= 
fchehen noch Dinge, über welche die Nachwelt ein fcharfes 
Gericht ergehen laſſen wird; forgen wir wenigftend dafür, 
daß wir nicht zu den dann Berurtheilten, weil jegt zu 
den Berurtheilern, gehören, jondern wählen wir, wenn 
und feine Wahl bleibt, in Betreff der Meinung, ded Glau— 
bens ıc. entweder zu den Zurüdfegenden oder Zurück— 
gefegten zu gehören, unbedenklich das 2008 der Leßteren. *) 
Denn einen Andern um feiner Ueberzeugung willen mißadhten 
und verlegen, ift eine Gefinnung und eine That der fchänd- 
lichften Art. | 

Das Buch von Ed. Baltzer verdient die weitefte Ver⸗ 
breitung. In ihm hat der Xefer in populärem, anziehendem 
Gewande die Höhen und die Abgründe des menfchlichen Stre- 
bens und Thuns beifammen — die Höhen, erflommen durch 
die dem menschlichen Geiſte angeborne Naturfraft, welche der 
Wahn der Menfchen für Teufelöwerfe erachtete, die Tiefen 
und Abgründe, in welche der Menfch verfanf durch Fana— 
tiömus und Aberglauben. Die Wahrnehmung beider Seiten 


5) Mit Schmerzgefühl leſe ich jest obige vor mehreren Monaten 
gefchriebenen Worte. Ich überlaffe es dem Leſer, zu beurtheilen, ob fie 
im Sinne Jeſu gefchrieben find, muß aber in bemfelben Sinne, in dem 
fie gefchrieben find, fragen, ob die Anflagen und Berdächtigungen und 
veriverfenden Urtheile, die auch von Lehrern — daß man es zu ihrer 
Schande öffentlih fagen muß! — ja von Seminarlehrern und Diref- 
toren, über bie freien Gemeindeglieder als Andersgläubige ergehen, auch 
nur eine Spur von — ih will nicht fagen: EChriftenfinn — fondern 
nur von Humanität, von Billigfeit, von Verſtand oder auch nur von 
Gefchichtöfenntnig an fih tragen? Es if eine wahre Schande. Weber 
die Verſuche der Hierarchie, die Reformation zu unterdrüden, fchreien 
fie Zeter, und was thun fie ſelbſt? 

Das Nergite ift dabei biefes, daß fie fich für bie beſten Chriften, für 
fehr fromme Leute halten, die nebenbei die nächiten, bevorzugten Ans 
ſprüche haben auf die beften Aemter, einträglichften Stellen und — bie 
Erziehung der Jugend. | 

Hier liegt die Urfache des tiefften Schmerzes und GSeelenleidens 
reblicher Zeitgenofien offen wor des Lefers Auge und Empfindung. Man 
fühlt das auch in Herrn Balger's Styl und Ton heraus, Gott bei: 
ſere es! — 
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ber menjchlihen Natur oder der Extreme, wohin fie durch 
gottgegebene Naturfraft und durch falfche Leitung gelangen 
fann, ift erhebend und fehredlich zugleih. Das Schredliche 
liegt befonderd in dem Momente, daß das Grauenhaftefte 
geübt wurde im Dienfte der Religion, im Namen Gottes, 
des allheiligen Schöpferd der Kraft, die man im Menfchen 
zu Tode folterte, im Auftrage bes oberften Priefterd ber 
Kirche, der „Braut Jeſu, des Friedensfürften”. Wahrlich — 
„ber. fchredtichfte der Schreden ift der Menfch in feinem 
Wahn“. Das in Harer Anfchauung und in lebendigen Ge— 
fühlen zu erfennen ift, leider, auch in unferen Tagen noch 
wichtig. Der Herr Verfaſſer hat dieſes Werf in befonnener, 
bewußter Begeifterung geichrieben; die Hochachtung und der 
Danf feiner Lefer wird ihm nicht entgehen. Diefe Gewißheit 
fei ihm ein Sonnenblid auf der dornenvollen Lebensbahn! 
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3. Mufterftüde, Aufgaben und Stoff zu ſchrift— 
lihen Arbeiten, von Theodor Colshorn, 
Lehrer an der Stadt-Töchterſchule Gu Hannover). 
Vier Stufen (in vier Heften), Hannover, Hahn, 
1849 — 51. 

Es ift freilich ſchon eine längere Zeit feit dem Erfcheinen 
des lebten Heftes der genannten Schrift verftrichen, und mar 
fönnte daher meinen, daß unfere Kritik zu fpät käme. Aber 
fein Wort fommt zu fpät, wenn ed nur am Plate ift und 
zur Eache gehört. Namentlich über Schulbücher, deren wei- 
tere Verbreitung zu wünfchen ift, werden, feien ed anerfen- 
nende, feien ed im Einzelnen tadelnde und auf Berbefferung 
dringende Worte wohl immer am Plage fein und hoffentlich 
auch eine gute Stätte finden. | 

Im Allgemeinen fann man über Herrn Colshorn's 
Werk in ber That nur Gutes fagen, nicht bloß, ‚indem man 
mit einigen anerfennenden Redensarten dem Willen und Dem 
Bleibe des Verfaſſers Gerechtigkeit widerfahren läßt, fondern 
man muß auch zugeftehen, daß mit diefem Werfchen eine von 
manchem Schulmanne gewiß oft beklagte Lüde thatfächlich 
ausgefüllt wird. Werke über den Gegenftand, wie die bes 
fannten von Falkmann, Herling und Anderen, find zwar 
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- auch vorher ſchon dageweſen, aber entweder waren biefelben 
zu „gelehrt“, nur für die höheren Gymnaſtalklaſſen berechnet, 
oder auch, und vielleicht eben deöwegen, zu umftändlich, zu 
weitläufig und daher mehr Zeit in Anſpruch nehmend, als ih 
den meiften, auch den höheren Bürgerſchulen, verwendbar ift. 
Namentlich Falkmann, der allerdings für die Sache Biel 
geleiftet hat, ging doch fo umfändlich zu Werke, daß ber 
Lehrer entweder in Betreff der Auswahl in Berlegenheit fom- 
men mußte, oder auch, wenn er felbft eine mehr als deutſche 
Gruͤndlichkeit befaß, die Schüler nicht vorwärts-famen. So 
erinnert fich Referent aus feinen eigenen Schuljahren, daß 
in der höheren Bürgerfchule feiner Baterftadt, wo nach Falk: 
mann gearbeitet wurde, vierzehn und fünfzehnjährige Kna- 
ben, und zwar weder träge, noch fehlecht begabte, noch immer 
bei der Bildung einfacher und zufammengefeßter Säge auf- 
gehalten wurden. Solche Mebelftände hat Herr Colshorn 
glüdlich vermieden, er giebt die Hauptſachen und überläßt-bie 
Nebenfachen dem Ermeſſen des Lehrers, und wir find. aller- 
dings der Meinung, daß ein mündliches Durcharbeiten der 
verfediedenen Sapverbindungen, wie ed in ber Vorrede zur 
zweiten Stufe S: VI ff; vorgeſchlagen und erläutert ift, den⸗ 
jelben Nugen gewährt, ben man von fehriftlicher Bearbeitung 
- jeder einzelnen Form erwarten bürfte, ohne doch eine fo große 
Zeit, wie diefe legtere Methode, in Anfpruch zu nehmen. 
Auch die Auswahl des Stoffes ift in vielen Fällen nicht 
unglüdlih, in noch mehreren aber fehr glüdlich getroffen 
worden. Referent muß geftehen, daß er fich bei manchen 
ſtiliſtiſchen Lehr» und Webungsbüchern gar oft über das rein 
Nichtsſagende, Inhaltslöfe der angeführten Beiſpiele geärgert 
hat. Bei den lateinifchen, griechifehen, franzöſiſchen u. ſ. w. 
Elementarbüchern mag es angemeſſen fein, den Schüler neben 
der Sprache nicht auch noch mit dem Gedanken ringen zu 
laffen — ba ift ja die Erlernung der Wötter und der Gram⸗ 
matifalien zunächft ſchwierig genug und vor. der Hand zufrie— 
benftellend — mit der Mutterfprache fcheint ed fich dagegen 
- anders zu verhalten. Wie Niemand in derſelben ſich aus⸗ 
druͤcken ſollte, der nicht wirklich Etwas gu ſagen hät, fo follte 
auch der Sprachunterricht, und namentlich ber ſtyliſtiſche, ſich 
nur mit wirklichen, des Redens und Schreibens werthen Ge: 
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danfen fich befchäftigen. - Die. Spracdye ift verkörperte Logif, 
der Unterricht in der Mutterfprache fol daher zugleich eine 
Gymnaſtik des Geiftes fein, und ‘darf nicht mit leeren Hülfen, _ 
leerem Formelweſen vor die Seele bed. Kindes treten, jon- 
dern muß ihm das fleifchgeworbene Geſetz in feiner lebendigen 
Wirklichkeit vor die Seele führen, er muß ihm zeigen, wie 
das wahrhaft im Geifte Entfprungene auch in der geiftig- 
vernünftigen Form ſich Leben giebt. Selbft die Trivialfchule 
bat nicht daher ihren Namen, weil fie wirklich. Nichts, als 
Triviatia bietet. Schwer ift dieß freilich zu bewerfftelligen. 
Ein flarer, einfacher Gedanke, kräftig, körnig, eine tiefe Wahr- 
heit, die auch fchon in das Leben des Kindes hineingreift — 
das find. die Beifpiele, welche beim Sprachunterricht anges 
wendet werden müffen, und Herr Eol&horn hat fih nicht 
nur bemüht, dergleichen zu liefern, fondern er hat auch in 
vielen Fällen Dankens- und Schägendwerthes beigebracht. 

Trotz alledem haben wir aber mehrfache und in der That 
nicht unbedeutende Ausftellungen zu madhen. Was man von 
einem derartigen, als Leitfaden zu benugenden Buche verlan- 
gen kann, verlangen muß, ift zunächft zweierlei, nämlich 
1) 'ein klar und mit Bewußtfein durchgeführter Stufengang 
und 2) daß nur foldhe Beifpiele und Aufgaben gewählt wer: 
den, die dem Schüler auf der Stufe, auf welcher er feiner 
ganzen Ausbildung nach jedes Mal fteht, auch wirklich ver- 
ftändlich find oder von ihm ohne fremde Beihülfe wirklich 
bearbeitet werben Fönnen. Beide Forderungen greifen, die 
eine als die formale, die andere als die materiale, in einans 
der, und — gegen beide hat der Berfafler, wie ung ſcheinen 
will, mehrfache Verſtöße ſich zu Schulden kommen laſſen. 
Wir gehen die einzelnen Stufen durch. 

Die erſte iſt (vergl. Heft III, Vorrede) für Schüler von 
8 — 10 Jahren beſtimmt, alſo für diejenigen, bie eben erſt 
von ber unterften Glementarklaffe herfommen. Der Entwide- 
Iungsftandpunft diefer Kinder ift im Allgemeinen befannt: in 
ſtyliſtiſcher Hinficht werden fie durchfchnittlich einfache Säge, 
höchftend auch Relativfäge ‚zu bilden verftehen. An diefen 
Standpunkt hatte der Berfafler alfo anzufnüpfen, und im 
Allgemeinen hat er ed gethban. Da er eine Durchführung 
ber einzelnen Themata durch die verfchiedenen Sapverbindungen, 
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in denen ber Gebanfe erfcheinen Fann, dem Lehrer überläßt, 
was wir auch angemefien finden, fo brauchen wir auch hier 
den Anfprud auf minutiöfe Volftändigfeit nicht zu erheben, 
dennoch aber glauben wir, wäre ed nothwendig geweſen, bie 
harafteriftifchen Formen, und zwar mit ihrem entfchieben 
ausgeprägten Charakter, im Großen und Ganzen binterein- 
ander in einem ftufenmäßigen Fortgange bargeftellt zu fehen. 
Dieß ift aber nicht der Fall, ja, es find fogar in vielen Fällen 
die charakteriftiichen Berbindungswörter, von denen fich wohl 
ber fprachlich Gewandte, keineswegs aber der den fprachlichen 
Ausdrud und deſſen logifche Geſetze erft Erlernende dispen- 
firen darf, geradezu ausgelaffen, fo daß der Styl etwas Nach⸗ 
läſſiges, Saloppes befommt. Wer lernen foll, muß die Ge- 
fege, wicht die Ausnahmen, vor Augen geftellt befommen, 
denn nur auf dem Geſetze beruht die Legalität, d. b. bier die 
Korrektheit des Styls, und ſchon Paulus nennt das Geſetz 
ja einen Pädagogos zur Freiheit. Wir greifen gleich das 
erfte, befte Beifpiel heraus, und zwar fofort Nr. 1. ©. 1: 
„Der Säemann freuet den goldenen Samen in die flachen 
Furchen; bald ruht er felbft in einer tieferen." Die logifche 
Sliederung ded Gedankens kann unferem Gefühle nach hier 
nur die adverfative fein, benn wer fähe nicht, baß bier die 
fheinbare Gleichheit fofort vor dem, namentlich in bie von 
Todesgedanfen fo -ferne Kinderjeele, tief einfchneidenden Ge- 
genfage verfchwindet? Aber wo ift hier die nothwendige Ad- 
verfativ -Konjunktion? ein „Aber“, „Doch“, „Jedoch“ oder 
„Dagegen"? Ebenfo Ar. 3. Nr. 4. Bei Nr. 4, „Verſchie⸗ 
dene Anfprüche” überfchrieben, ift der Gegenſatz fogar ſchon 
durch die Heberfchrift ausgedrüdt, und dennoch fehlt das cha— 
rafteriftiihe Wort. Berner Nr. I: „Biele Heufchreden ver- 
dunfeln die Sonne; viele Leuchtthierchen erhellen das Meer: 
das Unbebeutende wird bedeutend durch Verbindung." Da 
in der Weberfchrift die im Schlußfage beantwortete Frage ges 
ftellt war, fo ift der Sag ein einfacher Antwortfag, aber auch 
hier ift dad charakteriftifche, verbindende Wort, das durch das 
„Wie?“ der Weberfchrift ja ſchon provozirte „So* oder „Auf 
dieſe Weiſe“ ausgefallen. Anderes Aehnliches ließe ſich noch 
mehrfach anführen, und wir nennen dieß um fo mehr einen 
Fehler ded Buches, als wir durchaus der Meinung find, daß 
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die Sprache nur der nothwendige Leib des Gedankens fei und 
daß „die Sprade lehren" nichts Anderes heiße, als den 
Schüler diefe Nothwendigkeit, mit welcher der Geiſt fi in 
der Sprache zum Ausdrud bringt, im Einzelnen erfennen 
lehren, 

Wenn wir richtig fehen, fo beruht dieß eben Gerügte auf 
einem Mangel, an welchem dad ganze Buch leidet, nämlich 
auf dem Mangel an aud der behandelten Sache felbft herge- 
leiteter Planmäßigfeit. Der Verfaffer hat zwar den gegebenen 
Stoff unter einzelne Rubriken zuſammengeſtellt, er giebt, wie 
er felbft fagt (Stufe HU, Vorrede) im erften Hefte Beifpiele 
a) zu einfachem Gedanfenausdrud, b) zu ſchriftlicher Beant- 
wortung vorgelegter Fragen, c) zu Befchreidungen, d) zum 
Vergleichen und Unterfcheiden, e) zu Bildern, f) zu Erzäh— 
lungen, g) zu Briefen; aber — wer fieht nicht, daß Diefe 
Abtheilungen rein auf Wilfür beruhen und, wie alles Kon- 
glomeratartige, durch Wegnehmen oder Zuthun leicht hätten 
vermindert oder vermehrt werden können? Gin in der Sadıe 
felbft liegender und durch die Cache begründeter Plan muß 
Dagegen nothwendig gefordert werden, fei ed nun, daß man 
babei mehr auf die zu bebandelnde Sache felbft oder auf 
diejenigen Rüdficht nimmt, für die man die Sache behandelt, 
in welchem legteren, dem hier gewiß angemefjenften Falle 
alfo ein Fortichritt vom Leichteren, Einfacheren zu dem Schwies 
rigeren und DBerwidelteren hätte angeftrebt werben müfjen. 
Davon ift aber weder in Anfehung der Form, noch aud) in 
Anfehung ded Stoffes auch nur eine Spur zu finden, Wir 
heben Einzelned, vor Allem in die Augen Springendes herr 
aus, und zwar zunäcft in Anſehung der Form: Unter ber 
erften Rubrif wird die Sache fehon bis zu einem fehr verwi- 
delten Beriodenbau, ja bis zu Darftellungen in mehreren 
Sätzen durchgeführt (vergl. Ar. 31 — 35, überfchrieben: „Die 
Luſt voll Leben", „Rachſucht ift Wahnwitz“, „Vorbilder“, 

„die Natur iſt das Reich der Freiheit“, „die deutſche Sprache“) 
während die zweite Rubrik die Bildung einfacher Antworten, 
ja ſolcher, die in einem einzigen Worte beſtehen (vergl: Rr. 
4 — 8), wieder aufnimmt, und auch noch in der erften Eurg 
zuvor Aufgaben geftellt waren (vergl, Nr. 24 ff.), welche 
burch mechaniſche Vertaufchung mit anderen, noch dazu gege 
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benen Worten leicht gelöft werden konnten. Weberhaupt wird 
und ein Jeder beiftimmen, wenn wir fagen, baß die am 
Schluß der erften Rubrif gegebenen Stoffe einestheils zu früh 
fommen, da fie, wie ja fchon die angeführten Ueberfchriften 
‚zeigen, für den achtjährigen Schüler nah Form und Stoff 
zu. fchwierig find, anderntheild auch Manches von dem fpäter 
Beigebrachten viel einfacher und daher leichter if, Der acht⸗ 
bis zehnjährige Schüler wird gewiß viel leichter eine Beſchrei— 
bung einfacher Naturgegenftände, des Eifens, ber Katzen u: 
f. w. (vergl. ©. 21), des GStiefelfnechtes (S. 41), ſodann 
eine Unterfcheidung und Vergleihuhg von Donner und Blig, 
- Zwergmaud und Fliegenvogel u. ſ. w. (©. 52 ff.), ferner 
eine Formirung einfacher Bilder (S. 68 ff.), endlich Briefe, 
wie fie auf S. 100 ff. verlangt werden, anfertigen können, 
als ſich auf fo tieffinnige Gedanken einlaffen, wie eine Dar- 
ftellung der Natur als des Reiches ber Freiheit fie fordert, _ 
oder gar von „der deutſchen Sprache“, von dem „Charafter 
bed Deutichen” in zufammenhängenden Säben zu reden im 
Stande fein, und — doc werden biefe Aufgaben fchon auf 
ber fünfzehnten, jechzehnten und fiebenzehnten Seite der erften 
Stufe geftellt! 

Diefe Planlofigkeit des Verfaſſers tritt aber noch deut⸗ 
liher hervor, wenn wir den Stoff betrachten, den er für die 
erfte Stufe zufammengeftellt hat. Wir verlangten oben, daß 
man dem Schüler redens- und fchreibenswerthe Gedanken zur 
Bearbeitung übergeben fole — dieſer Forderung hat der Herr 
Berfaffer Genüge zu leiften gefucht — aber er ift in den ent» 
gegengefesten Fehler verfallen und, um Zrivialitäten zu ver- 
meiden, hat er Stoffe beigebradht, die über den Horizont ded 
Knaben von act bis zehn Jahren (Ausnahmen abgerechnet) 
hinausliegen. Auf das Leben des Kindes in der Natur, auf 
deu erften Anfhauungsunterricht, anf die Kenniniffe, welche 
ed ſich auf der betreffenden Unterrichtöftufe erworben haben 
kann, ift zwar in vielen Fällen dankenswerthe Rüdficht ges 
nommen, Doch werben auch wieder Stoffe herbeigezugen, bie 
entweder in der Seele bes Kindes noch feinen Anknüpfungs— 
punkt finden und feinem Bewußtfein und Wiſſen fremd find, 
oder bie ihn befannten Dinge werden auf eine über fein Be— 
wußtfein binausgreifende Weife bargeftellt. Außer den bereits 
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angeführten Aufgaben heben wir zum Beleg für unfere Bes 
hauptung nod) folgende heraus: „Richtſchnur“ (S. 9), „Sitte 
lichkeit” (S. 11), „die Sünde ift der Leute Berderben“ (©. 
11), „Weltſchmerz“ (S. 14), „von der Zeit" (S. 23), „Des 
muth und Stolz gegen Gott” (S. 27), „von der Sünde“ 
(S. 29), „vom ®lauben" (S. 30), „der Chemiker" (S. 33), 
„die Gräfer“ (S. 47), „der Traum“ (S. 49), „die Weisheit 
diefer Welt" (S. 83), „der Zug nach Oben“ (5. 85) und 
viele andere, nebft den in den jebesmaligen Anmerkungen ge= 
nannten. Zu allen diefen Aufgaben gehört, wenn fie treffend 
gelöft werben follen, entweder eine größere innere Lebender- 
fahrung oder mehr Abftraftionsvermögen, ald bei den betref— 
fenden ‚Kindern durchweg vorausgefegt werden muß. Na: 
mentlich ift dieß von ben in die Dogmatif hinüberfpielenden 
Stoffen zu fagen. So wenig wir ed aud) tadeln, wenn man 
bad religiöfe Gefühl des Kindes ſich auszudrücken veranlaßt, 
fo muß man doch dahin fehen, daß ed nicht etwa in ben 
Religionsftunden aufgefangene Worte niederfchreibe, fondern 
was wirklich bereits in ihm lebendig geworden if. Damit, 
daß ber Verfaſſer den Stoff und die Gedanfen in Anmer— 
fungen beibringt, ift wenig geholfen, nur ein fprachliches 
Heraudbilden bes Selbſt- und felbftftändig Gedachten kann den 
Schüler über die Spradye Herr werben lafien; dad Nieder: 
fhreiben fremder Gedanken gewöhnt dagegen an Gedankenlo— 
ſigkeit, macht den Schüler vielleicht zum Herrn über gänge 

“und gäbe Formen, zu einem Redensartenmenfhen, aber dabei 
bleibt’8 auch, und von einer innerlichen Ginheit von Geift 
und Form, von einem felbftftändigen Herausbilden des eigen- - 
thuͤmlichen Gedankens zu eigenthümlicher ſprachlicher Erfchei- 
nung wird niemals die Rede fein können. Weberhaupt, und 
das ift ein großer Fehler und Irrthum des ganzen Buches, 
fh eint der Verfaſſer auf das Formale alled Gewicht zu legen 
und mit dem bloßen Anlernen der Form zufrieden zu fein. 
Er giebt daher überall den Gedanken felbft, überläßt dem 
Schüler Nichts, ald die mechanifhe Formthätigfeit, während 
doch gerade die Stylübungen eine Gelegenheit für bie befte 
Geiſtes- und Denfgymnaftif liefern. Jean Paul meint 
einmal, daß eine Seite gefchrieben mehr nüte, als hundert 
Seiten gelefen, aber doch gewiß nur deßhalb, weil das Schrei- 
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ben zu felbfiftändiger Geiftesthätigfeit anregt, ja, zwingt. 
Darım dem Kinde Nichts zugemuthet, ald was es felbft zu 
produziren oder doch lebendig zu reproduziren im Stande ift, 
und man follte denfen, da könnte es bei aufmerffamer Beobs 
achtung ber Eindlichen Geiftesthätigfeit durch den Lehrer an 


. Stoff nicht fehlen, Das Gegentheil dagegen bildet, wenn’s 


gut geht, Phrafenmenfchen aus, oder macht auch den talent» 
vollen Schüler unluftig, fobald er einen Stoff ſich gegenüber 
fieht,, den er nicht zu bewältigen vermag. 

"Die zweite Stufe ift für Schüler von elf bis dreizehn 
Sahren beftimmt. Wir fönnen fie fogleih mit der dritten, 
für vierzehn» bis fechzehnjährige Schüler beftimmten Stufe 
zufammen nehmen und bemerken, daß fih Beide im Wefent- 
lichen — wenn man nicht die Länge der Stüde dafür halten : 
will — nicht unterfheiden. Die in beiden Stufen geftellten 
Aufgaben, einzelne Fabeln in der zweiten etwa abgerechnet, 
find nah Stoff und Form gleich fchwierig, da fie beide den 
gleichen geiftigen Snhalt und die gleiche Herrfchaft über die 
Sprache vorausfegen. Sollte die genügende Behandlung ber 
Worte „Mit Gott!“ CI, D nicht denfelben Aufwand an Geift. 
und Kraft voraudfegen, den die Beantwortung der Frage 
„Was ift wahres Süd“ IT, 24) erfordert? In gleicher 
Weiſe vergleiche „Wohlthun trägt Zinſen“ CH, 2) mit „Ber: 
leumdung“ (III, 22), „Athanaftus” (II, 3) mit „Innozenz III." 
(II, 20), „Guſtav Waſa“ CI, 8) mit „Hermann“ (I, 29), 
„die Macht des Gaumens (II, 11) mit „bu follft nicht töd— 
ten!” (I, 2 u ſ. f. Bon einem eigentlichen Stufengange 
kann bier nicht die Rede fein, denn Stoff und Behandlungs: 
art unterfcheiden fi nur durch das ganz äußerliche Kriterium 
der größeren Länge der Stüde in ber dritten Stufe, und daß 
der Berfaffer von einem Stufengange gar feine Ahnung ge— 
habt hat, beweij’t, daß Leichtes und Schwierige, tieffinniges 
Gedanfenwerf und leichte Erzählungen bunt durdjeinander 
ſtehen. Einfache Fabeln 3. B. findet man in ber Mitte und 
an’d Ende gerüdt, während das fchwierige „Mit. Gott!" den 
Anfang der zweiten Stufe bildet. Dazu fommt, und das ift 
nun vor Allem hervorzuheben, baß ſich Die einzelnen Stüde 
in Geift und Diftion gar nicht von einander unterſcheiden. 
Alles ift in einer glatten, blühenden, gemüthlichen, poetiſchen 
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Sprache gehalten, aber das Charafteriftifche ber einzelnen 
Rede = und Schreibweifen tritt nirgends hervor. Ueberall fehen 
wir, wie Herr Colshorn fihreibt, wie aber Diefer oder jener 
Stoff zu behandeln fei, das fehen wir nirgends. Dadurch 
gewinnt dad ganze Buch eine Eintönigfeit, ja, etwas Ge— 
machtes, Geſchmackloſes, wenn wir ftrenge fein wollen, das 
fehr zu tadeln if. Herr Colshorn verwahrt fi EN, Bor 
rede) dagegen, daß er bloß Poeften geliefert habe — das 
werfen wir ihm auch nicht vor, aber die angezogene Stelle 
aus „Leſſing's Laofoon” ſchützt ihn Dennoch micht gegen 
unferen Vorwurf, das Charafteriftifche der verfchiedenen Styl— 
arten unter „poetifchen Redensarten“ verhült zu haben. - Er 
will zwar feine Boeten erziehen, — wirkliche Poeten freilich 
nicht — aber poetifhe Schwäter. Dazu ift große Gefahr 
vorhanden. „Schöngeifterei”, das ift der richtige Ausdrud, 
und — davor bewahre und der liebe Gott! Eigenes liefern 
zu wollen, wie Herr Colshorn ſich erklärt, ift zwar gut 
und löblich, aber dann muß man auch das Nothwendige, das 
dem Zwed Entiprechende liefern, fonft ziehen wir, aufrichtig 
geftanden, eine Auswahl von Mufterftüden aus unferen Flaf- 
ſiſchen Schriftftelern vor, Herr Colshorn wird ſich doch 
nicht einbilden, daß ihm Leffing in jener Stelle die Er— 
laubniß habe geben wollen, feine blüthenreichen Auffäbe als 
Stylproben und Stylmufter in die Welt zu fchiden. Wir 
meinen, er dürfe froh fein, daß Leffing nicht mehr am 
Leben ift, denn feine Feder war doch viel jchärfer, als bie 
unferige, und traf nicht felten den Kopf des Nagels fo vor— 
trefflich, Daß Derfelbe im Loche ſtecken blieb, er mochte wollen, 
oder nicht. 

Die für die „vierte Stufe“, fiebenzehnjährige und ältere 
Schüler, beftimmten Mufterftüde befprechen wir gar nicht, 
Für diefe „Stufe“, meinen wir, jei ed nothwendig, ſich durch 
Flaffifche Lektüre und, wo möglich, frei gewählte Arbeiten im 
Style weiter zu bilden, und nicht dur ein Paar, wenn auch 
gut ftylifirter Mufterftüde. Das Beigebrachte iſt allerdings 
- formell zu loben, 

Wir fönnten damit fchließen und unfer Urtheil fo feft« 
ftellen, daß von dem Verfaſſer manches Gute und Zweckdien— 
liche beigebracht worden fei, doch ohne einen: klar durchge— 
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fuͤhrten Plan, und daher auch ohne die Vollſtändigkeit, welche 
man wünſchen und fordern muß. Doch haben wir noch einige 
Einzelnheiten nachzutragen, für die wir bisher feine Stelle 
fanden. | | 

1) Mit der bereitd gerügten Herbeiziehung zu ſchwie— 
tiger Stoffe hängt vielleicht zufammen, daß Mandjes, um e6 
dem Schüler näher zu bringen, von dem Verfaſſer felbft ober- 
flählich behandelt worden if. Bergl. I, ©. 11, Nr. 24: 
„Die Sünde ift der Leute Verderben“; I, ©. 10, Nr. 21: 
„Jähzorn macht häßlich“ u. dgl.m. Trivialeres in Gedanfen 
und Ausdrüden kann ſchwerlich gedacht werden, und ‚wäre 
jedenfall zu vermeiden gewefen, weil darin die Zuſammen⸗ 
gehörigfeit von Gedanken und Form nicht genügend hervortritt. 

2) Damit zufammen hängt dann vielleiht, daß ber 
Verfaſſer fich oftmals in Schlagwörtern und Redensarten er- 
geht. Zunächſt gehört dahin Manches aus religiöfem Gebiete, 
wie z. B. I, ©. 3, Nr. 7 „Das Weihnachtöfeft" nur Redens— 
arten liefert. Eben jo, wenn I, ©. 6, Nr. 13 von „dem 
armen, erbärmlichen Erdenwurme“ die Rede ift, lautet bieß 
ganz nad) der abgefhmadten Manier alter Betfchweftern.. 
V. N. | 
3) Hervorgegangen daraus. trifft man oft auf einen 
Bombaft und Schwulft, wie ed namentlich in ftyliftifchen 
Lehrbüchern nicht vorfommen ſollte. Vergl. dad Non plus 
ultra im Diefen Reiftungen I, S. 16, Nr. 35: „Die deutfche 
Spradhel" So Etwas ift leerer Enthuſiasmus, blindes 
Strohfeuer, und der Berfaffer erjcheint und überhaupt ale 
ein Mann, bei dem ed nicht großer Anftrengung bedarf, um 
ihn in Flammen zu fegen. Uns aber fcheint die Würde: und 
Kraft der deutſchen Sprache nicht in folchen Flingenden Re— 
densarten, fondern in der hohen Einfachheit und Klarheit zu 
beſtehen, mit ber fie fähig ift, den Geift zum gemäßen Aus- 
drud zu bringen. Sene find freilich billiger, als diefe. Vergl. 
außerdem noch, außer vielem Anderen, II, ©. 48, Nr. 22: 
„Berleumdung”. Ohne das Gefährliche der Verleumderei 
irgend zu mißfennen, müſſen wir fagen, daß kaum ein Pfaffe 
ärger fchimpfen könnte (vergl. namentli den Schluß), aber 
— was erreicht man damit, wenn klare, ruhige, befonnene Ge— 
dDankenentwidelung fehlt? Gar Nichts, als — leeres Geſchwätz. 
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4) Auch ſelbſt in ſtyliſtiſcher Beziehung iſt Manches 
auszumerzen. So zunächſt der Gebrauch von poetiſchen oder 
gar veralteten Worten. Wir finden unter unſeren Aufzeich— 
nungen: I, ©. 1, in dem auch an fi ſchon aus vielen 
nichtsfagenden Redensarten (vergl. namentlih V. 3 und 4) 
zufammengefchmiedeten Rüdert’fchen Gedicht „An die Sprache“ 
den durchaus ungebräuchlidden Ausdiud: „Ale Höh’n haft 
du erflügelt!". Der Dichter mag Lizenzen haben, ber 
Styliftifer nicht, daher war der Ausdrud hier zu vermeiden, 
wie auch überhaupt, wenn einmal ein Gedicht ftehen jollte, 
das von Klopftod an die Mutterfprache beffer geweſen wäre. 
Ferner: I, ©. 6 „wadeln“ die Berge, S. 30 ift der Glaube 
eine Standfefte, die nicht „zappelt und wackelt“ — jedenfalls 
unpaſſende Ausdrüde! 1, ©. 9, Rr. 20 tft ber feltene Aus- 
drud „Gebreiten“ zu tadeln, ©. IX der Ausdruck „verhungen“ 
zu gewöhnlih, ©. 18, Nr. 1 fteht „fo auch — wie auch“ 
ftatt „ſowohl — ald auch”, ©. 24 fol die „Gottjeligfeit aus— 
geübt“ werden, ©. 74 wird „ſo“ flatt „wenn gebraudht, 
©. 57 „zu Haufe gehen“ ftatt „nach Haufe gehen”, ©. 66 
gilt der Ausdruck „Haupt“ auch von Thieren, ©. 51 fteht 
„son“ ftatt „fo ein” und „aufm“ fkatt „auf dem”, ©. 104 
„fh warm und wärmft Fleiden”, ©. 32 „ne Minute“ ftatt 
eine Minute, wo auf dem „Ein“ doch auch der Ton liegt, 
©. 28 ift ber uneble Ausdruck „widerbellen“ vom ©efinde, 
das doch noch fo zu fagen zu den Menichen zählt, und III, 
©. 72 gar „Maul" von Menſchen gebraudt. Auch I, ©. 39 
bürfte der Ausdrud: „Morgen ift Samdtag, an dem u. f. w.“ 
nicht ganz fprachrichtig fein, da das „derjenige”, auf welches 
fih das „An dem“ bezieht, in dem „Samstag“ nicht enthalten 
fein fann. Ganz gegen die Grammatif, ja fogar ganz uns 
verftändlich ift aber ©. 23, wo ed von ber Zeit heißt: „Sn 
Hinficht defien, was diefelbe nach einander erfüllt und einem 
ewigen MWechfel unterworfen ift u. f. w.” So bürfte fchwerlich 
fogar ein Profeffor der Logif jchreiben. Vieles Andere anzu— 
führen und zu notiren, verbietet und Zeit und Raum; aber 
ein Lehrer des Styls follte doch felbft ftnliftifch Forreft ſchrei— 
ben, wenn er nicht vermeint, die Unwiffenheit feiner Schüler 
homöopathifch zu Furiren. Korrektheit befteht aber nicht in 
Phrafenmacherei. 
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5) An einigen. Stellen ſcheilnt und — bei der Unklar⸗ 
heit des Verfaffers über feinen‘ Zweck nicht zu verwundern! — 
dev: Ausdruckt zu abfiraft, am amderen dagegen wahrhaft läp⸗ 
piſch und kindiſch zu feine Zu abſtrakt: z. B. I, S. 233 „Von 
der Zeit" — meint der Verfafſer, acht⸗ bis zehnjährigen 
Knaben neben der Styllehre eine philoſophiſche Propädeutik 
geben zu wollen? J, ©: 8: „Inder Schule lebt der Reſich— 
thum der Ideenwelt“, ıw del. m: Zu kindiſch: z. B. J, 
S. 19. winfcht der Verfaſſer im Frühlinge ein Maikäfer zu 
werben; ein Wunfch, der in’ keiner Kinderfeele erwachen wird, 
ja, dem: Verfaffer das Gelächter feiner Zöglinge zuziehen 
fönnte. Einmal folk ſogar vom dem Kindern gefchilbert wer: 
den, wie „Froſchkönig“ mit einer Prinzeffit zu Bette gehen 
will, Das- dürfte doch wohl amdzumerzen fein. 

6) Wir haben fehon darauf hingedeutet, daß der Ver— 
faſſer viele religiöfe Stoffe zur Bearbeitung, vorfchlägt. Im 
Allgemeinen haben wir Nichts dagegen, find aber durchaus 
ber Meinung, daß man hier ſowohl' das richtige Maß, als 
auch bie richtige Auswahl treffen müfle. Eben fo wenig, wie 
der angehende Siylift nicht für poetifche oder: poefirende Dar: 
flelungen, eben: jo. wenig: fol er auch mit Ausſchließlichkeit 
für ſchriftliche Behandlung religiöfer Dinge erzogen werden, 
fondern was er fol, ift, fein inneres Geiſtesleben in ſprach— 
licher Form: wiederzugeben lernen. Won den unangemeffenen 
dogmatifirenden Aufgaben haben wir fchon geredet, das Non 
plus. ultra erreichen dieſe aber, wenn der Berfaffer 3. B. I, 
©. 39 den Spruch: „Der Aeltern Segen bauet den Kindern 
Häufer“ u. f. w. an den Nachkommen der drei Söhne Noah’s 
nachzuweifen fucht, fo daß richtig. eine Rechtfertigung der Ne— 
geritinverei herauskommt. Derartiged Zeug überläßt der 
neuere Pädagoge gern Den von den Plantagebefitern bezahl: 
ten füdamerifanifden Bfaffen, trägt ed aber nicht in feinen 
Lehrbüchern vor, ſondern lehrt‘ vielmehr das Gegenteil, 
Auch wird ein: einfichtiger Lehrer, trog aller Verehrung für 
deutfhe Sprache und deutſches Volk, dennoch weder feine 
Sprache, noch fein Bolf mit fo aufneblafenen Baden vor 
den: übrigen Völkern bervorftreichen, wie der Verfaſſer es 
thut. Aus der Zeit der Framgofenfrefferei find wir heraus, 
und von den Engländern fönnen wir viel lernen, wenn auch 

Rh. Bl. N. F. 48. Bde. 1. Heft. 8 
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nicht gerade den übertriebenen Nationaldünfel englifcher Tou- 
riften. Genügen muß ed und aber vollfommen, wenn nur 
unfere Nation ben beften nicht nachfteht und ihre Anlagen 
zur frifhen Blüthe entfaltet hat, und — dafür zu ſtreben if 
beffer, ald mit müffigen Händen Phrafen über ihre Vorzüge 
machen. 

Herr Colshorn nennt ſein Buch einen „erſten Wurf“ 
— als ſolchen kann man es gelten laſſen und ſeine weitere 
Bearbeitung wuͤnſchen, als vollſtaͤndiges Lehr- und Muſter⸗ 
buch iſt es aber in der gegenwärtigen Form, trotz mancher 
Vorzüge, ja, trotz dem, daß es, wie wir im Anfange gefagt 
haben, im Ginzelnen mit Nutzen gebraucht werben fann und 
Manchem willlommen fein wird, doch im Ganzen mangelhaft. 

F. Brandes in Salzuflen. 


4. Nativonaldfonomie auf Schulen. 


In dem Leftionsplane derjenigen höheren Schulen, melde 
fuͤr's praktiſche Leben vorbilden, finden wir in Frankreich, 
Belgien, England und befonders in Nordamerika, den Unter: 
riht in der Nationalöfonomie angeführt, und eine Menge 
von Leitfäden für die Schüler (wir nennen nur den fehr zweck— 
mäßigen vom Direktor der Handelsſchule in Paris: Precis 
el&mentaire d’&conomie politique par A. Blaqui) liefern den 
Beweis, daß die Vorträge wirklich gehalten werden. Aber 
eben diefe Lehr- und Handbücher, welche ung mit dem Um— 
fang und Inhalt diefer Wiffenichaft befannt machen, beru- 
higen deutfche Lehrer an Realjchulen darüber, daß fie die für 
den Bürger und Geichäftsmann wichtigen Lehren bisher unter 
diefem Namen noch nicht in den Kreis ihres Schulunterrichts 
gezogen, und ed demgemäß verabfäumt haben, für das praf- 
tifhe Leben in der Geſellſchaft und im Staate wiffenfchaftlich 
vorzubilden; denn wenn wir die Theile der Wiflenfchaft ber 
Nationalökonomie näher in’d Auge faflen, fo finden wir, daß 
fie entweder in der Theorie für dad Reffort der Realfchule 
nicht nur, fondern jelbft der fpezielen Handelsſchule nicht ge- 
hören, oder, wenn wir fie dahin mit allem Recht zu rechnen 
veranlaßt find,” in einer anderen Unterrichtsdisziplin längft 
eine Stelle gefunden ‘haben. 
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Das oben genannte Lehrbuch enthält nach einer hiſtori— 
fchen Weberficht über ‚die Entwidelung der Snduftrie, welche 
‚ein vollftändiger Kurfus der Gefchichte ebenfalls geben muß, 
folgende Kapitel. I. Ueber die Bedeutung der Wörter: Pro— 
duftion, Erzeugniß, Werth, Reichthum. II. Ueber die drei 
- Hauptzweige ber menfchlichen Betriebfamfeit. III. Ueber das 
Kapital. IV. Ueber die Arbeit und zwar: 1) über die Hand— 
arbeit; 2) Mafchinenarbeit; 3) Theilung der Arbeit; 4) das 
Eigenthum. V. Abfagmittel: 1) Gleichgewicht des Handels ; 
2) Kolonien. VI. Ueber Zölle und Handeldverbindungen : 
1) Handelöverträge und Zollbeftimmungen ; 2) Monopole und 
Handelögefellichaften. VI. Münzen und Werthe: 1) Mün- 
zen; 2) Wechfel und Banffcheine. VIII. Ueber den Werth der 
Dinge, aus welchen die Revenuen herfommen:. 1) Grund: 
befig; 2) Induftrie, fo wie aus dem Erwerb des Gelehrten, 
Unternehmers und Arbeiterd; 3) aus Kapital und Zinfen, 
IX. Bon der Bevölkerung. X. Ueber den Verbrauch: 1) Bri- 
vat-, 2) öffentlichen Verbrauch des Einkommens. XI. Ueber 
Abgaben und ihre Wirfungen. XI. Anleihen, öffentliche 
Schulden und Kreditwefen. 

Ohne uns in eine Kritif der wefentlichen und unwefent- 
lichen Theile diefer Lehre einzulaffen, wollen wir nur in Kürze 
nachweifen, daß ein vollftändiger Kurfus einer Realfchule, die 
ihren Zwed im Auge hat, den Snhalt der Wiffenfhaft 
mittheilt und in einzelnen Beziehungen gründlicher und um— 
faffender, ohne die Nationalöfonomie als bejondern Lehrge- 
genftand aufzuführen. In einem Bortrage der Gefchichte, der 
die Kultur- und Handelsverhältniffe eben fowohl umfaßt, wie 
die Bolitif, werden die beiden erften Kapitel ihre Stelle finden, 
fo wie auch die Geſchichte der Kolonien, Handelögefellfchaften 
ıc. Der Unterricht im höheren praftifchen und faufmännifchen 
Rechnen wird auch mande Fragen über Münzen, Banken, 
Papiergeld, Kapital”und Zinſen löfen und dann in der Chemie 
auf Einzelned eingehen, ohne zur Technologie zu führen, bie 
nicht zur Sache gehört. 

Aber der Hauptinhalt wird in dem Unterricht in der 
Geographie enthalten fein, wenn demfelben die rechte Be- 
deutung angewiejen iſt. Die Nothwendigfeit eines befonderen 
Kurfus in der Nationalökonomie wird befonders in Franfreich 
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durch den. mangelhaften Unterrichb in. der, Geographie, erflär- 
lich, der,, wie dies in, England und, Nordamerika in gleicher 
Weife der, Fall iſt, das Baterland zwar, genau berührt, bie 
Beziehungen: deftelben zum, Ausland aber; nicht; exörtern U 
weil das Ausland terra, incogmita, bleibt. 

Denn aber ber Unterricht im der, Geographie: die: rechte 
Bedeutung haben joll und, in. der rechten. Art gelehrt, wird, 
io. hat er einen. Umfang, und Inhalt, den wir in; feinen Grund« 
riffen ‚aufzeichnen... Auf; der Oberſtufe, welche eine, Weberficht 
der, mathematifchen,, pbyfifaliichen und. politifchen. Geographie 
yoraugfegt,. ſo wie Opeanpgraphie; Drographie, Hydrographie, 
und eine Darftelung, der, Länder nach Naturgrenzen und, tor 
piſcher Beichaffenheit, — auf: den Oberftufe alfo wird der 
Lehrer der; Geographie. von. jedem Staate zuerft. eine hiſtoriſche 
Veberficht geben, um, zu zeigen, wie, der Staat geworben; 
und- weldyes feine, hiftorifches Gliederung ift. Dann werben 
Lagen, Greuzen,, Größe fomparativ. behandelt, Klima und 

Bodenbeichaffenheit, als Bedingungen. ber Erzeugniffe aus den 
drei Reichen der. Natur, fo wie. bier Phyfiognomie der. einzels 
nen Landichaften. Ferner die Bevölferung; nach Abftammung, 
Sprache, Literatur und Religion; die Berfaffung und Ber- 
waltung; des Staais, fowie, bie, politiichen, lirchlichen und 
jozialen, Zuſtände des Volkes, die; Gefebgebung und Rechts: 
pflege, dad niedere, und höhere Unterrichtsweſen,  Anftalten 
für, Kunft und: Wiſſenſchaft; das Heer und. die Marine. (Mar 
tionalflagge,. Drden: ꝛc.); Induſtrie nach den. verjchiebenen 
Zweigen und Mitteln, und-Organifation des Gewerbes; Handel 
nebft Münze, Maß, Gewicht, Geſetze und, Privilegien; Aus- 
und Einfuhr nebft Zollſyſtem (Brohibitip-, Schutzzoll, Steuer 
und Reziprogität);, Freihandel; Kolonien. und: Handeläwege, 
Kanäle, Eiſenbahnen, Landftraßen; Berkehrömittel: (diplomaz 
tiſche Bertretung, Konſulatsverhältniſſe); Abgaben, Tompas 
rativ dargeftellt.. Daun, biftorifche umd. adminiftrative Ein— 
tbeilung und merkwürdige Orte für Gentralifation, Handel, 
Induſtrie, Kunft, Wiffenfchaft, Badeörter; Feftungen, Schladht- 
relder, Phyſiognomie der Hauptstädte, Dies Alles im großer 
Ausführlichfeit bei den; Hauptfulturvölfern, der: Gegenwart: 
Deutihen, Engländern, Franzofen, Nordamerikanern. Bei 
den. außereuropäijchen, Ländern wird; Die, Entdeckung und Bes 
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ziehung zu Eurbpa fetgehütten, und der Unterricht durch 
Reifebefchreibungen und ethnogruphiſche Schildetungen belebt. 
Ein folcher Unterricht in der Geographie nach einem 
Kurſus, 'ver Hei den Schülern vorausfegt, wa z. B. in 
Selten's Lehrbuch enthälten iſt, macht einen beſonderen 
Kurſus in der Nationalökonomie nicht uͤberflüſſig, weil der- 
felbe etwa nicht in die Schule gehörte, fondern enthält ihn 
volftändig und praktiſcher, indem er an daß Konkrete, an 
- daB Objekt ver Geographie anſchließt, hohle Theorie und 
Doktrin vermeidet und die ganze Wiffenfthaft in's Leben ftellt. 


Elberfeld. Dr. CE. A. W. Kruſe. 


Zu ſatz. Einverſtanden damit, dab ein ſpeſieller und 
ausgedehnter Unterricht über Nationalbkonomie nicht in bie 
Meatfchule, nach ihrer jetzigen Einrichtung, gehört, fo 
dürfte die Entwickelung ihrer ‘Grundbegriffe im Zuſammen⸗ 
hange doch wohl won ben Fortbild ungsanſtahten micht 
aus zuſchließen fein. Auch Hat die Kenntniß derſelben für ben 
Lehrer, beſonders für den Landſchullehrer, ihre Wichtigkeit. 

Sn diefer doppelten Hinficht made ich auf zwei kleine, 
aber fehr belehrende Schriften wufmerffam, von welchen die 
erſte ſich auf'populäre, fehr gehingene Darftellung der Grund⸗ 
begriffe beſchraͤnkt, während die zweite auch noch andere Of: 
nomiſche Minfe enthält. 

1. Die Rehre von Arbeit und gran Gin Leit⸗ 
Faden zum Unterriöjt von H. S Hi Hamburg, 
1853, Hoffmann und Campe. (Geh. 32 Seiten.) 

1. Wirthſchaft. 2. Arbeit. 3. Kapital. 4. Arbeitderzeug- 
niſſe. 5. Theilung der Arbeit, 6. Auffammeln von Kapital, 
7. Gewerbliche Unternehmungen. 8. Bertheilung bes Erzeugten; 
9, Wach 10. Geld. 11. Kredit. 12. Eigenthum. 13. Schu 
ber Arbeit. 


2% Der Meine VBoltswirth. Bin Büchlein für den 
Elementarunterricht, ‘mit einem Vorwort san die Deut: 
hen Lehrer, von D. Sübner. Leipzig, 1852, ©. 
Mayer. (Geh. 79 Seiten.) 

— 4. Arbeit. 2. Arbeitsiheftute. 3. Teich. A. Gelb, 
5 Fabrifant und Handwerfer. 6. Der Landmann. 7. Der 
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Lehrer. 8. Der Beamte. 9. Werth und Preis. 10. Eigen- 
thum. 11. Kapital und Zins. 12. Rei und Arm. 

Beide Schriften geben eine treffliche Anleitung zu Be— 
lehrungen in Hanbwerfervereinen — das radifalfte Gegen 
gift gegen fommuniftifche Schwärmereien. A. D 


5. Vollſtändiges Kopf- und Tafelrechenbuch 
für Volksſchulen. Unna, Selbftverlag von J. Huf: 
ſchmidt. (Selbftanzeige.) 

Ob ich mich getäufcht habe, als ich glaubte, in der ge- 
nannten Schrift ein für zahlreiche Klaſſen brauchbares billiges 
Rechenbuch zu liefern, darüber muß ich das Urtheil fachver- 
ftändiger Männer abwarten, da bie Erfolge, welche ich im 
Rechenunterrichte durch die Befolgung ded darin niedergelegten 
- Rehrganges und durch die Benuhung der darin angewandten 
Aufgabenftellung erzielt habe, für die abfolute Vortrefflich- 
feit derjelben nichts beweifen. Sch begnüge mich damit, dem 
Lefer in den nachfolgenden Zeilen dad Ziel anzudeuten, wels 
ches ich zu erreichen ftrebte. | 

Alles Rechnen fol Denfrechnen fein. Das Denfrechnen 
zerfällt in .Kopf> und Tafelrechnen. Bei diefem bedient man 
fih zur Unterftügung des Gebächtniffes der fichtbaren Zeichen, 
bei jenem nicht. Darin beruht die Hauptverfehiebenheit beider. 
Das Kopfrechnen muß immer dem Tafelrechnen vorangehen 
und daſſelbe vorbereiten. Wenn beim Kopfrechnenunterrichte 
der Lehrer jede Aufgabe einzeln geben muß, fo geht durch das 
Stellen der Aufgaben ein großer Theil der Zeit verloren, 
welche dem Kopfrechnen zugetheilt if. Ein Kopfrechnenheft 
in der Hand der Schüler bewirkt alfo eine bedeutende Zeiter- 
fparniß. Diefe wird noch bedeutend vermehrt, wenn das 
Kopfrechnenbuch mit dem Tafelrechnenbuche fo Hand in Hand 
geht, daß die Tafelrechnenaufgaben auf jeder Stufe in den 
vorhergehenden SKopfrechnenaufgaben ihre Erklärung finden. 
In dem vorliegenden Rechenbuche ifl auf dieſe innige Ber- 
bindung zwifchen Kopf- und Tafelrechnen ganz befonders 
Rüdfiht genommen worden, 

Sicheres Können muß dad Ziel des Rechenunterrichts 
fein. Das Wiffen hat nur dann im Rechnen einen hoben 
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Werth, wenn es einem Können Grund und Halt giebt. 
Sicheres Können wird nur durch vielfache Hebung erlangt. 
Ein Redenbud muß daher für jede Regel, welche der Schüler 
unter Anleitung bes Lehrers gefunden bat, eine Menge Ue⸗ 
bungsaufgaben enthalten. 

Eine große Menge von Uebungsaufgaben fuͤr dieſelbe 
Stufe iſt auch noch aus einem andern Grunde in einem Res 
chenbuche für gefüllte Klaſſen durchaus nöthig. 

Sol der Rechenunterricht gedeihen, fo muß er Klaffen- 
unterricht fein. Der unregelmäßige Schulbefuh und die Ber 
fchiedenheit der Schüler in ihren Anlagen. erfchiweren dem 
Lehrer die Durchführung diefer Forderung ſehr. Das Re 
chenbuch muß. barauf Rüdficht nehmen und nach Möglichkeit 
die Hinderniffe unfhädlih zu machen fuchen. Es Fann dies 
nur durch eine große Menge von Aufgaben für diefelbe Regel 
geſchehen. Dieſer Aufgaben müſſen fo viele fein, daß dieje⸗ 
nigen Schüler, welche vorauseilen, fo lange hinteichenden 
Stoff zur Uebung haben, bis auch die Schwächeren die: nö⸗ 
thige Fertigkeit und Sicherheit in der —— des gewon⸗ 
nenen Wiſſens erlangt haben. 

Soll dieſe nothwendige Menge von Aufgaben ſowohl 
für Kopf = ald Tafelrechnen in dem Rechenbuche enthalten 
fein, ohne daſſelbe übermäßig ftarf und dadurch übermäßig 
theuer zu machen; fo muß eine von der gewöhnlichen abwei« 
chende Art der Aufgabenftelung gewählt werden. Dieſe be- 
fteht in den vorliegenden Rechenheften in der durchgreifenden 
Anwendung der Tabellen. Durch diefe Benugung wurde es 
möglich, in wenig Worten eine Maſſe von Aufgaben berjelben 
Art zu geben, jo daß, obſchon vielleicht Feines ber vorhan⸗ 
denen Rechenbücher eine fo geringe Bogenzahl umfaßt, den⸗ 
noch die Maffe der Aufgaben vielleicht in feinem fo groß jein 
wird. Wer ber Meinung fein follte, daß die angewandte Art 
ber Aufgabenftelung den Schülern zu ſchwer fein werde, ber 
habe bie Güte, zu — verfuchen. 

Bei der Beurtheilung der Schwierigkeit einer Rechenauf- 
gabe ift ein Dreifaches zu beachten, nämlich die Art ber 
Zahlen, welche in ihr vorkommen, die Operation, welche mit 
benfelben vorgenommen werben fol, und bie Einkleidung. 
Auf die beiden erften Punkte ift in ben meiften Rechenbuͤchern 
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gewügenb ‚geachtet worden, weniger auf den letzten. Und doch 
RB gerade die Einkleidung, welche fuͤr den Schuͤler wegen 


ſeiner Unbekanniſchaft ‚mit den Lebensverhältniſſen bedeutende 


Schwierigleit hat. 

Das „vollſtändige Kopf- und Tafelrechenbuch für Bolis- 
ſchulen“ if in zwei Hefte geiheilt. Di erſte Heft enthält 
Aufgaben und Uebungen für bad Rechnen mit ambenannten 
und benannten gaugen Zahlen, das ‚zweite Heft Uebungen 
und Aufgaben für dad Rechnen mit Brüchen ſowohl im reinen, 
als angemandten Zahlen. Den legten Abfchnitt des ‚zweiten 
Heftes ‚bildet eine weichhaltige Sammlung son Aufgaben aus 
den verfibiedenen Rechnungsarten, Der Mettoparthiepreis des 
erſten ‚Heftes iR 11/, Sgr., ber des zweiten 24, Sgr. Der 
Berleger gewährt Lehrern und 2ehrewereinen von dieſem 
Rettepaxibiepreife bei Direkter portofteier Beſtellung zur Un⸗ 
terfiügung ‚dürftiger . Lchverfamilien. einen Rabätt von A0P/y. 
Rehrer können auf franfiute Briefe Kreieremiplare erhalten. 

Unna, 1858. 8. Suffchmibdt. 
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Mancherlei, 


1. Aus dem. ‚wierten. Rechenfchaftsbericht Der deutfchen 
Peftalogi-Stiftung,, das Zaht 185% betreffend. 


Die Deutſche Peftaloyzi «Stiftung hat auch im Fahre 1852 
wiederum einige Schritte'zu ihrer weiteren Ausbildung gethan. 

Dem urfprünglichen 'Blane -gemäh liegt das Hauptmo- 
ment der Ausbildung 'der in das Stift in Pankow aufgenom⸗ 
menen Knaben neben ver fittliäh » religiöfen ‚Erziehung in der 
‚Berbindung der Arbeit mit dem Unterricht. 

Uuter der „Arbeit“ wird ein Doppeltes verſtanden: ein⸗ 
mal die Arbeit in der Schule und was ſich darauf bezieht, 
indem der Unterricht überall die Selbftthtigfeit der Schüler 
zu wecken fich beftrebt; bann die Arbeit im gewöhnlichen Sinne 
des Mortes, mährend der Sommermonate vorzugsweiſe im 
Garten und auf dem Felde, in Der übrigen Zeit in häuslichen, 
theild ölonomiſchen, theils anderen Beſchäftigungen mit den 
Händen (Korb + und Strohflechten einfachen Haus“ und 
Gartengeräthen, Buchbinderarbeiten ꝛxc.). Sn diefer Verbin 
dung der Eörperlichen und geiftigen Thätigkeit erblicken wir ein 
worzügliches Mittel zur ‚Erziehung der Knaben für ihren Fünf- 
tigen praktiſchen Beruf, und wir find deßhalb darauf bedacht, 
die freie Thätigfeit der Knaben mehr und mehr : anzuregen 
und die Zahl der Handarbeiten zu vermehren. - 

Erziehung und Unterricht lieferten befriedigende Reſultate. 

Die Zahl der in dem Stifte befindlichen Knaben ' 
am Schluffe des Jahres 1852 fünfze hin uw hatte —— 
nach im Laufe deſſelben um Fünf vermehrt.‘ 
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Nach der Zeit ihrer Aufnahme ift ihre Reihenfolge diefe: 
1) Otto Ulrich, 8 Jahre alt, Sohn eines in Magdeburg 
verftorbenen Goldarbeiterd; 2) Fritz Sprenger, 12 Jahre 
alt, Sohn eined in Meiningen verftorbenen Geometerd; 3) 
Friedrih Bierd, 8 Jahre alt, Sohn eines Tagelöhners 
in Greiföwalde; 4) Rudolph Clerc, 10 Zahre alt, Sohn 
eined in Berlin verftorbenen Unteroffijiers; 5) Abolph 
Engel, 8 Jahre alt, Sohn einer von ihrem Manne ges 
trennten 2ehrerfrau in Berlin; 6) Leopold Zillmann, 8 
Jahre alt, Sohn eines in Berlin verftorbenen Schneidermei-' 
ters; T) Eduard Windelmann, 8 Sahre alt, Eohn 
eined Goldarbeiterd in Berlin; 8) Bernhard Friedrich, 
8 Jahre alt, Sohn eines in Rüdersdorf verfiorbenen Lehrers ; 
9) Suftav Muths, 7 Jahre alt, Sohn eines in Muͤhlbach 
verftorbenen Lehrers; 10) Heinrih Budde, 7 Jahre alt, 
Sohn eined in Kunzendorf bei Dirfchau an der Weichſel ver: 
ſtorbenen Lehrers; 11) Otto Schreiber, 6 Jahre .alt, 
Sohn der feparirten Frau Schreiber in Berlin; 12) Gus 
ftav Tollin, 11 Zahre alt, Cohn der feparirten Frau 
TZollin in Berlin; 13) Emil Steinert, 6 Sahre alt, 
Sohn eines in Großbeuche bei Lübbenau verftorbenen Rehrers; 
14) Baul Eichhorn, 6 Jahre alt, Sohn eines in Potsdam 
verftorbenen Malerd; 15) Albert Eihhorn, 7 Fahre alt, 
Bruder des vorigen. 

Die : nachfolgenden Verzeichniſſe liefern eine Ueberficht 
über die Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1852. 

Danfbar erkennen wir bie Unterftübung. an, : welche. der 
jungen Anftalt durch die Freunde derfelben geworben ift, und 
wir bringen denfelben hiermit unferen berzlichften Dank ent- 
gegen. 

Wir hegen den. lebhaften Wunſch, der Anſtalt die bis⸗ 
herigen Freunde und Gönner zu erhalten, ihre Zahl vermehrt 
zu ſehen, um dieſelbe innerlich mehr und mehr auszubilden 
und Die ftatutenmäßige Zahl von. 25 Knaben in einen Familie 
zu erreichen. 

Bei der Beſchränktheit unſerer Mittel iſt es uns nicht 
möglich gewefen, bie für mande Knaben, welche in: ihren 

jegigen Berhältniffen Feine ‚genügende Erziehung BEER 
und nahe gelegten Wünfche zu befriedigen. — 
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Belonderen Dank find wir dem Männergefangverein unter 
Leitung bed Herrn Erf für eine bedeutende Einnahme fchul: 
Dig, und denjenigen geehrten Frauen und Sungfrauen, welche 
durch weibliche Arbeiten und deren Berloofung für erhöhte 
Weihnachtsfreude unferer Kinder und außerdem für Befchaf- 
fung mancher nüglichen Bedürfniffe zu forgen bemüht waren, 

Denfelben fo wie allen unferen Wohlthätern , Gönnern | 
und Freunden empfehlen wir unfere Anftalt. 

Es wird und zur Freude und der Anftalt zum Nutzen 
gereichen, wenn ſie dieſelbe mit ihrem Beſuche beehren und 
ſich perſönlich von ihrem Gedeihen überzeugen -wollen. 

Berlin, im März 1853. 


Der Verwaltungsrath: 
Lette, Vorſitzender. Alsleben, Präaͤſ. a. D. Ambronn, Geh. 
Reviſ. Rath. Dahms, Prediger. Dieſterweg. Dräger, Schul—⸗ 
vorſteher. Duncker, Stadtrath. Friedheim, prakt. Arzt. Hey⸗ 
mann, prakt. Arzt. Kaliſch, Profeſſor. v. Laer, Gutsbefiger. AL. 
Mendelsſohn, Banquier. Oeſterreich, Kalkulator. Pochham-— 
mer, Geh. Reviſ.-Rath. Schulze, Stadtſchulrath. Straß, 
Juſtizrath. Sydow, Prediger. 


Aus dieſer Mittheilung erfennen bie 2efer dieſer Blätter 
den Zuftand unferer Auftalt, des Peſtalozzi⸗Stiftes in Pankow. 

Die Zahl der am Schluß des vorigen Jahres darin be— 
findlichen Knaben betrug erft 15; 25 Knaben werden die erfte 
vollftändige Bamilie begrüuben, 

Daß wir vorzugsweife'gern Söhne von Lehrern auf⸗ 
nehmen, iſt bekannt. 

Darum haben wir auch von Anfang an auf die beſon— 
dere aktive Theilnahme der Lehrer gerechnet. 

Dieſe unſere Erwartung hat uns zwar nicht getäufchtz 
aber dad Refultat ift doch Hinter berfelben zurüdgeblieben. 

Die Zeitverhältniffe Oben auf alle ähnlichen Anftalten 
einen ungünftigen. Einfluß. 

Außerdem find in vielen Vrovingen unferesd Baterlandes 
befondere Auftalten für dergleichen Zwede entftanden. Wir 
haben uns darüber gefreut, und mit befonderer Genugthuung 
die Entſtehung ber: Peſtalozzi-Vereine zur Erziehung von 
Lehrerfindern (im verfloffenen Jahre in Weimar und Gotha- 
Coburg) durch die Lehrer felbft wahrgenommen. 
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Möchten die &hrer überall darauf denken! 

Ungünſtig fr ’unfere Anſtalt wirft die Polemik gegen 
Peſtalozzi's Geiſt und Richtung, Die Freie Entwitfelung der 
Arlagen und Kräfte des Kindes durkh Erziehung, Unterricht 
und Arbeit, 

Dagegen füllten ale diejenigen, welche dieſen Grundge⸗ 
danken der Erziehung für richtig erachten und ihm treu bleiben 
wollen, unfer Beftreben thatfräftig unterftüßen. 

Fuden wir diefes ausſprechen, rechnen wir in bein ges 
genwärtigen Jahre auf vermehrte Theilnahme. Die 
preußiſche Poſt befördert jeden Beitrag, der ihr unter meir 
ner Addreffe mit der Meberfchritt: 

„Angelegenheiten der MBeftalogzi = Stiftung * nach der 

Ordre vom 5. Mai 1845” 

eingehändigt wird, portofrei hierher. 
| Noch liegt mir die freudige Pflicht ob, den Lehrern, 

welche uns im Jahre 1852 durch Beiträge unterflüßt haben, 
unferen Danf zu fagen. Es waren ihrer 77, welche der 
KRechenfchaftsbericht für 1852, der einem jeden von ihnen 
franco zugelandt werden wird, namentlich aufführt, mit einer 
Geſammtſumme won 54 Rthlr. 14 Ser. :6 Pf. 

Berlin, 24. April 1853. Dieſterweg. 


2. Bericht über die Chätigkeit des jüngeren Berkinifihen 
Fehtervereins im Jahre 1852. 


HOoochgeehrte Ber fammlung! 

Abermals ift ein Jahr entfchwunden, wicht nur für und 
Ale, Tondern auch ein Jahr ber Tihätigkeit unferes Vereins, 
Wie in dem Leben jedes Einzelnen gewiſſe Epochen eintreten, 
in denen er Haft macht amd einen Rücklick ihut auf einen 
durchlebten’ Zeitraum, auf einen Abſthnitt feiner Thätigfeit, 
der ein lied in der Rette feines Geſammtwirkens bildet: fo 
gebt es auch in dem geſellſchaftlichen Leben, wor Allem dm, 

wo der Strom der Zeit mit gewaltigen Sthritten 'Vorwär 
* und es dein Einzelnen ſelten geſtattet iſt, eine Stunde 
der Muße zu gewinnen, in ber er ſich Rechenſchaft ber ſich 
jelbft geben kann, sowie über den Zweck und Die Art feines 


Wirken, — So iſt auch wiederum ein Jahr an unferem 
Vereine vorübergezogen. Es hat und in jedem Monat einmal 
theild in. ruͤſtiger Thätigkeit, theild in reger Empfänglichkeit 
beilammen gefunden. Was wie ein Traum aus dem Be- 
mwußtfein der lebensvollen. Gegenwart in das Unbemußtfein 
zurüdgejunfen ift, dad wollen wir jegt noch einmal in rafchem 
Fluge an, und vorüberziehen laflen; wir wollen die mannich—⸗ 
fachen einzelnen Bilder des abgelaufenen Jahres, wie fie auß, 
bunfler Grinnerung jetzt vor und: auftauchen, zu einem Ge— 
fammtbilde vereinigen, und an demſelben erfreuen und ftärfen, 
um, dann mit neuer Kraft und friihem Muthe ein. neues 
Jahr den Ihätigfeit zu beginnen, das dem entſchwundenen 
fih würdig anreihen könne. 

Das abgelaufene Zahr hat und wieder eine Reihe ber 
mannichfachften Vorträge und Mittheilungen gebracht, und 
der heutige Tag legt mir, ald abgehendem Ordner, die Pflicht 
auf, Ihnen hierüber Bericht zu erftatten. Bei dem vorigen 
Suftungsfeite fchilderte Herr E. Wetzel bie Einwirfungen 
bes Lichtes auf unferen Erdkörper, wobei er insbefondere: ein 
Gemälde. der dyarafteriftiihen Gigenthünlichfeiten der Beleuch- 
tung in ber. heißen und im der Falten Zone entwarf, In ber 
DOftoberverfammlung machte-derfelbe einige Mittheilungen. über 
ben neueften Beweis für die Umdrehung der Erbe mit Be— 
jiehung auf die von. dem Dr Chr. Raud hier in Berlin 
gezeigten Berfuche mit dem Pendel. Im Anſchluß an dieſen 
Vortrag, legte Herr E. Wesel in ber Novemberverfammlung 
einige Modelle vor, an. denen er. einzelne der früher ausge» 
Iprochenen Anfichten.. anfchaulich erläuterte. — In berjelben 
Sigung legte ich der Gefellichaft meinen in bem abgelaufenen 
Sabre erfchienenen „Atlas ber. Pflanzengengraphie vor und 
theilte aus: der. Dazu gehörigen Begleitfchrift: „Die Pilanzen- 
decke der Erde”, vom jedem der drei Abfchnitte derjelben eine 
Probe mit. — In vier verfchiedenen Verfammlungen, im Fe— 
bruar, im März, im Auguft und im November, fuhr Herr 
Reetzke in. jeinen Mittheilungen über die Grundzüge ber 
Beneke'ſchen Pſychologie fort, woran. ſich jedesmal eine Dis— 
fuffion ſchloß. Mit bejonderer LXebendigfeit wurde hierbei in 
ber. Februarverfammlung die Frage erörtert, ob dad Auge oder 
das Ohr, unter ben Sinnorganen höher zu ftellen: jei. 
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Nächſt dieſen, mehr der ſtrengen Wiſſenſchaft angehören— 
den Gegenſtänden bildeten die pädagogiſchen Vorträge die 
Hauptthätigkeit der Geſellſchaft. Zunächſt ſprach Herr St äd— 
ler im März „über die gewöhnlich verlangte Berüdfichtigung 
der Weiblichkeit in der Mädchenſchule“, und im September 
hielt er einen ausführlichen Vortrag „über die Schulzucht“. 
Sn der Aprilverfammlung ſprach Herr Simon „über ben 
erften Leſe- und orthographifchen Unterricht mit befonderer 
Berüdfichtigung der Schreiblefemethode” nah A. Böhme's 
Lehrgang. — In derfelben Sigung ftellte ih in Beziehung 
auf den zur Sprache gekommenen Unterfchied der Disziplin 
in, der Knaben- und in der Mädchenfchule folgendes Thema 
zur Diskuſſion: „Während dem Knaben das Gefeh als ſolches 
gegenübertreten und ihm die Richtfchnur feines Berhaltend 
angeben mag: muß die Disziplin in der Mädcheufchule auf 
die gute Sitte fih gründen, und den Schülerinnen die Ber: 
fönlichfeit des Lehrerd als der forgfältige Wächter über dies 
felben erfcheinen." — Der Berein faßte den genannten Ge— 
genftand mit befonderer Sorgfalt in’d Auge, und wurden zwei 
ganze Sigungen, die vom Mai und Juni, ber Beſprechung 
defielben gewidmet. — Kürzere Mittheilungen machten im 
Februar Herr Kummerel über die Leiftungen bes Komitee's 
von Lehrern für Einigung in der Terminologie beim deutſchen 
Sprachunterricht — und im März Herr Diefterweg über 
Fröbel's Spiele mit Stäbchen, an denen die Grundbegriffe 
ber Formenlehre, fowie die Anfänge des Rechnend und der 
Buchftabenfenntniß ſich entwideln laffen. — Im Anſchluß an 
diefe legte Mitcheilung lieferte Herr Kummerel im Oftober 
ein Referat über ein Buch, betitelt: „Das Stäbchenlegen, 
oder dad Bilden und Geftalten durch Stäbchen, als erftes 
Einführungsmittel des Kindes in die Schule.” Bon einem 
praftifchen Schulmanne, Liebenftein, 1852. 

Außer dieſen, mit unferer praftifchen Thätigfeit unmit- 
‚telbar in Verbindung ftehenden Gegenftänden wurden aud 
einzelne Vorträge allgemeineren Inhalt8, und zwar bei ben 
- Feftverfammlungen gehalten. Im Januar machte Hr. Wiep- 
recht Mittheilungen über Uhland's Iyrifche Gedichte. Im 
Juli hielt Herr Leng einen humoriftifh gehaltenen, jedoch 
auf wiffenfchaftlicher Grundlage ruhenden Vortrag über das 
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Thema: „Stoff,ift Leben." . In derfelben Verfammlung hielt 
Herr Stäbdler einen Bortrag „über den Schlaf", in wel- 
dem er den Zwed und die Bedeutung befjelben eniwidelte — 
und im Dezember fprah Herr Schulze über das Seelen- 
"leben der Pflanzen. 

Sie jehen, hochgeehrte Anmwefende, daß e8 und an ans 
jiehender und anregender Beihäftigung der mannichfachften 
Art nicht gefehlt hat. Beſonders aber muß ich es anerfen- 
nend hervorheben, daß der Trieb, in dem Vereine thätig zu 
fein, in dieſem Jahre ein außerordentlich reger war. Kein 
einziges Mal habe ich anzufragen brauchen, wer einen Bor: 
trag halten wollte. Die Meldungen waren fo zahlreich, daß 
bei einzelnen Sigungen ſechs bis fieben Gegenftände auf der 
Tagesordnung ftanden; einzelne Vorträge mußten auf drei 
bis vier Monate hinaus verfchoben werden; und einiges bes 
reitd in Ausficht Geftellte werden wir fogar erft in diefem 
Sabre zu hören befommen, . 

Was die äußeren Angelegenheiten des WBereinsd betrifft, 
fo haben zwei Mitglieder denfelben verlaffen, zwei neue find 
dafür eingetreten. Zum Ordner für das nächfte Jahr ift Herr 
Städler, zum Schreiber Herr Wieprecht und zum Raf- 
fenführer Herr Dräger gewählt worden. 

Die Stellvertreter diefer Beamten find Referent und bie 
Herren H. Schulze und Reetzke. 

Bei der Abnahme der Rechnung ergab fich ein Kaffen- 
beftand von 21 Thlr. 7 Bf. 

So treten wir denn, meine verehrten Herren und Damen, 
die Sie ald. Säfte und heute mit Ihrer Gegenwart beehren, 
als bdiefelben in Ihre Mitte, wie fchon oft. Unfer Verein ift 
nicht gewachfen. Um fo intereffanter bleibt die Erſcheinung, 
daß er fih hält, und fo hält, wie Sie ihn nun ſchon fo oft 
fennen gelernt haben. Wir fragen mit Recht nach ber Ur- 
fache dieſer Erſcheinung, und fie liegt nahe. Es ift bei ung 
feine Perfönlichkeit, um welche die Mitglieder ſich fchaaren, 
fondern es ift eine Idee, welche Die Einzelnen aneinander fefs 
felt. Wird diefe Idee auch felten unter und ausgefprocen, 
fo zieht fie fih doch wie ein Mriadnefaden durch unfere 
ganze Thätigkeit hindurch. Und welches ift Diefe Idee? Es 
it die auf Anfhauung gegründete, naturgemäß 
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entwickelnde Umterrichtsweiſe, ber wir huldigen. Mil 
dieſer, von dem Stifter unſeres Vereins fo: oft ausgeſprechenen 
Idee iſt derſelbe in's Leben: getreten, und wir Alle betrachten 
und als die Erben derſelben. Wie es aber mit jeder: Grbs 
fchaft geht, daß fie in Hände gerathen Fann, die. nichts dauit 
anzufangen wiſſen, oder bie fir muchwillig verſchleudern, fo 
auch mit diefer. Mancher macht: viel, Redens davon, nmiit der; 
Befolgung fieht es aber oft. ſchwach genug aus. Eine nach 
geſprochene Fdee wird. zu einen ‚bloßen Phraſe, werm: fie wicht: 
unfer inneres Eigenthum geworden if, Gäthes Ausfprud:: 
„Was bu ererbt von deinen, Vätern haſt, erwirb-ed, um es 
zu befigen® — bewährt ſich auch bier, und unfere ganze: Ver⸗ 
einsthätigfeit, fo mannichfadh fie auch fein: mag, Tongentriet‘ 
fih. doch immer um dieſen Grundgedaufen, den wir und in 
jeder Berjammlung auf's Neue zum Bewußtſein bringen. 

Wenn: nun diefer Gedanke den) eigentlichen Lebensnerv— 
aller wahrhaften Lehrerthätigfeit ausmacht, und: andererjeit 
nicht zu leugnen ift, daß Beqnemlichfeitsliebe fo oft bie Ver— 
anlaffung, ift, die. als. richtig. erfannte Bahm zu verlaffen.: fo: 
muß ed und allerdingd wundern, daß fo wenig Lehrer das 
Bebürfnig fühlen, ſich durch gegenfeitige Anregung immer 
von Neuem für biefe Idee zu erwärmen, und. fomit für ihre 
Berufsthätigkeit‘ zu färfen ine folhe Anregung wird je 
länger, defto nothwendiger, menn: nicht: bald ein- entfchiedener. 
Rückſchritt in der methodifchen Behandlung: der Uinterrichtöge- 
genftände eintreten ſoll. 

Die eben audgefprochene Idee indeſſen ift ed nicht allein, 
welche die Lehrer veranlaffen. follte, fich inniger aneinander 
zu Schließen. Der Umfang des. Wiſſens wächft von Jahr zu 
Sahr, und es ift dem Einzelnen ſchlechterdings nicht mehr. 
möglich, Alles, was zur allgemeinen Bildung gehört, zu ums 
faffen und zu feinem geiftigen Eigenthum zu machen. Den 
Lehrer aber, ber mit den. verfchiedenften Ständen in Berüh- 
rung fommt, und der zugleich für alfe möglichen Lebensver- 
hältniſſe erziehen ſoll, ift «8 zur unerläßlichen Pflicht zu machen, 
fih vor aller Einfeitigfeit zu bewahren. Hierzu bietet nun 
ein Verein von Schulmännern die bejte Gelegenheit. Faſt 
Zeder hat irgend ein Lieblingsfach, das er beſonders pflegt, 
und ed fann ihm nur angenehm fein, wenn er einen Kreis 


von Männern findet, der bie Früchte feines Privatfleißes zu 
würdigen verſteht. | | | | 
Eben fo: angenehm muß ed aber auch jedem Mitgliebe 
jein, über einzelne Gegenftände etwas zu hören, bie feiner 
"bejonderen Thätigfeit ferner liegen, Die der Einzelne aber 
gleichwohl nicht gern vernachläjfigen möchte. Geber Lehrer: 
verein, und alfo auch der unferige, follte es fich daher zu 
einer. wejentlihen Aufgabe feines Wirkens machen, befoubers 
wichtige und in das praftifche Leben eingreifende Theile aller 
Wiſſenſchaften als Gegenftände für feine Vorträge und Be- 
fprehungen auszuwählen, und fo die Kenntniſſe und Das 
Willen jeded Einzelnen zum Gemeingut Aller zu machen, 
Died möchte eins der ficherften Mittel fein, auch unferem 
Vereine neue Mitglieder zuzuführen; Dean wo man wirkliche 
Belehrung findet, da fühlt man fi) auch hingezogen. — 
Ein anderer. wichtiger Zweig einer fruchtbringenden Ver— 
einsthätigfeit find die Disfuffionen. Wenn die eben anges 
deutete, auf die Belehrung der Mitglieder berechnete Thätig- 
feit von dem Bortragenden gründliche wiffenfchaftliche Studien 
verlangt, fo fommt ed bei den zur Diskuſſion zu ftellenden 
Thematen auf etwas ganz Andered an. Hier wird die. Ge— 
wandtheit, mit welcher man ſich im praftifhen Leben bewegt, 
und die Klarheit des Geiſtes, mit welcher man die verfchies 
denen Lebensverhältniffe durchſchaut, von außerordentlicher 
Bedeutung, um die Idee, weldhe man verfechten will, fcharf 
und treffend hinzuftelen. Die Art und Weife aber, wie bie 
Diskuffion geführt wird, muß für ale Mitglieder von hohem 
pſychologiſchen Intereſſe fein; denn hier lernen die Mitglieder 
ſich eigentlich Fennen. Je eifriger der Kampf von ben ver- 
fchiedenen Seiten her geführt wird, befto tiefere Blide kann 
man in die Anfchauungs =» und Denfweife jedes Einzelnen 
thun. Bei einer lebhaften Diskuſſion tritt die ganze Man- 
nigfaltigfeit der Anfichten aller Bereinsmitglieder zu Tage; 
ed werden bie ernften Kräfte des Geifted entfchieden heraus: 
gefordert, und wenn die Geifter aufeinanderplagen, ohne fich 
anzufeinden, wenn man merft, wie ein Baar Gegner fich 
gegenfeitig Achtung abzugewinnen wiffen: dann fann man 
einen Schluß auf den Grad der Bildung machen, zu welchem 
die Mitglieder eines Vereins fich erhoben haben. 
Rh. DI. N. 8. 48. Bde. 1. Heft. 9 
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Hier, meine hochverehrten Freunde, haben Sie das Bild 
eined Lehrervereind, wie ich ihn mir denfe, und wie ber uns 
ferige fih mit jedem Jahre mehr beftrebt, es zu werden. Die 
folfegialifche Freundichaft, welche uns gegenfeitig ‚verbindet, 
fie erſtarkt je länger: je mehr auf den eben -angegebenen 
Grundlagen; die wohlthätigen Wirkungen unferer Bereini- 
. gung, fe zeigen fi nicht nur am uns: jelbft, ſondern fie 
machen: fich auch geltend in den Kreifen unferer Berufäthä- 
tigfeit, Und’ wenn Ste," verehrte Anmejende, die Sie heute 
als Säfte uns mit Ihrer Gegenwart beehren, den audge- 
ſprochenen Anſichten Ihre Zuſtimmung ſchenken, dann bleibt 
mir nur der Wunſch übrig, daß Sie Ihre Freundſchaft und 
. erhalten und: mit dazu beitragen mögen, dem Jnutereſſe für 
Unterricht und Erziehung immer mehr Anhänger zu **— 
fen. — Wer die Jugend vn bat die — | 

2. Rudolph. 


Verzeichniß eingefandter Schriften, 
| vom 1. März bis 24. April 1853. 


. Deutfche Fidel. Mit Bildern zu Sprach = und Anfchauungsübungen, 
von 2. Peters, Lehrer in Berlin. Berlin, Mohr & Comp. (144 ©. 
geb. 5 Ser.) 
. Die Phyſik in der Volf3fchule in Beitrag zur methodifchen 
zug N des eriten Unterrichts in der _ Phyfif, zugleich als Anlei: 
tung zur Anftellung der einfachiten phyſikaliſchen Verſuche bearbeitet 
von Dr. F. €. %. Be Dritte, verm. Aufl. Nettopreis 10 Sgr. 
Parthiepreis 24 Expl. à 8 Sgr. und 1 Freiegpl. Erfurt und Leipzig, 
1853, Körner. (130 ©. gr. 8.) 
. Die Schule der Phyſik, auf einfache Experimente gegründet und 
in populärer Darftellung für Schule und Haus, insbeſondere für 
Maichinenbefiger, Landwirthe, Gewerbtreibende und Freunde natur: 
wiffenjchaftlicher Verſuche methodiſch bearbeitet von Dr. Grüger. In 
. . ieferungen & 1/, Thlr. Zweite Lieferung. Erfurt u. Leipzig. 1853. 
ner. i 
. Broipekt über Plan und Einrichtung einer Gärtner - Lehranftalt 
in Erfurt, veröffentlicht von A. Topf, Kunft- und Handelsgärtner. 
Erfurt, 1853. (Geh. 16 ©. gr. 8.) | 
. Fiorita, das Räubermäbchen ine Erzählung für die Jugend 
und ihre Freunde von R. Baron. Mit 4 Stahlitichen. Breslau, 
1852, Trewendt. (Geh. 110 ©.) 
. König und Kronprinz. Ein gefchichtliches Sitten- und Charakter: 
gemälde, von Demjelben. Mit 1 Stahlftich. Breslau, 1852, Trewendt. 
(Geh. 126 ©.) 
Rufe mich an in der Noth, jo will ich Dich erretten! Eine Erzählung 
für die Jugend, von J Hoffmann, Diafonus in Coswig. Breslau, 
1853, Trewendt. (Geh. 122 ©.) 
Elementariſche Sprach und —— oder: der mündliche und 
ſchriftliche Gedankenausdruck in allen Klaſſen der Volksſchule von J. 
P. 8. Lüſebrink, erſtem Lehrer zu Bönen bei Hamm. Hamm, 1852, 
Grote. (Geh. 255 ©. gr. 8.) 
Schul-Grammatik der engliihen Sprache, vorzugsweiſe für 
Real» und höhere Töchterfchulen, jo wie den Privatunterricht von Dr. 
WB. Zimmermann, a a in Halle, früher Lehrer in London. 
Griter Curſus, enthält Ausfprache, Formenlehre, Einführung in die 
Lektüre und Imitation der Bücheriprache: Halle, 1853, Schwetichke’fcher 


Verlag. (Geh. 227 ©. gr. 8.) — LIRRA ** 


10. 


11. 


42. 


13. 


14. 


15. 


16. 


37; 
18. 


- 19. 


20. 


. Sphärenflänge der heiligen ar; wi in —*8—— Geſaͤngen 
orgen = 


— 12 — 


Die Bibel im Lichte der Bildung unferer Zeit x., von ©. 
A. Wislicenus, 4. Heft. Magdeburg, 1853, Fabricius. (5 Sgr.) 


Geſchichte des deutſchen Volkes von ben älteften Zeiten bis 
auf die Gegenwart. Bon J. Venedey. In 4 Bänden. - Berlin, 
1853, F. Dunder. Dritte Lieferung. 
Der jugendlihe Sängerhor für Schule und Kirche. Ent 
haltend 121 mehrftimmige Lieder, 22 Schulgefänge nad Choralmelo⸗ 
dien, 12 zweiftimmige liturgijche Gejänge für die Kirche auf alle kirchl. 
efte. Bearbeitet von 9: Sattler, Organift: ac. in Blankenburg. 
reis 5 Sgr. Blankenburg a. H, 1853, Brüggemann. (Geh. 108 ©.) 
Deutſches Leſebuch für Mittelklaffen der Bürgerfehulen und Ober: 
klaſſen ber Volksſchulen, für das Alter von 9 (11) — 12 (14) Jahren. 
Herausgegeben von Dr. F. Softmann. II. Xheil. Siena, 1853, 
Maufe. (Geh. 516 ©. gr. 8.) 
Die Elemente der Geographie ald Lehre und Leſebuch für 
Gymnafien, Real-, Bürger- und ZTöchterfchulen bearbeitet von Dr. 
5. I. Kützing, Prof in Nordhauſen. Zweite Auflage. Nordhauſen, 
1853, Büchting. (Geh. 128 ©. gr. 8. 12 Sgr) — | 
Gharaftere und Betrahtungen aus der Thierwelt. Ein 
naturgejchichtliches Lejebüchlein für Oberflaffen gehobener Volksſchulen, 
fowie auch für Realfchulen ꝛc. herausgegeben von ©. Wunderlid,. 
Zangenjalza, 1853, Klinghammer. (Geh. 362 ©.) 
Das Luther: Büchlein oder — ——— für die evang. 
Schulen Deutſchlands von E. Heß, Lehrer in Schleuſingen. Fünfte 
Auflage. Preis 21/, Sgr., Parthiepreis für 100 Exempl. 62/, Thir. 
Eisleben, 1853, Reichardt. (Geh. 61 ©.) 
Le Verb frangais, repr6esents dans la conjugaison röguliöre. Bedigs 
par P. J. Vol. (4 Seiten in 4. mit einer illuminixten Tabelle) 
Die Elemente der Phyſik von C. Cabart, Nepetent der poly: 
techniichen Schule in Paris. Deutjch bearbeitet zum Gebrauche Bei 
Borlefungen an Univerfitäten, polytechnifchen und Gewerbichulen, Real- 
und Mittelichulen, ſowie zum Selbftunterrichte als Vorbereitung für's 
Examen für angehende Mediziner ꝛe. Mit über 200 in den Text ge 
drudten Abbildungen. Leipzig, 1852,. Abel. (Geh. 294 ©..gr. 8. 
11/; Thlr.) 
64 für —— u en E. Wellenbed, 
rer in Mülheim am Rhein. Zwe : Pflangenfunde: Mül- 
beim a. Rh., 1853, Prior. (Geh. 88 ©.) 
Jahrestericht über die K. Realſchule zu Berlin 1853, mit einer 
Abhandlung von Kalifch: Ueber die Verſetzung ber Schüler, ob 
jährlich, oder Halbjährlich ? 


unfrer gefeierteften Dichter. In gen 
ausgewählt von G. U. Bernhard. Leipzig, 1853, ann. 
(Geh. 392 ©. 1 Thlr.) 


. Allgemeine Thierjeelenfunde Ein Leſebuch für: Jedermann. 


Leipzig, 1852, Hebenftreit. (Geh. 30 ©. 11/, Täler.) 


. Biographifches über Wolfgang Carl Briegel, Bis 1712 


Hofcapellmeifter in Darmftadt. Mit Bemerkungen über den urſprüng⸗ 
(de > Yu Kitchengefang, von I. Fölſing. Darmſtadt, 1858. 
Geh. — 


29, 


31. 


33. 


34. 


36. 
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. Leitfaden beim erſten Unterriht in der Gefhichte, m 


vorzugsweiſe biographiicher Behandlung und mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der deutſchen Geſchichte. Von Dr. 3. Bed, Großh. Bad. 
Seh. Hofrath. Siebente, vurchgejehene Aufl. Karlsruhe, 1852, Braun. 
(Geh. 146 S. 121/, Sgr.) 


. Der Rehenunterricht in ber Voll» nnd höhern Bürgerſchule. 


Eine lückenlos fortichreitende Reihe von Fragen und Aufgaben. Von 
Karl Gruber. I. Stufe. Karlsruhe, Braun. (Geh. 16 ©. 3 Sr.) 


. Der Bildungdfreund.. I. Theil. Ein vaterländiſches Schul: 


Leſebuch, zunächſt für Medlenburg Von H. Burgwardt, Rektor 
ber Bürger: und Volksſchulen zu Wismar. Cine für Mecklenburg 
bearbeitete Ausgabe ber dritten verb. Aufl. Altona, 1852, Schlüter. 
(Geh. 603 ©. gr. 8.) 


. Rateinifhe Flezionslehre. Abhandlung bed Ofterprogrammes 


1853 ber höhern Bürger: und Realſchule zu Siegen; von Langenfiepen. 


. Deutfhes Familienbuch. Eine Sammlung von Mufterftüden 


deutſcher Poeſie und Profa. Herausgegeben von A. Berthelt, 
3. Jäckel, 8. PVetermann, E. Thomas. Ameite (,) vermehrte 
im 5 Auflage. Leipzig, 1853, Klinfharbt. (Beh. 644 ©. ar. 8. 
gr. 

Naturlehre Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Von A. 
Berthelt. Mit vielen Abbildungen. Leipzig, 1853, Klinkhardt. 
(Geh. 102 ©. gr. 8. 71/, Ser.) 

Das menſchliche Bemwußtfein, wie ed pſychologiſch zu erflären 
und päbagogifch auszubilden jei. Eine gefrönte Preisſchrift, Pſycho— 
Iogen, P ** und —— Eltern zur Erwägung übergeben von 
Fr. Dittes. Leipzig, 1853, Klinkhardt. (Geh. 66 ©. gr. 8. Al Ser.) 
Die Allgemeine Formenlehre der Natur als BVorfchule der 
Naturgeichichte von Dr. K. ©. Nees von Gfjenbed. Mit 275 in 
ben ° edruckten rt rer und 6 lithogr. Tafeln. Breslau, 
1852, Leudart. (Geh. 182 DO.) 


.Geſchichte des deutſchen Volkes von den älteften Zeiten bis 


auf bie a Von J. Venedey. In 4 Bänden. Vierte 
Rieferung. lin, 1853, F. Dunder. 

Der Arztlihe Hausfreund. Zur Förderung der Gefundheitd- 
pflege und Kenntniß des menfchlichen Körpers und der Natur, vom 
Medizinalrath Froriep in Mehmar. Landesinduftries Gomptofe daf. 
Eine Zeitfchrift Nr. 1—3. 

Kleine Erdbeſchreibung in Fragen und Antworten für bie Ele 
mentarſchulen, beſonders im Königreich Preußen. Bon H. A. Kienes 
mund, Lehrer zu Neuendorf. Zweite, verb. und vermehrte Auflage. 
Hetligenftabt, 1850, Delius. (Geh. 40 ©. 11/, Ser.) | 


. Baläfina in Pag var und biftorifcher Hinfiht. Zum Vers 


änbniß der. biblijchen ba Bon H. A. Kienemund, Heiligen- 
abt, 1852, Duntelberg. (Geh. 42 ©. 21/, Ser.) 

Kurze Gejchichte des Fatholifchen Kirchengefanges. Geiftlichen, Schul: 

Iehrern, Seminariften und allen Freunden des Kirchengeſanges gewid⸗ 

met von H. U. Kienemund. Mit Erlaubniß geiftlicher ee 

Zweite, ftark verm. und verb. Aufl. Mainz, 1850, Schott's Söhne 
(Seh. 170 ©.) | 


8. Pädagogiſche Monatsfchrift 3. 


134 — 


—— Durch Tauſch empfangen: 

1. Sächſiſche Schulzeitung Nr. 8. 10. 11. 12. 13. 14. 15. (9 fehlt). 
2. Schulgeitung für Die Herzogth. Schleswig, Holftein u. Lauenburg 19—21. 
d Allg. Lehrerzeitung 8. 9. 10. 14.12, 13. 14. 15. 16. —* —— 
4. Pädagogiſche Blätter von Dr. Kern: 1 | m?) 

5. Der Oftfrief. Lehrer-Schriftwechfel: rs | ee 

6. Waldeck'ſches Schulblatt 4. 5. 6. 7. 

7. Pädagogiſche Revue 3: 4. (1 fehlt). 


9. Hannoverfche Volksſchule 3. 
410. Sönkſen's Schulzeitung 24. 25. 26. 
11. Fölfing’8 Erziehungshlätter 2. 3. (1 fehlt). 
12. Hamburger Schulblatt 72. 73. 74. 


Ausg eblieben: Das Trierer Echulblatt, der Defterreichtiche Schulbote 
und die Allg. Schulzeitung in Darmftabt ift, troß der Verficherung ber 


Rebaltion, nicht eingetroffen. 


D. 


Druckfehler in Rhein. BI. März Aprils Heft: 1853: 
ließ flatt: und — aus ber Abweichung. 
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Sehn — Sehne. 

einen — einem. 

feftgejegten — feftgelegten.x 

einen — einem. 205,7 
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Ge⸗des Himmel) 
Caniſius — Gatsifiug, ſu na 


— — — 


Drue von G. D. Bäbeler in Eſſen. 


Riterarifcher Anzeiger. 


. Im Berlage von ©. D. Sadeker in Efien rem und it durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Poesie in der Volksf chule. 


Eine Sammlung von 


Gedichten älterer und neuerer Zeit zur ‚Förde: 
rung der Gemütbsbildung. 


Für Volksſchullehrer und Volksſchulen zuſammengeſtellt 
und mit einer Einleitung Si 


von 


FL, Mellner,® 


Regierungs= und Schulrath in dterienwerter, = 
288 ©. broch. Preis 15 Ser. 


Aus den vielen Recenflonen, bie über dieſes Buch erfienen 
find, theilt die Verlagahandlung Folgendes mit: 


„Diefe gemüthliche Gedichtenfammlung muß in allen ihren <heilen 
vortheilhaft auf die Jugend einwirken, ba die Auswahl fo — iſt, 
daß nur wirklich Gediegenes, wahrhaft Poetiſches in der. Schrift vors 
fommt. Leichtfertigen Unterhaltungen full und Fann dadurch nicht gedient 
werben; jedes Gedicht enthält tiefere, höhere Gedanken, die gemüthlich 
"ergreifen, für das Beſſere und Edle begeiftern und bie in bie. oft falten 
alltäglichen Anfchauungen, in die trodene Proſa, in die mitunter eins 
feitigen, abitrasten Berftandesübungen Poefie bringen, ernfte und heis 
tere Gedanfen. Dazu drängt befonders das ausgezeichnete Vorwort, wel⸗ 
ches mit Klarheit und tiefer Sachfenntniß gefchrieben iſt. Die zwed: 
mäßige Eintheilung obiger Schrift erleichtert das Auffuchen und Studium 
und gibt Zeugniß davon, daß der Hr. Berfafler die Gedichte im ihrer 
Tiefe und ihrem wahren Gehalte auffaßte und dem entiurejenh ſchoͤn 
eintheilte. Die Schrift verdient. weite Verbreitung.“ 

(Allg. Schulzeitung. 1852. Nr. 56.) 


„Schon der Titel giebt in dem Wort „Bemüthebildung“ an, von 
welchem Gefichtspunfte der Verfaſſer Diele Sammlung will angefehen 
aben. Die Ginleitung verbreitet fih eines Weiteren über dieſen Ges 
chtspunkt und zieht gegen die abſtracte, einſeitige Verſtandesbildung zu 
Felde; mit Recht; denn es iſt nicht genug, daß ſolches einmal geſchieht, 
einmal ausgefprochen wird; immerfort muß berfelbe Gedanke ausgeſpro⸗ 
chen und ausgelegt werden, bis er ſich uͤber die ganze deutſche Schule 
hin geltend gemacht hat. — Die Einleitung zu dieſer Sammlung iſt 
ſehr leſenswerth und gehört unſtreitig zu ben beachtenswertheſten päda⸗ 
gogiſchen Aufſatzen der Gegenwart. Wir ſagen nicht zu viel, wenn 


wir behaupten, daß diefe Gedichtſammlung zu den beften gehört, die es 
überhaupt jebt giebt; es möchte in diefem Umfange und für diefen Zwed 
ſchwerlich eine beſſere und gediegenere zu finden fein.“ 

(Mecklenburger Schulbl. 1852. Nr. 17.) 


„Wenn bdiefer Berf. mit einer ſolchen Schrift hervortritt, fo muß er 
fie für ein Bedürfniß gehalten haben. So ift ed. Aus ber trefflichen 
Einleitung geht dies hervor. Es ift. zu viel Proſa und zu wenig 
Poeſie in unferen Schulen. Die „Abftraction“ ift vorherrſchend, die 
„Gemüthsbildung“ wird in zu geringem Maße augeftrebt; Die Lehrer 
felbft find für die Poeſie nicht erzogen und gebildet. Daher die Kluft, 
der Gegenfag ziwifchen Abftsution und Gemütheleben. Es fehlt an 
„gemüthlichen“ Lehrern, und ohne diefe nügen bie beften Lehrbücher nicht 
vie: Die Bildung des Bemüthes verlangt Gemüth, * Empfängs 
lichkeit, ja Begeiftering für dad Edle und Echöne beim Erzieher vor: 
aus. Die Schule trägt einen Theil der Schuld, daß unfer Leben fo 
„profaifch” geworden und „daß dem, Bolfe feine Lieder, die Tradition 
ewiger Gefühle verkürzt worden find“. Der Verf. befpricht einzelne 
Lehrgegenftände und hebt die Mängel in ber Behandlung bderfelben herz 
vor. Meberall ift nur auf „Verſtandesbildung“ hingearbeitet worden, 
namentlich in den Denk- und Eprehübungen. Es wird kurz angebeutet, 
was in der Gefchichte, im Religionsunterrichte, in der Geographie, im 
Geſange, im Deutfchen u. f. w, gefchehen, follte, um den Unterricht 
zu einem das Gemüth bildenden zu erheben. Wir loben die mit pädas 
gogifcher Weisheit gewählten und dargebotenen Stüde — es find Kerns 

edichte unferer deutfchen Literatur, geeignet die Phantaſie — Kopf und 
tz — der Jugend Heilfam zu befruchten und Verſtandes- und Gemüthe- 
bildung in rechten Einklang zu bringen “ 
(Schleſ. Schullehrerzeitung. Nr. 14. 1852.) 


„Der geehrte Herr Verfaſſer ift bemüht, dem mehr und mehr fühlbar 
werdenden Mangel abzuhelfen und der nothwendig mehr zu beachtenden 
Gemüthsbildung Mittel und Wege darzureichen. Die ins Einzelne fühs 
rende Einleitung wird jeden Lehrer für die Sammlung felbft gewinnen, 
weiche 207 Dichtungen in 4 Abtheilungen bietet: Iſte Abth. Sott und 
bie Natur. 2te Abth. Geſchichte. 3te Abth. Poetiſche Erzählungen, 
Balladen und Legenden. Ate Abth. Bolfsthümliches in Liedern, Eprüs 
hen, Räthfeln. Ueber die Auswahl felbft dürfen wir fchweigen, da bes 
Berfafiers Ruf dafür fpriht. Die Nusftattung ift eine ſchmucke und 
der Preis für 18 Bogen ein fehr geringer: darum eigne fich Jeder biefe 
Poeſien an!" (Königsberger Volksfchulfreund, Nr. 3. 1852.) 


„In vier Abtheilungen: 1. Gott und bie Natur. 2. Gefchichte, 
a. deutſche, b. preußiſche. 3. Poetifhe Erzählungen, Balladen und 
Legenden. 4. Bolfsthümliches in Liedern, Eprüchen und Räthfeln — 
flellt diefe Sammlung 207 Stüde zufammen, welche zu dem Beften ges 
hören, was bie ältere und neuere Bolfspoefle darbietet; denn man muß 
dem Verfaſſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er mit eben fo 
viel Taft als Kenntniß bei feiner Auswahl verfahren if. Wer bemnad 
eine derartige Sammlung wünfcht, bem fann bie vorliegende mit ber 
Zufiherung empfohlen werden, daß er barin feine Befriedigung finden 
werde,“ (EhHriftenbote für 1857. Nr. 19.) 


Im Berlage von. G. D. Bädeker in Effen erſchien ferner und 
iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Die Pädagogik der Volksſchule 
in Aphorismen. 


Bon 2. Kellner. 
Ein Beitrag zur Belebung ber Lehrer-Conferenzen und der Berufsliecbe. 
Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
179 ©. brod. Preis 15 Sur. 


Shen fo günftig, wie fich die verichiedenften päbagogiichen 
Zeitfchriften über die beiden erften Auflagen dieſes Werkchens 
ausgefprocdhen haben, fo bat fi auch bie britte Auflage einer 
glei guten Aufnahme zu erfreuen gehabt. Nachfolgend theilen 
wir aus einzelnen Recenflonen Einiges mit: 

„Diefe „Pädagogik“ unterfcheidet fih von ähnlichen Schriften, woran 
es nicht fehlt, zunaͤchſt durch ihre Form. Darin, daß ber Hr Berf. 
grade die aphoriftifche gewählt hat, erbliden wir einen Beweis feines 
pädagogifchen Taftes. Dem Pädagogen von Natur, — id rede nicht 
von denen, Die es von PBrofeffion find, — fommt es nicht darauf 
an, den abfolut guten, fondern vielmehr ſtets den Meg einzufchlagen, 
auf welchem unter gegebenen Berhältniffen und vorhandenen Umftänden 
am meiften gewirft werden kann. Nicht Alle find geftimmt ein ſyſte⸗ 
matifches Werk über irgend einen Gegenftand zu lefen, fie find es nicht 
zu jeder Zeit. Diefen find Aphorismen, für welche einige Minuten 
ausreichen, willfommen. Nicht Jeder will eine Fünftlich gebaute lange 
Neve, oder einen philofophifch = fonftruirten Beweis vernehmen; ihm 
fpringt die fcharfe Sentenz in die Seele und wirft. — Hrn. 8.8 Apho— 
rismen find fehr ruhig geichrieben, aber fie behalten doch ihren Charafter 
als ſolche; umd die in kurzer Zeit erfolgte dritte Auflage beweifet, daß 
fie @ingang bei den Lehrern finden. Das ift auch fehr natürlich. Die 
meiften Lehrer find fo befchäftigt, daß fie felten etwas zufanmenhängenbde, 
ununterbrochene Muße finden. Sept eine BViertelftunde, dann einige Mis 

nuten; Diefe wollen ausgefüllt fein. Man fchlägt die Sammlung auf, 

eine Nummer genügt. Oder man geht ins Freie, das Büchlein in der 
Taſche; Ein Sag regt eine Gedanfenreihe an und bildet den Stoff zur 
@elbftunterhaltung.* (Pädagog. Wächter Nr. 34. 1852.) 


„Dieſe ſehr anfprechende, in ihrer Art ausgezeichnete Schrift erichien 
in erfier Auflage 1850. Schon zu Ende 1851 wurde. die dritte, vers 
mehrte und verbefferte Auflage. ausgegeben Das Buch bedarf darum 
einer Empfehlung nicht mehr. Um fo weniger wollen wir unterlaffen, 
Lehrer, welche dasfelbe noch nicht fennen, darauf aufmerffam zu machen. 
Es enthält des Lehrreichen einen wirklichen Schatz und ift befonders ges 
eignet, bei angehenden Lehrern, welche am Etudium der Pädagogik noch 
nicht den rechten Geſchmack gewonnen haben, ein lebendiges Interefie 
bafür rege zu machen. Bei dem billigen Preife wird es an einer immer 
weiteren Berbreitung nicht fehlen.“ (Stuttgarter Volksſchule. 1852.) 


„Auf eine anziehende, geiftig belebte und belebende Meile behandelt 
biefes Büchlein fein fruchtbares Thema, nicht in fyflematifcher Borm, 


fonderen in 143 länger) und Fürzern Abfchnitten. in alphabetifches 
Regifter läßt ven Inhalt Leicht überfehen. Liebe zur Sache, Einſicht in 
das, was auf diefem Felde Noth thut, und ein an der Erfahrung ge— 
reifted Urtheil gibt fich überall fund, alles if aus dem Xeben und für 
das Leben gefchrieben und bietet Lehrern und Schulvorſtehern eben ſo 
viel Stoff zum Nachdenken, als gewichtvolle Lehren, Winfe, Warnungen 
für die Praxis dar, welche beachtet zu haben feinen gereuen wird. Die 
Ausftattung des Buches it ſchön!“ (Nörblinger Sonntagsbl. Nr. 40. 1852.) 


„Des Empfehlenden von diefem Buche noch ein Wort zu fagen, wäre 
überflüffig. Die Lehrer haben bereits dafjelbe zur Kenntniß genommen, 
und wir fennen nur eine Stimme, nämlich: die der vollfommtenften Bei: 
pflichtung und danfbaren Benupung. Die erfte Auflage erfchien 1850, 
die zweite 1851 und die dritte 1852; ein deutlicher Beweis für unfere 
Behauptung, der wir die Bemerkung beifügen , daß der Verfaſſer bei 
diefer Auflage nicht nur einzelne Mrtifel erweitert, ſondern auch neue 
anfgenommen. bat, fo daß die Zahlıder Nummern von 137 auf 143 ge 
fliegen iſt, auch das Regiſter iſt verbvollfländigt, von dem Hrn. Berleger 
Die befte Ausftattung bemerfitelligt und der Preis billig geftellt worden. 
Möge das Buch feinem der Lehrer fremd bleiben!“ Jar 

Ä (Königsberger Bolksichulfreund Nr. 4. 1852.) 


„In einer überaus Furzen Zeit erlebt das vorgenannte Büchlein bes 
reits die dritte Auflage. Es verdankt diefe günftige Aufnahme der Biels 
feitigfeit, der Erprobtheit und der präzifen Form feiner über alle Ge— 
biete des Bolksichulunterrichts fich verbreitenden Rathſchläge. Alles ift 
aus dem Leben gegriffen, alles für das Leben, wie es ber Lehrer lebt, 
nugbar. Es fann babei nicht fehlen, daß mancher Rath uns als ein 
befannter, manche Weifung uns als eine längft von uns befolgte ent* 
gegentritt; aber grade dadurch gewinnt das Buch unfer Herz, weil es 
zu und redet wie ein Freund, der unfere innerften @rlebnifle fennt, und 
unfere Gedanfen in Worte faßt. Daß der Hr. Berfafler, den die Red. 
bes Schulblatts zu ihren Mitarbeitern rechnen zu Fönnen die Freude hat, 
es verfteht, in Flarer und finniger Weife die Anfchauungen des Lehrers 
aneinanderzureihen und durchzufprechen, haben unfere Leſer wohl fon 
aus den in diefem Jahrgang und in früheren von ihm gelieferten Arbeiten 
erfannt, In dem vorliegenden Büchlein hat er recht eigentlich Altes und 
Neues aus dem Schag feiner Erfahrung hervorgelangt, und tritt damit 
berathend und der Lehrer Arbeit fürdernd vor fie hin; es wird ihm das 
für auch ferner der Dank der ftrebfamften unter ihnen nicht fehlen.“ 

(Brandenburger Provinzial» Echyulblatt Nr. 1. 1852.) 





DEE Die Verlagshandlung von G. D. Bädeker in Eſſen 
macht darauf aufmerkfam, daß augenblicklich ein neues Werk des 
Hrn. Regierungs-Schulrath Kellner unter der Preſſe ſich bes 
findet, betitelt: 


Padagogiſche Mittheilungen 

aus dem Gebiete der Schule und des Lebens; 

Es wird diefes Werk in mehreren, fehnell hintereinander fol- 
genden Bändchen erfcheinen.  _ 7 Dit} 


‚7 
— DNS v3i21d 
* 


Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin if. erfchlenen: 


ILORA 


von 


+" Nord- und Mittel-Deutschland. 


Zum Gebrauche auf Excursionen, in Schulen und beim 
Selbstunterricht 
bearbeitet von 


1,24 Dr. Aug. Garcke. 
= Zweite Auflage. 


1 Thaler. 

In der Allg. Schulzeitung sagt Aug. Lüben über diese Flora 
unter Anderem: Dieses Werk ist unter denen, welche für Nord- 
und Mittel- Deutschland berechnet sind, das beste und in hohem 
Maasse zum Gebrauch auf Excursionen und in den Oberklassen 
der Gymnasien und Realschulen geeignet.... Wie sonst den Cürle, 
so wird man in kurzer Zeit den Garcke in den Händen aller in 
Nord- und Mittel - Deutschland reisenden Botaniker finden. 


Sp eben iſt bei Fr; Schulthe in» Zürich erfchienen und in 
allen Buchhandlungen gu haben: | 


Die Schweiz 
in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen 
von 1830 bis 1850, 


Geſchichtlich dargeſtellt 

durch 

* IJ. Baumgartner, ee 
ran Mkglieb'bes großen. Rathes und alt Landammann von St. Gallen. 

1 Band, Ite u. 2te Abtheilung. 

Er Mei pr. Abtheilung Thlr. 1. 18 Nar: oder fl. 2. 48 fr. 
Dieſes Werk behandelt in vorzüglicher. Darftellungsweife. und mit 
feltener Sachkenntniß und Unbefangenpeit die Gejchichte des Vaterlandes 
“in den verflofienen zwanzig Jahren, und ift feiner ‘ganzen Anlage und 
"Ausführung nach geeignet, den bisher oft und viel entbehrten hiftorifchen 
‚Leitfaden in der Gefchichte der Neuzeit zu bilden, nüglich und werthvoll, 
gehört man diefer oder jener politifchen Richtung an. 
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Ye Fr. Henke in Leipzig ift erfchienen und, durch jede Buch— 
‚handlung zu beziehen: | | 
Methodik für Elementarlebrer oder Wegmeifer 
" sa den. Unterrihtsfeldern der Volksſchule. 
AVBon KL Schweiger, "Schulrath,. Zweite verbefierte 
Auflage. „geb. 1 Thlr. 10 Ser. | Ri. 
Ein für Bolfsfchullehrer. und Erzieher fait unentbehrliches Werk} 


Bei Unterzeichneten ift erfchienen : 


Lehrbuch 
pragmatifchen Pſychologie, 


oder 


die Seelenlebre 


in der Anwendung auf das Seben. 


Don 
Brofeffor rn en Beueke. 
Die Entwickelung des Bewußtfeins 
durch 


den Lehrer und Erzieher. 


Eine Reihe pädagogifch - didaftifher Anwendungen 
der Benefe’fhen Bemußtfeinstheorie, befonders auf den Unters 
riht an Gymnaſien und Realfchulen. 


Eine gefrönte Preisichrift 


von 


Dr. Friedrich UVeberweg. 


21 Sgr. 


Berlin, | E. S. Mittler $ Sohn. 


Bei Carl Heymann in Berlin ift erfchienen und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Der Wunderbau des Weltalls oder Populäre Aftronomie 
von Dr. 5. H. Mädler (Kaiferlih ruffiich. Staatsrath, Profeſſor der 
Aſtronomie und Direktor der Sternwarte in Dorpat). Akte, durch Zufäße 
bis auf Die Gegenwart fortgeführte und vermehrte Aufl. Nebſt Atlas, 
20 Tafeln Abbildungen und Sternfarten enthaltend. Preis geb. 31/, Thlr. 
eleg. geb. 35/, Thlr. j 
Bollgültigen Beweis für den Werth diefes Werkes bieten folgende Urtheile: 
Alexander von Humboldt fchreibt bei Weberfendung des Kosmos 
an ben Verfaſſer wörtlih: „Da ich aus den beften Quellen und, wie 
ih mir bewußt bin, mit ernfter Sorgfalt geichöpft, fo gebe ich auch 
Ihnen Ihr Eigenthum wieder, Auf allen ‚Seiten (ded Kosmos) werden 
Sie errathen, was ich Ihrer vortrefflihen Schrift verbanfe,“ Mplfs 
ang Menzel leitet feine ausführliche Beurtheilung des Werkes im 
iteraturblatte 1853, Nr. 19, mit den Worten ein: „Das ift bie jeht 
bie befte populäre Aftronomie, die wir haben.“ Eh MN 








Bei Unterzeichneten ift erfchienen : 


Leitfaden 


für ben | 
geographiſchen Unterricht 
auf Gymnafien 
und anderen höheren Lehranftalten. 
von Profefior Dr. H. E. Holsbrow. 


Dritte verbesserte Auflage. 
18 Sgr. 


Laleiniſches Leſebuch 


zur | | 
Einübung der Iateinifchen Formenlehre. 
Bon Brofefior U. S. Schönborn. 


Erster Cursus. 
Siebente durchgeſehene Auflage. 
7la Sgr. 
Berlin. E. S. Mittler & Sohn. 








‚Bei Fr. Brandftetter in Leipzig ift fo eben erfchienen: 


Der Menſch und die Natur, 


Skizzen aus dem Kultur- und Maturleben 


von 


Friedrich Körner, 


Gollegen an der Realſchule zu Halle, 
8. geh. Cin eleg. Umfchlag in Tondruf). 
Preis 1 Thlr. 12 Nor. 


Der im ber pädagogifchen Welt rühmlichſt bekannte Berfaffer bringt 

bier eine Reihe poetifcher Naturfchilderungen, welche dadurch an Intereſſe 
ewinnen, daß die Natur ſtets in ihrer Beziehung zum menſchlichen 

* dargeſtellt iſt. 

Statt der ſeichten Unterhaltungslektüre wird hier dem welteſten Leſer— 
kreis eine Unterhaltung geboten, welche das. Schöne mit dem Nützlichen 
verbindet und zur Erkenntniß führt, daß das Kleinſte und Unſcheinbarſie 
in der Natur oft das Wichtigfte wird, wenn man es im Zufammenhang _ 
mit dem Ganzen betrachtet. | — 


Im Berlage von G. P. Aderholz in Breslau ift fo eben erfchienen: 


Erſtes Lefebuch 


zum. Gebrauche 


bei Anwendung der Leſemethode nach Jacotot. 
Bon K. Seltzſam, 


erſtem Lehrer — den Elementar⸗-Klaſſen — Gymnaſiums 
u St. Maria-Magdalena 


Ate ſehr vermehrte durchgängig umgearbeitete Auflage. 
 T Bogen Preis 3 Sgr. 


Bei biefer völlig umgearbeiteten und erweiterten Auflage hat ber Hr. 
Berfaffer alle Die Winke und Anfichten berücdfichtigt, von denen berfelbe 
‚ Kenntniß erlangt und die fich mit den Grundfägen der Jacotot' ſchen 
Methode vereiniden Liegen. 

Manche Leſeſtücke find ganz weggelaflen, viele find ' Yinfuhefommen, 
einige haben Verfürzungen oder fonftige Veränderungen um-des befferen 
Berftändnifles willen erhalten, und endlich find Die Nummern berjelben 
wegen einer planmäßigeren tinordnung des riehalle zu einem geerbargn 
Ganzen wejentlich verändert. 


Der Geift der Zacotot’f chen Methode 


in Beziehung 


auf den eriten Elementarunterricht 
von 8. Seltfam. 


2te umgearbeitete, sehr vermehrte Auflage. 
8. geh. 1853. Preis 71/, Ser. 


Acht Lefetafeln,“ 


vorzugämeife zum Gebrauche 


beim erften Leſeunterricht nad) Jacotot's Moethode. 
Zweite Auflage. 1851. Preis 12 Ser. 


— — — — — — — — ——r— 


So eben iſt bei Fr. Schulthefi in Zürich erfchienen und durch alle 
ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Johann Conrad Hotz 


fpäter 


Friedrich Steiherr von Hohe, 


k. k. Feldmarſchalllieutenant, 
von dem Verfaſſer der kriegeriſchen Ereigniſſe in Italien. 
8. eleg. br. Thlr. 1. 12 Ngr. oder fl. 2. 20 Er, m 


In dem unterzeichneten Berlage ift fo eben erfchienen : 
Erler; ‘Dr. r 


Lehrer am Königl, Seminar für Stabtjeäulen zu Berlür: 


Schrbuch der Maturlehre 
für. Volksſchullehrer, | 


zum Gebrauh an Seminarien und zum Selbftunterrichte. 
8. 19 Bog. mit 170 Holzfchnitten. geh. 20 Sgr. 


Dies Lehrbuch der Naturlehre unterfcheidet fich von ähnlichen Werfen 
fowohl durch den Umfang bes Gegebenen, der alle Bunfte von rein 
wifienfchaftlichem Intereffe ausschließt, um dadurch Raum für eine aus— 
führlihe Erklärung der alltäglichen Naturerfcheinungen fowie zur Be— 
fohreibung allgemein befannter Inſtrumente zu gewinnen, die auf phyſi— 
Falifchen Gefegen beruhen, ald auch durch die angewandte Methode, Die 
bie Geſetze womöglich aus den Verſuchen felbft finden läßt. Der Um: 
ftand, daß dieſe Verſuche meiſt mit den einfachen Hülfsmitteln veran— 
ftaltet werben können, wird dazu dienen, die Schüler zur Anftellung von 
Berfuchen zu veranlafien. — Der niedrige Preis wird die @inführung 
in Seminarien erleichtern. 


Berlin, April 1853. Ferd. Dümmler’iche Verlags-Buchh. 


Sn der Hurter' ſchen Buchhandlung zu Schaffhanfen erfchien fo eben: 


Deutfches Lefebuch für Gymnaſien und 
Nealſchulen. Eine Auswahl von Profaftüden 
und Dramen. Von Mar W. Hößinger. 


Erfter Theil. Für die untern Klaffen. 


Inhalt: 1. Erzählungen (45); li. Selbftgefpräche, Standreden, 
Bittichriften (9); IH. Geipräche (14); IV. Dramatifche Darftel- 
lungen (10); V. Befchreibungen : (16); VI. Lehraufjäge (13); 
VII. Briefe (9). 

33 Bogen. geh. Rthlr. 1. od. fl. 1. 48 Er. 


Zweiter Theil. Für die mittlern und obern Klaffen. 
Mit 3 Holzfchnitten und 2 Stahlftihen. 40 Bogen, 
Inhalt: I. Erzählungen (4); II. Charafterzeichnungen (18); IH. 
Geſchichtliche Darftellungen (15); IV. Erzählende Befchreibungen (4); 
V. Natur» und Sittenfchilderungen (5); VL. Erflärende und er: 
läuternde Beichreibungen (11); VII. Abhandlungen (23); VII 
Auffäge mit rhetorifcher Färbung (7); IX. Reden (8); X. Ge: 
ſpräche (5); XI. Briefe, Zufchriften, Gutachten (3); XII. Be— 
merfungen und Sprüche (6). Rthlr. 1.15 Sgr. od. fl, 2.42 fr, 
Diefes Leſebuch foll ein Seitenftüd zu des Herausgebers Dichterfaal, 
nächfter Zweck deffelben fein, an den gegebenen Leſeſtücken bas gute, 
fchöne, ausdrucksvolle Lefen zu üben. „Die Auswahl ift vortreff- 
lich zu nennen.“ Scholz, fehlef. Schullehrerztg. 1852. Nr. 21. 


In der Unterzeichneten erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Koller, U, 
Leitfaden der Geometrie 


für Handwerkerfdulen. 
Mit & Tafeln. Breis 10 Sgr. 


6. Löffler'sche Buch. (EG. Hingfl) 
in Stralfund. 





In Berlin bei Ferd. Geelbaar (ir. Enolin'ſche Buchhandl.) 
Breite Str. Nro. 23, ift erfchienen: 


Zebrbuch für den naturwiflenfchbaftlichen 
Unterricht in böberen Töchterfchulen. 
Nach methodifhen Grundfägen bearbeitet von %. 9. 
Schulz, Oberl. an d. Kgl. Real- und Eliſabethſchule 
in Berlin. In drei Curſen. 


Der Hr. Verfaſſer — dem gelehrten Publikum lange ſchon durch 
feine anderweitigen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen auf pädagogiſchem und 
wiſſenſchaftlichem Gebiete bekannt — hat es verſucht, feine vieljährigen 
Erfahrungen benutzend, ein Lehrbuch für den geſammten naturwiſſen— 
ſchaftlichen Unterricht, ſo weit derſelbe nur in höheren Töchterſchulen 
ertheilt werden möchte, zu bearbeiten und dabei zugleich mit möglichſter 
Berückſichtigung des Wichtigſten und Nächſſten ein methodiſches Verfahren 
in Anwendung gebracht, durch welches er alten Anforderungen, die an 
ein ſolches Buch geflellt werden fünnen, nad Möglichkeit zu entiprechen 
hofft. — Der erfte Cvorbereitende) — Brei 12 Sgr. — und zweite 
Ciyitematiiche) Eurfus — Preis 24 Sgr. — find bereits erfchienen und 
umfaffen den ganzen naturaefhichtlihen Unterriht. In dem 
dritten Curſus werden die Phyſik, mit Einſchluß der Meteorologie, eine 
populäre Himmelsfunde und das Wichtigfte aus der Phyfiologie behandelt 
werden. Wir glauben daher diefes Werf zur Ginführung in höhere 
Töchterfchulen allen Lehrern auf das Angelegenite empfehlen zu dürfen, 
indem wir zugleich hoffen, es werde durch baffelbe einem dringend ge— 
fühlten Bedürfniffe auf das Angemeffenfte abgeholten fein. — Die Ein: 
führung in Schulen wird durch Gewährung günftiger Bezugs + Bebdins 
gungen gern fo viel als möglich erleichtert. 
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Bon BE Koppe’s Phyſik 3. Auflage 
babe id noch eine Anzahl von Eremplaren, die zu 
ba 25 Sgr. durch jede Buchhandlung bezogen werden 
„fönnen. Der Preis dieſes vortrefflihen Buches, von d 
5 dem unlängft die vierte Aufl, erichien (die erfte 18481), 






















Riſt fonft 1 Thle.5Sgr. G. D. Bädefer in Efjen. 









. Mheimif, die I liter 
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Erziebung und Unterricht 
mit befonderer Berüdfichtigung 


bes 


Bolksfchulwefens. 


Herausgegeben 


von 


F A. W. Diefterweg. 


— mm 


| September und Oktober 1858. 
Des XLVAII. Bandes der neuen Folge 2. Heft. 
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Essen, 


Drud und Verlag von ©. D. Bäbeler.. 
1853. 
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Ä I 
Weber neuere deutſche Gpik. 


Vom Real» Dberlehrer M. Rofenheyn in Marienburg. 


Man bat mehrfach behauptet, fchon feit Wieland und 
Göthe fei unfere Epif eigentlich auffallend vernachläffigt 
worden; was wir feit unfrer großen Literaturperiode auf bie- 
ſem Felde gewonnen haben, fei mehr genrehaften als hifto- 
rifhen Charakters; es fehle und freilich nicht an Balladen 
und poetifchen Erzählungen, aber große, in ſich gefchloffene 
Dichtungen epiſchen Gefüges kämen verhältnigmäßig felten 
zum Vorſchein. Andere wieder behaupten, das Epos fei im 
Romane wiedergeboren worden; ein geiftreicher, aber un= 
hbaltbarer Ausſpruch: denn Epos und Roman haben. nicht 
allein zu denfelben Zeiten eriftirt, fondern find gar oft gleich— 
zeitig von benfelben Dichtern. Sicher aber bleibt ed, daß bie 
ganze romantifhe Schule Fein Epos zu Tage gefördert 
hat, welches jebt noch einen anerfannten Werth hätte. Dafür 
hat fie aber das offenbare Verdienft, daß fie, wie im Drama 
und in der Lyrik, auch bier vielfach zum Ueberſetzen anregte. 
Shrem Beftreben, die Dichtungen vergangener Meifter an das 
Licht zu ziehen, verdanken wir die trefflichen Ueberfegungen 
eined Dante, Arioft, Taffo und Camoens und ebenfalls einer 
Menge altdeuticher Poefien, woran ſich noch manche orienta- 
lifche Dichtungen anfchliegen. — Nur 2 Dichter verfolgten 
feit Jahren entfchieden die epifche Richtung: Ladis laus 
a 10" 
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Pyrker und Karl Simrod. Daß Pyrker's „Tune- 
ſias“ und „Rubdolfias“, fo wie feine „Berlen der Borzeit“ 
weniger befannt geworben, liegt wohl in ber mehr veralteten 
Art feines Auftretens, indem er fih bei der Bearbeitung ſei— 
ned Stoffes und bei der Wahl des Verfes hauptfächlich durch 
die Mufter des Alterthums beftimmen ließ. Aber auffallend 
bleibt e8, dab 8. Simrod nicht mehr Anklang bei feiner 
Nation gefunden, aus deren verfallenen Schachten er von 
Jahr zu Jahr lauter Gold hervorholt, ja daß feine Dichtun- 
gen fogar in deutfchen Sammelwerfen fehlen, deren Verfaffer 
und in Vorreden die Verficherung geben, daß fie ganz befon- 
ders auf Vollftändigkeit gefehen. — Bon Smmermann’s 
lieblicher Dichtung „Triftan und Iſolde“ kann hier we— 
niger die Rede fein, weil dad Werk mehr Uebertragung und 
auch nicht ganz zum Schluffe gefommen ift. 

Uunſrer Anſicht nad ift dad Epos neuerdings gerade zu 
einer faft überwiegenden Geltung gefommen, Die Urfadhe 
davon kann ſchwerlich daran liegen, daß in biefer Did 
tungsart die Mufe gerade die trefflichften Blüthen moderner 
Poeſie zur Entwidelung bringen will; man wirb fie vielmehr 
von ganz Außerlichen Bedingungen herleiten müflen. Man 
ift der Lyrif größtentheild ſatt; denn fie läßt nur felten einen 
neuen Ton erflingen. — Das Drama, welches vor Kurzem 
noch von den Brettern herab die Welt beherrfchen wollte, 
liegt zu fehr in den Banden der Convenienz gefangen; das 
Bedeutende in ihm wird heute nur zu gewöhnlich aus allerlei 
Nebenrüdfichten von unfern Bühnen hintangefegt und zurüd- 
gewieſen oder graufam verftümmelt ; wie wäre es fonft zu er- 
Hören, daß ein Genius von fo großer Energie wie Hebel 
in den Hintergrund gebrängt, ja von ber Sphäre feined Wir: 
tens, ber Bühne, fafl ganz verdrängt wird? Der Strom 
der Literatur läßt fich freilich nicht jo leicht ftauen, aber das 
Schaufpiel gewinnt erft Leib und Leben durch die Darftellung, 
Wie felten aber gelangt ein Drama ber Neuzeit zur Auffüh- 
rung ober zur zweiten Auflage ? 

Anders die Epik; fte erhielt in neuefter Zeit wieder mehr 
ihr Recht und hat ſich eines bedeutenden Erfolgs zu erfreuen, 
ging fie gleich zunächft auch vom balladenartigen Charafter 
aus. Hinter den Grenzpfählen Deftreich8 hervor ſchwangen 
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ſich vor etwa 20 Jahren die erften neuen epifchen Klänge 
abferfühn und lerchenfrifch,, in das beutfche Vaterland herein 
ben Herzen dreier Dichter entfprungen, die rafch zu hohem 
Ruhme anfteigend ihre Heimath wieder zu Ehren brachten. 
Diefe drei Dichter waren A. Grün, N. Lenau, 8. Bed. 
Unter dem beicheidenen Namen Anaftafius Grün 
trat 1830 Graf von Aueröberg hervor als Dolmetſcher der 
Gefühle feiner Zeit und ald Herold der freifinnigen Ideen, 
die in den Adern der Gegenwart pulfiren. Seine „Spajier- 
gänge eined Wiener Poeten“ maren ein poetiicher Waffenruf, 
machtvoll ergreifend und lang austönend, ald wären fie ber 
Sturmbarfe der Zeit felbft entquollen, und eben diefe Spajier- 
Hänge lenkten die allgemeine Aufmerkiamfeit mehr, als bis 
dahin gefchehen, auf ein früher erſchienenes epifches Werk 
von Grün bin, auf feinen Romanzenfranz: „der legte 
Ritter“, defien Held Kaiſer Mar als eine fo wohlthuende 
Erfcheinung an der Grenze des Mittelalters fteht. Den Dich— 
ter leitete ein richtiges Gefühl, ald er feinen Helden vorzugs— 
weife als Menſchen auffaßte und befang: Denn Marimi- 
liand Wirken als weltgefchichtliched Individuum kann nur 
ungenügende Refultate gewähren, ba er bei aller Gefinnungs- 
hoheit und Thatenluft doch eigentlich nichts wahrhaft Großes 
und Menfchengefchibezwingendes vollbracht hat, während 
er, fo wie man bag Ritterliche und Humane an ihm heraus- 
fehrt, ald einer der liebenswürbdigften Charaktere der deutſchen 
Geſchichte erfcheint. Und ihn als folchen erfcheinen zu lafs 
fen, hat Grün trefflid) verftanden. Auch ift wohl nie bie 
Schweiz fo prächtig durch Poefte verflärt worden als bier: 
Seht auf das Land Hernieder von Hoher Alpenwand. 
Da liegt's — einem Buche, geſchrieben von Gottes Hand; 


Die Berge find die Lettern, dad Blatt die grüne Trift; 
Sanet Gotthard ift ein Punkt nur in dieſer Rieſenſchrift. 


Wißt ihr, was drin gejchrieben? O feht, es — ſo licht! 
J—— fteht drin, ihr Herren. Die Sch \wift ennt ihr wohl nicht] 
8 ſchrieb fie ja Fein Kanzler; es ift Fein Pergament, 
Drauf eines & lkes Herzblut als rothes Siegel srenut. 

Vier Fahre fpäter gab Anaftafius®Grün feinen „Schutt“ 
heraus, vier Feine epifche Dichtungen, aber jede Träger jener 
großen Hoffnung, welche in allen Gedichten Grüns grünt, 
dag nämlich auf dem thränen- und biutbenegten Schutt ber 
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Vergangenheit eine troſt- und freudenvolle Zukunft erblühe, 
deren Keime zu fördern Jedem obliege, der ſich nicht als todte 
Maſchine, ſondern als lebendiges Glied einer unſterblichen 
Menſchengeſellſchaft empfindet. Die erſte dieſer Dichtungen: 
„Der Thurm am Strande“ enthüllt und die Gefühle 
eined Dichter, den Venedigs Ariftofratie im Kerfer vers 
fümmern läßt. Der Gefangene giebt ung ‚über fein Schidfal 
folgende Ausfunft: 


Ich war beicheidener Sonettenbichter, 
Im Dualm Venedi ige zündend Himmeldlichter, 
Da lieg' ich num gleich einem fehlechten Verſe, 
Verrenkt, gezwängt vom Wirbel bis zur Ferſe. 


Zum Unglück retmt ich einmal auf: „Tyrannen“ 
In einem Klinggedicht das Wort: „von ‚Pannen ei 
Ein ander mal fiel mir auf „Senatoren 
Kein andrer Reim juft ein ala —ãâù — 


Die Reime traun find reine, regeltreue 
brauchte gleich jr wieder ohne Reue; 
Doc meinten drauf die Herrn: auf mein Sonette 
Gäbs feinen beſſern Reim mehr. ald: die Kette — — 


Seht ihr die Lerche hoch im — ſchimmern? 
Das Feuerrohr' herbei und ſtreckt ſie nieder. 
Vor euch im — mit leiſem Wimmern 
Verſiegt die holde Quelle füßer Lieder 


Schönere Bilder und Blüthen find wohl nie einem Kerker 
entſproſſen, als dieſem Thurm am Strande. 

Im zweiten Geſange des „Schuttes“, in der „Fenſter— 
ſcheibe“, wandelt Grün durch ein verfallenes Kloſter und läßt 
dem untergegangenen Mönchthume feine Grabrede nachflingen. 
— Im „Cincinnatus“ vergleicht er dad alterdmüde Eu— 
ropa mit bem lebensfrifchen Amerika, indem er und bald ein 
Bild aus dem wiederaufgegrabenen Pompeji vorführt und 
daran tiefe Reflerionen knüpft, bald ſich hinüberwendet nad) 
der neuen Welt und ung ein glanzvolles Stüd amerifanifchen 
Staatölebens zeigt. Ein Föftliher Humor quillt fchließlich 
aus den Herzendergießungen eined Lazarone, der unter einem 
Rorbeerbaume fehlummernd fein Leben verträumt. — Sn ben 
„fünf Oftern” ift befonders auf die Klage. eined Juden 
hingewiefen, ber den jahrtaufendlangen Schmerz feines weit- 
zerftreuten und nur hie und da als Theilhaber der Menjchen- 
rechte anerkannten Volkes ausklagt. Zulegt fchildert der Dich 
ter ein Ofterauferftehungdfeft und eröffnet in ihm ung eine 
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Perſpective in ein goldenes Zeitalter, wie es ſich ein ebles 
vertrauended Dichterherz nur zu träumen vermag. — Auch 
ein Epos komiſchen Inhalts hat und A. Grün gefchenkt in 
ben „Ribelungen im Frack“. Die Einleitung bazu ift 
polemifch gehalten und fticht mit ihrem Ernfte faft zufammen- 
hanglos von dem Gedichte felber ab. Als launiger Rhapfode 
befingt Grün jenen wunderlichen Kauz von Muftfnarren, 
ben Herzog Moriz von Sahjen-Merfeburg, ber 1721 ges 
ftorben, nachdem er fein Lebelang in harmlofer Freude feiner 
Leidenfchaft für die Geige nefröhnt und ganz entzüdt darüber 
geworden war, ald es ihm gelungen, einen Zwerg aufzufin- 
den, der ihm Hein genug die Violine ald Baßgeige und einen 
Potsdamer Grenadier, der groß genug, bie Baßgeige als 
Bioline zu handhaben. Wenn man bes verdorbenen Hoflebens 
jener Zeit gedenft, ift ed gar wohlthuend, bie fcberzhaften 
Abenteuer diefes fürftlidden Geiger zu vernehmen. — Sn ſei— 
nem neueften Epos: „ber Pfaff vom Kalenberg” ver: 
läßt Grün die früher beliebte Form der Romanze und liefert 
uns ein mehr gefchloffenes Ganze. Es ift ein Stüd öftreichi- 
ſcher Geſchichte in. diefem Epos, aber mehr noch Tradition. 
An drei Perſonen vorzüglich jchließt fich der Inhalt an, Gleich 
zu Anfang tritt und ein habsburgiſcher Herzog von Deftreich, 
Dtto, entgegen, ein ächtes Wiener Blut und baher „der Fröh— 
liche” zubenannt. Diefer umgab ſich mit allerhand poffen- 
haftem Volk und mit allezeit Iuftigen Räthen, bie auf andrer 
Leut' Koften viel Schwanf und Kurzweil trieben. Zu dieſen 
Hofräthen zählte auh Wigand von Theben, der Pfaff vom 
Kalenberg, und ein Franfe, Otto Fuchs, der Neidhard ge 
beißen und wegen feiner fteten Nedereien mit den Bauern 
„der Bauernfeind” genannt. Der innere Zufammenhang bie- 
fer Dichtung dünkt uns loder, Die Meberfchauung! des Gans 
zen ſchwer. Doch auch dies Gedicht ift überreich an ſchönen 
Gedanken und -Föftlihen Bildern. Die Ideen ftrömen darin 
eben fo reich, wie der Dichter den Rhein und die Donau als 
riwaliſirende Ströme an uns vorbeiſtrömen läßt, indem er in 
einer lyriſchen Epiſode ausruft: 


Donau, des Oſtens ſchöne Braut, 
Rimm art der Pforte deutjcher Rande 
Noch Gruß und Heil in anne Lauf 


* 
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Auf deinem Em ie fremben Stranbel 
Wie wallt bein * ochbewegt! 
Wie ſich Dein Leib ho — Eu 


2 goldnem Harniſch harret D 

er Fürſt aus Morgenland, * Freier; 
— weht um Deine Stime rein 
Der Nebelduft als wallender Schleier. 
Dentit Du in Deiner feit 
Der Heimath noch und Jugendzeit, 
Als den Gefptel am Süge rain, 
Das wilde barkind, der Rhein, 
Den Arın um Deinen Naden ſchlang 
Und Dir die Alpenlieder ſang? 
Denkſt Du's, treuherz'ge Schwabenmaid, 
Wie er dann in die Fremde lief 
Der Schweizerfnab’ im grünen 
Und fein Lebewohl in’ 9 Dir He? u. f. w. 

Große Aehnlichfeit mit A. Grün hat deſſen Landsmann, 
Karl Bed, 1817 zu Peſth geboren, weniger in der Durch— 
führung als in der Wahl der dichterifchen Stoffe. Beide fin- 
gen nicht viel von eigener Luft und eigenem Leid; die Muſe, 
welcher fie ihre Huldigenden Geſänge barbringen, ift bie 
Menſchheit; die Mufe, welcher fie ihre Begeifterung ver: 
danfen, die Zeit, in welcher fie leben. Bed ftrömte den 
gährenden Yeuerwein feiner ftudentifchen Ideenwelt in ben 
mehr lyriſch als epiich gehaltenen „Nächten“ aus, Leipzig, 
1838. Sie find eingetheilt in Märchen, wie: „Abendlieder 
eines Studenten", „bie neue Bibel", ein Evangelium ber 
Zufunft auf Börne's Grab ald Immortelle gepflanzt, „das 
junge Baläftina” u. ſ. w. — Einen mehr refultirenden Ans 
lauf au objeftiver Geftaltung hat Bed in feinem Epos: „der 
fahrende Held” genommen, in welchem er einen Child 
Harold zu geben verfuchte. Aber ihm fehlt der großartige 
Hintergrund, von welchem fich die Fühnen Schilderungen bed 
Byrom’fhen Gedichtes jo bedeutfam abheben. Auch ift mit 
Recht die gewählte Form, das Sonett, wenn auch das zwang> 
lofe, getadelt worden, weil deffen Knappheit, die ſogar epi« 
grammatifche Zufpigung erfordert, die Ausweitung des Stoffes 
verbietet, welcher ber ſchildernden Dichtung Bedürfniß if. 
Aber ed war ein großer Fortjchritt, daß Bed in dieſem Epos 
darnach tradhtete, die früher träumerifche Ueberſchwenglichkeit 
ber Einbildungsfraft und Gefühlsfchwelgerei zu befchränfen 
und mit möglichfter Befeitigung wortſchöner Emphafe dem 
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Objektiven mehr Recht einzuräumen. Am Beften ift ihm bies 
in dem Gefange: „Ungarn“ gelungen. In dem Gefange: 
„Weimar“ find vornehmlich die fchönen Charafteriftifen 
Göthe's, Schillers und Börne's mit Dank anzuerfen- 
nen; auch giebt „die Wartburg“ werthvolle balladenhafte 
Skizzen. — Womit Bed ſchon im „fahrenden Poeten“ hoch 
erfreute, mit Eedjfiszirten Genrebildern aus feinem Heimat- 
ande, bad hat er in feinem „Sanfo, ber ungarifce 
Roßhirt“ in großartigfiem Maapftabe auszuführen gefucht, 
und enthält Diefer Roman in Berjen eine höchſt anziehende, 
von dem füßeften Schmelze rhythmiſcher Muſik begleitete Schilde= 
rung des ungarifchen Nationallebens, deſſen Grundtypen Ma— 
gyarenthum, Bauernwirthfchaft und Zigeunerleben find und 
befien Kolorit ftarf an den Orient erinnert. Die Liebesfabel 
feines „Janko“ ift ein Prachtſtück von poetifcher Erfindung, 
aber am liebften Doch horchen wir ihm zu, wenn er un hin— 
ausführt auf die weiten ungarischen Haiden unter die wilden 
Hirtenftämme oder hinein in das lärmende Gewühl magyari- 
fhen Volkslebens. Da paßt ber leidenfchaftlich forthaftende 
Ungeftüm von Becks Dichtung ganz glüdlich feinem Stoffe 
an. Weldy ein tiefpoetifcher Zauber liegt nicht in der Schilde- 
rung folgenden ungarifchen Dochzeitreigeng ! 


Und oben hoch von Rauch umflogen, 
Den voll und blau das Pfeiflein ipeit, 
In ihrer ſchwarzen — 


Die aus dem Blut der Deutſchen 
mmt. 


fta 
Da —* ſanft die ſchlanken Geigen. 
O war's ein Schwan, ber ſterbend zog 


Die bärtigen Geſellen geigen 

Ein Liedlein auf zum ——— 

Hin durch den Rauch * wild der 

ogen 

Des fidelnden Zigeunerhans, 

Wie durch die Nebel ſeiner Thale 

Voreinſt die Lanze Oſſians. — 

Es iſt ein re re Tanz , verdammt! 

Doch fill! er Elingt Die Braut zu 
preifen, 


Auf mondbefchienenem Gewog? 
Sind's Elfen, die in Nebelfchleiern 
Des MWonnemonatd Nächte feiern 
Mit a er 

Ste füffen fich, fie wiegen fich, 
Sie tänzeln telihtgefchürgt und ur R 


Sie ſchwimmen durch der Lüfte Meer. 
Das Herz des 5 athmet 
wer — — — 


Da müffen die Zigeuner endlich ein ungarifch Lieb Ppielen 

Und nun folgt eine Schilderung ſolch eines ungariſchen 
Tanzes voll Leben und Feuer, wie ſie nur eines Dichters, 
wie Beck, Feder zu geben vermag. 

Mit 4. Grün und früher ald Bed hat Nikolaus 
Lenau, unter deſſen bürgerlichem Dichternamen befanntlich 
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ſich ebenfalls ein adeliger Freiherrntitel birgt, um den Lorbeer 
gerungen und ihn erfiegt. Es giebt Menfchen, in beren Herz 
alle Erſcheinungen des Lebens einen Abglanz von Licht wer- 
fen; doch auch folche giebt ed, in deren Gemüth Alles und 
Sedes einen ſchwarzen Schatten zurüdläßt. Die Einen fowohl 
als die Andern find poetifche Naturen. Wenn man von 
Grün fagen kann, er befige die glüdliche Organifation, Alles 
im tröftlicden Lichte zu fehen, fo barf ich bier von Lenau 
fagen, feinem Auge erfchien Alles als von dem Schatten 
eined ewigen Weh's umbüftert, der ihm fogar aus dem liebe- 
ftrahlenden Anilig der Mutter Natur entgegentrauert.*) Was 
man ſchon von der Poefie im Allgemeinen fagt, daß aus ber 
Entbehrung und Einſamkeit ftamme Diefelbe; aus ber Thräne 
quelle fie; die Sehnſucht fei ihre Mutter, der Schmerz ihr 
Vater; died paßt ganz befonders auf unſers zu früh verbliche- 
nen Lenau's Dichten. Auch als epifcher Dichter wählte er 
fhmerzreihe Stoffe und behandelte insbefondere gern foldhe 
mit Borliebe, an welche fich bie tiefften Fragen einer nie 
raftenden Sfepfis binden, wie 3. B. im Ahasver, eine feiner 
Lieblingsgeftalten. Daher war ed auch nicht zu verwundern, 
baß ein Dichter von Lenau's Art au von dem ewig uner- 
lebigten, durch Göthe bisher am vollendetften Fünftlerifch 
behandelten Fauftthema ergriffen werben mußte. Die ‚uner- 
fättliche Wiffensluft, das an alle Adern bes Lebens fih ans 
faugende Sinnen und Forfchen, welchem Lenau ſich nie ent- 
ſchlagen konnte und zu welchem er fi in jahrelangen Studien 
ber Philofophie, Medizin und Yurisprudenz die Hülfsmittel 
aufgefucdht hatte, fand in der Fauſtſage bie pafjendfte Form 
poetifcher Geftaltung. Sein Fauſt, ein epigrammatijches 
Gedicht, erfchien 1836. Was Lenau bewog, den volfsthüm- 
li naiven Stempel, den bie uralte deutfche Sage von Dr. 
Fauſt trägt, unbeachtet zu laffen, kann ich nicht errathen, 
baß aber fein Bemühen, die Sage ind Moderne zu ziehen, 
mißlungen ift, fteht nach dem Urtheil ausgezeichneter Kritifer 


*, Trägt Natur auf allen Wegen, 
Einen großen ewigen Schmerz, 
Den fie mir ald Mutterfegen 
Heimlich ftrömet in das Herz? 
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feſt. Auch fehlts dem Ganzen wohl an einheitlichen Zus 

fammenhange; es ift zu fehr bloß eine Reihe von Scenen, 
beren eine. durch bie andere zu wenig motivirt wird; auch 
fpringen bie epifchen und dramatifchen Glemente zu willführ- 
li in einander und bringen fich-gegenfeitig um den Effekt. 
Endlich ift Lenau's Mephifto Fein humoriſtiſcher Teufel, wie 
er's fein follte; das gemein Infernale tritt zu ichwerfällig aus 
ihm hervor, wie ber Humor dem Werke überhaupt zu fehr 
abgeht. Einzelne Schilderungen erreichen aber den Grab 
ber höchften Meifterfchaft, wie die Befchreibung des „See- 
ſturms“, der „Hochzeit in der Schenfe“ u. a. m. — Auf den 
Fauſt ließ Lenau feinen „Savonarola” folgen, ein be- 
beutendes Werk ſchon deshalb, weil es hiftorifchen Stoff ver- 
- arbeitet. Der Dichter fühlte, daß unfere Zeit mit Heldenges 
ſchichten alten Schlages vol Reden und Rittern und Mythos 
logie und Zauberei fich nicht mehr ‘begnügen mag. Gedanke 
heißt ber Held unferer Tage, und von ihm müffen die Epo— 
pöen ber Jetztzeit fingen. Einen ber Träger des nimmer 
raftenden und nad Erlöfung der Welt ringenden Gedankens 
erwählte darum Lenau zum Mittelpunfte feiner Dichtung. 
Es ift Sirolamo Savonarola, der fühne Florentiner, der das 
ſchöne Florenz für eine Zeitlang von der Despotie der Medici 
befreite und mit dem Feuereifer eines Bropheten eine Refor- 
mation der Kirche anftrebte, dafür aber ald ein Opfer pfäffi- 
her Wuth und Volksundanks den Feuertod eines Wahrheits- 
maͤrtyrers erlitt. 

Do kann der Feuertod nicht bannen 

Das Wort Girolamos; e8 fliegt 

Aus Flamm’ und Rauch geftärft von dannen, 

Tönt mächtig fort und fort und — fiegt. | 
ruft ber Dichter am Schluffe feiner erhabenen Dichtung. Die 
Fülle fpefulativer Sdeen, welche im Savonarola entwidelt 
werden, fchabet in etwas der epifchen Ginheit des Werkes, 
Daſſelbe trägt aber zu deutlich den Stempel des Genius an 
ber Stirn, der das Höchfte zu leiften im Stande iſt. — Ein 
ähnlihes Thema hat Lenau aud in feinem Epos: „Die 
Albigenfer" einer weiteren Bearbeitung unterworfen. Der 
Zeit nad) greift.er dabei weiter zurüd in den Anfang bes 13, 
Jahrhunderts und führt und durch die Scenen einer der ab» 
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fcheulichften Tragödien der Revolutionsgefchichte, deren Schau⸗ 
platz Franfreih und deren Helden die Waldenfer, in denen 
dad Clement der freien Forſchung zum erften Male mit ben 
Waffen in der Hand gegen Hierarchifche Tyrannei proteftirte 
und die durch den gewaltigen Pabſt Innocenz IH. und feine 
fürftlihen Schergen in den Tod gehegt wurden. Der Dichter 
sendet ald Einleitung eine VBifion voraus, fein eigened Glan 
bensbefenntniß, das befonders Fräftig fich ausfpricht gegen 
bie fehlummerfelige Apathie, welche mit ben Händen im Schooße 
eine beflere Zufunft erfeufzt, ftatt Die Hinderniffe ihres Kom— 
mend felbft wegzuräumen. Im Uebrigen entbehren die Albi- 
genfer wohl noch mehr der innern Ginheitlichfeit ald das 
vorige Epos. Es ift fein rechter Held da, um welchen fich 
bie übrigen Berfonen gruppirten, und fo müflen wir denn 
als das Centrum des Ganzen die Tendenz und Gefinnung 
des Dichters gelten laffen. — 

Als Ddichterifcheds Vermächtniß hinterließ Lenau feinen 
„Don Juan’. NAnaftafius Grün leiftete dem Freunde 
den legten Liebeödienft; er drüdte ihm gleichfam die Augen 
zu, indem er ber Nation die legten Blüthen diefed großen 
Dichterherzend zu liebevoller Aufnahme übergab. Grün 
nennt Diefen Don Juan eine bdbramatifche Dichtung; aber 
dies war und fonnte fie nach ihrer ganzen Anlage fo wenig 
werden, ald das Bruchſtück „Helena“ oder fein „Fauſt“ eine 
dramatifche Structur bat. Nichts fteht der Lenau’fchen Mufe 
ferner, als dramatifche geftaltenfefte Gegenwart. Grün 
nennt den Lenau’fhen Don Juan ferner eine Ergänzung 
zu deſſen Fauſt; wie bort fidy der Hauptcharafter fpiritualiftifch 
verlörperte, fo ſolle hier der jenfualiftifche Gegenfag in beiden 
getrennten Hälften ded Doppelweſens Fauſt-Don-Juans zur 
Erfheinung kommen. Die Erflärung beider Dichtungen liegt 
für und aber weniger in einer Entgegenfegung als vielmehr 
in einer Bermifhung beider Elemente; beide ©eftalten ver- 
Ihwimmen in eind. Das füße Wohlgemach, Himmel und 
Erde zu durchfchmeden und im Moment des Genuffes vor 
Ueberjeligfeit zu fterben, ift beider Le nau' ſchen Helden Ele— 
ment. Das Ganze aber ift ein Romanzenfranz, der eine 
Reihenfolge von überaus lebhaft gemalten Bildern und mit- 
unter höchft feden Scenen in fich ſchließt. Man fönnte fra= 
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gen, wie dem Feufchen Sinn dieſes Dichterd auch nur bie 
Anwandlung zum Entwurf von Scenen anfommen Fonnte, 
zu deren Ausführung der Pinfel eines Hölenbreugheld gehört? 
Wir fennen aber aus Lenau's Albigenfern und Savonarola 
feinen Hang zur Ascetik, feine fahmwelgerifche Luft an welt— 
entzogener Einſamleit. Je mehr Lenau zeitweife folcdher 
Myftif zuneigte, defto mehr that ed ihm Noth, dann in ber 
menfchlichen Gefellichaft den Gegenpol aufzufuchen. 

Ein ausgezeichnetes Epos hat win vierter junger öfter: 
reichifcher Sänger, Alfred Meißner, in feinem „Zisfa“ 
‚und geliefert. Daffelbe behandelt die Gefchichte des Huffiten- 
frieges. Meißner hat aber feine Darftelung nicht auf das 
Gebiet. der einzelnen religiöfen Streitigfeiten verlegt, fondern 
den großen hiftorifhen Hintergrund zur ©rundlage 
angenommen, woburdy eben Zisfa des Prinzipes wegen, das 
er vertrat, zu einer gefchichtlichen Bedeutung wird, Das ift 
eben das Schöne Verdienft Meiner, daß wir mit jedem 
Gefange, den er ertönen läßt, mit jedem Bilde, das er vor 
unfern Augen aufroft, auf bem großen Felde ber Weltge- 
fhichte ftehen; er hat den Stoff aus dem befchränften Raume 
der Keberaufiritte mitten in den Strom der hiftorifchen Ent— 
widelung geleitet; es ift der Geiſt Gottes, der bie Völfer 
bier in Schlacht und Tod treibt. In diefen Huffitenunruben 
zeigt fich fchon das Wetterleuchten der großen Reformation, 
Huß und fein Schwert Ziska find die Vorläufer der religid- 
fen Freiheit, die in der Reformation fich entfalten follte, und 
nur dieſes Brinzip der Freiheit ift ed, was und mit dieſem 
wilden fanatifchen Manne verfühnen kann, da wir jonft unfer 
Auge von diefen Gräuel- und Blutfcenen troftlo8 wegwenden 
müßten. Man hat e8 auch diefem Dichter zum Vorwurf 
gemacht, daß die einzelnen Gefänge feiner Dichtung zu ſpora— 
diſch baftänden und daß die Uebergänge hätten geichmeidiger 
fein können; jedoch einzeln betrachtet find diefe Rhapfodien 
hohe Meifterftüde. Gleich der Anfang des Epos ift herrlich. 
Der Dichter fhildert uns Furz, aber lebendig, wie am Marfte 
zu Prag eine Schaar Huffiten ſich verfammelt und der alte 
Herr von Ch4um im Silberbarte ihnen die Kunde vom Tode 
des edeln Huß erzählt und defien Afche vorzeigt, Die er heim- 
lid ausgegraben, Das Volk fordert Rache. Da fallen vom 
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Rathhauſe Steine auf fie herab; ein Stein verlegt den Alten, 
das Rathhaus wird erftürmt, die Rathöherren zum Fenfter hin- 
aus geftürzt. So entfpinnt fih der Kampf, bis Zisfa fih an 
bie Spige der Huffiten ſtellt. Mit. vorzüglicher Kraft und 
. Schönheit ift der dritte Gefang, wie Zis ka feinem Schmerze 
um feine Schwefter nachhängt, die in Folge von Nachftellun- 
‚gen eines Pfaffen fi den Tod gegeben, und von befonberer 
braftifcher Wirkung gilt und der Gefang: „Zisfa vor Prag”, 
zu welchem ber nachfolgende „Winzerzug” das lieblichfte Ge⸗ 
genftüd abgiebt. 

Eine gewiſſe Verwandtſchaft mit A. Meißner hat fein 
Landsmann Morig Hartmann, ber Verfafler von „Kelch 
und Schwert“, doch geht die Ummittelbarfeit der poetifchen 
Empfindung bei ihm zu farf in refleftirende Betrachtung 
über. Sn feinen „Schatten (Darmftadt, Ledfe, 1851) 
hat er fichtbaren Fortichritt gemadt. Wenn fi auch bei 
Skizzen, wie „Sadville” und „Luife von Eiſenach“ der Ein- 
flug Byrons, und in dem Geſang „Kolatoct“, in welchem 
dad Gedankliche und Allegorifche mehr als fonft in ben Bors- 
bergrund tritt, gewiffe Elemente der Shelley’ichen Poeſie 
nicht verfennen laſſen, fo beſitzt der Dichter doch eine hin⸗ 
längliche eigene Produktion skraft, um fich von bloßer Nach⸗ 
ahmung frei zu halten. Hartmann erzählt frifh und 
lebendig, feine Stoffe gruppiren fid) zu anfprechenden Situa= - 
tionen; feine poetifhe Empfindung iſt tief, warm und wahr. 
Auch muß man wohl bedenfen, daß diefe poetifchen Erzähluns 
gen auf der Flucht und in der Verbannung geichrieben wor⸗ 
den und unter ſolchen Umftänden ein Dichter faum mehr als 
ffizziren kann. 

Wir fchließen diefem jungen Dichter noch einen älteren 
Sänger aus Deftreih an, den berühmten Dichter der „nädht« 
lihen Heerfhau”, Joh. Chriftian v. Zeblig, der in ber _ 
Reflexionspoefte feiner „TZodtenfränge“ viel Aehnlichkeit 
mit Meißnerd Dichtungsweife- hat. Diefe Todtenfränze, 
aus einzelnen Iyrifchen Kanzonen beftehend, fanden viel Ans 
erfennung, ihre prachtvoll von Eotta>ausgeftattete 6. Auf- 
lage liegt uns vor. Der Dichter beginnt mit einer philofo- 
phifchen Reflerion, deren Gegenftandb die Apotheofe ber Ber 
geifterung iſt. Da tritt ein Genius zum Dichter heran und 
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ſchwingt fih mit ihm zu den Grüften großer: Männer bin, 
damit er dort von feinem fchönen Glauben an Menfchengröße 
zurüdfomme. Zuerft führt er ihn an Wallenftein’s Grab, 
dann zur Gruft Napoleon's, von dem der Dichter ſagt: 
Ein Wetter, ſprach er, daß die Welt ſich reine, 

Ward er vom ew'gen Throne hergeſendet. 

Am Grabe Petrarkas, in der Gruft Romeos und Julias 
ſingt Zedlitz wunderſchöne Strophen und läßt dann in tief 
ergreifender Weiſe das unglüuͤckſelige Leben bes großen Taffo 
an uns voruͤberziehen. Nicht minder ſchön feiert er Byron, 
und herrliche Epheukränze windet er den edeln Todten von 
Weſtminſter, wo die Gebeine der größten Staatsmänner Eng- 
lands ruhen. Würdig befchließt der Dichter fein Werf, indem 
er zeigt, dag aus den Grüften großer Todten allzeit die Saat 
einer fchöneren. Zufunft emporfproßt. Selten hat die Mufe 
fih erhabener geoffenbart al8 in diefen Schlußfanzonen. — 
Ganz unerwartet trat v. Zeblig nach langem Schweigen 
und fon im höheren Mannesalter mit einer neuen Dichtung 
auf, bie die volfte und frifchfte Dichterfraft zeigt. Nicht ind 
Reich der Todten, wie früher, nein! in das Reich einer zauber- 
vollen Märchenwelt führt er und durch fein „Waldfräu- 
lein“ ein, ein Thema, dad wir bereitö als für erichöpft von 
alten Dichtern hielten, aber nein! urfprünglich neu und frifch 
fieht ed da mit feiner Maienluft und feinem Waldespuft ; 
und mit jo mächtiger Jünglingsfraft weiß er .ed auszumalen 
und vor und hinzugaubern, daß ed auch vor unfrer Seele 
neu eigenthümlich und lebendig uns mit feinen Schauern und 
Düften berüdt. Das feien doch abgethane Sachen und feine 
Aufgabe für Dichter der Sestwelt, glaubten auch wir, als 
wir das Büchlein zuerft zur Hand nahmen. Waldeinfamfeit, 
die Sprache bes Windes in den Bäumen, dad Murmeln bes 
Bachs, das Erwachen ber erften Liebe; aber für bie Poefie 
ift nichts abgethan, wenn ed der rechte Dichter zu faflen 
weiß, und das ift Zeblig hier gelungen. Bereits ift die 
4. Auflage von Cotta herausgegeben. — Und der Schöpfer 
dieſes holdfeligen, von Scherz und Laune durchrankten Wald» 
fräuleind bietet neuerdings in feinen altnordifhen Bildern: 
„Sngwelde Shönmwang und Svend Felding“ ben 
Freunden feiner Dichtung eine neue werthuolle Spende. Wem 
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das Waldfräulein zu naiv vorgefommen, dem hat der Dichter 
in „Ingvelde Schönwang“ ein Gegenftüd raubefter Kraftfülle 
entgegengeſtellt, es ift ein Lied vom Hafle und zwar vom 
Alfergründlichften naturnothwendigen Menfchenhaffe, da das 
Im Tiefften gereiste Blut wilbauffocht und der Löwe im 

heidnifhen Naturmenfchen die ungefämmte Mähne fchüt- 
telt zur Blutrache für erlittene Schmach. Zeblig hat diefes 
fein Nibelungentlied übrigens in den fchönften Rahmen gefaßt 
und das feltfam Erfundene in meisterhafter Formvollendung 
ausgeführt, jedes Bild hat er mit Gedanken »Arabeöfen: fein 
umfchlungen, in denen wir unfer moberned Denfen und 
Empfinden mit dem alten Thun und Treiben vermitteln und 
vielleicht mehr ald genug der lieben Gewohnheit des Reflefti- 
vend pflegen fönnen., " 

Doch ich muß noch auf einige ältere Dichter zurüdfom- 
men, bie auch im Epos einen nicht unverdienten Namen fih 
erworben haben. 

Ignaz Heinrich v. Weffenberg, Generalvifar bes 
Bisthums Konftanz, begründete feinen Dichterruf vorzüglich 
durch größere epifche Dichtungen: Fenelon, $ranz und 
Baul, vorzüglih aber durch feinen „Julius ober bie 
Bilgerfahrt“, in 8 Gefängen zu Stuttgart bei Cotta 
1834 erichienen. v. Weffenberg ift vorzüglich Dichter der 
frommen Reflerion, fo auch bier; fein Geift, vom Alter- 
thume genährt, weilt gern bei deſſen Bewunderung, aber 
Frömmigkeit geht ihm über allen Ruhm. Auf ber poetifchen 
Werthfcala werben wir Weffenbergs „Bilgerfahrt eines 
Sünglings" ihre Stelle zwifchen Herrmann und Dorothea 
von Göthe und ber bezauberten Rofe von E. Schulze 
andrerfeitd anmweifen fönnen. Die Erfindung ift Außerft ein- 
fah. Julius, elternlos, von weifen Endor mitten unter der 
entzüdenden Alpenwelt zum Zögling erwählt, wird durch den 
Anblick alles deſſen, was in der Natur fchön, in ber Ge— 
fchichte edel und groß ift, zur Tugend auferzogen, ohne ihr 
Gegentheil fennen zu lernen. Da bricht das Geſchick in feine 
ftile Seligkeit ein, er lernt den Kampf der Welt kennen; 
ein Bürgerkrieg toft in den Alpen. Julius, ber biöher nur 
Liebe Fannte, fieht und nimmt Theil an dem Aufrubre, ber 
mit feiner Flucht nach Stalien endet. Hier nun erwachen bie 
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Zweifel feiner ebeln Seele, welche jedoch Endors Belehrungen 
ftetd fänftigen. Die BPilgerfahrt beginnt nun in doppeltem 
‚Sinne, einmal durch die Ruinen des Alterthums in Stalien, 
die Bracht einer begeifternden Natur, von welcher das Gedicht 
hinreißende Gemälde entwirft; innerlich aber durch die Ver— 
fuchung und den Kampf, den die Erde jedem Pilger aufbe- 
wahrt und durch welchen fie ihn läutert und reinigt, Die 
‚Grmahnungen bes fterbenden Endor find der einzige Kompaß, 
weicher dem nun ganz führerlofen Sünglinge bleibt. Die 
Freundſchaft nimmt fich feiner an. Mit ihr widerfteht.er der 
Welt und lernt fich befiegen. Er hat unter den Fahnen des 
Eroberers gefämpft; da erfcheint ihm in den Vogeſen das 
Bild feiner Jugendliebe wieder. Alle Berfuchung ift bezwune 
gen, und beglüdt durch Freundfchaft und Xiebe, mit gerettetem 
Gottvertrauen kehrt er in bie ftile Alpenwelt zurüd. “Diefes 
ift der gebrängte Inhalt diefed wortrefflichden Gedichte. Auch 
ift der Dichter ein Meifter des Verſes, ben er gewählt hat, 
‘ber Oktave rime. 

Aus dem Fahre 1837 her befißen wir auch eine epijche 
Dichtung von Salamon Tobler, Lehrer zu Zürich: „Die 
Enfel Winkelrieds“, worin der Dichter. in einer edefn 
Sprache und woahrhafter Begeifterung den Aufftand des 
fehweizerifchen Kantons Unterwalden gegen Die Heere ber 
Franzöſiſchen Republik fchildert, welches Ereigniß im Septbr. 
1798 fi zutrug. Auch dieſes Epos ift in Stangen gefchrieben. 

Den finnigen Mythos von Amor und Piyche hat Adolf 

Schütt in anfprechender Weife in feinem epifchen Gedichte 
„Pſyche“, Mannheim 1836, in 3 Gefängen bearbeitet. Die 
einzelnen, bejonderd Natur= Schilderungen darin find vor- 
trefflih,, die Oktave-Verſe wohllautend und fchön gerundet; 
doch fehlt ed der Dichtung, wohl eben deshalb mit, an dra— 
matifcher Lebendigfeit. | 
Zu älteren epifchen Dichtern zählen wir noch Ludwig 
Bechſtein, Oberbibliothefar zu Meiningen, der mit 2 Dich» 
‚tungen größeren Umfanges auftrat. Die eine behandelt bie 
Sage von „Fauſt“, und in ihr möchte wohl Bechſteins 
befte Leiftung zu finden fein; die andere „Luther“ enthält 
viele recht fchöne Eraftvolle Stellen, ftreift aber doch zuweilen 
in den breiten Ton von Witfheld Morgen: und Abend» - 
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gebeten und zeigt jenen rhetoriſchen Schmud, beffen die ädhte 
Poeſie nicht bedarf. 

Der als Bühnendichter ausgezeichnete Julius Mofen 
hat auch im Kreife unfrer epifchen Dichter eine rühmliche 
Stellung eingenommen. Cine felbfterlebte italienische Sage 
gab ihm den Stoff zu feinem erftien Epos: „Ein Lied vom 
Kitter Wahn" (1831, Leipzig, Barth). In bemfelben 
ſuchte er den Gegenfat von feinem fpäteren Epos: „Ahasver”, 
die zur Vereinigung mit Gott in ber LUnfterblichfeit ringende 
“Seele, zur poetifhen Anſchauung zu bringen, während im 
„Ahasver“ die im irdifchen Dafein befangene Menfchennatur, 
gleihfam der in einem Einzelnen verleiblichte Geift der Welt» 
geſchichte erft in unbewußten Trotze, dann endlich mit deut- 
lihem Bewußtfein dem Geifte des Chriftenthums fich fchroff 
gegenüberftelt. Uebrigens weiht Mofen in der Erzählung 
ber Sage vom Ahasver bedeutend ab von andern Didhtern. 
Gang und Motive biefer feiner Dichtung möge aus folgender 
Andeutung erhellen. Der erſte Gefang führt die Ueberſchrift: 
„Der Bannſpruch“. Zur Zeit Chrifti lebte Ahasver in Jeru— 
falem als ftolger Menſch, umblüht von zwei ſchönen Kindern, 
Lea und Ruben. Ein Römerfürft, Gaft des Pilatus, will 
fie ihm entreißen. In feiner Verzweiflung fucht der Vater 
ben Heiland auf und heiſcht von ihm Rettung der Kinder, 
wenbet fi) aber, ald Chriftus ein Wunder zu thun verfagt, 
trotzig von ihm ab und erfchlägt feine Kinder. Der Gram 
über feine Unthat gefellt fi) zu dem ahnenden Kummer, 
womit er den Untergang feines Volkes herannahen fieht, und 
diefer nationale Kummer erweitert fih in ihm zum menſch— 
heitlihen, zum Weltſchmerz. Seinen Haß gegen bas Chris 
ſtenthum bezeugt er thatfächlih dadurch, daß er ben kreuz— 
tragenden Heiland mit Spott von ſich weiſt. Chriftus wird 
gefreuzigt. Ahasver irrt unruhvoll in der Stadt umher und 
findet ſich zulegt in dem Nationalheiligthume feines Volkes. 
Der Engel bed Herrn offenbart ihm hier, daß ihm des Todes 
füßer Frieden verfagt feiz doch des Himmels ewige Gnade 
gewähre ihm 3 Sriften ; wenn er aber in ber britten das Heil 
fi nicht erworben, müfje er wandern auf Erden bis and 
Ende der Weltgefhhichte. Die erſte Friſt dauert bis zur Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems. Ahasver erſtarkt wieder; zwei Kinder, 
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ähnlich den erſten, erfreuen fein Vaterherz, die er abermals 
Lea und Ruben heißt und im Haffe gegen das allmählig 
geltender werdende Ghriftenthum erzieht; dennoch fchleicht es 
fid) in feine Familie ein und zwar durch einen zum Chriften- 
thum befehrten jungen Römer Mathias, dem Lea ihre Liebe 
und Ruben feine Freundſchaft ſchenkt. Inzwiſchen naht dem 
Sudenvolfe bad von Chriftus prophezeihte Verhängniß. Bei 
ber Empörung Judäas gegen Rom geht Ahasver im wildeften 
Kampfe voran; aber vergebend. Serufalem- wird trog über- 
menfchlicher Gegenwehr von den Römern gräßlich zerftört.. 
Ahasver allein entgeht dem beifpiellofen Bertilgungswerfe. 
Unftät zieht er umher, den Tod fuchend; endlich aber wappnet 
er fi in feinem Trotze, will wieder in und mit ben Leiden 
fhaften und Täuſchungen der Erde leben, nimmt ein drittes 
Weib und als diefes, nachdem es ihm ein britted Kinderpaar 
geſchenkt hat, ftirbt, nimmt er feine Kinder, um fie in ber 
MWildnig der Natur an die Bruft zu legen. Dann hilft er 
ben Kaiſer Zulian, dem Apoftaten, in feiner Reaktion gegen 
das verhaßte Chriſtenthum. Diefer will, dem Nazarener zum 
Spott, die königliche Judenſtadt wieberherftelen und Ahasver 
ift der thätigfte Betreiber des Baued. Aber der Bau ftodt, 
‚Gott will ihn nicht. Die Auguren meinen, der Bann, ber 
auf ber Stadt liegt, könne durch fchuldlofes Menfchenblut 
gefühnt werden. Ahasver ftimmt bei, aber ein tückiſcher Zufall 
führt gerade in dieſem Augenblid feine Kinder zu ihm; er 
reißt fie an den Opferaltarz doch als er in feiner Verblendung 
bas Beil erhebt, neigt fich der Heiland aus den Wolfen herab 
und entführt die ſchuldloſen Kleinen; das begonnene Bauwerk 
fält in Schutt zuräd. — ‚Sn die dritte Frift fällt der Auf: 
gang des Islams, mit deſſen Gläubigen ſich Ahasver ver- 
bindet, um wiederum den Kampf gegen das Chriftenthum 
aufzunehmen. Siegreich zieht er mit ihnen in Serufalem ein. 
Blutige Rache will er an den Chriften ausüben, mit Blut 
bie. Stätte des h. Grabes befprigen. Doch ald er morbend 
in den Tempel tritt, ba fieht er feine Kinder am Altare 
knieend und von der Verbündeten Pfeilen getroffen nieberfinfend. 
Sein Schmerz ift unermeglih. Aufs Neue kündigt er Ehri- 
ftus ewige Fehde an. Diefer erfcheint ihm felbft, mild und 
göttlich, und fpricht 
11 * 
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Mir gegenüber Haft: du Dich geftellt, 

Mie ein Gedanke wider den Gedanfen. 
Sp*ringe weiter! weiter! Zwiſchen Beiden 
Wird einft, wo ſich vollendet hat der Kreis, 
Das allerlegte Weltgericht erjcheinen. 

Sp endet das Gedicht ohne Schluß, wie ed nothwenbig 
enden mußte: denn fein Held, der ewige Jude, ald Idee 
der Menichheit, wird gegen den Himmel proteftirend umgehen, 
fo lange die Menfchheit eriftirt. Wie tief Mofen übrigens 
über dieſes Problem nachgedacht hat, kann jchon das Vers—— 
maß bezeugen, welches er zur Beranfchaulichung defielben 
gewählt hat. Es ift die mangelhafte Terzine, deren mittlere 
reimlofe Zeile das haftige VBorwärtsftürmen der, erften und 
legten gereimten hemmt und, jo der Form fchon den Charafter 
bes Unbefriedigtſeins verleiht, welches dem Inhalte zum 
Grunde liegt. | 

Ein kleines, herrlich abgerundetes Epos brachte Gott— 
fried Kinkel unter dem Titels; „Otto der Schüß“, eine 
rheinifche Gefchichte in 12 Abenteuern, in feinfter Formvollen— 
dung aus einem Guſſe gebildet, mit Einwebung herrlicher 
Iyrifcher Stellen von Wieland’ifcher Grazie und in deut— 
fher Gemüthlichkeit erzählt, die ihm die Anwartfchaft auf 
einen der oberften Plätze unter den vaterländifchen Dichtern 
fihert. Kinkel fagt am Schluffe feiner lieblichen Dichtung 
von fich felbft: 

Es jang ein Mann des Rheins dies Lieb, 
Dem Minne Luft und Leid bejchieb. 
Ihm war das Lied ein Leidvertreib ; 
Er minnet jelbit ein —— Weib. 
Des eignen Herzens ſüße Sorgen 
Hat er in ſchmucken Reim verborgen. 
So ſpiegle denn in Otto's Glück 
Die eigne Zukunft ſich zurück 
Und lehr uns dieſe Mähr' fortan: 
Sein Schiefal ſchafft ſich ſeibſt der Mann! 

Auch „Kaiſer Karl“, eine epifche Trilogie von Otto 
5. Gruppe (Berlin, Reimer, 1852) ift auf diefem ®ebiete 
eines ber bebeutendften der Neuzeit. Der Dichter hat vor= 
zugsweiſe die Balladenform zur Darftelung gewählt, feinen 
Stoff aber in folder Fülle ergriffen, daß man ihm in der 
That das Zugeftändnig geben muß, er habe ſich eine groß«- 
artige Aufgabe geftellt. Das erfte (romantifche) Epos ent= 


— 165 — 


hält die Sage von der Königin Bertha, König Pipins Ge- 
mahlin, welche Sage in ebenfalld reizender Weiſe von K. 
Simrod behandelt worden. In ber zweiten Abtheilung - 
finden wir die Geſchichte der Königin Hildegard, in welche 
zugleich faft das ganze Krieges und Staateleben Kaifer Karls 
verwoben ift. Der dritte Theil behandelt endlich die anmuthige 
Mähr von Eginhbard und Emma. So entwidelt fich 
alfo in dem umfangreichen Gemälde die Gefchichte von der 
Geburt und SHerfunft des großen Franfenfaifers; wir- fehen 
ihn durch fein thatenreiches Leben fchreiten und finden ihn 
zulegt ald Bater und Familienhaupt. Gruppes Plan ift 
alſo fehr umfafiend angelegt; e8 treten darin trefflich gezeich- 
nete Geftaltungen auf und fehlt ed der Dichtung nicht an 
überaus finnig und ſchön erfundenen Situationen, befonders 
im erften Theile des Epos. Offenbar gelingt ihm Alles am 
Beſten, wo er den Stoff idylliſch faßt; in ſolchen Stellen ent— 
widelt fich feine bichterifche Kraft anınuthig, reizend; weniger 
glüdlich ift er, wo er ftreng hiftorifch heroifch fich zeigt. Der 
Dichter hat es verfucht, in den engen Rahmen ber befannten 
Sage bad ganze Heldenleben des gewaltigen Kaiferd hinein- 
zumalen; felbft was Karl d. Er. für Kunft und Wifjenichaft, 
Städte- und Landbau gethan, erfahren wir in langen Kapi— 
teln; der Dichter hat hierin zweifeldohne zu viel gethan. 
Auch die Sprache fcheint in der angedeuteten Reihenfolge an 
Kraft und Gefchliffenheit abzunehmen; es fieht faft aus, ald 
fi Gruppe ber langen Arbeit zulegt einigermaßen müde 
geworden. Trotz dieſer legten Ausftelungen aber, die man 
dem gewiegten Meifter machen dürfte, bleibt dad Werk ein 
fehr bedeutendes und enthält der ächten Perlen viele. 

Adolf Böttgers neueftes Werf: „Pauſanias“ ift 
bem Titel nach ein Epos in 3 Sefängen, in Wahrheit aber 
mehr eine Kette Iyrifcher Gedichte. Der Stoff behandelt den 
Tod eined Spartanerkönigs, welcher fein Vaterland an bie 
Perſer verrathen wollte und deshalb im Tempel der Athene, 
worin er eine Freiftätte gefucht hatte, eingemauert den Hun⸗ 
gertod ftarb. 

Der geiftreiche Verfaffer der „Canzonen“ von 1847 und 
bes Romanes: „Nach der Natur“ Mar Waldau, ift eben- 
falls feit 2. Jahren als epifcher Dichter aufgetreten. Seine 
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„Cordula“ (Hamburg, Hoffmann und Campe), eine Grau- 
bündner Sage, gehört jedenfalls zu den interefjanteften Werfen 
auf bdiefem Gebiet. Der Vorwurf bed Gedichts ift bem 
Mittelalter entnommen. Ein reicher Bauer hat eine wunder: 
liebliche Tochter, Cordula, welche von einem jungen Fühnen 

Zäger aus mehrfachen Gefahren gerettet wird. Die beiden 
Leutchen find bald Braut und Bräutigam. Da wirft ber 
Vogt des Biſchofs von Thur fein lüfternes Auge auf die Jung— 
frau und der alte Bauer muß ihm felbft geloben, bie Tochter 
auf fein Schloß zu bringen. Er thut dies auch, aber begleitet 
von feinen Freunden, die dad Schloß ftürmen, den Vogt er- 
ſchlagen und der ganzen Zwingherrfchaft ein Ende machen. 
Der Dichter hat dieſe Erzählung, die vol von dramatifchen 
Leben ift, mit einer Menge von glänzenden Schilderungen 
der Alpennatur ausgeftattet und fo ein Gemälde zufammen- 
gebracht, das unfrer neueften Literatur zur ſchönſten Zierbe 
gereiht. Ein ungewöhnlicher Reihthum an überrafchenden 
Bildern und feinen Gedanken, dabei eine treffliche Diftion 
geben der ganzen Dichtung ein farbiges glänzended Gewand. 
Doch kann man fich des Gefühls nicht erwehren, daß Waldau 
fich oft in übermäßigen Reflerionen ergeht, deren Anhäufung 
nicht felten den fnappen Gang, den man von ber poetifchen 
Erzählung verlangt, wefentlich beeinträchtigt. Auch hauchen 
zu viele moderne Anfchauungen dur dad Gedicht, deſſen 
Träger Geftalten aus einer Zeit find, die ſchon Jahrhunderte 
hinter uns liegen. 

Ein eben fo ſchönes, bligendes, vielverfprechendeds Dich- 
tertalent zeigt Baul Heyfe, der in Gemeinfchaft mit Gei— 
bel uns unlängft mit einem fpanifchen Lieberbuche befchenft 
bat. Unter allen epifchen Dichtungen, welche die jüngfte Zeit 
gebracht, gehört Heyfes „Urifa” (Berlin, Herk, 1852), 
entfchieden mit zu Den vorzüglichften. Urika, eine junge 
Mohrin, wird in einer hochariftofratifchen Familie in Paris 
erzogen ; fte liebt den jungen Grafen, giebt ihm ihre Leiden— 
haft fund, entflieht aber, da fie fich kalt zurüdfgeftoßen fühlt. 
So findet fie Obdach bei einem Fifcherweib, rettet bei einer 
Kahnfahrt auf der Seine ihren Geliebten, der aber von vor= 
überfahrenden Safobinern erfannt und guilliotinirt wird, und ſitzt 
zur Kaiferfahrt als wahnftnnige Bettlerin auf den Boulevards: 
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Sie fteht nicht auf. Ein plötzlich zudend Weh, 
Belebt nur jelten ihre ftarren Rüge 

Zwei Worte fpricht fie nur: „Egalite! 
Egalitö!“ und. „Rüge, Lüge!” 


Der Inhalt bildet ein troftlofes Nachtftück, aber die neuere 
Zeit hat gewiß wenig poetifche Probufte aufzumweifen, welche 
fo fcharf gezeichnet und fo fein gemalt find, als biefes Fleine 
Kunftwerf, Jede Situation ift trefflich erfunden; in ber fort- 
jhreitenden Handlung zeigt fich eine meifterhafte Steigerung; 
die Gedanfen bligen und leuchten durch die Darftelung; bie 
Bilder find frifch und Fed, die Diktion kurz und fchmud, bie 
Berfe von der feinften Architeftonif. 


Wieder hat uns der junge Dichter Otto Roquette 
(ein Landsmann von und, ein; geborener Bromberger) ein 
werthvolles Heldengedicht geichenkt. „Der Tag von St, 
-Zacob" (Stuttgart, Cotta) bietet in hohem Grade Anzie- 
hendes. Das Objekt der Dichtung liefert der Kampf von St. 
Jakob, wo gleich den Spartanern bei Thermopylä alle Eid» 
‚genofjen, welche fih. dem Dauphin von Franfreich, Ludwig XL, 
und ben wilden Armagnafen entgegenwarfen, ben Heldentod 
fanden, Diefe hochtragifche. Epifode aus der Schweizerges 
fhichte hat für den Dichter zwei fehr wichtige Vortheile; fie 
ift einerfeits eng in fich abgeſchloſſen, andrerfeitd aber eröffnet 
fie eine weite Berfpeftive in die Vergangenheit. Der Dich- 
ter bat feinen Stoff jeboch nicht in epifcher Breite entfaltet, 
fondern dadurch Ind Enge gezogen, daß er ihn an einer lieb» 
lichen Epiſode, wie an einer Spindel, ablaufen läßt. “Diefe 
ift überaus romantifch, ein Liebesverhältniß zwifchen Valentin, 
einem jungen begüterten Schweizer, und Berena, bie im 
Haufe feiner Aeltern als Waife erzogen worden; dieſes Vers 
hältniß, durch gegenfeitigen Trog nie zu klarer Entwidelung 
gefommen, finder endlih auf dem Friedhof von St. Jacob 
feinen Abſchluß, wo WBalentin, der Gewaltigfte im Kampfe, 
zu Tode verwundet auf einem Grabe liegt. — Es ift ein 
äußerft lebendiges charaftervolles Bild, dad Royquette vor 
und aufrolt. Das bunte Treiben des franzöfifchen Lagers, 
in dem ein audgearteter, trefflich gezeichneter Schweizer als 
Spion nicht fehlt; das flürmende Leben ber zuziehenden 
Schweizerfchaaren, dad Kampfgewoge, das einzelne Verzagen 
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bes ſtolzen Dauphin an dem Siege über foldhe Helden, — 
das Alles ift entzuͤckend ſchön gefchildert. Die Verle des Ganzen 
aber ift die Schilderung des tragifchen und doch fo erhebenden 
Tobes der beiden Helden, des Zünglings und der Jungfrau, 
die in ftreng antifer Weife dargeftellt ift., 

. Einiges Auffehen erregte das epifhe Gedicht „Leuthen“ 
von Scherenberg (Berlin, 1852, Dunder), dem Verfaffer 
bes „Waterloo“, ein originelle Produft preußifchen Vater: 
landsſtolzes. In wunderlichen Snüttelverfen werden ung bie 
Thaten des alten Frig vorgeführt von der tragifchen Nien- 
burger Brunnenfcene an, als die Trümmer bes bei Kollin 
gefchlagenen Breußenheered ohne Sang und Klang an dem 
zum erften Male von der Fortuna verlaffenen "Helden vor- 
überziehen, biß auf das glorreiche Leuthener Schlachtfeld hin, 
Die Sprache des Dichters ift ein buntes Gemiſch von hoch— 
fliegenden, bis zur gänzliden Unverftändlichfeit gebrauchten 
Bildern, volfsthümlihen Kraftfprüchen, ſchönen and Herz 
fprechenden Dichterlauten und den allerordinärften, Dem 
GErercierplag und der Wachtftube entnommenen Jargon, wie: 

Hunderttauſendköpfig bricht übern Nheinftrom los 
Die raffınirte Bejtie des Abends, der. Franzos! 


Her fiegen aus allen Winkeln zufammengefehrt 
Die Lappen und die Splitter vom Neichöpanier und Schwert. 


Doch läßt fih eine lebendige Anfchauung der Thatfadhen, 
eine aus dem Herzen ftanımende Begeifterung für jene Ehren- 
zeit Preußens und für ihren unvergleichlichen Helden nirgend 
Im Gedichte verfennen. Einzelne Stellen, wie des alten Fritz 
berühmte Anrede vor der Leuthener Schlacht fprechen in ihrer 
einfachen Schlichtheit wohl zu Herzen. 

Wir befigen ferner von einem andern Berliner Dichter, 
Theodor Fontane, eine liebliche epifche Dichtung: „Von 
der fhönen Rofamunde“ (Deffau, Kat), die daſſelbe 
Sujet bearbeitet, ald Körner’s gleihnamiged Drama; nur 
der Schluß ift anderd. König Heinrich muß nach Franfreich 
und kann der ®eliebten feine Grüße nur noch durch einen 
treuen Diener fenden. Seine Gemahlin, die böfe Xeonore, 
hat dad Mittel ihrer Rache gefunden; fie läßt Feine Nach— 
richt von Heinrich weiter zu Rofamunde gelangen und fucht 
deren Herz durch des Zweifel Gift zu brechen. Das gelingt 
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ihr denn auch. Heinrich Geliebte verzweifelt an bes Königs 
treuer Liebe und fucht den Tod in den Wellen. Höchft vor» 
theilhaft zeichnet ſich Fonta ne's Versfluß aus, Wolfgang 
Müller hat biefer zarten innigen Dichtung den Preis vor 
ben meiften neueren epifchen Erſcheinungen zuerfannt. 

Bon Hieronymus Lorm, wie fih Heinrid Lan— 
besmann in Wien, der geiftreiche Berfaffer von „Wiener 
Federn und Schwingen”, zu nennen pflegt, erfchten ein Epos 
„Abdul" (Berlin, Dunder), Wer die Perfönlichkeit dieſes 
Dichters aus feinen früheren Werfen *) Fennt, begreift die 
der finnlichen Welt abgewandte Einfamfeit des Geiftes nicht, 
die fih in dieſer Dichtung offenbart, deren Inhalt kurz der 
ift: Abdul, der Held biefes Märchen, erhält von der Gott» 
heit einen Demantfchild, der ihm, jedoch nur für einmal, 
einen Lieblingswunfch in Erfüllung bringen fol. Der Wande— 
rer liegt ermattet in der Wüfte, verfchmachtend, ein einziger 
Tropfen fönnte feine verbürftende Seele retten; aber er übers 
windet den Moment und fpricht ben einen Wunfch nicht aus, 
weil er den Zauber des Schildes für einen höheren Moment 
aufbewahren will. Da wird fpäter die Braut in feinem Arm 
erbolcht; er Fönnte mit feinem Spruchwunfche die Geliebte 
erweden, aber auch diefer Moment gilt ihm nicht der höchfte. 
Sein Balaft geht in Feuer auf; er wird Bettler, Eremit; ja 
er ftirbt, ohne den Zauberfchild benugt zu haben. Mit dem 
MWeltgeift eins, fonft aber bedürflos zu fein, ſcheint ihm ber 
höchfte aller Genüſſe; Fein Bebürfniß haben, geht ihm über 
Alles. In diefer Askeſe liegt die Wolluſt einer geiftigen 
Schwelgerei, wie fie dem Morgenlande in feinen Weifen eigen 
war. Daß die fonfreten Momente der Dichtung, felbit der 
Dolchſtoß, der dad Herz der Geliebten trifft, kaum angedeutet, 
gefchweige ausgeführt worden, führt zu einer bloßen Mono- 
tonie. Sonft ift dad Stüd in Hangvollen Stanzen gefchrieben. 

Ludwig Auguft Frankl feiert in 12 Gefängen ben 
Halbbruder Philipps II., den Sieger von Lepanto, Don Juan 
d'Auſtria (Leipzig, Weber). Es läßt fich nicht bezweifeln, 
daB das Leben dieſes Mannes allerdings manche ergiebige 
Seite für eine poetifche Bearbeitung barbieten kann; allein 


*) 3.8. „aus dem Dachitübchen” und „Aquarellen”. 
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-eine eigentliche Einheit befigt der bunte Stoff nicht; es find 
nur einzelne Momente, die Glanz und Ruhm über ben Cha— 
rafter diefed Helden ausbreiten. Alle feine Thaten bieten ei- 
nen eigenthümlichen Zwiefpalt dar. Als Vorkämpfer bes 
chriſtlichen Ritterthums gegen die Türken. zeigt Don Juan 
eine glänzende Seite feined Lebende. Wie verträgt ſich damit 
aber der Kampf, den er in den Niederlanden gegen Chriften 
führte? Dort tritt er der Barbarei entgegen, bier der Auf 
Härung; dort kämpft er für die Grrettung der chriftlichen 
Bölfer vom Drude des religiöfen Fanatismus und der Scla- 
verei; hier ftreitet er gegen bie Gewiſſensfreiheit und erfcheint 
ald todted Werkzeug feines despotiſchen Gebieters. Frankl 
mag dieſen Widerſpruch gefühlt haben, darum ließ er die letzte 
Zeit des Helden mehr im Hintergrunde liegen und den hiſto— 
riſchen Stoff hier fallen, ſuchte dagegen durch intereſſante 
Einzelheiten aus dem inneren Leben ſeines Helden uns den— 
ſelben mehr liebenswürdig zu zeichnen. Auch dieſes Epos iſt 
in Oktaven geſchrieben. 

Einen ähnlichen Stoff, wie Zedlitz Waldfräulein, ha— 
ben drei jüngere Dichter mit eben fo großem Geſchick bear— 
beitet. Otto Roquette bietet in ſeinem Rhein-, Wein⸗ 
und Wandermährchen: „Waldmeiſters Brautfahrt“, 
bei Cotta erſchienen, einen poetiſchen Maitrank, wie noch kei— 
ner kredenzt worden, ſondergleichen lieblich und würzig, wie 
nur irgend’ ein Dichterſtrauß. Dieſer unverwelfliche geiftige 
Blüthenftrauß muß Seden entzüden, ber dies-phantaftereiche 
Gedicht durchblättert, das beftimmt ift, jede Schale duftenden 
Maiweines zu würzen, der vom Rheine und der Mofel bie 
zur Oftfee getrunfen wird, 

Geiftesverwandt mit Roquette zeigt fih Osfar von 
Redwitz. Sein „Amaranth” hat raſch 14 Auflagen erlebt 
und zählt man ihn in Südbeutfchland zu den erften Sternen 
unſeres poetifchen Himmels. Eine faft mäbchenhaft religiöfe 
Stimmung bezeichnet die Klänge feiner Mufe. Ob biefelbe 
aber ohne Gefahr für ihn bleiben wird? Wir jehen ein gotts 
begeiftert Kind bie Orgel ſpielen. Diefe hat ſchon höhere 
Geiſter auf ihre Pfalterfchwingen gehoben. Wird die Macht 
ihrer Töne, falls ihm dieſe in ihrer Gewalt und Tiefe be= 
wußt geworden, den jungen Sänger heben ober niederdrüden, 
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* erleuchten oder umbüftern? Bis jest fpielt er noch mit ber 
Gewalt myftiicher Schauer. Eine Gefahr für ihn liegt über- 
dies in der Konfeffion, bie vernehmbar aus feinen Taften- 
griffen herausklingt. — Noch erfchien von ihm: „Ein Mähr> 
hen vom Walbbädhlein und Tannenbaum“, bas 
bem Thema nah an Zedlitz „Waldfräulein“ und an die 
reizende Idylle von Putlig: „Was fi der Wald erzählt“ 
erinnert. v. Redwig Sprache verläuft fich nicht felten in 
einen unhaltbaren Bilderſchwall, und bies ift die Gefahr, 
welcher der junge Poet ftarf entgegenläuft. 

Weniger gelungen ift Moriz Horn's „Bilgerfahrt 
ber Roſe“ (Reipzig, Brodhaus, 1852). Unfere Literatur 
bat in diefem idylartigen Fleinen Epos auf feinen Fall einen 
bedeutenden Zuwachs erhalten. Cine Rofe, die zu einem 
Mädchen wird, dann bei einer alten Here und einem Todten- 
gräber aufwächft, hierauf als Adoptivfind zu einem Müller 
fommt, einen Jägersmann liebt, der durch einen Wilddieb 
erfchoffen wird, fcheint gerade fein würdiges Sujet. 

Eine nieberländiiche Sage hat Luiſe von Plönnieg 
neuerdings epifch bearbeitet im: Mariefen von Nym— 
wegen; fie ftehe bier in kurzen Umrifien mitgetheilt. Herr 
Gypsrecht, ein alter Baftor bei Nymmegen, hatte eine junge 
Nichte, Marie, die er eined Tages wegen Einfäufe nach ber 
Stadt ſchickt. Die Zeit verging ihr dort ſchnell und fie bleibt 
die Nacht über bei ihrer Muhme in der Stadt. Das war 
ein böjes Weib, welches fich viel mit Politik abgab. Erzürnt, 
daß ihr nicht Alles nach ihrem Kopfe ging, empfing fie das 
arme Mädchen fo fchlecht, daß es feine Einfäufe wieder zu— 
fammenpadte und, ein unfrommes Wort ausftogend, das 
Haus verließ, um fich auf den Rüdweg zu begeben. Als fie 
durch den tiefen Wald fchritt, Fam fie fich fo verlaflen und 
troſtlos vor, daß fie audrief: „Und wenn der Teufel fäme, 
ed wär’ mir recht!“ Da ftand plöglich ein feiner Herr vor 
ihr, der fie um ihr Leid fragte, und ihr hierauf zur reichften 
Frau fie zu machen verfpricht, wenn fie ihm folge; nur müffe 
fie ihren Namen ändern, ben er nicht leiden fönne: „Emmele 
Klinge fchöner." Die Berfprechungen waren verlodend; fie 
ergab fi dem Böfen und verfanf durch ihn in Lafter jeder 
Art. Vergebens erwartet fie der alte Oheim, bid er von fei- 
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ner Schwefter die beunrubigende Antwort erhält, Marie fei 
. von ihr zum Teufel gefchidt. Jahre vergehen: da fpielte man 
eined Tages zu NRymwegen auf dem Marfte ein geiftliches 
Spiel. Marie, dort gerade anmwefend, will es zufchauen, 
ber Böfe aber wehrt es ihr; aber fte fegt ihren Willen durch. 
Die fhönen Worte, welche Maria im Spiel zu Zefus Ipricht, 
rühren Mariefens Herz; der Teufel (Mone) merft ed, padt 
fie und erhebt fi mit ihr in die Luft, aber fie ruft Maria 
an und er läßt fie fallen. Unter dem Volke befand ſich auch 
Gypsrecht; der erkennt fie und fchügt die Reuige vor dem 
Böfen. Er hört ihre Beichte, aber jo ſchwere Sünden kann 
er nicht vergeben und bringt fie vor den Dekan; der fchidt 
fie zum Erzbiſchof und der zum Babft. Der heißt fie drei 
Eifenringe um Arme und Hals ſchmieden, worauf fte ins Klo= 
fter zu Maſtricht geht und ihre Tage in Buße verbringt. Kurz 
vor ihrem Tode fieht fie einen Engel an ihrem Lager, der 
rührt die Eifenringe, und dieſe fallen ab, Mariefens Schuld 
war gefühnt. Die Ringe werden noch in jener Kloſterkirche 
gezeigt. — Es hat ſich in diefer Sage u und Tannhäufer 
vereinigt. 

Noch bleibt ung übrig, Bericht abraflatten über die Bes 
arbeitung des Idylls in neuefter Zeit, die ſich uns nichts 
weniger als idyllifch gezeigt hat. Eben Deswegen aber follten 
wir Seden, der Luft und Muth zeigte, eine folche ung zu bie- 
ten, doppelt willfommen heißen. — Wir fönnten hier füglich 
wieder die Namen von Dichtern wie v. Zeblig, v. Red— 
wis, Otto Roquette und Morit Horm herfegen, deren 
zartpoetifche Gemälde vorzugsweife aus dem idealifirten Natur— 
leben hervorgegangen find. Wir unterfcheiden dieſe genannten 
Dichter aber von den folgenden dadurch, daß die Dichtungen 
derfelben mehr aus einer romantifhen Anfchauung ber 
Natur entftanden find, während nachfolgende Idyllenſchreiber 
mehr aus ber Wirklichkeit des Lebens ihre Bilder gefammelt 
haben, um zu einem anfprechenden Gemälde zufammenzuftellen. 

Unter den Dichtern diefer Gattung fteht unftreitig Eduard 
Mörike, ein ſchwäbiſcher Sänger, obenan. Er giebt in 
feiner „Dorfidylle vom Bodenfee“ ober „Fiſcher 
Martin und die Glodendiebe* (Stuttgart) in 7 hera- 
metrifhen Gefängen die frifcheften Naturbilder beutfchen 
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Landlebens in poetifcher Verklärung, Far, gefund, mit ganz 
allerliebft ergößlichem Humor gefchrieben.. Der Inhalt zer- 
fat in zwei luflige Schwänfe. Ein Schneiderpaar läßt ſich 
von einem Schalf von Fifcher aufbinden, daß in einem ver- 
fallenen Kirchthurm eine verwünfchte Glocke hänge, zu ber 
man nidjt mehr gut binauffönne; er macht ihnen den Mund 
wäfjerig, dieſe ®lode, die, noch aus heidnifchen Gögenbildern 
gegoflen, nur Unheil für’d Dorf anftiftet, zu ftehlen und das. 
Metall zu verkaufen. Sie gehen in die Falle und machen 
fih an die fchauerliche Arbeit. Aber um Mitternacht mit 
Lebensgefahr den Thuxm erfteigend, finden fie ftatt der Glocke 
einen alten Hut hängen, und der Schabernad‘, der ihnen ge- 
fpielt worden, wird ihnen fofort Har, als ein Schelmenlieb 
auf den Schneidermuth aus der Dunkelheit angeftimmt wird. 
Diefer Schwank allein Eonnte noch Fein Gedicht füllen; daher 
ſchob der Dichter noch einen Scherz ein von Iuftigen Gefellen, 
die einer ſchönen Maid um deswillen einen Streich fpielen, 

weil fie einen braven Freier aus Uebermuth von fich ftieß und 
fih mit einem reichen, aber albernen Geden verfuppeln ließ. 
Diefer legtere und längere Schwanf ift beſonders reich an ächt 
ſchwäbiſchem Volfswig. Auch begegnet uns in der Ausfüh- 
rung überall eine Friiche der Naturauffaffung, fowohl der 
grünen Wald- und Seenatur, als der urfprünglicdhen Men— 
fhennatur, welche allein. ſchon Diefe Sdylle zu einem Genuß 
macht. Es ift ein altes Herfommen, Idyllen in Herameter- 
- form zu gießen. „Ob bie an und für fich richtig fei, bleibe 
dahingeftellt. Aber für fchwäbifche Dichter, die fo anmuthig 
mit ihrer tonreichen und naiven Spradhe zu fpielen wiſſen, 
ift es ein fteifleinenes Kleid, vor dem fie ſich hüten follten. 

Auch Moriz Hartmann gab im v. 3. eine Idylle in 
7 Herameter-Gefängen ald „Adam und Eva“ heraus (Leip⸗ 
zig, Herbig), worin er Rouffeawfche Lebensanfichten zur 
Geltung bringt, indem er ein junges Liebespaar, in ftiler 
Waldeinfamfeit lebend, ein paradiefifches Unfchuldsleben füh- 
ren läßt. 

Aehnliches gilt von Mar Holdaws Idylle: „Der 
Pachthof“, (Kaſſel, Vollmann), gleichfalls in Hexametern. 
Die Kritik lobt den Inhalt des Buͤchleins, tadelt aber ftarf 
bie Verſe. 
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Recht gemüthlich lieft ih: „Der Feierabend eines 
Greifes”, Zdylle von Karl Kirfch CReipzig, Teubner). 
Ein hochbetagter Landpfarrer, der jedoch nie an die ftereotype 
Landpaftorenfigur des Pfarrerd von Grünau erinnert; feine 
Enkelin Marie; eine eble gräfliche Gutsherrfchaft, die ein 
liebliches Adoptivfind angenommen, dad im Gedichte aber nicht 
viel mehr ift als eine Statiftin auf der Bühne; Sophie, eines 
Förſters Tochter, die von Kurt, einem zweiten Enfel bes 
Pfarrers verlaffen worden; des Greiſes Jubelfeſt, wo Marie 
fi mit einem jungen Paſtor aus Grünhain verlobt, Pro- 
zeffionen, Orgelflänge und geiftlide Reben; ein Abend auf 
dem Friedhofe, wohin Marie mit dem Verlobten eilt und wo 
fi auch Kurt, der halbverlorene Sohn reuig wieder einfinbet, 
um an bie verfühnten Herzen bed Großvaters, der Schwefter 
und Geliebten zu fallen, — das ift ber ibyllifche Apparat, 
ben der Berfaffer mit vielem Gefchid zufammenftellt. | 

Eduard Boasß italienifche Idylle: „Papita“ ift und nur 
aus Bruchftüden bekannt. Ungeachtet das lieblich naive Mägd- 
fein von ber Kritif hart angebellt wurde, braucht es fich des— 
halb wohl nicht zu fürchten; die ganze Dichtung ift gar nied— 
lih piquant und mit leichter Feder gezeichnet, die Versform 
fur; gemeffen. 

Riendorfs „Begler Mühle, ein Cyklus märfifcher 
Gedichte”, ift. ein lyriſches Epos, das die, von Göthe verfpot- 
teten, „Mufen und Grazien in der Mark" zu Ehren bringt. 
Der kleine Roman, ben es fchildert, ift ein einfaches Grleb- 
niß; aber feine tragifche, wie feine janft rührende Seite find 
mit einer Kraft dev Gefundheit dargeftellt, die in unfrer Zeit 
ber „Amaranthe” auf der einen und ber vergötterten eman— 
zipirten Weiber auf der andern Seite wohl zu den Selten 
heiten gehören. 

Wolfgang Müller befchenfte und im vorigen Sahre 
mit einer rheinifhen Dorfgefchichte in Werfen, die er „bie 
Maikönigin“ benannt hat (Stuttgart, Cotta). Mit Freu- 
den erinnert fi der Berfafler, in der Widmung zu biefer 
Idylle, jener Zeiten, ald er in Bonn im greife geiftesver- 
wandter Freunde, wie Kinfel, Kaufmann u. a,, von 
Simrod geleitet, feine dichterifche Laufbahn begann. Die 
Bonner Schule hat 1 ihrer Lehrer würbig entwidelt und, 
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durch fie angeregt, weht von Neuem feit dem brachen Jahr 
48, wie nach einem befruchtenden Gemwitterregen, vom Rheine 
ber, ein reiher Sinn für Kunft und Literatur, So ift auch 
diefed Gedicht ein neued Zeugniß für Wolfgang’s vielbe- 
währtes Talent und macht ihn feines Meiſters Simrod, 
dem bafjelbe gewidmet ift, würdig; denn Acht und treu tritt 
und darin das Leben am Rheine mit feinen alten Sitten und _ 
Bräuchen entgegen. Die Charaktere find wahr und vor Allem 
frifch fteht das rheinifche Dorfmädchen vor uns, deren ganzes 
Weſen tief in dem Zauber ber Volkspoeſie jener Gegend wurzelt: 

Es Taufchet Agnes fühem Munde 

Das Ingefind in Dichter Runde, 

Wenn fie erzählt vom Fabelmejen, 

Das fie im alten Buch gelefen. 

Sie weiß von heldigen Genofjen 

Auf fliegend wilden Drachenroffen 

Und deren Thaten zn berichten 

Und giebt die fchaurigften Gefchichten 

Bon Nö bezauberten Prinzefjen, 

Von Gnomen, die ſechs Zoll kaum meffen, 

Bon Holden Feen, von goldgen Bergen 

Durchhöhlet von den klugen Zwergen u. |. w. 

Aber nicht ſchwärmt fie im Mondfchein, fondern fte liebt 
in Wahrheit. Die Handlung ift Far und voll herrlicher 
Schilderungen. Man ift am Rheine, fieht ihn flimmern, 
hört ihn raufchen, und Fräftig und vol fließen die Verfe hin, 
wie der Strom felbft, an dem fie entftanden, 

Ueberbliden wir nun die Namenreihe der aufgeführten 
epiſchen Dichter und deren Werfe noch einmal, werden wir 
uns felbft aus voller — Tagen fönnen, daß der 
Sinn für Boefie in unferm Bolfe Rob der profaifchen Zeit, 
in der wir leben, keineswegs erfchlafft und die Luft und Freude 
am poetifhen Schaffen nicht im Abnehmen begriffen ift, wie's 
wohl jo Manche unter und zu behaupten wagen. Wahr ift’s, 
die Theilnahme an den Schöpfungen der Phantaſie wird ge— 
genwärtig durch bie Bedürfniffe einer nothvollen Wirklichkeit 
mehr in den Hintergrund gedrängt; aber fol barum die Poefte 
zu fchaffen aufhören? Mit nichten. Die Poeſie verfteht ihr 
Amt auch in der Sebizeit, dad Amt der Tröftung und Er- 
muthigung ſehr wohl, und je mehr fie fi von der Proſa ber 
Außenwelt bedrängt fühlt, defto heimifcher macht fie fi 
in unfern Herzen, Se feheelfüchtiger man das liebe Kind da 
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draußen anſieht, befto inniger umranft es unfere Seele, wie 
ein liebend Weib dem geliebten Gatten nur um fo größere 
Hingebung beweift, je mehr es durch die fcharfen Spigen und 
Dornen ded Lebend verwundet wird. Es ift ferner wahr, 
Zeit und Stimmung mangelt, uns der Dichtfunft mit jenem 
Enthufiasmus zu erfreuen, wie er unter den Zuhörern der 
Dichter unfrer vorigen Literaturperiode fich laut machte; — 
aber follen darum die jegigen Sänger aufhören zu dichten? 
fol darum die Poeſie felbit ftil und todt fein? Nur in 
Deutfhland, in unferm überphilofophifchen Deutfchland konnte 
biefe fonderbare Frage aufgeworfen und fathederhölgern disku— 
‚tirt werden, Fomifch genug. Da hat man und Schiller und 
Göthe als Schlußfteine unferer Poeſie hingeworfen, höchftene 
Tieck und die Romantiker ſo allenfalls noch daneben ge— 
ſetzt, um dann kategoriſch auszurufen: Bis hieher und 
nicht weiter! — Genug von dieſer hyperkritiſchen Behaup— 
tung, auf die man nur in unſerm Deutſchlande verfallen 
konnte, während andere Nationen unbefangen und dankbar 
der Blüthen ſich erfreuen, welche ber Baum ihrer Poeſie 
der Gegenwart treibt, ohne mit dem Waſſer beißiger Krittelei 
an ihm herumfchneidend fich’8 beifommen zu laſſen, um ein— 
zelner Franfhafter Auswiüchfe wegen demſelben Das Leben 
abzufprechen. Nein, die Dichtkunft ift weder todt, noch fteht 
fie ftil. Wie kann bei Ewigem vom Tode oder von GStill- 
ftand die Rebe fein? Die Gegenwart ift der poetifchen Pro— 
duftiondfraft keineswegs baar und ledig, auch der epifchen nicht. 
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I. 
Wiſſenſchaftliche und poetiſche Natur: 
betrachtung. 
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Natur! Wohl Niemand iſt, der nicht das Wort gern und 
oft ausſpräche, auch wenn er die Sache ſelbſt nur felten übt, 
fieht und genießt. Aus ihr fchöpfen wir Frifche und Kraft, 
wenn das Leben und dürr und müde macht. Zu ihr flüchtet 
fih der Geift, der gleih Fauſt dur Bücherweisheit fich 
leer gelafjen fühlte und nad urfprünglichen Ideen durftig 
wird. Zu ihr hinaus geht der Städter, den das Getöfe ber 
MWerkitätten und ber Lärm der Straßen betäubt. Zu ihr 
wendet fich fchon der Knabe, der, vom Lernen müde gewor- 
den, nach neuem, munterem Leben fidh fehnt. , - — 
Aber kaum daß ich von ihr zu fprechen beginne, habe ich 
ihrer in verfchiedener Weile gedacht. Für jeden Denfenden und 
Richtdenkenden ift merfwürdigerweife auch die Natur, das 


Urfprünglichfte, ja das AU und Eine, etwas Andered. Dem 


Einen ift fie der Gegenſatz bed Geiſtes; dem Andern ift fie 
der Träger und Schöpfer bed Geiſtes. Hier erfennt man 
in ihr das Fräftigende, heiligenbdbe, gefundmacdende 
Element bed Lebeng; dort erfcheint fie ald eine unheim- 
lihe, von fündliden, gottentfrembdeten Kräften 
gebildete Macht. Nach der einen Anſchauung ift fie das 

Bernunftgefet des ganzen Dafeins, das alle Kräfte 
ordnet, alle Geftalten bildet, dem Fein Streben fich ungeftraft 
widerſetzt; nach ber andern ift fie nur ber Förperliche 
Grund des Menſchenlebens, über ben wir ung, fo bald 
wie möglich, zu erheben ftreben muͤſſen. 

RH. Bl. N. 3. 48. Bds. 2. Heft. 12 
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Von jener Anfchauung der Natur, welche in den Pflan— 
zen nur zur Nahrung des Menfchen gefchaffene Fruchtbildner, 
in den Thieren nur Beftien fieht, die, ihm zur Strafe, ihn 
bedrohen oder ihm als Diener gegeben find, von jener Anz 
fhauung, welche die Lufterfcheinungen als Strafgerichte Gottes 
betrachtet, das Ganze aber als unbeilig und gefallen beflagt 
oder verdammt, will ich für jegt nicht befonders fprechen: fie 
it vor jedem heſunden Bewußtſein abgethan, und wo dies 
nicht der Fall iſt, erfordert ſie eine eigene Betrachtung und 
Bekämpfung. Ich will dagegen einen Gegenſatz der Natur— 
anſchauung beſprechen, der ſich immer mehr und mehr gel— 
tend macht und namentlich auch das pädagogiſche Gebiet ſehr 
nahe berührt: ich meine den Gegenſatz der wiſſenſchaft— 
lichen und poetiſchen Naturbetrachtung. 

Dieſer Gegenſatz war von dem Fortſchreiten der Natur- 
erfenntniß unzertrennlich; Humboldt hat in feinem Kosmos, 
Derfted in feinem Buche vom Geiſt in der Natur, Schals 
ler in feinen Briefen über den Kosmos deutlich darauf Hinz 
gewiefen. Sa, genau genommen ift er fo alt, ald es Men- 
ſchen gab, welche die Natur vermittelft der Einbildungsfraft, 
und andere, welche fie denfend auffaffen. 

Die Auffaffung der Einbildungsfraft ift unbe- 
‚ftritten die ältere. Wie auf religiöfen Gebiete die Völker fich 
“ eber ihre Götter ſchufen, ald fie zu erfennen fuchten, fo 
betrachtete man bier zuerft Alles als felbftftändig belebt oder 
ald gottentfendet, aljo poetifh; bevor man den Zufammen- 
bang der Kräfte, die erfte Urfache der GEricheinungen, vie 
Grundftoffe der Körper, erforfchte. Dies erflärt fich einfach. 
Leichter und lieber ergeht fih das Kind und ein Findliches 
Bolf in Spielen der Bhantafte, ald auf den mühereichen 
Pfaden firengen Denkens. Ungeübte Sinne fehen wunder- 
liche .Seftalten, wo der geübte Blid einfache, ja gewöhnliche 
Dinge ſchaut. Umgekehrt wieder fieht das einfache Auge 
auch einfache, Teicht zu überblidtende Verhältniffe, wo das be- 
waffnete die zahlreichften Berfettungen, die mannigfaltigften 
Wirkungen erfennt. Der Sturm ift — ein Bote bed Herrn; 
der Blitz — eine Waffe Fupiterd; der Donner — ein 
merihlag Thor’s: diefe Bilder jüdifcher, griechifch » römifcher 
und altnordifher Naturanfhauung find einfach, aber groß- 
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artig und fühn: ganz angemeffen einer urfprünglichen , Eräfs 
tigen, durch langes oder überfpanntes Denken noch nicht 
matt» oder verwirrtgemachten Phantafte, 

Die Auffaffung der Einbildungskraft it auch darum bie 
ältere, weil fie dem Berlangen jugendlicher Bölfer nach neuen 
Sinnesbefriedigungen gemäß if. Das Kind mit feinen fri- 
fihen, jungen Sinnen bürftet gewiffermaßen nad) neuen Ein— 
brüden und verbindet fie fchnell mit den fchen empfundenenz 
neue Erſcheinungen verfließen mit früheren zu allgemeinen, 
aber lebendigen Anſchauungen und Begriffen; leicht finden 
fih Anfnüpfungen und Verbindungen, wenn das Bild fremd 
| artig erfcheint, denn die Phantafte ift nicht wählerifch — aus 
wenigen Zügen geftaltet fie rafch ein ganzes Bild. So zeigt 
fi die Geifteöfraft im Schaffen und Bereinen, im 
freien, poetifchen Geftalten. Erft fpäter kommt im Kultur⸗ 
eben der Trieb des Zerlegens und Trennens hinzu. 
Hat das Kind feine Freude am beweglichen Spielwerf:gehabt, 
fo will e8 nun das innere deſſelben fehen. Iſt die Einbil- 
dungsfraft des Menfchen durch die felbfigefchaffenen Wunder- 
geftalten befriedigt, fo fängt der Trieb ded Denkens an, bie 
Gegenſtände zu zerlegen, nach ihrer Wirklichkeit, ihrem Weſen 
zu fragen. 

Die poetiſche Naturanſchauung iſt leichter. Mit we— 
nigen Zügen der Geſtalt zufrieden, ergänzt fie ohne mühſa— 
med Betrachten aus eigener Kraft Die fehlenden. Zu den 
mwahrgenommenen Erſcheinungen ſchafft fie fid. felbft 
die Geſetze, und ſcheut ſich nicht, fie gelegentlich wieder 
umzuftoßen. So entfteht jene farbenreiche Welt des März 
chens, die nicht nur das Rind bezaubert, fondern in ihrer 
Frifche und Freiheit auch das gebildete Bewußtfein des Er— 
wachfenen rührt. So entftehen jene Götter, die durch die 
Luft herab auf die Erde wirfen; jene Pflanzengeifter, die mit 
“ dem Baume und der Blume leben und fterben; jene Elfen, 

‚die den Wald beleben; jene Zwerge, bie in Bergen haufen. 
Alles Leben wird perjonifizirt; alle Gefege fommen in bie 
Hand gebietender Götter; alle Berhältniffe von Urfache und 
Wirkung werden in wunderlichem Spiele zuſammengeknüpft. 
- Bohl entdedt der Verftand Einzelner frühe dieſe Widerfprüche ; 
aber dennoch haben fie langen Beftand, Denn es ift fchwerer, - 
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bie Geſetze zu ſuchen, als fie bichtend felbft zu ſchaffen; 
es ift ſchwerer, Die natürlihen Ordnungen zu entbeden, 
als fie nad) oberflächlihen Anſchauungen felbft zu bilden. 
Warum follte jenes zierlicde Korallenftämmchen feine Pflanze 
fein? Wächft es nicht einem Baume gleich aus dem Grunde 
empor? Treibt ed nicht Aefte und Zweige? 

Die poetifhe Naturanfhauung war zudem bis heutigen 
Tages für die größere Zahl der Menfhen angenehmer, 
als die wiſſenſchaftliche. Sie war und ift noch ein Freuen 
über die Erfcheinung, Feine Unterfuchung derfelben. Im dun— 
feln Gebüfche fingt die Nachtigall. Viele gehen ftumpffinnig 
oder gleichgültig vorüber; eine Heine Anzahl lauſcht ihren 
Tönen; zu allen Zeiten aber gab ed nur Wenige, welche 
wünfchten, den beweglichen Schnabel und die athmente Kehle 
bes Fleinen Sängers zu unterfuchen, und zu erforfchen, „wie 
aus grauem Gefieder fo entzüdende Stimme fchallt”. So 
überall; vielfach Freude über das Spiel; aber an eine Un- 
terfuchung ded Inftruments wird nur von MWenigen gedacht. 
Taufende empfinden die Macht einer begeifterten und kunſt⸗ 
vollen Rebe, fie bedürfen dazu nur der offenen Sinne und 
des frifchen Gefühls; aber unter Diefen Taufenden find nur 
Wenige, welche die Bildung und die Richtung des Geiftes 
haben, bie zu einer wiſſenſchaftlichen Kritik berfelben erfor= 
derlich ift.: Hunderte fuhen den Genuß eined mit Gefchid 
aufgeführten Trauerfpield: fie erleben da eine Anregung fols 
ſcher Gefühle, die fonft in ihnen nicht lebendig werden; fie 
werden zu einem Grade ber Leidenfchaft und der Begeifterung 
mit emporgehoben, welchen ihr alltägliche8 Leben nicht erreicht ; 
es regen fi Kräfte in ihnen, welche bisher fchlummerten ; 
ihr Herz erbebt, ihr Zorn entflammt, ihr Mitleid regt fi. 
Diefes Gefühlsleben befriedigt fie, felbft die Anregung trau— 
riger Stimmungen ift ihnen angenehm. So leben fie unmit- 
telbar in der Sache; der Kunftverftändige dagegen tritt audh 
mit feinen Gedanfen heran. Den unmittelbaren Genuß fchla- 
gen wir nicht gering anz er ift bad Erfte. Auch derjenige 
vermag bie Majeftät des Oceans oder eined Gebirged zu 
empfinden, ber nicht die Zahl der Meilen fennt, die jenen 
umfaffen, und nicht Die Gebirgsarten zu nennen weiß ‚ aus 
welchen dieſes befteht. | 
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Natürlich überfieht die poetiſche Naturanſchauung Vieles, 
was die Wiflenfchaft zum Gegenftande ernftlichfter Unterfu- 
dungen machte. Ein gefundes Gefühl treibt den Menjchen 
an, fi vom Häßlichen ab- und dem Schönen zuzuwenden. 
Lange Zeit wollten die Menfchen nur das fehen und betrach- 
ten, was durch feinen bloßen Anblif Freude erregt, indem 
fie das überfahen, was nur durch Nachdenken erkannt werden 
fann. 

Den Gegenſatz der wiſſenſchaftlichen und poetiſchen Na= 
turanfchauung können wir fo charafterifiren: männliches For— 
fhen — weibliches Beichauen; fcharfes Denken — beichaus 
liches. Träumen; gründliche Zerfegen — leichtes Genießen. 
Gleichwohl liegt in diefen Gegenfägen, fo ſchroff fie fcheinen, 
fhon ihre Vermittelung ausgeſprochen. Wir wollen legtere 
auffuchen. 

Sedermann kennt das unendliche Wohlgefallen, welches 
einfache, natuͤrliche Kinder an finnigen Märchen haben. Sie 
glauben mit Vergnügen, daß das Alles wahr fei; ihre Freude 
aber wird geſchwächt, wenn ihnen Jemand fagt, dieſe lieb- 
lihen Gefchichten feien nur erdacht. Kommen fie dahin, dies 
felbft einzufehen, fo empfinden fie ein lebhaftes Bedauern 
barüber, daß es feine ſolche Welt giebt mit verzauberten 
Prinzen, fchönen Feen und grauen Männchen, Dabei find 
fie hinfichtlih der Form der Erzählung fehr genügfam: ein 
Beweis mehr für die Befriedigung, die ihnen der Inhalt ges 
währt. Nach einigen Zahren erzähle man diefen Kindern 
ähnlihde Märchen! Viele werden faum noch zuhören; die 
Geſchichten, deren fie früher nicht genug hören Fonnten, find 
ihnen nun armfelig und langweilig geworden. Die jungen 
Geifter find in die Periode des Denkens, in die Zeit der 
Wißbegier, des Hungerd nach Vermehrung ihrer Kenntnifle 
und Einfichten eingetreten. Nach vollendeter Durchbil- 
dung aber wird die Abneigung vor der bilderreichen Zauber- 
welt bei Vielen wieder verfchwinden. An bie Stelle der find- 
lichen, faft unbewußten Freude iſt die bewußte Freude an 
natürlicher Entwidelung getreten, welche fi. 3. B. am erften 
Theile von Göthe's Wahrheit und Dichtung ergögt, wäh 
rend der weniger Gebildete dieſe SHAENITEERREERANER. trivial 
und — findet. 
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Hiermit vergleiche ich die verfchiedenartige Anſchauung 
ber Natur. Poetiſches Wohlgefallen an der Deutung ihrer 
Erſcheinungen, das bis zu myftifchen Erflärungen ging, wich 


allmählich der verftandesmäßigen Unterfuchung oder madte . 


ihr Doch neben fih Platz. Man begnügte fich nicht, die Ge 
birge von Ferne zu bewundern und bie Götter auf ihnen 
walten zu laffen — man beftieg fie, drang in ihre Höhlen, 
fprengte ihre Belfen, ſchmolz ihre Erze, verglich fie nach Lage 
und Umgebung, ffizzirte ihre Gefchichte und ging zurüd bis 
zu ihrer Entftehung. Die Blume blieb ein Gegenftand der 
Freude, des Genuſſes — daneben jedoch zählte man ihre 
Theile, beobachtete ihre Entwidelung, erforfchte die Gefehe 
derfelben. Die Schönheit des Menfchenförpers oder thierifcher 
Seftalten wurde nicht länger mehr einfach bewundert oder 
ber äußeren Form nach kunſtvoll nachgebildet — nein, Das 
fefte Gerüft wurde bloßgelegt, das Spiel der Muöfeln beob- 
achtet, der Weg des Lichted durch's Auge verfolgt, der Lauf 
bes Bluted durch Herz und Adern entdeckt, in den feinften 
Nervenfäden eine zwiefache Thätigfeit unterfchieden u, f. w. 
Diefe Unterfuchungen blieben nicht ohne Einfluß auf religiöfe 
Vorftelungen, die dadurch zwar vielfach umgeftaltet, aber fo 
wenig vernichtet wurden, wie Die poetifche Naturbetradhtung 
ſelbſt. 

Iſt die Wiſſenſchaft eine Sache der Wahrheit, fo ift fie - 
fhon darum nicht irreligiös, denn jede Wahrheit harmonirt 
mit der religiöfen Wahrheit. Und wie würde man das We- 
fen der Poeſie verfennen, wollte man annehmen, daß fie Durch 
bie wiflenfchaftliche Betrachtung der Dinge vernichtet würde? 
Kann etwa nur der Unwiffende poetifch geftimmt fein? Sollte 
ein Pflanzenforfher darum feine Freude mehr an einer blü- 
henden Wiefe haben, weil er alle die Blüthen und Blätter 
fhon einmal in Händen hatte und mit Namen zu nennen 
weiß? Wer hat die höchſte Vorftellung von der Größe bes 
Weltalls: der Naturmenfch, der die Heinen Lichter am nädht- 
lichen Himmel beiwundert, oder der andere Naturmenſch, der 
Aftronom, der mit feinem XTelefcop einen Nebelfled in tau—⸗ 
fend Sterne auflöft und, nachdem er die Dunkeln Stellen des 
Himmels lange betrachtet, in noch ungemefjener Ferne bisher 
von feinem menfchlichen Auge gefehene Welten aufglimmen fieht? 
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u BE. 
Unbegrüuͤndete BVorftelungen, falfche Gleichniffe und hohle 
Redensarten allerdings werden durch bie wiflenfchaftliche Nar 
turauffaffung aufgehoben. Dem Schidjal, von ber Wiffen- 
fhaft aufgeflärt und geläutert zu werben, ift die Boefie 
nicht entgangen, aber Died ift Fein beflagendwerthes Geſchick. 
Shr eigenes Reich wird fie bei alledem behalten. 

Wiffenfchaftlihe und poetifhe Naturbetrachtung ftehen 
zulegt auf Einem Grunde, dem bes menſchlichen Geiftesle- 
bens, welches fich jowohl in der Richtung des Denkens, als 
in der der Einbildungsfraft bethätigt. So weit allerdingß, 
ald wir von einem gefonderten Gedanfen» und Gefühlsleben 
fpreden dürfen, werden wir auch eine zwiefache Anfchauung 
ber Natur berechtigt finden. Das ganze Dafein ift aber Ein 
Bernunftreich, der ganze Menfh Ein Wefen. Und fo 
wird fich in dem durchgebildeten Bewußtſein die vorher ſchein— 
bar ſich widerfprechende Naturanfchauung in einer vereini- 
gen: in ber äfthetifhen. Humboldt in feinen Anfichten 
ber Natur, Herder und Grimm in ihren Abhandlungen 
über den Urjprung der Sprache, bie Herausgeber der Zeit- 
fohrift „bie Natur” und viele andere Gelehrte der neueren 
Zeit haben und viele ſchöne Bilder vorgeführt, die auß folcher 
Anjhauung hervorgingen, „Es giebt Feine natürliche Exrfchei« 
nung, welcher nicht eine geiftige Wendung abzugewinnen 
wäre." (J. Schaller.) 

Welche Anſchauungsweiſe nun entſpricht dem Jugend⸗ 
alter? Ich glaube, daß dieſe Frage durch das Vorhergehende 

fhon beautwortet if. Die Weife, in welcher ber Lehrer feine 
Schüler vor die Natur führt, fei die äfthetifche; fie wird 
dann der Sache nad eine wiffenfchaftlidhe fein und fi, 
befien unbefchadet in den jugendlichen Geiftern poetiſch ger 
ftalten. 

Da wir bier auf entſchieden praftifches Gebiet treten, fo 
werden einige Beifpiele beſſer, als Hundert Worte, die Sache 
erläutern. | 

Die Lehre vom Stoffwechſel, vom Kreislauf des Lebens 
zeigt und, wie die GEntwidelung bed Menfchen vom Kinde 
zum Grwachfenen nothwendig eine langſame und ftätige if, 
Die Bergleihung des Menfchen mit den Thieren ergiebt baf- 
felbe; je volfommener ein Weſen if, einer deſto längeren 
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Zeit bedarf ed zu feinem Wachsthume, feiner Ausbildung. 
Der Menſch, als geiftiged Wefen betrachtet, führt wiederum 
auf daſſelbe Refultat; foll unfer geiftiged Sein, unfere För- 
perliche Gefchieklichkeit uns felbft gehören, zu unferer freien 
Verfügung fliehen, fo muß beide erworben werden, darf 
nicht, gleich den Kunftfertigfeiten der Thiere, und von Geburt 
an innewohnen; demgemäß ift unfere ganze Entwidelung eine 
langfame. Schön ftellt dies Herder in feinen hebräijchen 
Poeſien dar, wenn auch nur andeutend. Gott fommt -zur 
Mutter der Menfchen, wie fie ihren erftgebornen Sohn lieb» 
fopt. „Laß ihn laufen!” fagt er. „Ach nein, Herr, er könnte 
fallen”, antwortet fi. Und als fie auch auf abermalige 
Mahnung nicht gehorcht, fagt er, nun folle fie ihn ein ganzes 
Jahr warten und tragen, und das freut die Mutter, weil fie 
nun ficher ift, daß er ihrer Liebe nicht zu früh entläuft. 

Die Seelen erjcheinen in allen Sprachen als fanfte weib- 
lihe Wefen, und als ſolche unterfchieden vom männlichen 
Athem und Geift. Sie wohnen in den Körpern; mit ihrem 
Schwinden liegen Diefe tobt und ftarr da. Nach ber Sage 
gehen dahingefchiedene Seelen ald Blumen auf oder entfliegen 
ald Tauben zum Himmel. Das griechifche Alterthum ftellte 
fie ald Schmetterlinge dar, die fich der irdifchen Hülle ent 
winden und nun ein reineres, freiered Leben führen. Alle 
dieſe poetifchen WVorftelungen find dem fpäteren- Nachdenfen 
gewichen, ohne ihnen jedoch im Grunde zu widerſprechen. 
Bald dachte man fih das Verhältniß von Leib und Seele 
wie dad der Saite zum Tone oder wie das bed Haufed zum 
Bewohner; bald auch dachte man fich die Seele ald das Ur- 
fprüngliche, das den Leib um fich herum baut. Nach bibli- 
ſcher Darftelung ift fie ein Hauch von Gott, ber den vor- 
mals leblofen Stoff erwert und zu einem vernünftigen Wefen 
macht. Diefe Vorftellung erfcheint nur wie eine poetifche 
Geftaltung der neuen Anfiht von Stoff und Kraft. Denn 
ber Impuls, durch welchen die Stoffe zu Trägern bes orga= 
nifchen Lebens werden, ift weder durch Die Chemie, noch 
durch die Phyfiologie erflärt worden und bleibt fo, nad) wie 
vor, der poetifchen Anficht anheimgegeben. 

Die Wiffenfhaft, die nur von Urſache und Wirkung 
weiß, hütet fih, Ausbrüde zu gebrauchen, welche irre leiten 
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fönnten. Die Betäubung bei zu großem Schmerze nennt fie 
Deberreiz; die Ausheilung oder gänzlihe Wiederherftelung 
bei Berwundungen Reprobuftiondfraft. Jene Borficht aber 
wird: und nicht abhalten, dieſe Erſcheinungen als eine ber 
Natur innewohnende Güte und Schonung zu betrachten. 
Bor keinem Schmerze brauden wir uns feines Uebermaßes 
wegen zu fürchten; freundlich dedt uns die Natur mit Be— 
wußtlofigfeit, wenn er zu heftig auf uns einftürmt. Vor—⸗— 
forglih hat fie an Unfälle und Berlegungen gedacht. Sie 
ftellt die Empfindung als Wächter daneben; Thränen find 
bereit, das Körnchen, welches in’d Auge dringt, herauszu— 
waſchen; Blut dringt aus der Wunde, um eine heilende Dede 
zu bilden; gütig fchärft fie Die andern Sinne, wenn einer 
verloren ging. 

Die Natur thut nirgends zu wenig oder zu viel. Diefer 
Sat ift ald Ariom unbeftreitbar. Gleichwohl fann man ihm 
taujend Einwendungen ftellen. Zu zehn Kernen hat die Ap- 
felblüthe taufende von Blumenftäubchen; um feine Art zu 
erhalten, trägt der Baum Sahrzehente, Jahrhunderte hindurch 
jährlich eine ungezählte Menge von Samen. Wäre es nicht 
genug am Kirfchenferne? Doch bringt der Baum noch ein 
frifches, faftiges Fleifh um ihn herum hervor. So faft überall, 
Ein unendlicher Reihthum von Mitteln und Stoffen. Wozu 
diefe Fülle und Freigebigfeit? Sie ift nothwendig, vermag 
die Wiſſenſchaft für einige Fälle nachzuweiſen. Zu unferen 
Gunften, fagt die Poeſie. Um und zu nähren, ſchuf die 
Ratur auch faftige und mehlige Früchte; um und zu er= 
freuen, bildete fie farbige Blumen, die fich dem Lichte der - 
Sonne öffnen. Nein, fagt die Wifjenfchaft, die fchönfte 
Blume blüht in der Nacht, der fehönfte Schmetterling fliegt 
in ber Nacht, die füßeften Melodien fingt die Nachtigall, 
Doch auch darauf weiß die Poeſie zu antworten; es ift „der 
Schmud der Mutter”; fie wollte mit Recht einige Schönheiten 
für fih behalten. 

Wir müffen eingeftehen, daß eine ſolche Betrachtung ber 
Natur dem Ernſt der Wiffenfchaft nichts vergiebt. Im Ge— 
gentheil: viele ihrer Gegenftände erhalten durch ſolche poetifche 
Bezüge ein noch reichered Leben; fie erweden bei und eine 
gemüthliche Betheiligung ; fie äußern eine fittliche Kraft. Ge— 
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ade die fchönften,' der Natur entnommenen poetifchen Bilder 
werden Durch die wiffenfchaftliche Betrachtung nicht vernichtet, 
fondern beftätigt, oder find wohl gar durch fie erzeugt, we— 
nigftend nur unwefentlicdy berichtigt worden: das Mehl im 
Getraidekörnchen — eine Mitgabe für das Leben des 
jungen Pflänzchens; der Pflanzenfame — ein im Bo— 
den bebrütetes Ei; der Pflangenduft — ein Athmen 
ber Blumenz der Feuerfunfe — ein Leben im Steine; 
die Erde — „ein Tropfen am Eimer‘; der Schlaf — 
ein Bild des Todes, 

Aeſthetiſche Naturbetxachtung! Sie wird uns 
vor dem Materialismus ſichern, der in den Naturkräften nur 
die Handlungen für feine egoiftiihen Zwede fieht; fie wird 
auch jene oberflächliche Poeſie verbannen, die nicht über all 
‚ täglije Redensarten von der Schönheit einer Gegend ‚oder 
dem Reiz einer Gartenblume binausfommt.. Sie lehrt uns 
die Kunſt, dad Schöne zu fehen, ohne daß wir und über Die 
Wirklichkeit zu täufchen brauchen. Sie vereint Die verfchier 
denen Geiftedrichtungen und gewährt einer jeden Genüge und 
Befriedigung. 

Der wahre Lehrer der Natur befriedigt darum nicht bloß 
‘den Durft nad) Erfenniniß,. fondern aud) das Bedürfniß des 
Gemüthe. Zn der Schule berrfcht zwar jerie Richtung vor; 
aber auch bier bietet fich Gelegenheit genug dar, unmittelbare 
Freude an. der Natur zu erweden und den Sinn für ihre 
Schönheit und Erhabenheit auszubilden. Die Ahnung. eines 
einzigen, großen Zuſammenhanges aller Dinge, der Harmonie 
aler Mannigfaltigfeit zu einer Einheit wedt unmittelbar ein 
äfthetifch »religiöfes Gefühl. 

Nichts iſt Kern, nichts iſt Schaale, 


Alles iſt fie mit einem Male.“ 


(Göthe.) 
Hirſchberg in Schlefien. 
&, %. Neimann. 


— — — — — — — — 


=..40 = 


1. 
Briefe über Schönfchreibunterricht. 


B. Verhältniß meiner „Elementarſchreibſchule“ zu der — 
derten Beſeitigung des Vorſchriftenkopirens und zeitigeren 
Abſchließung des Schreibunterrichts. 


Geehrter Herr! 


Gern erfülle ih SZhren Wunfh, Ihnen die Mittel und 
Wege zu zeigen, durch die es zu ermöglichen ift, das Schrei- 
ben nad Vorlegeblättern in unfern Volksſchulen ganz zu bes 
feitigen. Inzwiſchen, bevor ich zu Diefer Aufgabe vorfchreite, 
halte ih ed für angemeſſen, mich über den Widerfpruch zu 
erflären, weldder — wie Sie mir fchreiben — zwifchen ber 
in meiner Glementarfchreibfchule ausgefprochdenen Anfiht und 
jener von mehreren Seiten aufgeftellten und von mir, als 
von deren Richtigkeit vollfommen überzeugt, fofort zu eigen 
gemachten Forderung obwalten fol. Es muß und ja Beiden 
daran liegen, über biefen Einwurf auf's Reine zu kommen, 
damit Ihr mir freundlich gefchenftes Vertrauen in feiner 
Weife geſchwächt werde. Denn die Bewahrung diefes Ver—⸗ 
trauend erfcheint mir um fo wichtiger, je mehr meine aus 
einer vielfeitigen Praxis hervorgegangene und allmählig immer 
weiter. ausgebildete Unterrichtsmethode ebenfowohl zu dem ver- 
alteten Herfommen, wie nicht minder zu den damit vorge- 
nommenen, aber nicht ausreichenden Berbeflerungen in einem 
mehr oder weniger auffallenden Kontrafte fleht. 

Sehen wir vorerft, wie fih mein Buch zu der verlang- 
ten DBefeitigung bes leidigen Schreibens nad) 
Borlegeblättern verhält. 
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Perſonen, bie basfelbe nicht blos aus einem flüchtigen 
Durchblättern fennen, Echreiblehrer, welche die darin faft 
nur zu ausführlich bejchriebene Methode, fei ed an ſich felbft, 
fei ed an einigen Schülern, blog einigermaßen verfucht haben, 
werden wahrheitögemäß zugeben müffen, daß die darnach zu 
unterweifenden Zöglinge, von der erften Hebung an Dasgjenige, 
was fie auf ihrer Echiefertafel oder im Echreibhefte darftellen 
follen,, vorher volftändig mit ihrem Kopfe aufzufaffen haben. 
Diefe geiftige Berinnerlihung Deflen, was der Lehrer an 
ber Schultafel angejchrieben hat, wird durch ein zweckmäßiges 
Geſpräch mit den Kindern vermittelt. Hierdurch allein erhebt 
fih das Lehrverfahren zu einem wahren Unterrichtsverfahren- 
Unterrichten feßt ftet8 ein Sprechen zwifchen Mehrern voraus. 
Sicher werden Sie mir hierin beiftimmen, ohne mich deshalb 
erft auf die Werfe von Niemeyer, Denzel, Gruner, 
. Harnifh, Zerrenner fpeziell zu beziehen zu brauchen. 
Novalis jagt: „Wir wiffen nur, infofern wir e8 ausdrüden 
b. i. machen fönnen.” Und fragen Sie Sich Selbf. Was 
würden Sie von einem Lehrer denken, der in andern Fächern 
feinen Zöglingen bloß aufgeben wollte, irgend einen Abfchnitt 
in ihrem *2eitfaden, fei er auch noch fo verftändlih und zus 
gänglich abgefaßt, Mill Durchzulefen, um fich dann das von 
dem Inhalte Sich-gemerkte herfagen zu lafien? Würden Sie 
dies wohl Unterricht nennen? Nun, und fommt denn das 
mechaniſch gedanfenlofe Vorfchriftenfopiren einem folchen ver— 
werflihen Gebahren nicht völlig gleih? Nein, auch in der 
Schreibeftunde Hat der Lehrer an Erweckung bes theild aufs 
fafiend, theil8 darftellend wirkenden Geiſtes der Schüler, 
fowie an deſſen Kräftigung und Erhebung zu immer größerer, 
bewußtvoller Selbftthätigfeit zu denfen, wenn er dieſes Lehr- 
fah mit den übrigen in ebenbürtiger Weife behandeln will. 
— Doch gehen wir zur Skizze meined Unterrichtsganges 
zurüd! Hat die Klaſſe das fchreiben zu lernende Buchftaben- 
bild in allen feinen Theilen klar und deutlich aufgefaßt, hat 

fie fich über diefe geiftige Aufnahme der Vorſchrift gleich klar 
und beftimmt ausgefprochen : dann, und zwar nur erft dann, 
geht es zur Darftellung der Aufgabe, Die Kinder haben nun 
nicht weiter nöthig, auf die Schultafel zu blicken, weshalb 
fogar die Borfchrift dafelbft mweggelöfcht werden fann. Aus 
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diefem Grunde fage ich auch lieber „Darftelung”, und ver- 
meide möglichft dad Wort „Nachbildung“, da Letzteres jchon 
viel zu fehr ein öfteres Hinbliden auf den angefchriebenen 
Mufterbuchftaben, fowie ein ängftliches, zeichnenartiged For- 
men in ſich fchließen Fann. Wie gefagt, nur vor dem Einen 
ift bei diefem Verfahren zu warnen, den Anfchauungs = und 
. Auffaffungsprogeß ja nicht zu Tibereilen, befonderd bei ben 
fomplieirteren, Buchftaben. Denn man kann es faft als ein 
Ariom binftellen: Wie die Auffaffung, fo die Darftelung. 
Es giebt nichts Drittes, fol dem blinden Zufall nicht eine 
Stelle zugewiefen werden. Solchergeſtalt nah und nad in 
den 'geiftigen Befig ded ganzen Schreibalphabets gelangt und 
durch hinreichende bewußtvolled Ueben darin befeftigt, find 
die Schüler zugleich dahin gebracht worden, basfelbe theild 
einzeln, theild zu Wörtern verbunden ohne alle fihtbare 
VBorfchrift gut und regelmäßig zu fchreiben. Sene, bier 
freilich nur ganz kurz und im Allgemeinen angebeutete Uns 
terrichtöbehandlung, al8 der gerade und allein fichere 
Meg zu ber eben hervorgehobenen Snftandfegung der Zög— 
linge, zieht fi) durdy mein ganzes Buch. Hierin befteht fein 
Hauptzwed, wie ſchon der Titel „Elementar » Schreibfchule” 
befagt. Als beftätigendes Beifpiel führe ich eine Stelle daraus 
an. Seite 365 heißt ed: „Zwar foll nicht behauptet werden, 
daß durch die Befähigung des Schülers, Buchftaben und 
Mörter felbft ohne Vorſchrift richtig zu fehreiben, der Ge— 
brauch von Vorfchriften für den Lehrer ganz entbehrlich werde. 
Indeß läßt fih doch dadurch ber Bedarf an BVorlegeblättern 
fehr beichränfen , indem von berartig methodifch unterrichteten 
Schülern eine häusliche Falligraphifche Uebung auch ohne 
Mufterblätter richtig und gut gefthrieben zu verlangen, nicht 
allein möglich, fondern fogar rathfam if. Durch Nichts wird 
bie Tebendige Anfchauung eines Buchftaben oder fonft einer 
Figur fo fehr gefördert, al8 durch wiederholte Nachbildung 
aus dem Gedächtniſſe.“ Nach dem lebten Satze biefed Inſe— 
rats erweift fih fogar bie geforderte Verbannung des Vor— 
ſchriftenkopirens als der Falligraphifchen Ausbildung unferer 
Volksſchuͤler überaus erfprießlih. Mit Recht, ich fühle Dies 
wohl, fann hier mir eingehalten werden: Nun, wird denn 
nicht durch das hier beigebrachte Gitat eben die Unentbehr- 
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lichkeit von Mufterblättern ausgeſprochen? Hiergegen gebe 
ich zu bedenken, daß doch wenigftens von einer großen Be- 
fchränfung folcher Blätter die Rede ift. Schon hieraus er- 
wähft ein Bortheil. Demnäcft hat ja mein Buch, undih 
bitte Dies wohl zu berüdfichtigen, es nicht ausfchließend auf 
die Volksſchule abgefehen. Neben der vorzugsweilen Behand- 
Iung des Glementarunterrichts, faßt dasfelbe das Schönfchrei- 
ben in feinem ganzen Umfange ebenfall® ins Auge. Nach 
Ausweis der angehängten „Inftematifhen Inhaltsüberſicht“ 
dürften gewiß nur wenige Fragen aufzuwerfen fein, deren 
Beantwortung darin nicht gefunden werden follte. Grfurfe 

felbft in dad Gebiet der höhern Kalligraphie, alfo lediglich 
für Fachgenoſſen beftimmt, finden fich nicht felten darin. Eben 
diefer Reichhaltigfeit wegen it ihm von dem nach fo vielen 
Seiten hin wirkenden Oberlehrer Dr. Krufe in Elberfeld die 
Ehre zu Theil geworden, ein Codex calligraphieus genannt. zu 
erden. Ziehen wir nun die über die Volfsfchule hinaus 
liegenden Unterrichtöftadien mit in den Kreis unferer Betrach- 
tung, wo ed fich um verfchiedentliche Mobififationen befonders 
der Snitialen, um-feine Nüancen in deren Ausführung hans 
beit, die wirklich fich oft nur mehr fühlen, als befchreiben 
laffen, dann freilich find Vorſchriften ausgezeichneter Kalli— 
graphen, wie etwa bie von Heinrigs, Brüdner u. f. w., 
nicht ganz zu entrathen. Srlauben Sie mir, erläuterungs- 
weife auch hierfür eine Stelle aus meinem Buche mit aufzu- 
nehmen. „So befchräuft man auch immer dad Schöne in 
der Kalligraphie auffaffen möge, fo ift deſſenungeachtet bie 
Bollendung darin nicht fo leicht zu erreichen, ald8 wohl Manz 
der wähnt. Sorgfältige Beobachtung der Echreibregeln bei 
Bildung der Buchftaben und deren Berbindung zu Wörtern 
und Säßen verleihen einer Schrift blo8 Vollfommenbheit, 
Bereinigt fi aber damit in der Darftelung ein gebildeter 
Geſchmack, dann wird die Schrift au ſchön. Regeln allein 
fönnen bei gehöriger Uebung einen gefchidten, guten und 
fertigen —, aber nicht den wirkliden Schön-Schreiber bilden. 
Geſchmack hinwiederum ohne Regelmäßigfeit, reicht dazu noch 
weniger aus, da Schönheit unbedingt Regelmäßigfeit voraus— 
fegt. Nur die Vereinigung Beider bildet Schriften von voll- 
fommener Schönheit, und erhebt den Schreiber zum Kalli- 
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graphen. Daß aber der wahre Geſchmack nicht gelehrt, nur 
angeregt und durch fchöne Vorbilder geläutert und veredelt 
werden kann, ift fattfam befannt. „„Schreib und empfinde, 
— heißt e8 in biefer Beziehung in Keßlher's Lehrbuhe — 
fieh und fühle, und dann fchreib und fieh wieder: dadurch 
wirft du Dich mit dem ©efälligen und Angenehmen deiner 
Kunft vertraut machen.“ Demzufolge dürfen auch in den 
‚oberen Klaflen einer Schule Vorfchriften nicht fehlen. Unfere 
Zöglinge zur Grlangung einer ſchönen ˖ Handfchrift zu leiten: 
biefed Ziel darf eine ftädtifche Elementar- und Bürgerfchule 
nicht aufgeben. Höhere Kalligraphie aber bleibe davon aus— 
gefchloffen. Letztere verweift der verewigte Grafer, mit 
fammt den davon unzertrennlichen Worlegeblättern, in die 
Realſchulen. Wozu aber died? frage ich meinerfeits. Diefe 
modernen Lehranftalten haben doch in der That ihren Stun- 
denplan mit wichtigeren und ihre Schüler geiftig mehr be- 
fchäftigenden Unterrichtegegenftänden auszufüllen, als mit 
Uebungen der höhern Schönfchreibfunft; und was bie fort- 
zufegende Ausbildung des äfthetifchen Gefühls der Schüler‘ 
nach dieſer Richtung hin anlangt, fo kann diefelbe recht füg- 
lich dem Zeichenunterrichte überlaffen bleiben. ®iebt es aber 
Etlihe in den Klafien, die ſich berufsmäßig der höheren 
Kalligraphie, Lithographie und Schriftftecherfunft widmen. 
wollen, fo mögen dieſelben an Privatlehrer verwielen werben. 
„Fertigkeit hierin — heißt es in meinem Buche weiter — 
erwirbt fih dad Talent am beften durch eigene Fortbildung, 
allenfall8 unter Zuratbeziehung eines anerfannten Kunftfchrei- 
bers oder Schreibfünftlerd, der von einem Kalligraphen noch 
zu unterfcheiden iſt.“ 

Inzwiſchen auch aus dieſem Citate tritt die beiläufige 
Erwähnung der Borfchriften — wenn fchon nur mehr in den 
Mittelſchulen, ald unteren Volfsfhulen — und immer wieder 
entgegen. Habe ich mich nun in Borftehendem bemüht, dieſe 
Inkonſequenz weniger auffallend erfcheinen zu laffen, indem 
ich den Gebrauch von WBorlegeblättern in Schulen auf ein 
überaus geringes Maß zurüdgeführt *), die Mufterblätter 


*) Zudem ift ja auch‘ in meinem erften Briefe dad Verbannen aller 
Vorlegeblätter, felbft nach meiner jegigen noch viel fchärferen Unficht, nicht 
nn auf bie Spike getrieben — daß ich damit jedes, den Augen 
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aber der höheren Kalligraphie zur Fort» und Ausbildung ans 
gehender Kunftfchreiber in Die Gränzen bed Privatgebrauchs 
verwiejen habe: fo bin ich Doch durchaus nicht gemeint, jenen 
MWiderfpruh völlig in Abrede ftellen zu wollen. Sch räume 
ihn vielmehr ein "und füge zu meiner Entfchuldigung bloß 
dad offene Geftändniß hinzu, daß meine Anficht über dieſen 
Punkt feit dem Jahre 1845, wo mein Buch erfchien, ſich 
viel beftimmter und Flarer ausgeprägt hat. Wer hätte fi 
nicht bisweilen zu einem ähnlichen Befenntniffe veranlaßt ge- 
fehen? Wir find und bleiben nun einmal im fteten Lernen 
begriffen. Ze mehr unfer Geift fi in einen wiſſenswürdigen 
Gegenftand vertieft, um deſto mehr wird auch fein Geſichts— 
frei erweitert. Glauben Sie ja nicht, lieber Strebensge— 
nofje! daß ich mit der Herausgabe meiner Elementarfjchreib- 
fhule mein Tagewerf in diefer Beziehung für beendiget an— 
gefehen habe. Keinesweges. Was ift denn damit Anderes 
geſchehen, als daß mein im ftillen Wirken aus dem geftedten 
Kerne gewonnenes, forgfam und treu gehegted, nicht ohne 
viele Mühen und Entfagungen aufgezogened Bäumchen in 
die Deffentlichfeit verpflanzt worden ift? Soll ed nun bafelbit 
nicht unterwühlt, Dur Raupenfraß entblättert werden, fol 
es nicht unter Sonnenbrand verdorren oder fonft verfümmern: 
muß ih da nicht ihm die frühere treue Pflege treu bewahren, 
ed fleißig fäubern, begießen und 'ebenfo von Schmarogerpflans 
zen, al8 wilden Schößlingen frei zu halten fuhen? Ohne 
Bild. Fortgefegted Nachdenken, unermüdliche Etudien, ferner 
gefammelte praftifche Erfahrungen, vorurtheilsiofes Beherzi— 
gen wohlmeinender: Rathichläge und begründeter Augftelun- 
gen, pflichtmäßiged Vertheidigen gegen unberufene Angriffe 
und perfide Wortverdrehungen *) haben mich auf neue, An- 


der Schüler- fichtbare Normalalphabet, jede muftergültige Ausführung von 
— — Schrift ausgechiofſen haben will. Ich verweiſe dieſe 
ſterſchriften nur auf wenige Wandtafeln, wo ſie die Schüler ſelbſt in 
nicht kalligraphiſchen Stunden zuratheziehen können. Ja, ich bin ſogar da— 
für, daß auch der Dorfichullehrer, faͤlls ein wirkliches Schönfchreib-Talent 
fich in feiner Klaſſe zeigen follte, nicht verfehle, dieſes auf den Gebraud) 
ter Vorjchriften zu verweilen, wenn —* die Verhältniſſe nicht geſtatten, 
ch für ſolche Ausnahmefälle dergleichen ſelbſt anzuſchaffen. 
*) Für eine, iſt fie wahr, harttreffende, und iſt ſie unwahr, ſo ſchwer 
verletzende Beſchulbigung wie die oben mit „ bezeichnete, wird ber 
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fchauungen, auf jo Manches in der Methode geführt, was 
ihre Behandlung einfacher, die Anwendung leichter und die 
Ausführung geündlicher und nachhaltiger macht. Ohne nun 





beftätigende Nachweis durchaus erforberlih. Nichts Nieberträchtigered in 
meinen Augen als der böswillige Verleumder. Hier ftehe alfo ber Beleg. 
Ein gewiffer Herr Hoff erdreiſtete fich bald nad dem Erfcheinen meiner 
Elementarſchreibſchule“ in einer ebenjo von Entjtellung der u — als 
von Unkenntniß der Sache zeugenden Kritik (A. Schulz. 1845, Nro. 129 
und 130) unter mehrerm Andern ziemlich gleichen Charakters zu ſagen: 

Nah ©. 232 (meined Buches nämlich) tft der. Verfaſſer ein abgeſagter 
Feind von unlintirtem Papier für den Glementarunterricht, indem er meint, 
folches Freibewegen ſei nicht mehr Freiheit, ſondern Ungebundenheit, Zügel 
bofigfeit zu nermen, bie nur zu balb Ein einer ungeregelten, lüderlichen Hands 
Ichrift führe.” Jene angezogene Stelle lautet aber wörtlich aljo: „„Nächſt- 
dem tft auch gar nicht abzuſehen, was den Lehrer hindern joll, die Schüler, 
Haben ſie einige Sicherheit im langſamen Daritellen der zu einem Buchſtaben 
gehörigen Striche erlangt, Diefelben Striche auch im Neßpapier etwas Teich» 
ter und jehneller und dabei doc, ftreng regelmäßig bilden zu Laffen. Meinen 
freilich Diejenigen, welche allen Linien fremd find, eben dieſe ftrenge 
Negelmäpigkeit hemme das freie Schreiben und e$ müfte 
damit nicht jo genau genommen werden, jo faßt man biejes Sich—⸗ 
freibewegen in einem Sinne auf, in welchem e3 nicht mehr Freiheit, jondern 
Ungebundenheit, Zügellofigfeit zu nennen ift, die nur zu bald zu einer un- 

eregelten, lüberlichen Handſchrift führt.** „Die wahre Freiheit, heißt es 
urz vorher, wurzelt in ber Geſetzmäßigkeit.“ Dies bezüglih Herrn Hoff, 
damals in Jena. 

Rrrrr! Ein anderes Bild! Das dritte Heft des Rau’fchen „Maga— 
zin für Pädagogik“ (1846, Rottweil a. N., Setzer'ſche Buchhandlung) 
enthält eine in gleichem Geilte gejchriebene Kritif, worin ©. 121 ſich Fol⸗ 
gendes findet: „Uebrigens bezeichnet Herr Bicille das Eigenthümliche fei- 
ner Methode, das Schreiben vermittelft dieſes Netzes zu lernen, in ben 
—— des Motto, das er auf ©. 2 jeinem Werke vorgeſetzt hat und wo 
es heißt: 

‚Willſt bu von zweien Dingen wiſſen, welches das Rechte? — 

Nimmer iſt es das Bequemel Mas dir bie meifte Mühe madt, das iſt es!“ 
So gehet denn Hin, ihr Herren Glementarlehrer und Pädagogen, und lernet, 
daß eure Kinder am meilten lernen, wenn ihr ihnen das Lernen fo viel ald 
möglich erſchwert.“ Was fteht nun über dieſen Punft in meinem Buche? 
Man leje und ftaunel ©. 114 heißt ed: „Mögen nun auch Andere über 
meine Behandlungsweife anders urtheilen, fie Eleinlich und verwerflich finden: 
immerhin! Die Hebereinftimmung mit den Grundfäßen eine Zerrenner, 
Denzel, Natorp und anderer angejehener Methodifer kann wohl fichere 
Bürgiehaft ähren, mich feiner gehaltlofen, unzweckmäßigen Manier bin- 
gegeben zu haben: bie beſtätigenden GErgebniffe eines 2bjährigen Wirkens als 
Behrer noch ganz bei Seite gefett. Und fünnte wirklich noch ein Bedenken ob- 
walten, welcher von beiden, ob dieſer, oder einer andern, die Geijtesthätig- 
feit der Schüler weniger oder gar nicht in Anſpruch nehmenden Unterricht3- 
methode der Vorrang zuzugeftehen jei? jo müßte, bet Abwägung berjelben, 
ſchon nach dem auf dem Titelblatte erfichtlichen Motto aus en Sche— 
fer's „„Laienbrevier““ Die Wagſchale zu Gunſten jener ſich neigen; denn leichter 
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beforgen zu müffen, durch berlei Eröffnungen mich in Shrer, 
fowie in der Achtung anderer würdiger Männer herabzufegen, 
werden Sie ed andererfeitd auch nicht für dünfelhafte An— 
maßung und verblendete Selbftüberfhägung halten, wenn id 
eben jo offen und rückhaltslos behaupte, daß bei biefem raft- 
lofen Borwärtsftreben das eigentliche Wefen meiner Methode, 
ihr wahrhaft naturgemäßer und erziehend wirfender Charafter 
fih mir noch weit.entfchiedener, Harer und überzeugungsvoller 
herausgeftellt hat, als früher. So vindizire ich heute dem 
Schreibunterrichte die vollfommen gleiche Berechtigung des 
Selbftzweds, mie derfelbe jedem andern Elementar = Lehrgegen- 
ftande bereitwilligft zugeftanden wird. In meinem Buche frei— 
lich fchimmert dieſes Selbftzwedartige in der ganzen Behand— 
lung blos durch, tritt aber nirgends entfchieden hervor, ob— 
gleich die Bedeutung des Schreibunterrichtö, fein edufatorifcher 
Werth, ſelbſt rüdfichtlich der Einwirkung auf die Sittlichkeit 
unferer Schuljugend darin vielfach zur Geltung gebracht wor 
den iſt. Vornehmlich habe ih an fehr vielen Stellen den 
wohlthätigen Ginfluß hervorgehoben, welchen die Methode auf 
Bildung ded Auges der Kinder ausübt, dieſes feinften Sinn 
organes, Das fo mächtig zur Entwidelung unferer Geiſtesan— 
lagen mitwirft. Man nenne mir? doch den Gegenftand, wel: 
chem dieſe Beftimmung in unferen Volksſchulen in dem Grade 
zufommt, als dem Schreiben, namentlidy da, wo, wie auf 


und bequemer ald nad) dem alten Schlendrian den Kindern einzeln vorzu— 
ſchreiben, oder nach einer allgemeinen Vorfchrift auf der Schultafel Die Klaffe 
fill jchreiben zu laſſen und dabei blos berumzugehen, nachzujehen und nach= 
zubelfen, ift Die hier bejchriebene Methode wahrhaftig nicht. Sie erforbert 
von Seiten de3 Lehrers eine Umficht und Bejonnenheit, eine Lebendigkeit, 
eine Gewandtheit, eine Leichtigkeit im Mittheilen und Darftellen, einen fiche- 
ren Takt, der fich zur rechten Zeit und mit Schnelligfeit jedes paſſenden 
Kunftgriff3 zu Semädtigen weiß, daß man fich nicht wundern darf, wenn 
ſchon um deswillen Viele, befonderd Nicht: Schulmänner, davon fich weg— 
wenden werben, um bei der gewohnten und bequemeren Berfahrungsweite 
zu beharren.” Hoff's Kritik, Die zu Gunften der Brojchüre über das 
Taftichreiben vom Pfarrer Schöne, wie die andere im Intereſſe Näde- 
lLin's gejchrieben worben war, habe ich fpäter (A. Schulz. 1846, Nro. 
131 und 132) gehörig und verbientermaßen beleuchtet; Die zweite anonyme 
aber ift von mir mit ftilljehweigender Verachtung behandelt worden. Bür- 
rn Wort: „Es find fürwahr die ſchlechteſten Früchte nicht, woran Die 

eöpen nagen“, führte mich jedesmal zurück, wenn ich meinem Entſchluſſe 
untreu werben: wollte. 
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dem Lande, fein Zeichenunterricht ftattfindet, welchem fpäter 
der gleiche Beruf in anderen Schulen zufällt? *) Um bed- 
willen dringt auch mein Buch bei Beſprechung mehrerer Un- 
terrichtöregeln fortwährend mit Nachdrud auf eine gründliche, 
mit einer gewiffen Zähigfeit verbundene, nachhaltig wirkende 
Behandlung des Unterricht. Es bezieht fich dabei auf unfer 
red Diefterweg’d Zuruf: „Verweile vorzüglich bei den Ele— 
menten!” und zur weiteren Unterftüßung bdiefer Anficht frage 
ich hier: Verhält es fih denn mit dem menfchlichen Geiſte 
etwa anders, ald mit der Natur? Bilder fie nicht ebenfalls 
nur langfam, von Theilen zu Theilen. „Nie ftehet dad Ge— 
wächs auf einmal da" — heißt ed in Grohmann's Pſy— 
hologie des Findlihen Alters. „Se langiamer die Entwide- 
lung, deſto dauernder die Blüthe, die Frucht.“ Bei dieſer 
Ueberzeugung drängt es fid) mir als eine unabweisliche Pflicht 
auf, überall, wo irgend Gelegenheit fich mir darbietet, nad) 
dem befchränften Maße meiner Kräfte, einer fhlaffen und 
übereilten Behandlung des Grundunterrichts entgegenzutreten. 
Dringend nothiwendig wird dies befonders in unferen Tagen, 
wo fchnelle Grlernung ded Leſens und Schreibens als ein 
verlodendes, dem Felde der Mechanik und Induſtrie entlehn— 


) ‚Sagt der raſtlos wirkende, allgemein geſchätzte Grube, wenn er 
im 'oorjährigen Maihefte von Löw's „bäbegoglicher Monatsſchrift“ über 
den Beruf des ara Ipricht: „Der Dorfichullehrer ſoll nicht 
minder als der Stadtjchullehrer das Nechnen aus dem inneren Verftänpnik 
der Zahl Heraus behandeln, jo daß Kenntniß und Pertigfeit zugleich Die 
fittliche Kraft des Schülers bilden und entwiceln hilft“, jo beanfpruche ich 
Aehnliches für Das gleichberechtigte Schreiben. Auch der Dorfichullehrer 
joll den Schreibunterricht als Bildungsmittel des Seh-, Denf= und Ur: 
theilsvermögens feiner Schüler behandeln und dabei darauf Bedacht nehmen, 
daß bie Aufmerfjamfeit der Zöglinge fortwährend angeregt und unterhalten, 
fie an ein fleißiges, forgfältig und pünktlich genaues Arbeiten gewöhnt, der 
Sinn für Reimlichfeit, Ordnung, Gejeßs und Negelmäßigkeit ſchon früh: 
zeitig in ihre zarte Bruft gejenft und zugleich der Wille für ein demge— 
Handeln hervorgelodt, geübt und gefräftigt werde. Ebenſo bin ich 
mit der Anficht einverftanden: „daß unfere ganze Zeit darauf ausgeht, ein 
leſendes und jchreibendes Volk heranzubilden”, wenn Grube dieß bahin 
Art: „ein Volk, das, weil es leſen und ſchreiben Hin hat, im Stande 
it, durch Leſen und Schreiben fich felber weiter zu bilden.” Indeß, das 
Imſtandeſein genügt hierzu allein noch nicht. Zu dem Sollen und Kön— 
nen muß, wie Göthe jagt, auch noch Das Wollen treten. Fügen wir 
daher zu „dem leſenden und jehreibenden”, auch noch ein „Gejeß, Pflicht 
und Drbnung liebendes und, in biejer Gefinnung thatfräftig handelndes 
Volk“ Hinzu. F 
13* 
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tes Aushängeichild felbft von päbagogiich gebildeten Lehrern 
zu beugen nicht verfehmäht wird. Noch erft vor Kurzem fah 
ih mich in einem Artifel für die „Allgemeine Schulzeitung“ 

veranlaßt, auf die Wichtigfeit einer naturgemäß erziehenden 
Behandlung alles Anfangsunterrichtd hinzuweifen, „wo bas 
Fundament des aufzuführenden Baues gelegt werben fol. 
Möge immerhin bdiefer Grundbau, gleih den Wurzeln im 
Pflanzenreiche, fich unferem Gefichtöfreife entziehen. Die fo- 
lide Bafis eined Gebäudes weiß, wie jeder Architekt, fo auch 
hier der wahre Pädagog gehörig zu würdigen. Ja, in befien 
Augen fteigt das PVerbienft der Glementarlehrer um fo höher, 
je mehr in ihrem Wirken die Grfenytniß von dem tiefgreifen- 
den Einfluffe ihres Berufes fih zu Tage legt. Unſere Schu— 
Ien find ja nicht bloße Leſe-, Rechen- und Schreibanftalten, 
- oder Inftitute für irgend einen der verfchiedenen Rehrgegen- 
ftände. Sie find Bildungs» und Erziehungsftätten, denen 
fih zur Grreihung ihres Zweckes in den zu erlernenden, für 
das - Leben umentbehrlichen Kerintniffen und $ertigfeiten bie 
geeigneten Mittel darbieten. In der praftifchen Fertigfeit bes 
Schreibens, Leſens u. f. w. beruht wahrlich nicht der päda— 
gogiſche Zweck, vielmehr in der erziehlichen Behandlungsweife 
desfelben. Deshalb ift eben der Weg zum Ziele, das Unter» 
richtöverfahren, fo wichtig. Entipricht dasfelbe feiner wahren 
Beftimmung, jo wird Form und Materie fid) innig durch— 
dringen, und demnach auch in Dem, was es lehrt, erfreu- 
liche und jedenfalls gediegenere Refultate erzielen, ald die 
treibhausartigen PBroduftionen der fogenannten Schnell - Lefe= 
und Schreibmethoden." Mit Aufnahme diefer Stelle ift Ihnen 
zugleih ein Blid auf das wefentlih Charafteriftifche meiner 
ferneren Briefe, auf den Hauptgegenftand berfelben eröffnet 
worden. Sie werden ſich vorzüglich mit dem Elementarun— 
terricht befchäftigen, in richtiger Würdigung ber Anficht Frö- 
bels und anderer Kindergärtner, daß die erften Gindrüde 
unvertilgbar im Innern des Menfchen haften. Wird hier 
durch oberflächliche, leichtfertige und unrichtige Behandlung 
gefehlt, fu giebt ed dann fortwährend nachzuhelfen und aus— 
zubeffern; ein Punkt, der nicht oft genug hervorgehoben und 
zur Befolgung angelegentlichft empfohlen werden fann. Neuen 
Anlaß zu weiterm reifliden Nachdenfen bot die in meinem 
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erften Briefe erwähnte zweite Forderung an die Schreib- 
fehrer der Bolfsfhulen, die Forderung nämlich, den Unter- 
richt in einer fo zwedentfprechenden und unferer Kinderwelt 
angemefjenen Weiſe zu behandeln, daß es möglich werde, das 
Schreibenlernen mit Abſchluß des fechften Echul= oder zwölf⸗ 
ten Lebensjahres zu Ende zu bringen, und dadurch während 
ber beiden legten Jahre für geiftig anregendere und gegen- 
‚ Wwärtig für umerläßlich erachtete Gegenftände Zeit zu gewinnen. 

Löw's trefflihe „Pädagogiſche Monatsſchrift“ führte diefe 
Anforderung mir zuerft entgegen. Sofort erfannte ich deren 
Nothwendigfeit und Billigfeit. Muß denn nicht, rief ich mir, 
davon vollftändig überzeugt, laut zu: muß denn nicht jeder 
einfichtsvolle Fachgenoſſe ed als eine unverantwortliche Zeit: 
verfchwendung erflären, für die Erlernung zweier Alphabete 
in der deutfchen und lateinischen Schreibfchrift und deren Vers 
bindung zu Wörtern acht Jahre lang wöchentlich drei bie 
vier Stunden zu beanfpruchen? Alphabete, wo mit der rich— 
tigen Bildung eines Buchftaben die fichere Grundlage für ein 
halbed Dugend Anderer erworben ift? Und in zwei Schrift- 
arten, von denen die Erlernung der deutfchen Schrift der Er— 
lernung der lateinischen -anfehnlichen Worfchub leiftet, fowie 
dann die Einübung der Letzteren hinwiederum die freiere und 
gewandtere Darftellung der Erfteren wefentlich fördert, indem 
fie ‘ihren ſcharf ausgeprägten elementaren Charakter mildert 
und fließend maht? In Volksſchulen, wo doch nur auf 
Aneignung einer einfachen, Fräftigen und gefällign Hands 
Schrift hinzuarbeiten, von Kalligraphie aber in höherem Sinne 
gar nicht die Rede ift; in Schulen endlich, wo der gefanımte 
Unterricht meiftentheild in den Händen Eines Mannes fi) 
befindet, von dem doch mit Sicherheit vorauszuſetzen ift, er 
werde nicht, wie Dies leider in vielen höheren Schulen ges 
fchieht, durdy Geftattung von Schmieren Das wieder nieber- 
reißen, was er erft mühfam aufgebaut hat? Die Erwägung 
aller diefer Momente ftellten mir jene Aufhabe als eine völlig 
. gerechtfertigte, und die ernftlihe Bedachtnahme auf beren 
Löfung ald eine Gewiſſensſache dar. Auch bin ich bereits in 
dem Sinnen und Streben, jene in Rede ftehende Forderung 
zu verwirflihen, auf drei zweijährige, eigenihümlich ver- 
ſchiedene Unterrichtöftadien geleitet worden, Deren richtige und 
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fonfequente Innehaltung die Erreichung jenes Zield, d. 5. 
ber früheren Beendigung der Schreibeftunden, mit Eicherheit 
verbuͤrgt. 

So vielfältig nun auch in meinem Buche darauf hinge— 
wieſen wird, daß durch die darin beſchriebene Behandlungs— 
weile ded Schreibunterrichtd „das Ziel in verhältnigmäßig 
fehr kurzer Zeit, jedenfall weit früher ald nach fo manchem 
anderen Verfahren, fich erreichen lafje: jo kann natürlich jener 
drei genau abgegrenzten Interrichtöftadien darin noch nidht 
gedacht fein, indem ja obige Anforderung felbft erft nach befien 
Herausgabe and Licht getreten ift”. 

Da nun diefe Anforderung eben fo, wie die zu erſtre— 
bende Befeitigung des Vorſchriftenweſens, meine frühere An— 
Ihauungsweife zu größerer Beftimmtheit emporgehoben und 
neue Anfichten erzeugt hat, fo ift es mir gerade jegt fehr er= 
wuͤnſcht, ſeit Michaelis 1851 in das praftifche Lehrerleben 
wieder zurüdgefehrt zu fein, aus welchem ich acht Jahre vorher 
um deswillen getreten war, damit ich der Bearbeitung meiner 
Glementarfchreibfehule *) und des mir anvertrauten Artikels 


*), Da biefer Brief nun einmal jo manches meine Perſon Betreffende 
enthält, jo finde auch noch Folgendes über die Entjtehung meines Buches 
bier Platz. Mit einer unbezwinglichen Neigung für das Schulmefen gebo— 
ren, der nur meine Vorliebe für bie — Kunſt gleichkam, durch 
meinen Beruf von Jugend an auf ſogenanntes Schönſchreiben hingewieſen, 
dabei von einem inneren Drange beſeelt, alles zu Unternehmende, alles zu 
Betreibende möglichft gründlich und tüchtig zu —— ehörte das Stu⸗ 
dium pädagogifcher und kalligraphiſcher Schriften ſowohl, als eine ſorgfältige 
Kenntnißnahme von den vorhandenen Vorſchriflfammlungen mit zu den 
Hauptbejchäftigungen, womit ich meine Mußeſtunden ausfüllte. Hier wurde 
ih nun recht bald inne, daß wohl an kalligraphiſchen Muſterblättern kein 
Mangel fei — (werben wir doch feit der großen Ausbreitung ber Stein= 
druckereien förmlich damit überflutet) — für eine wahrhaft — Be⸗ 
handlung des Schreibunterrichts aber, inſonderheit für ben durch die Ge- 
jammtthätigkeit der Zöglinge in den Schulen bedingten —— im 
Ganzen noch wenig — ſei. Wahrhaft zu benutzende Winke be⸗ 
achtenswerthe Belehrungen fand ich meiſtens nur in größeren pädagogiſchen 
Merken. Kalligraphiſch-methodiſche Unterrichtsfchriften als ein je 

er Literaturzweig waren damals überaus dünn gejäet, und find es 

Theil noch jetzt. Daher erfannte_ich von Tag zu Tage immer mehr, ei 
im Vergleich zu den übrigen Gegenftänden ber — — das in 
Rede ſtehende Feld noch am Ungenügendſten beſtellt ſei. Demzufolge nahm 
ich ſchon damals, im Jahre 1821, mir vor, nad) einer Reihe von Jahren 
meine, während einer ar ‚ von fortwährenden fleißigen Stubien ges 


tragenen und gehobenen Praxis gefammelten Erfahrungen und zur Anwen⸗ 
dung gebrachten Verbeſſerungen einer bejonberen Sehrift ie. 
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„Schreiben" in Hergang's pädagogifcher Realencyflopädie 
mich ganz ungetheilt widmen Fönne. Allerdings werden Sie 
„Sid über dieſe Nachricht nicht wenig wundern, Sie werben 
fragen, wie diefe neue Thätigfeit mit meiner amtlichen Stel- 
lung zu vereinbaren ift, da Sie in Ihrem erften Briefe ganz 
richtig auf die große Gefchäftsvermehrung hindeuteten, welche 
die ereignißvolle Neuzeit mir zugeführt hat. Sie haben voll: 
fommen Recht. Es ward mir auch damals jener Schritt in 
ber That nicht leicht. Denn er bedingt eine ungewöhnliche 
Rührigfeit und ift mit nicht geringen Entfagungen verfnüpft. 
Entfagungen, die mich um fo fehmerzlicher berühren, je mehr 
fie geiftiger Art find und fi auf meine Fortbildung in den 
fremden Sprachen und andern Literaturfächern, ald dad pä— 
dagogifche, beziehen. Warum aber, werden Sie, wie fo 
viele meiner Bekannten, mich fragen: Warum haft bu dich 
denn diefer neuen Werpflichtung unterzogen? Hier Freund! 
in möglichfter Kürze die nähere Bewandtniß. Wie Ihnen be— 
fannt fein wird, legte der Geheime Schulraty Blohmann 
Michaelis 1851 dad Direktorium ded mit feinem Erziehungs— 
hauſe verbundenen gräflich - vigthum’ichen Gefchlechtögymna= 
fiumd freiwillig nieder. Es ging auf feinen Schwiegerfohn 
über, den Brofefior Dr. Bezzenberger. Seitens ber Ober- 


Zwanzig Jahre waren bereit3 verfloffen, ehe ich an bie Ausführung biejes 
Planes denken fonnte. Unreif alſo und voreilig bin ich an die Ausarbei- 
tung meiner Elementarfchreibfchule wahrlich nicht gegangen. Durch Die, von 
meiner amtlichen Stellung erheiſchte Wiedervornahme ber franzöfilchen und 
lateiniſchen, fowie durch Die Erlernung der englifchen und italienischen Sprache 
‘ war jene Verzögerung mit verurjacht worden. Sie war mir injofern nicht 
unlieb, als ich Hoffen durfte, mein Lehrerleben mit meinem projeftirten 
Buche um jo würbiger zu bejchließen und mittel3 Veröffentlichung ber darin 
enthaltenen, und durch Anwendung erprobten Schreibmethobe mich bem 
Sculftande gerade in einem Fache ich zu ermweijen, Das im Ganzen boch 
noch viel zu wenig richtig erfannt, feiner Bebeutung angemefjen behan⸗ 
belt wird. Nehme man die nicht für eine pe des vorliegenden 
Gegenftandes. Ich gebe fofort das ganze Schreibenlernen jeder beliebigen 
Behandlungsweiſe prei3, handelt es H blos um Aneignung biejer num 
einmal unentbehrlichen Yertigfeit im P errichte. Es hat aber ſchon 
feit geraumer Zeit Aufnahme in unferen Schulen gefunden, und hier muß 
es (lechterbinga dem Zwecke diefer für die Volfsbildung jo überaus wich- 
tigen Grziehungsftätten gemäß behandelt werben. Dies ift meine mit ftich- 
baltigen Gründen wohl kaum zu beftreitende Anficht, die Anficht eine ber 
geifterten Verehrers des Lehrerſtandes, und wer mein Leben Fennt, wirb 
willen, daß bies feine Kohle Phrafe ift, welche der Bethätigung ermangelt. 


behörde hatte man nun bemfelben bie: Sorge für einen gründ- 
lichen. Ealligraphifchen Unterricht, welcher auf dem Lektions⸗ 
plane ber beiden PBrogymnafialklaffen mit: zwei Stunden wö- 
chentlich angefegt war, fehr and; Herz gelegt. leichzeitig. 
mußte. der zeitherige wadere Schreiblehrer, wegen Erhöhung 
feiner. Stundenzahl an den beiden neugefchaffenen ftädtifchen 
Realfhulen,. aus feiner Stellung: an dieſer Anftalt ebenfalls 
fich zurüdziehen. Profeſſor Bezzenberger, mit dem.ich. von 
1827 bis 1843 an dem Blochmann’ichen Snftitute in folles 
gialifcher Freundſchaft gemeinfchaftlich gewirkt hatte, wandte 
fich in. diefer Verlegenheit an mich, ihm einen erfahrenen Lehr 
ver zu verſchaffen. Alle meine Bemühungen, diefem Wunſche 
zu "genügen, blieben jedoch ohne Erfolg An: Privatfchreib- 
lehrern ift hier wenigftend: ein fühlbarer Mangel. Der Eins 
zige ber fi) vorfand, ebenfalld ein Kanzleibeamter, war. an 
der Uebernahme biefer um das Doppelte vermehrten Stunden 
‚ burch oft wieberfehrende Kränftichkeit behindert. Mit einem 
Worte, es blieb fein anderer Ausweg übrig, ald aus treuer 
‚ Anhänglichfeit gegen eine Lehranftalt, an welcher ich von: ihrem 
Entftehen an, fiebzehn Fahre lang fungirt, und worin meine 
eigenen beiden Söhne ihre Ausbildung empfangen hatten, 
diefen Unterricht wieder felbft in die Haud zu nehmen. Hoffent⸗ 
lich wird Ihr mir freundlich entgegengebracdhtes Bertrauen 
durch vorftehende Mittheilung noch mehr geftärft und audh 
auf meine theild mehr ausgebildeten und erweiterten, theils 
völlig neuen Anfchauungen mit ausgedehnt werden. Gefchieht 
dies, fo fehe ich die mir dabei vorgefchwebte Abftcht erreicht. 
Findet fih ja in jenem wieder angefnüpften Lehrerverhältnifie 
mannigfache Gelegenheit zur Prüfung, ob biefe oder jene als 
eine Verbefjerung fich mir darftellende Idee auch in der Praxis 
als wirkich halt» und ausführbar fich erweift. Und die gleiche 
Hingebung für die Methode, frei von jedem Nebenintereffe, 
bat mich beftimmt, nicht allein dem jungen Schulmanne, 
welcher im dem Grziehungsinftitute des Dr. Marquardt nad 
meinem, in wenigen Stunden ſich angeeigneten Berfahren ben 
Schreibunterricht leitet, als Berather zur Seite zu ftehen, 
fondern auch auf einige Monate die Schreibanfänge in ber 
damit verbundenen Vorfchule in der Abſicht zu Übernehmen, 
um Die Anwendbarkeit ber Methode ſelbſt bei jo ganz Heinen 
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Kindern durch einen Verſuch zu ermitteln. Für gelungen kann 
dieſe Probe ſchon jetzt erklärt werden, und wird ſich als ſolche 
auch durch den ferneren Gang bewähren. Davon bin ich feſt 
überzeugt. Hat ſich doch deren leichte Anwendbarkeit ſelbſt ſchon 
in Schulen auf: dem Lande, infonderheit nad) einigen darauf 
berechneten VBorübungen, bereits ald unzweifelhaft ergeben. 
Strebfame, umfichtige, ihres: Stoffes mächtige und. mit: Luft 
und Liebe wirfende Lehrer fest, wie dies ſchon in obiger An- 
merfung nicht verſchwiegen worden ift, die Methode und dad 
durch fie verbürgte Genügeleiften der oben befprochenen beiden 
‚ Anforderungen allerdings. voraus: Lehrer, die nicht zu errö- 
then brauchen, wenn. fie die Rathichläge lefen, die ihnen 
Dieſterweg's Wegmweifer in Betreff ihres Schulunterrichts 
ertheilt. Und ift es benfelben in Wahrheit eine theure Pflicht, 
ben zu lehrenden und zu entwidelnden Gegenftand vorher in 
‘allen feinen Theilen und in feinem ganzen Umfange zu ſtu— 
diren und ſich auf jede einzelne Lektion gehörig vorzubereiten, 
- fo werden fie auch dem Schreibunterrichte die gleiche Sorgfalt 
fiher nicht entziehen. Wohl möglid, daß ed auch an Sub— 
jeften nicht fehlt, welche mit den hier gefchilderten Lehrern 
in einem grellen Gegenſatze ftehen. So gibt ed vielleicht nicht 
Menige, die in ihrem Dünfel das Schreibenlehren für eine 
ihrer vermeinten Geiftesbildung unmwürdige, niebere Befchäftigung 
erachten und ed demnach ungern und geringfchägig behandeln. 
Ah, wollten doch diefe Herren bedenken, daß es keinesweges 
gemein und herabfegend ift, eine niedere Arbeit in gehöriger, 
felbft ausgezeichneter Weile zu verrichten, wohl aber es eine 
gemeine Gefinnung verräth, fie als niedere und erniedrigende 
zu betrachten. Eine nicht viel beffere Sorte von Kollegen tritt 
und in denen entgegen, von welchen ein namhafter Bädagog 
vorlängft mir fchrieb, daß es mit bem Schreibunterrichte fo 
lange noch fehr dürftig beftellt bleiben werde, fo lange noch 
von vielen Seiten man. „die Schreibftunde für eine Ausruhe— 
ftunde anſehe“. Natürlich, wo es fo fteht, fieht ed mit einem 
gebeihlichen Wirken noch fehr windig aus. Von ſolchen Per: 
fonen kann man fagen, fie leben von ihrem Berufe, wiflen 
und wollen aber nicht für bdenfelben leben. Laflen wir jedoch 
diefe Miethlinge, die bloß Lehrer dem Namen nad find. Daß 
Sie, geehrter Freund! den wahrhaft vorwärtsftrebenden und 
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pflichteifrigen Lehrern angehören, davon giebt unfer Brief- 
wechfel ein fprechendes Zeugniß. Entfchuldigen Sie nur, wenn 
fih in diefer Zufchrift meine Perſon bisweilen fehr hervor» 
gedrängt hat. Indeß die Rechtfertigung meines Buches und 
bie Feſtſtellung feines Berhältniffes zu meinen jegigen Anſich— 
ten machte dies faft unvermeidlih. Die folgenden Briefe 
fol diefer Tadel nicht leicht wieder treffen. Der nächfte der= 
felben wird Ihnen eine Charakterifirung jener drei Unterrichts- 
ftadien bringen, bie ich oben nur im Vorbeigehen berührt habe, 


Freundlich grüßend der Shrige, 
K. U. Bichille. 


IV. 
Beurtbeilungen und Auzeigen. 


1. Braftifche Denklehre, nah Beneke's Vor— 
gange auf die Thatſachen der innern Er- 
fahbrung gebaut. Für alle Freunde bed Denfens, 
befonders für Lehrer. Bon Johann Gottlieb 
Drefiler, Seminardireftor in Bauen. Bauen, 
1852, Verlag von Weller. XII u. 401 Seiten. (27 
Sgr.) (Selbftanzeige. *) 


— ich mir erlaube, dieſe von mir im vorigen Jahre 
erſchienene Schrift hiermit felber anzuzeigen, kann ich natür— 
lih nur das hervorheben, was fie Eigenthümliches enthält, 
und wodurd) fie fih von den bisherigen Schriften über Logif 
unterfcheidet. Ob der Zwed, den ich dabei hatte: etwas 
Brauchbareres zu liefern, ald wir bis dahin befaßen — erreicht 
fei oder nicht, muß dem Urtheil Anderer überlaffen bleiben. 


3 Eine ganz allgemein gehaltene —— des inhaltreichen Buches 
von Dreßler, wie eins der letzten Hefte der Rhein. Blätter fie gebracht 
at, Fonnte mir nicht genügen. ch ging Daher an das fpezielle ofen des 
uches. Aber — offen zu geſtehen — ich fand des Beachtenswerthen, des 
Neuen, des ein langanhaltendes Nachdenken Fordernden ſo viel, daß ich 
ernſtlich daran zweifeln mußte, ob es mir gelingen werde, eine dem Werthe 
des Werkes ine Anzeige zu liefern. ch erjuchte daher den Herrn 
Verfaſſer, der doch am beiten den Inhalt und die Stellung ſeines Buches 
im Verhaͤltniß zu ähnlichen Werfen, zur Piychologie, Pädagogik ze. darzu⸗ 
ftellen geeignet war, diefe Mühe felbft zu übernehmen. Seine dankenswerthe 
und belehrende Mittheilung lege ich hiermit den] Lefern vor. Dad Buch 
ſelbſt ift nicht nur eine Vermehrung, jondern aud eine Bereicherung ber 
Literatur, und führt zu tieferer Einficht in die wichtigiten Funktionen des 
Geiſtes — eine Wahrheit, welche die denfenden und forſchenden Päd gpoen 
veranlaffen möge, fich mit dem Werfe zu bejchäftigen ! AD. 
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Neu aber ift fie, das wird Jeder finden, der fie in die Hand 
nimmt und mit der Literatur Diefer Wiffenfchaft nicht unbes 
fannt iſt; fie ift e& trog dem, daß fie fi ganz an „Bene— 
ke's Spyftem ber Logik der Runftlehre des Den- 
kens“ anfchließt und daher nur für eine freie Bearbeitung 
deffelben gelten will. Die Vorrede giebt die Eigenthümlich- 
feiten derjelben folgendermaßen an. 
| „Es geht diefe Schrift erftlich überall ſtreng geuetifch 
zu Werfe, läßt die einfacheren Denfformen den zuſammenge— 
feteren. vorangehen und erläutert dad Spätere aus dem Frü- 
— ganz in der Ordnung, wie es der Entwickelungsgang 
der menſchlichen Seele, in welcher ja das Denken ftattfindet, 
mit fich bringt. 

„Sie jcheidet fodann ftrenger, ale ed bisher gefchehen ift 
und gefchehen fonute, das dem Denfeu Angehörige von 
dem, was aus anderen Thätigfeiten der Seele ftammt, was 
alfo dem Denfen fchon vorliegt, von ihm mur aufgenommen, 
verarbeitet und gleichfam zurüdgefpiegelt wird, Die Grunde 
lagen bed Denfend nach ihren verfchiedenen Formen find 
beſtimmt gefchieden von den Denfgebilden felbft. 

„Sie widmet ferner der jprachlichen Ginkleidung des Ge— 
dachten eine bei weitem größere Aufmerffamfeit, als es fonft 
die Logif zu thun gewohnt ift. Sie will hierdurch dazu bei— 
tragen, daß man die Unflarheiten, Schwanfungen und Miß— 
verftändriffe, die fo leicht durch den Sprachausdruck entftehen, 
möglichft zu vermeiden und der Darftellung der Gedanken bie 
nöthige Beftimmtheit und Schärfe zu geben in ben Stand 
gelegt werde. 
| „Sie begleitet endlich die erläuterten Denfformen und 
Denfgefege überall mit praftifhen Vorſchriften, durch deren 
Befolgung das Denfen vor Fehlern und Hemmungen bewahrt 
und ihm die möglichfte Vollkommenheit verliehen werden fann 
und fol, Theils gefchieht died am Schlufje einzelner Ab- 
ſchnitte, theils unmittelbar an der Stelle, wo es Bedürfniß 
war, und 6 rechtfertigt ſich diefe Einrichtung von felbft, ba 
das Denken eine Kunft ift, zu welcher eine „„praftifche" 4 Denk⸗ 
lehre die Anweifung nicht verabfäumen darf.” 

Es fei mir nun. vergönnt, dieſe Punkte etwas weiter 
auszuführen. | 
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Eine praktiſche Darftelung derjenigen Seelen » Vorgänge, 
durch welche dad Denfen geſchieht, ift zwar mehrfach) ſchon 
verſucht worden, gelungen aber ift fie. vor Benefe Nieman- 
dem. Der Grund liegt darin, daß man in ganz irrigen An— 
ſichten von den Kräften der menjchlichen Seele befangen war. 
Wodurch gefhieht das Denken? Die alte Pſychologie ant- 
mwortete: durch den Verſtand, und diefer Berftand ift eine be⸗ 
fondere, ſchon bei ber Geburt in der Seele liegende Kraft. 
Sie [hlummert jedod Anfangs und erwacht nur allmählig im 
Sortgange ber Entividelung. Sie fann daher Anfangs Feine 
Begriffe bilden, noch weniger Urtheile und Schlüffe, deren 
Urheber fie ift, wiewohl andererfeits Viele Die Schlüſſe auch 
als Erzeugniſſe der Vernunft anſahen und den Urtheilen eben⸗ 
falls eine befondere Kraft — .die Urtheilskraft — jum Grunde 
legten, fo daß nun der Berftand fi von Rivalen umgeben 
fah, die ihm fein Gebiet des Wirfens bald in größerem, bald 
in geringerem Grade ftreitig zu machen fuchten. Wo bie 
Grenzen diefer nebelhaften Kräfte zu finden feien, wußte Kei— 
ner beftimmt anzugeben, und fo wurden denn die Begriffe, 
Urteile und Schlüffe, als die Hauptdenfafte, bald fo., bald 
jo erklärt. Den Begriffen gingen nach Ginigen die Urtheile 
voran, nach Anderen folgten ſie nach, und ſo war den Einen 
Vater, was den Andern Sohn war und umgekehrt; die Ge— 
neſis der Denkakte blieb ein Zanfapfel. 

Namentlich herrfchte in der Lehre von den Schlüffen ein 
wunderliches Gemifch von verfchiedenen Anfichten, und bie 
Spitzfindigkeit hatte hier ihren vorzüglichften Tummelplatz. 
Man wird ed, wenn das Richtige, das fo einfach und Far 
ift, mehr Eingang gefunden haben wird, nicht begreifen kön— 
nen, wie man von der Natur diefer Vorgänge fo weit ab- 
zuirren im Stande war, Die Hauptichuld hiervon trägt wie- 
ber die bisherige Pſychologie mit ihren falfchen Lehren von 
den Kräften der menfchlichen Seele. Der Menfch hat bei der 
Geburt gar feinen Verftand, gar feine Urtheilöfraft, gar feine 
Vernunft, wie der Pflaumenfern noch gar, feinen Stamm, 
gar feine Aeſte, gar feine Wurzeln ıc, des fünftigen Pflau- 
menbaumes, der doch in ihm begründet ift, befigt. Das An- 
erichaffene ift dort, wie bier, viel einfacher, muß aber gleich- 
wohl das Zufünftige aus fich erzeugen, woran die Entwide- 


— 206 — 


lung des Keimes naturgefeglich fortfchreitet, weil im Aner— 
fchaffenen diefe Zielpunfte vorherbeftimmt find. 

Wenn dem nun fo ift, fo liegt einer genetifchen Behand— 
fung der Denflehre ob, zu zeigen, warum und auf welche 
Weiſe die Begriffe aus dem werden, was noch nicht Begriff, 
die Urtheile aus dem, was noch nicht Urtheil, die Schlüfle 
aus dem, was noch nicht Schluß ift, und fo fort. Dieß 
glaube ich in meiner Schrift fo faßlich gethan zu haben, daß 
Seder, der die Grundlehren der neuern Piychologie nur eini- 
germaßen kennt und überhaupt zum Denken befähigt ift, Feine 
Noth damit haben wird. Ueberall find die Elemente nach— 
gewiefen, aus denen die logiſchen Entwidelungsprodufte her— 
vorgehen, und ein Werden aus Nichts, das fonft häufig in 
der Logif noch eine Rolle fpielt, wird nirgends ftatuirt. Na— 
mentlicdy hat die Schlußlehre eine Einfachheit befommen, Die 
von der bisherigen Verfünftelung derfelben auffällig abfticht; 
‚aber auch die Kapitel von den Begriffen und Urtheilen geben 
Vieles, wodurd das Weſen derjelben in ein helleres Licht 
gefegt werden fol. Entftehen die Begriffe durch Abftraftion 
oder durch Determination? Haben fie Vorzüge vor den be- 
fonderen Borftelungen (Anſchauungen) oder nicht? Diefe 
und andere Fragen werden ausführlid, erörtert, und bezüglich 
ber Urtheile ift eine gleiche fpezielle Berüdfichtigung allen den 
Punkten zugewandt, die bei ihnen von MWichtigfeit find. An 
ben Lefern ift es, zu beurtheilen, ob da8 Gegebene in Wahrs 
heit beruhe, oder nicht; mir war e8 natürlih um Wahrheit 
zu thun. i 

Gin zweiter wichtiger Punft in der Logik ift die Schei— 
dung der eigentlichen Denfafte von den fonftigen Aften, die 
in der Seele vorfommen, und die dem Denfen entweder vor— 
angehen, oder zur Seite liegen. Manches hiervon ift fo be— 
fannt, daß es längft ald vom Denfen verfchieden aufgeführt 
ift, wie das Merken, das Anfchauen, dad Erinnern, das 
Begehren, das Fühlen ꝛc. Konfequent durchgeführt ift aber 
diefe Scheidung erft Durch Beneke; durch feine Entdedungen 
erit hat fich Flar herausgeftellt, welche Seelenafte als Grund— 
lagen ber eigentlihen Denfafte fich erweifen und wie dieſe 
zu jenen fich verhalten, wie fie beiderfeitd in einander greifen 
und dabei doch immer verfchiedene Afte bleiben. Das Denken 
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als ſolches, kann nur analyfiren und dadurch aufklären, was 
- fi ihm darbietet; der Fortfchritt unſeres Erkennens ift durch 
etwas ganz Anderes bedingt. Unfere neueren fpefulati- 
ven philofophifhen Syfteme werfen Denfen und Grfennen 
bunt und wild durcheinander; die Erfahrung, wodurd allein 
unfer Erfennen fich bereichert, gilt ihnen fo gut als Nichte, 
und indem fie fo ihre Borfchungen völlig in die Luft bauen, 
ftürzgen alle diefe Syfteme, weil nur auf Begriffsfpiele hin- 
auslaufend, unaufhaltbar wieder zufammen. Wollen wir 
Haͤltbares gewinnen, fo müflen wir den Weg ber Naturfor- 
fcher betreten und vor Allem ausmitteln, was reell eriftirt, . 
mag ed durch Denken aufgeflärt worden fein, oder nicht. 
Dieſes Neelle gehört entweder der Außenwelt oder unferer 
(geiftigen) Snnenwelt an, wird aljo entweder durch die Sinne 
ober durch das beobachtende Selbitbewußtjein aufgefaßt. Bei— 
derlei Reelles hat feine eigenthümlichen Beſchaffenheiten, bie 
ftreng unterfchieden werden müflen, und die durch fein Den— 
fen, als folches, fondern nur durh Wahrnehmung, durch 
Beobachtung gefunden werden können. Sie find Das, was 
dem aufflärenden Denken zum Grunde liegt, und nur Dadurch, 
daß wir diefes Wirkliche immer umfänglicher auffinden, kom— 
men wir auch logifch weiter. In dem dritten Kapitel meiner 
Schrift: „Bon den ſynthetiſchen Grundlagen bes 
Dienfens", ift dad Alles, nah Beneke's Vorgange, ing 
Licht gelebt, und ed zeigt fih hier, daß, während das Denfen 
nur analytifch operirt, das ihm zum Grunde Liegende, die 
Borftellungen des Neellen, fih funthetifch entwidelt, und 
alles Zufammengefegte in unferem Borftellen von der Außen— 
und Innenwelt fi niemals durch logiſches Denfen erzeugt, 
Ob man daher von fynthetifhen Urtheilen reden bürfe, 
oder nicht, ergiebt fich hieraus von felbft, und ift in meiner 
Schrift fo ausführlich erörtert, daß diefe alte Streitfrage für 
Seben, der zu fehen vermag, entjchieden fein dürfte Wie es 
gefommen, daß man die fonthetifchen Akte unferes Vorftellens- 
mit ben analytifchen des Denkens vermengen fonnte, erklärt 
$. 23, indem er nachweift, daß die fonthetifchen Grundlagen, 
wenn fie im Berwußtfein fi anfündigen, bewußt hinter ein- 
ander ablaufen, vom Sprachgebraude des unwiffenfchaftlichen, 
gewöhnlichen Lebens ebenfall8 mit dem Ausdrude „denken“ 
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bezeichnet werden, da dieſer Sprachgebrauch zwiſchen Denken 
und Erkennen nicht genau unterſcheidet. Wer die verſchiede— 
nen Bedeutungen des Wortes „Denken“ ſo auseinander hält, 
wie es dieſer Paragraph fordert und angiebt, wird uͤber die 
eigentliche Natur des Denkens fo wie über deſſen Grundlagen 
nit im Dunfeln bleiben und fein Heil nicht in den luftigen 
Spekulationen fuchen, die man zeither oft als Meifterftüde 
der menfchlihen Denffraft fo lange angeftaunt bat, bis Die 
bunten Seifenblafen vor der widerfprecdhenden Wirftichfeit zer- 
platten. Denfen läßt. fih ja auch das, was gar nicht eri- 
ftirt, und was eriftirt, fann man anders Denken, als es exi—⸗ 
flirt, wie alle Arten des Irrthums und des Aberglaubend 
bemweifen. Nur an der Hand der auf die reellen Grundlagen 
gerichteten Erfahrung gewinnen wir ein ‚richtiges Denken. 

Ein Dritted, was die Logik forgfältig zu beachten hat, 
ift der Sprachausdruck, in welchen wir unfere Gedanken ein 
Heiden, denn die Sprache verjchuldet leicht eine große Menge 
Irrthümer des Denkens. Faft für alle Einzeldinge haben 
wir, mit wenigen Ausnahmen, Feine Wörter, und doch müſſen 
die Einzeldinge eben fo nothwendig bezeichnet werden, als die 
Öattungen und Arten der- Dinge Das Wort: Haus — be- 
zeichnet nur die Gattung derjenigen Dinge, die wir Häufer 
nennen, Fein beftimmtes einzelnes, und fo verhält es fidy mit 
allen Wörtern, Faum die .Gigennamen abgerechnet. Freilich 
wäre eigentli die Grammatif berufen, hierüber das rechte 
Licht zu verbreiten, indem fie zu zeigen hätte, wie Die allge 
meinen Titel zum Gebrauche für das Einzelne in ihrer Be— 
deutung zu befchränfen find; allein auch die Grammatif if 
hierüber noch ſehr im Unflaren und muß es fein, fo lange 
bie Logik das Einzelne und Allgemeine fo bunt durcheinander 
wirft, wie es zeither durchgängig gefchehen if. Bon Begrif- 
fen, db. 5. allgemeinen Vorftellungen, hat die Logik viel zu 
fagen gewußt, aber faum daran gedacht, daß ed auch Ein- 
zelvorftellungen (Anfhauungen) giebt, die doch etwas ganz 
Anderes find, als die allgemeinen, und noch weniger klar hat 
fie das Weſen der ibealifirten Borftelungen (der Ideen) dar: 
geftelt. Ihrem Beifpiele ift die Grammatik .biöher nur zu 
getreulih gefolgt, und fo finden wir auch in dieſer wohl 
Unterfeidungen der Wörter nach deren grammatifchen Yor- 
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men, aber nicht nach ihrem Togifchen Gehalte. Selbſt Ber 
der, ber fo Großes für die Sprachlehre geleiftet hat, würde 
Manches - ganz anders dargeftelt, manche Spipfindigfeit ver- 
mieden haben, wenn ihm der logifche Werth der Wörter und 
Wortformen in einem richtigeren Lichte erkennbar gewefen 
wäre, was freilich eine beffere Geftaltung der Logif voraus 
gefegt hätte; genug, die Logik muß wenigſtens die richtigen 
Grundzüge für den Sprachausdruck an die Hand geben, und 
hierin bleibt ihr noch viel zu thun. Man wird ed darum 
nicht befreindlich finden, baß ich in meiner Denflehre die er- 
fheinende Sonderbarfeit begangen habe, Grammatifches ein- 
zumifchen, wie ed fonft in der Logif vermieden wird, und 
auch in Beneke's Logif weniger ftattfindet. Sobald die 
Grammatifer felbft geben werden, was die verbefierte Logik 
aufgefunden hat, kann und muß die Denflehre Umfänglicheres 
darüber ausjchließen; aber fo weit find wir noch nicht, und 
Grundzüge der richtigen Spracheinfleidung dürfte die Lehre 
vom Denfen wohl immer mit aufzunehmen haben. Mehr 
als ſolche Grundzüge habe ich auch nicht gegeben, jo gern 
ih mich ausführlicher ausgefprochen hätte, und nur Einiges 
ift, wo ed die Neuheit der Sache anrieth, weniger furz ab— 
gethan. Manchen werden auch diefe Neuerungen, wie die 
logiihen Neuerungen felbft, auftößig fein; allein wenn das 
Neue nur wahr ift, fo dringt ed endlich fchon durch, und wer 
die Wahrheit liebt, verwirft nicht, ohne geprüft zu haben; 
nur Sleichgiltige und Feinde der Wahrheit handeln fo. 

Endlih muß die Denklehre, wenn fie eine „praftifche” 
fein will (und unpraftifch fol eigentlich gar Feine fein), auch 
diejenige Anweifung enthalten, welche Unvolltommenheiten 
und Hemmungen bed Denkens befeitigen, die größtmöglichen 
Bolllommenheiten dagegen erzielen lehrt. Daher findet man 
in meinem Buche eine Menge Vorfchriften, die hierauf berechnet 
find, und bie größtentheild eben fo neu fein bürften, als viele 
Iogifhe Säge ſelbſt. Was man bisher ald Denfgefege auf: 
geftellt hat, find fo dürftige Dinge, daß fie Niemandem Et— 
was nügen, ja fie find, wie nachgewiefen worden (j. ©. 112), 
von ber bisherigen Logik felber mitunter übertreten. Es ift 
unnöthig, bier mehr darüber zu fagen; bie Vorſchriften 
wachſen überall aus der Sache heraus, fie ftehen oder fallen 

Rh. Bl. N. F. 48. Bbs. 2. Heft. 14 
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mit derſelben. Ich will nur noch ber Aleberblide gedenfen, 
die am Schluffe jedes Abſchnittes gegeben find und die den 
Zweck haben, das ausführlich Dargeftellte in kleinere Bilder 
einzurahmen, um die Behaltbarfeit bed Einzelnen zu verftär- 
fen. Sie find gewiffermaßen die Logif in nuce und dürften 
für Viele ein Mittel zum leichteren Verftändniß des Ganzen 
fein. Ob ih noch, wie mehrfach bereit gemünfcht worden, 
einen Auszug aus Diefer Denklehre als Leitfaden für die Hand 
ber Schüler fchreiben möchte, fol davon abhängen, welchen 
Anklang fie überhaupt fernerhin finden wird; bis jest hat fie 
mehrere günftige Beurtheilungen erfahren. Aber freilich ift 
das Neue nicht Jedermanns Sache, und ich würde mich daher 
auch über abfällige Urtheile nicht wundern. Für Srrungen, 
die mir nachgewiefen werden, werde ich nicht blind fein, denn 
für abfolut fehlerfrei darf fich nichts Menjchliches halten und 
ausgeben; nur vermöchte ich feinen Tadel für begründet zu 
erfennen, der von den Lehrfäßen ber fpefulativen Philoſophie 
ausginge. Wie meine Logif ganz auf die neue Piychologie 
gebaut ift, fo ift fie auch eine Erfahrungswifienichaft, wie 
diefe, und fo lange die legtere nicht umgeftoßen werben fann, 
wird fie ald Folgewiffenfchaft ebenfalls Beftand haben. Es 
fragt fih daher nur, mit welchem Rechte ich mich an den 
Begründer ber neuen Piychologie, an Benefe, angefchloffen 
babe. Sch meine: mit demfelben Rechte, mit welchem ſich 
die Phyfifer an einen Lavoiſier ꝛc., die Altronomen- an 
Kopernifus, an Keppler, Newton ıc. anfchlieken. 
Die Zeit ift gefommen, wo auch auf dem Gebiete des Gei— 
fligen eine fefte Grundlage, unumftößliche Naturwahrheit ge- 
wonnen ift. Diefe wird ficherlich im Einzelnen noch Verbeſ— 
ferungen, genauere Beftimmungen zulaffen, wie die entdedten 
Wahrheiten auf dem Gebiete der äußeren Natur fich zu immer 
höheren Graden der Klarheit und Schärfe entwideln. Aber 
Niemand wird im Stande fein, Beneke'n das große Ber- 
dienft zu entreißen, auf geiftigem Gebiete zuerft das Natur- 
wahre .entdedt zu haben. Ob ich übrigens Beneke'n ſklaviſch 
gefolgt bin, oder feine Entdedungen in meiner Weife verar- 
beitet habe, fann eine Vergleichung ded Ganges, der in Be— 
neke's Logif und amdererfeitd in meiner Denkflehre herrfcht, 
leicht an den Tag bringen. Dreßiler. 


. — 211 — 


2. Lehrbuch der Weltgefhichte für höhere Töch— 
terfchulen, von Dr. E. Wernicke, Oberlehrer. 
Zweite. vermehrte und verbefi. Auflage. Berlin, 1851, 
Nauck. 9 Bogen. (20 Ser.) 

Diefes Buch enthält in Geftalt eines gedrängten Leitfa- 
dens einen Abriß der hauptfächlichften weltgefchichtlichen That: 
fahen am Faden der äußeren Geſchichte, mit welchem an 
dem Schluſſe verfchicdener Abfchnitte, fo wie der Zeiträume, 
die hervorragendften Momente aus der Kulturgejdhichte in 
bald Fürzeren, bald etwas längeren Notizen. verwebt find. 
Der Stoff ift gut gewählt, für Unterrichtszwede angemeſſen 
abgetheilt und auch zur Erleichterung der Auffaffung zweck— 
mäßig durch verfchiedenen Drud, mancherlei Abfähe, Heraus: 
rüfung der Jahreszahlen u. dergl. marfirt. Das Ganze 
nimmt fich faft wie eine bronologifhe Tabelle aug, 
deren Data jedoch in der Darftelung in Zufammenhang ges 
bracht find. Die Darftelung ift im Ganzen würdig gehalten 
und läßt einen anerfennenswerthen Geift merfen, der durch 
das Büchlein weht. Sie Fritifirt nicht, erzählt vielmehr Sage 
und Gefchichte in gebräuchlicher Form kurz und fchlicht, und 
ftört fich höchftens durch Parentheſen, welche an Naheliegen- 
bed, Verwandtes erinnern follen, freilich bisweilen aber auch 
einer Mißdeutung unterliegen Fönnen, wenn ber Unterricht 
nicht aufflärend nachhelfen könnte. Drei Momente find eg, 
worauf ber Verfaffer für feine Zwede befonders achtet. Neben 
der Verfolgung bes äußeren chronologifchen gefchichtlichen Fa— 
dens find es: der allgemeine Bildungszuftand der Völker in 
verfchiedenen Zeitabfchnitten‘in Kunft und Wiffenfchaft, die 
herrfchende, mit der religiöfen Weltanſchauung wechfelnde 
Sitte und die geſellſchaftliche und fittliche Stellung des weib- 
lichen Gefchlecht8 bei den verjchiedenen Völkern und in den 
verfchiedenen SZahrhunderten. Was die gefchichtlichen Stoffe 
aus der Äußeren, der Kultur- und Sittengefchichte übrigens 
im Allgemeinen anlangt, jo kann man nicht fagen, daß darin 
fo überwiegend Vieles aufgeftellt fei, was ganz vorzugsweife 
nur für den Unterricht in Töchterfchulen berechnet erfchei- 
nen Fönnte Vielmehr werden biefelben Stoffe mit gleichem 
Nechte ihre Stelle auch im Knabenunterrichte finden Fönnen. 
Nur die Andeutung über die joziale, fittliche und Bildungs— 
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ftellung bes Weibes.und die Hinweifung auf mehrere weib- 
liche Charaftere, von ‚denen jedoch die bei Weiten mei— 
ften auch eben fo gut im Gefchichtöunterrichte für Knaben 
zur Beiprehung fommen, fcheinen die Beftimmung des Buches 
für Töchterſchulen einigermaßen rechtfertigen zu können, 
was fonft weder durch die Art noch durch dad Quantum des 
übrigen Stoffes der Fall ifl. - 

Der Drud fcheidet die für den Anfangsunterricht be— 
flimmten Stoffe von ‚denen, welche für ben weiter gehenden 
Unterricht dienen können, und läßt in ben leßteren in mehr- 
fahen Beziehungen Bereicherungen erfennen. Ausfüh- 
rungen fehlen jedoch überall, und in Betreff der Andeu— 
tungen aus ber Literaturgejchichte bes klaſſiſchen Alter- 
thums wie des Mittelalters und der neueren Zeit erwehrt 
man ſich ſchwer des: Gedanfens, daß Vieles davon völlig 
fruchtlos und unverſtanden bleiben muß, wenn ſich der Un—⸗ 
terricht nicht auf konkrete Vorführung hinlänglicher Bei— 
ſpiele aus den bezeichneten Werken einlaſſen kann. — 

Die Geſchichte iſt bis auf die neueſte Zeit fortgeführt, 
eine zwedmäßige ‚Zeittafel beigegeben ‚und das Ganze aller» 
dings brauchbar. zur Grundlage beim mündlichen Unterricht 
gemacht. Jedoch eine in der ganzen Art und Weife neue 
Bearbeitung der Geſchichte hat man daran nichtz, zugleich. ift 
der Preis unverhältnigmäßig hoch. Bei den. Namen erleich- 
tern Accente bie richtige Ausſprache. — Der. Berfaffer 
ſchreibt: Käger, Kägerei, Fägerifh! —. Die SU 
weife Barfalus. fällt ihm nicht zur san. er VER 

B. a 
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3. Die Weltgeſchichte in uͤberſichtlicher Dar— 
ftellung. Ein Lehrbuch für mittlere Gymnaſialklaſſen, 
für höhere Buͤrger- und Realſchulen, für Töchterſchulen 
und Privatanftalten, von Dr. G. Weber, Brofeffor 
und Direktor der höheren Vürgerſchule in Heidelberg. 
Reipzig, Engelmann, 1851. 3837 Seiten. 

Das größere „Lehrbuch“ defielben Verfaſſers Hat fich in 
furzer Zeit eine fo ungemein verbreitete, verdiente Auerken—⸗ 
nung in der Schulwelt erworben, daß ed kaum bezweifelt 
‚ werben fann, es werde auch bie „überfidhtlide Dar» 
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ſtellung der Weltgeſchichte“ zahlreiche Freunde finden. Sie 
verdient das auch in mehr als einer Hinſicht. Nicht bloß ein 
wirklich großer Stoffreichthum, ſondern auch die geſchickte 
Gliederung deſſelben, die umſichtige, taktvolle Verknuͤpfung, 
welche den Kauſalzuſammenhang der geſchichtlichen Erſchei— 
nungen in das gehörige Licht ſtellt, die lichte, prägnante 
Darſtellung in gutem, anſprechendem Erzählungstone, eine 
glückliche Abwägung des für die. auf dem Titel bezeichneten 
Schulen angemefjenen hiftorifchen Materials, die Beruͤckſichti⸗ 
gung bed biographifchen Elements, die Vorführung ber 
geihichtlihen Perfonen ald handelnde und der Begeben- 
heiten ald werdende und andere Vorzüge find geeignet, dem 
Buche in weiten Kreifen erwünfchten Gingang zu verſchaffen. 
Seinen Inhalt bildet die weltgefchichtliche. Darftellung des 
äußeren Völkerlebens vorzugsweife. Jedoch find an meh— 
reren Stellen in meift fürzeren Meberbliden die dad Kul— 
turleben der Bölfer, ihre Religion, Wiffenihaft, Kunft 
und Literatur betreffenden Erfcheinungen mit berührt. Sie 
bilden aber feinen ganz integrirenden Theil der Gefchichtser- 
zählung und find deßhalb, mehr als Fingerzeige denn als 
hiſtoriſches Entwidelungsmoment, in der Regel an den Schluß 
beftimmter Abfchnitte der Bölfer- und Staatengefchichte mit 
eingefchaltet. Für die vom Verfaſſer vorgefegten Zwecke ift 
das zu billigen. Den Geift der ganzen Geſchichtserzählung 
im vorliegenden Buche bezeichnet der Verfaffer felbft ald „freie 
ſinnig“. Das tritt denn auch an den djarafteriftiichen Stellen, 
zumal in der neueren und neueften Geichicdhte, offen zu 
Tage. Doch find die auf diefer Freifinnigfeit beruhenden 
Anfchauungen und Urtheile über Berfonen und Thatſachen 
nicht der Art, daß fie fehr fchroff von den Auffafiungen an 
ben meiften Stellen abwicdhen, denen man auch in anderen 
Gefchichtöwerfen begegnet. Es waren auch die Kreife, für 
welche die Schrift berechnet ift, nicht als urtheild- und ftimm- 
fähig genug zu erachten, um fubjeftive Deutungen kritiſch 
zu prüfen und danach für oder gegen ben Berfafler zu ent- 
fcheiden. Darum ift faft durchgängig die Darftellung rein 
objeftiv, bald ruhiger, bald begeifterter, je nachdem die Natur 
des Stoffes und feine Beziehung auf unfere nächften Firchlichen 
und vaterländifchen Intereffen ed mit fich zu bringen ſchien, 
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und je nachdem bie -Sugend daran befonders erwärmt werben 
follte, oder nit. Es ift begreiflich, daß insbefondere bie 
deutſche Gefchichte mit diefer Wärme behandelt ift; und es 
thut dabei wohl, jene foreitten, abfichtlichen Beziehungen 
mancher älteren Vorkommniſſe auf die Begebenheiten der letz— 
ten vier bis fünf Jahre vermieden zu fehen, worin fich leider 
manche Gefchichtödarftellungen liberaler Gefchichtsfchreiber in 
ben leßteren Jahren gefallen haben, und wodurch fie Die Ge— 
fihtspunfte zur Beurtheilung der Thatfachen unnatürlich ver- 
rüden. Der Berfafier hat al das anwidernde Tendenziöfe 
in feiner Schrift vermieden, was theild darauf angelegt fein 
fönnte, eine voraudberechnete Moral, theild eine beabfichtigte 
firchliche oder politiiche Barteiftellung aufzunöthigen, -— und 
darum lieft fich diefelbe mit Sntereffe an der Sache angenehm 
und fefjelnd. 

Der Berfaffer hat bieß Buch auf den Grund ſeiner über 
geſchichtliche Lehrmethode anderweit ausgeſprochenen 
Anſichten, deren Kern er zum Theil im Vorwort wieder— 
holt, zunächſt für die erfte Unterrichtsſtufe auf Gelehr— 
tenſchulen beſtimmt, deren Organiſation darauf berechnet 
iſt, das ganze Geſchichtsgebiet zwei Mal durchzuarbeiten. 
Dieſe erſte Stufe ſoll das Intereſſe an der Geſchichte wecken, 
den Sinn für geſchichtliche Größe, Tugend und Thatkraft er— 
ſchließen und das Gedächtniß ftärfen und üben. — Ferner 
will das Buch Bürger- und Realſchülern, die auf ge- 
lehrte Bildung verzichten, den ihren Beduͤrfniſſen entfprechen- 
den und genügenden Lehrftoff aus ber Gefchichte in anzie- 
bender, Geiſt und Herz bildender Behandlung bieten. In 
biefer Beftimmung liegt der Grund für den Berfaffer, auch 
zu einer ausführlicheren Behandlung der neueften Gefchichte 
bie erforderlichen Stoffe auszubreiten. Er ift der Anficht, „es 
müffe in der oberen Klaſſe diefer Schulen durch den Unter— 
richt in der neueften Gefchichte der angehende Züngling in 
den Stand gefegt werden, bad öffentliche Leben in Staat, 
Kirche und Gefellichaft, fo weit ed feiner Stellung frommt, 
zu erfennen und zu verftehen, damit er bei den Fragen des 
Tages, die dermaleinft feine öffentliche Thätigfeit in Anfpruch 
nehmen, fich felbft zu rathen wiffe und nicht blindlings frem- 
ber Eingebung und verführerifcher Borfpiegelung Vertrauen 
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ſchenke“. Diefe Anficht hat aber. keineswegs vollgültiges An- 
recht auf unbedingte Zuftimmung der Pädagogen. Be- 
reits hat Dr. Campe in ber „Pädagogifchen Revue" (1851) _ 
diefelbe mit ganz gewichtvollen Gegengründen befämpft; und 
„ außerdem dürften noch andere Gefchichtslehrer in dem Falle 
fein, auf Grund längerer Erfahrung ed entichiedben widerras 
then zu müflen, daß mit der genaueren Entwidelung ber 
neueften. ftreitenden Gegenſätze in Kirche, Staat und Gefell- 
fhaft Zünglinge vertraut gemacht werden, deren Gefammt- 
bildung und unbefeftigter Charakter gar zu geringe Bürgfchaft 
giebt, daß fie durch ſolchen Unterricht großen Segen für das 
 praftifche Leben gewinnen. „Eines ſchickt ſich nicht für 
Ale!" — Ä 

Endlich hält der Verfaffer fein Buch auch „in einzel- 
-nen Theilen" geeignet für die oberfte Klaſſe ſtäbtiſcher 
Volksſchulen. Das ift unfered Erachtens, fo lange diefe 
„einzelnen Theile" nicht näher bezeichnet find, eine An— 
ficht, welche mit ber thatſächlichen Stellung dieſer Klaffen 
in ihrer gefammten Bildung in ziemlich fchneidendem Wider— 
fpruche fteht. Sn den Oberflaffen der bdeutfchen ftädtifchen 
Volksſchulen, wie fie zur Zeit in der weitaus größten Mehr- 
zahl noch find, ift auch von der theilweifen Benugung dieſes 
Gefhichtstehrbuches unbedingt abzuftehen. Der Lehrer mag 
ed gebrauchen, aber in die Hände der Schüler gehört es 
felbftredend nicht. Geſchichte fol allerdings in diefen Klaffen 
gelehrt werden, und fie wird gelehrt; aber Weltgejchichte 
in bed Verfaſſers Weife ift eine Unmöglichkeit für diefelben. 
Diefe Schulen werden in den meiften und günftigften Fällen 
vollauf genug haben an einer tüchtigen Durdharbeitung der 
deutſchen Gefchichte, an geeigneter Stelle mit vereinzelten 
Blicken auf Parthieen derjenigen Völfer, welche in bie deut- 
fhen Geſchicke entfcheidend eingegriffen haben, und fie thun 
fehr weife, fih daran genügen zu laffen. Der Unterricht 
fann auch vollauf bed Verfaſſers Anforderungen an Leben- 
digfeit, religiöfe Tiefe, Volksthümlichkeit, Hochherzigfeit und 
Klarheit genügen. Bon ber Vollftändigfeit weltge- 
ſchichtlicher Unterweiſung au nur in einem Zeitalter 
fann in Volksſchulen nun und nimmermehr die Rebe fein. 
Neque plurima! „Die Ahnung des ruhigen Waltens einer 


höchften Borfehung über den Handlungen und Scidfalen der 
Bölfer, die Weckung gläubiger Zuverfiht und eines höheren 
Begriffes von Ziel und Aufgabe des menſchlichen Erbenlebend* 
ift zum Glück die deutſche Gefchichte hinlänglich geeignet zu 
erzielen. — Alſo da feine, Weltgeſchichte, wohin fie nicht 
gehört ! | 

Was nun das Buch jelbft anlangt, jo zerfällt e8 in vier 
Bücher: 1. Geſchichte der alten Welt; A. morgen- 
ländifche Bölfer: Chinefen, Inder, Babylonier und Aſſy— 
tier, Aegypter, Phönizier, Sfraeliten, Meder und Berjer; 
B. griechiſche Welt, vor den Perferfriegen, in der Blüthes 
zeit und in der macedonifchen Zeit (dabei: griechifches Reli— 
gionswefen, Volksweſen, Weife und Gefeßgeber, Blüthe in 
Literatur und Kunft); C. Römerreich: Rom unter Königen, 
Roms Heldenzeit und ntartung, das Kaiferreich (dabei: 
Römiſche Kultur und Sitten, Literatur, „goldened Zeitalter“). 
— 2. Bölferwanderung und Mittelalter: A. Böl- 
ferwanpderung und Begründung des Monotheismus: 
Sieg des Chriſtenthums, die Völlerwanderung, Mohammed 
und bie Araber. B. Mittelalter: Zeitalter der Karolinger, 
Normannen und Dänen, WBorherrfchaft des deutfch-römifchen 
Kaiſerthums, Uebermacht ber Kirche im Zeitalter der Kreuz— 
züge, Verfall des Ritterweſens, Entartung der Kirche, Ge— 
fchichte der übrigen europäiſchen Staaten im Mittel- 
alter: Frankreich, England, Spanien, Stalien, Neuburgund, 
Sfandinavien, Ungarn, Bolen, Rußland, Mongolen und 
Türken (gedrängte Zufammenfaffung). — 3. Meute Zeit: 
Vorboten: Entdekungen, Wiederaufleben der Künfte und 
Wiſſenſchaften; Zeitalter der Reformation: deutiche 
Reformation, die Habsburger wider Frankreich, Religions: 
kriege in Deutfchland, Zug der Reformation durch Europa, 
Zeitalter Philippe I. und Eliſabeths; Das fiebenzehnte 
Zahrhundert: dreißigjähriger Krieg, engliihe Thronum- 
wälzung, Zeitalter Ludwigs XIV.; das achtzehnte Jahr- 
hundert: fpanifcher Erbfolgefrieg, Karl AU. und Beter der 
Große, Preußens Emporkommen, Zeiten Friedrich's II. und 
Maria Thereſia's. — 4. Meuefte Gefchichte: A. Vor— 
boten der Revolution: Kiteratur der Aufflärung, nord⸗ 
amerifanifcher Freiheitöfampf, Neuerungen der Fürften und 
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Minifter, Theilungen Polens; B. franzöfifhe Revolu— 
tion in ihren Stadien; C. Napoleon’ Machtherrſchaft: 
Konfulat, Kaiferreih; D. Auflöfung des franzöſiſchen Kaifer- 
reihe und Begründung neuer Zuftände; E. Völfer und 
Staaten Europa’d von Stiftung der heiligen Allianz bis zur 
Gegenwart. — Bel mehreren Abfchnitten find dem geifti- 
gen Leben ber Völker befondere Baragraphen gewidmet; doch 
ift in den Anführungen von Namen der Koryphäen und ihrer 
Werke weifes Maaß gehalten. — Der alten, ber neuen 
und der neueften Gefchichte find gleichmäßig circa je 100 
Seiten Raum gewährt, die mittlere Geſchichte umfaßt etwas 
weniger. — Eine hronologifhe Tabelle fehlt. 

Das Werk im Ganzen ift für bie rechten Hände ein fehr 
nußbares und empfehlenswerthes. 

B. ». 


4 Mythologie der Sriehen, Römer, Aegyp— 
ter, Deutfhen und nordiſchen Völker, nebft 
einer Grläuterung der in der Kunft am häuftgften 
vorfommenbden allegoriichen Darftellungen. Für Ober: 
klaſſen an Real» und Töchterfchulen ꝛc. Bon J. 
Spiter, Lehrer in Wien. Erfter Theil. 66 ©. 
Erfurt, Körner, 1852. (7!/, Sgr.) 


Auf dem geringen Raume von vier Bogen find Die 
Hauptcharaftere und Attribute von mehr ald 80 Gottheiten 
der Alten kurz behandelt. Es ift natürlich, daß bei fo bedeu- 
tender Befchränfung gar viele Züge haben wegbleiben müffen, 
auf welche die Dichtungen und die plaftifhe Kunft jo häufig 
mit anfpielt. Da auch grundfäglic Alles ausgeſchieden wer- 
den follte, was ber Moralität ber Knaben und Mädchen 
ſchaden Fönnte, fo fallen noch mehr Seiten ded mythologifchen 
Lebens, worin fo oft dad Gentrum ber ganzen mythologiichen 
Bedeutung vieler Götter und Göttinnen zu fuchen if. Die 
Gefahr völliger Farblofigfeit des Gegenftandes hat der Ber- 
faffer durh Einwebung von mandherlei Mythen, namentlich 
bei ben höheren Gottheiten, zu vermeiden geftrebt. Die 
niederen ©ottheiten find größtentheild nur ganz kurz ge- 
deutet, und ift außerdem noch die Art angegeben, wie fie 
abgebildet zu werben pflegen. — Die Gottheiten der Grie— 
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hen und Römer find nur nad) allgemeiner Auffaſſung dar⸗ 
geftellt, ohne die charakteriftifchen Differenzen diefer Auffaffung 
bei den Griechen und Römern zu bezeichnen; die zwölf vor- 
züglichften Gottheiten der Aegypter find allein Hingeftellt. 
— Für den erften Anfang der Befanntichaft mit der Mytho— 
logie wird das Büchlein genügen, — wenn daneben die Ab- 
bildungen vorgelegt werden fünnen. | 
B. P. 


5. Handbuch der Erdbeſchreibung. Nach den neue— 
ſten Quellen bearbeitet und mit erläuternden Zeichnun— 
gen verfehen von A. Mohlfs. Berlin, Simion, 
1851. 362 ©. und 14 ©. Regifter. 

Die Abfaffung dieſes geographifhen Handbuchs weicht 
in feinem erſten Haupttheile um bed eigenthümlichen 
Zwecks willen, welchen der Verfaffer im Auge hat, von ans 
deren derartigen Büchern mannichfadh ab. Dem Berfaffer 
widerftrebt die Weberfchüttung der Schüler mit Namen und 
Zahlenangaben aller Art bei Ländergebietögrößen und Ein— 
wohnermengen um fo mehr, je feltener babei ein lebenvolles 
Bild der Erdoberflächhen- Geftaltung gefunden wird. Er er- 
flärt diefen Mangel aus der Unbefanntfchaft mit ber Topif 
ber Erdoberfläche wie mit den phufifalifch - geographifchen Ele— 
menten und den dahin gehörigen terminologifhen Beftim- 
mungen. Seine Abficht geht deßhalb dahin, die Großartigfeit 
bes Gebietd der Geographie anzubeuten, eine Ahnung davon 
zu ermweden, was aud der Wifjenfchaft weiten Bereichen ber 
Geographie förderlich fei und wie die unendliche MWechfelwir- 
fung zwifchen äußerer Geftaltung des Bodens, feinem Ge— 
halt und der flimatifchen Gigenthümlichkeit der Erdftellen und 
zwifchen der ruhelofen, fortentwidelnden Thätigfeit der fie be— 
wohnenden Menfchen erft das gehörige Verftändniß der eigen- 
thümlichen Gefchichtdentwidelung der Völfer und Staaten er⸗ 
mögliche. Die Erreichung diefer Abficht hofft er durch ein 
in Henning’fchem Geifte gefchriebenes Buch, mit Vermei— 
dung fireng wiflenfchaftliher Behandlung, aber doch vom 
Standpunkte und Geifte der Wiflenfchaft und wiffenfchaftlicher 
Kritik — aus, vornehmlich für Volksſchullehrer, benen 
das nöthige Material zu gründlicherer Einficht in die Wiffen- 


— 319 — 


haft dadurch in die Hand gegeben werden fol. Auf Neu- 
heit bed Stoffs verzichtet der Verfaffer, da er nur gehobene 
Elementarfhulen, Schulen, worin ber geographifche 
Unterriht in 2 — 4 Stufen (oder Klaſſen) ertheilt wird, 
und Landfchulen im Sinn hat, wo auch das naturfundliche 
Penfum gleich beim geographifchen Unterrichte feine Berück— 
fihtigung finden muß. Für alle dieſe Säulen will er den 
ausreichenden Stoff darbieten. 

Der unbefangenen Erwägung will e8 bedünfen, ald wenn 
in dem Borfage des Verfaſſers eigenthümliche Schwierigfeiten 
gehäuft wären. inerfeitd fol ganz befonders Volksſchul— 
lehrern in popularifirter Darftellung der Wiflenichaft alles 
für fie erforderlihe Material in wiſſenſchaftlichem Geiſte 
gegeben werden; amndererfeitd follen Land-, gehobene 

‚&lementar= und 2 — 4flaffige fonftige Schulen ben 
ihnen angemeffenen Stoff darin finden. Berner foll die 
Großartigkeit des geographifhen Gebiet nur angedeutet, 
ed fol eine Ahnung erwedt werden, in wie weit die ge— 
fammte Wiffenfhaft gerade der Geographie diene und 
die Erfenntniß der Wechjelwirfung der mancdherlei geographis 
fhen Momente eined Erdlokals und der geiftigen Schöpfer- 
kraft ber biefelben umgeftaltenden Bewohner die rechte Er— 
fenntniß völfergefchichtlicher Entwidelungen erft vermittele, 
Theils liegen diefe heterogenen Zwecke weit auseinander, theils 
ift e8 jedenfall wenigftens ftreitig, ob mit deren befriedigen 
ber Grreihung in einer Lehrichrift dem faktiſchen Bebürf- 
niß der genannten Schulen und ihrer Lehrer entfprochen wird. 
Wer unfere gegenwärtigen Landfchulen, wer die 3 — Aflaffigen 
Schulen in Eleineren Städten und Fleden fennt, der wird, 
"wenn er bed Verfaſſers Buch genau prüft, es weder in ber 
Art, noch in dem Maaße des Stoffs für diefelben gehörig 
angemeffen finden. Man fann fich bei hellem Auge doch der 
fügen Täuſchung nicht hingeben, daß jene Schulen überhaupt 
ein großes, geichweige ein fo großes Maaß, wie ed ber 
Verfaſſer darbietet, daß fie auch die Art feines Stoffs zu 
bewältigen vermögen. Wenn der Berfaffer aber fogar hofft, 
daß „gehobene Elementarfchulen” ein gevgraphifches 
Handbuch von etlichen und zwanzig Bogen Umfang und von 
einem Inhalt, in weldyem Duinteffenzen der Wiffenfchaft 
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niedergelegt ſind, mit beſonderm Vortheil werden gebrauchen 
können, fo muß er wohl ben Begriff dieſer Schulen weſent⸗ 
lich anders faflen, ald in der pädagogifchen Welt zu gefchehen 
pflegt. — Was die Volfsfhullehrer anbetrifft, fo haben 
diefe allerdings das vom Verfaſſer richtig erfannte Bebürfniß, 
in einem faßlich gefchriebenen Handbuche die Refultate ber 
geographifchen Wiffenfchaft in gedrängter Zufammenfaffung 
fo beifammen zu haben, daß fie ded Durcharbeitend und ber 
Anfhaffung größerer geographifcher Werfe überhoben find, 
Und für dieſen Zwed ift von demſelben viel fehr Dankens— 
werthed geboten. Sie bedürfen aber daneben auch eine nach 
Art und Maaß des Stoffes recht praftifch herausgehobene 
Summe ded Nothwendigften für ihre Schüler. Die 
aber findet für Volfsjchüler unmöglich fein Kriterium in dem, 
„was man heut bei jedem Menfchen, der fid) den Gebilde 
ten zugerechnet wünſcht, als befannt vorausfegen 
muß". Das ift für Volksſchulen offenbar zu viel verlangt. 
Dieß zunächft in Betreff der pädagogiſchen Stellung, 
welche das vorliegende „Handbuch“ einnehmen wil. Auch 
von wiſſenſchaftlicher Seite her laflen fich einige Gegen- 
bemerfungen nicht unterbrüden. | 
Die Geographie wurde als eine afforiirende Wiffen- 
fhaft in Lehrbüchern und im praftifchen Unterrichte behan— 
beit, noch ehe Herbart fagte, daß fie eine ſolche Wiſſen— 
fchaft fei. Seit er es gefagt und dargethan, daß in der Geos 
grapbie ein einigendes Gentrum für mancherlei Wiſſen ges 
wonnen fei, welches anderweit feine rechte Stüße finde, ift 
die Gefahr, die eigentlihe Geographie in den Fluthen 
dieſes „mancherlei Wiſſens“ fchier zu ertränfen, größer und 
größer geworben. Was viele einfichtövolle Xehrer der Geo— 
graphie längft in der Stilfe zur Abwehr diefer Gefahr ange- 
ftrebt, das hat jüngft 3.5. Schoum in feinen „Broben 
einer Erdbefhreibung” (Berlin, Dunder; leider für 
weite Berbreitung unverhältnißmäßig theuer; 103 ©. 3 
Tafeln und 6 Kärtchen 1 Thlr.) laut ausgefprochen. Dort 
tadelt er u. A. die Anhbäufung ungehörigen Stoff 
in der Geographie, und rechnet dahin außer einer weit ver— 
fponnenen mathematiichen Geographie, einer grenzenlojen 
Ausführlichkeit in Namen» Angaben von Bergen, Flüffen ıc., 
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einer Herbeiziehung der Geſchichte der Erdbildung, der Klaffi- 
fifationen und Aufzählungen von Thieren, Pflanzen und 
Mineralien u. ſ. w. u. f.w. Gr bat Recht daran, und hätte 
immerhin auch die Herbeiziehung fpezifiich phyfifalifchen 
Lehrftoffs mit nennen können, weil auch daher Lehrftüde ge- 
nommen werden, bie billig dem unmittelbaren Unterrichte in 
ber theoretifchen Phyſik überlafien bleiben. — In diefer Be- 
ziehung nun hat ber Verfaffer Mancherlei aufgenommen, was 
theild aus der Geographie lieber ausgeſchieden bleiben folkte, 
und theild nicht hinreichend erfcheinen kann, den etwa ganz 
ausfallenden befonderen Unterricht in der Raturfunde zu 
erfegen. ; 
Ferner: Der Berfaffer hat eine „kurze Geſchichte ber 
Schöpfung“ mit aufgenommen. Die Materie ift vielen 
Lehrern fehr willfommen, auch ficherlich vielen Bolfsfhulz- 
Lehrern. Für bie Schüler in gehobenen Glementarz, 
in Land- und anderen gleichftehenden Schulen fol und kann 
unmöglih eine ſolche Materie zu näherer Behandlung be⸗ 
per fein, gefchweige in der Fafjung, die fie im „Hauds 
uche“ befommen hat. Es ift, darin die Theorie Kant's 
und Laplace's entwidelt. Wenn die einen Geologen ji 
befonderd angeftrengt haben, an ber :Hand ber Wiſſenſchaft 
ben Zwiefpalt zwifchen dem ihnen als richtig erſcheinen- 
ben Dergang ber Entftehung der Welten und ihrer Bewohner 
und zwifchen dem in den biblifhen Urfunden darge- 
ftellten Hergange hervorzuheben, und den Bericht der legteren 
als ungenügend zu befeitigen; fo haben bie anderen, nidt 
minder gelehrten, auf Grund derfelben Thatfadhe den Ein = 
lang. der leßteren mit diefen Urkunden doch auch nicht un= 
haltbar nachgewiefen: *) Daraus ift wenigftens zu entneh- 
men, daß ein Fategorifches „ed muß fo erfolgt fein“ fich Nie 
mand aufbringen läßt. Kants und Laplace's Syſteme 
und Theorien, find fehr geiftvoll; dennoch haben fich auch nach 
ihnen ‚andere. geiftvole Philofophen und Geologen bekanntlich 
nicht abhalten laffen, ebenfalls recht geiftvolle Theorien auf⸗ 
aufeljen. Sür einen Volksſ ee mangelt zwar eo 
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ipso alle zureichende Befähigung zu maßgebender Entſcheidung 
in dieſer Sache, aber immerhin frappirt ihn doch das exkluſive, 
„So und nicht anders“, und gerade die mechaniſche Kant'ſche 
Theorie dürfte ihm am wenigften plaufibel vorfommen. 

Endlich noch eine methodifche Bemerfung, — Der 
Verfaſſer hat durch den ganzen erften Haupttheil bed 
„Handbuchs” mit viel Angelegentlichkeit die geographiſche 
Terminologie behandelt. Die Geographie bedarf ihrer 
Sprache; das ift unbezweifelt, Aber bie abftrafte Einübung 
diefer Sprache alöbald zu Anfang des Unterridyts, ohne daß 
irgend ein Fonfreter topifcher Nachweis zur Seite ginge, 
erfcheint feinen Methodifern gegenwärtig nicht fehr zweckmäßig. 
Es ift wahr, Henning begünftigte in feinem früheren Uns 
terrichte ein folched8 Verfahren, wie es fich auch durch feinen 
in vielen Stüden fo trefflichen, noch heute muftergiltigen, ob» 
wohl leider faft vergeflenen „Leitfaden beim methodischen Uns 
terricht in der Geographie" hindurchzieht, und es mag ale ein 
ehrenwerthed Zeichen danfbarer Pietät ded Verfaſſers gegen 
feinen nun greifen Zehrer gelten, daß er ihm AO Jahre lang 
nachher noch in diefem Stüde folgt. Aber feit dem Erfcheinen 
bes Henning’fchen „Leitfaden“ find 4 Jahrzehende verfloffen, 
in denen bie Methobif des geographifchen Unterrichts nicht 
gefeiert hat. Und wie jegt, an des Verfaſſers erfter Bil- 
Dungsftätte, wo Henning's Andenfen fort und fort in hohen 
Ehren fteht, ihm nicht mehr in dieſem Stüde beigepflichtet 
wird, fo dürfte ed noch an gar vielen anderen Orten, ja in 
den legten SJahrzehenden fogar im Gößliner Seminar und feis 
nen Schulen, unter Henning’s eigenen Augen, der Fall 
gewejen fein und noch fein. Mandher-der geographifchen Ter— 
mini bedarf übrigens gar nicht einmal einer ganz aus— 
brüdlihen Definition. Wer in der Schule damit vorrüdt, 
dem kann ed aus mancher Schüler Auge hervorleuchten, was 
der Schäfer in Bürgers „Raifer und Abt“ unter Anderm 
- fagt: „Was ihr euch Gelehrte für Geld nicht erwerbt, das 
babe ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 

Die vorausgefchidt möge nun ein Einblid in den fpe- 
zielleren Inhalt des „Handbuchs“ folgen. Das Buch zerfällt 
in zwei Haupttheile; der erfte (bi8 ©. 80) behandelt „ba s 
Allgemeine der Geographie“, der zweite „das 
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Befondere der Geographie”, In dem erſten Haupt- 
theile find in 2 Abjchnitten die phyfifche und die mathe— 
matifhe Geographie, im zweiten Haupttheile ebenfalls 
in 2 Abfchnitten die topifche und die politifche Geogra- 
phie behandelt. Die legtere füllt für fich ganz allein etwa 2/3 
des ganzen Buchs, fie hat fih alfo offenbar gegen bes Ber- 
fafiers im Vorwort ausgefprochene Intention einen überwie- 
genden Raum erobert, was durch das 14 Seiten lange dreis- 
gefpaltene Regifter mit weit über brittehalb Taufend 
Länder-, Städte», Flüffe-, Gebirge-, Inſel- ıc. Namen 
fchlagend erhärtet wird. (Für gehobene Elementar=, Land = ıc. 
Schulen?) 

I 1. Erftes Kapitel: Formenlehre der Land- und 
Wafjerbildungen auf der Oberfläche der Erde, ald Grundlage 
der DOrographie und Hydrographie. (Ueberwiegend viel Be- 
griffserflärungen, benen ein nicht recht fauber gear- 
beitetes lithographirtes Figurenblatt [nah Dittenberger's 
Art] beigegeben ift.) — Zweites Kapitel: Bon der Luft, 
dem Lichte und der Wärme für ſich, nach ihrem gegenfeitigen 
Einfluffe und in ihrem Verhältniß zur Erde (nur 
die letzte Rüdficht gehört her!), oder das Wichtigfte der At- 
mofphärographie und Meteorologie. (Manches hieraus gehört 
lediglich der theoretifhen Phyſik anz 3. B. Taftbarfeit und 
Ausdehnung der Luft, Beitandtheile derfelben, Durchfichtigkeit 
und Undurdfichtigfeit, Schattenarten, Reflerion und Refraf- 
tion, SFarbenzerftreuung, gebundene Wärme, Thermometer: _ 
Einrichtung, — das Meifte von den Lufterfcheinungen. Anders 
‚ifl’s mit den Belehrungen über Zeiteintheilung und Klima.) 
— Drittes Kapitel: Bon den Naturproduften in geogra= 
phifcher Beziehung. (Definitionen von Kunſt- und Natur: 
produften, organifhen und unorganifchen Körpern, Steinen, 
Pflanzen, — Begriffe von Bäumen, Forft- und Garten- 
bäumen, Sträuchern, Kräutern u. f. w. — Thiere, Einthei- 
fungen, Aufzählung, Benugung der Naturerzeugniffe.) — 
Viertes Kapitel: Der Menſch (Geftalt, Hautfarbe, Augens 
farbe, Nafenformen, geiftige Anlagen, Seelenvermögen; Re- 
ligion, Sprache, Beichäftigung, Geld, Maaße, Wohnungen, 
Rebendveränderungen, gejellfchaftliche, Kommunal- und allge- 
meine Staats - Einrichtungen). 
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IL 2. Mathematifhe Geographie. Geftalt und 
Bewegung der Erde, Beflimmung der geographifchen Lage, 
Horizont, Zenith, Nadir, Größenbeftimmungen an der Erde, 
Zonen und Höhe der Schneelinie, der Mond, Geftirne, Son- 
nenbahn, Abhängigkeit der Tagszeiten von der geographifchen 
Länge. (In Diefem Abjchnitt ift für Volksſchullehrer 
auffallend wenig gegeben, indem bei den furzen Paragraphen 
über mehrere oben: genannte Stüde nur das Allernächfte zur . 
Erwähnung fommt: Bon der Natur ber fremden Weltförper 
ynd den ‚Erklärungen mehrerer mit den aftronomifchen Ber- 
hältniſſen nahe zufammenbängenden Erſcheinungen findet fich 
nichts. Die bloße Rüdfihtnahme auf die Schulen durfte 
bier allein nicht enticheiden, wo auch der Lehrer Interefie fo 
en .. war.) 

1. Erfteß Kapitel: Allgemeine Ueberficht des Feften 
— und des Meeres: zur Erde. (Kurz über: Land: und 
Meer und deren Haupttbeile, und. Größenverhältniffe der 
legteren, — Gut.) Zweited Kapitel: Betrachtung der ein 
zelnen GErdtheile. (Bei jedem Die kurze topifche Angabe von: 
Rage, Grenzen, Meeren, Meerbufen, Meerengen, Inſeln, 
Halbinjeln, Vorgebirgen, Gebirgen [genauer], Landſeen, Flüf- 
fen [genauer], :Ziefländern, Größenverhältniffen.) — Daran 
fchließt fich die oben bereit erwähnte: Kurze Geſchichte 
ber Schöpfung,. die nicht zu dem gelungenften Theile des 
Buchs gehören dürfte. 
1. 2. enthält die politifche Geographie, welche, von 
ber Beachtung einer zu großen Anzahl Heinerer und mittlerer 
Städte abgejehen, an und für fi ganz brauchbar erfcheint _ 
und den neuen Eintheilungen folgt, aber tabelnde oder beis 
fällige Urtheile über Staatöverfafjungen, Regenten, Suftitute, 
auch. wohl ironifche Erclamationen über Einrichtungen ein« 
fchaltet, die Andersgläubigen achtungswerth find, fo daß bier 
leicht Anftoß erregt wird. ef. S. 163 unten und 165 bei 
Neapel! Die „hiſtoriſch-geographiſchen Rüdblide” find eine 
banfenswerthe Zugabe, fowie die Tabellen über Arealgröße, 
Einwohnerzahl und Volfsdichtigfeit. — 
Die Summe läuft etwa darauf hinaus, dab das „Hand- 
buch“ einfach und ganz faßlich gefchrieben, viel Lehrreiches an 
und für fih enthält, aber den Zweden, zu beren Erreichung 


— 2235 — 


es erflärtermaaßen dienen fol, nicht genugfam entfpricht, was 
aber in der Natur diefer Zwede liegen mag. — Es find noch 
manche Drudfehler zu verbefiern, 3. B. Lofch oddon, h y spe: 
rifche, dad über Sevennen und Cotes d'or Gebirge (S. 87) 
Sefagte, über den Anfchluß des Harzes an die Lünebur=- 
ger Haide, fchlefifche Neiße, Yomme, Vindihan Gebirge, 
Mackenzin u. m. a. 
B. ;. 


6. Leitfaden für den geographiſchen Unterricht. 
In drei Kurſen bearbeitet von W. Stahlberg, 
Rektor der höheren Töchterſchule zu Luckau. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Brandenburg, Müller, 1852. 

J. II. 76 ©. II. 157 S. — 121/, Sgr. 


Dieſer Leitfaden iſt nach einem recht verſtändigen Plane 
und mit gehöriger Berückſichtigung wirklich praftifcher Benu— 
gung im Schulunterrichte angelegt. Gehobene Bürgerfchulen 
werden — Einiged im 3. Kurfus abgerechnet — den Stoff 
Seite für Seite unterrichtlich mit Nuten durchmachen können. 
Der Berfaffer hat den Stoff fo vertheilt, daß in jedem ber 
drei Kurfe fowohl mathematifche, als phyfifche und. politifche 
Geographie zu einem relativen Ganzen zufammengefaßt ift,. 
und Daß jeder folgende Kurſus den vorigen vervollftändigend 
in fih aufnimmt. — Der erfte Kurfus gibt die Grundan- 
fhauungen aus der mathematifhen und phyfifhen Geogra- 
phie und die Befchreibung von Europa mit größerer Detailli- 
rung Deutfhlande. Was über die meiften europäifchen 
Länder gefagt wird, ift nur ganz Furz, über jedes felten mehr 
als eine halbe Seite. — Der zweite Kurfus erweitert die 
Lehre aus der mathematifchen Geographie etwas, während 
die phyſiſche Geographie nur geringe Zufäge erfährt, ebenfo 
vervollfftändigt derfelbe die Befchreibung Europas etwas und 
fügt eine kurze Befchreibung ber übrigen Erbtheile hinzu. — 
Der dritte Kurfus endlich zieht noch einige Gegenftände in 
ber mathematifchen Geographie heran, erweitert die phyſiſche 
Betrachtung des Waſſers und der Luft, bringt einige mit ber 
Erdbildung zufammenhangende Grfcheinungen zur Sprache 
und wendet fih dann wieder zur Befchreibung Europa's unb 
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ber anderen Erbtheile, nun auch genauere Terrainbefchreibung, 
Völkercharakteriſtik, Andeutungen aus der Staatengefchichte, 
dem Bölferverfehr in Handel, Religion, Bildung mit ein- 
ſchließend. Die ftatiftifchen Notizen halten ein ** 
Maaß. — Was bie geographiſchen Begriffe anlangt ß 
iſt deren Erläuterung auf alle drei Kurſe vertheilt. Im 
Kurfus ift dabei fo verfahren, daß die Heimathskarte beit 
Durchnahme diefer Begriffe nach und nach gewonnen werben 
fol. Wir denfen und die Sache lieber gerade umgefehrt in 
ber Praris, und indem wir der Kunde der Heimath gern 
die erfte Stufe alled geographifchen Unterrichtd anweiſen, 
ftatt mit Bliden auf die ganze Erde, auf das Erbmeer, 
bie ganze Atmofphäre mit ihren Stürmen, Wolfen u. ſ. w., 
auf die fünf Menfchenarten, Geftalt und Bewegung ber Erde 
u. f. w. zu beginnen, gewinnen wir noch Fonfretere Nach— 
weifungen für den Sinn jener Begriffe. Dem pflichten wir 
aber vollfommen bei, daß nicht die gefammte geographifche 
Zerminologie in einen erften Kurſus zufammengedrängt ift. 
— Die ftatiftifch - politifche Seite des Buchs läßt. dem Lehrer 
noch viel Raum zu Mittheilungenz; bei den Kulturftaaten 
hätte fich eine etwas größere Reichhaltigfeit der Mittheilungen 
immerhin rechtfertigen laffen, felbft wenn ber Raum dazu 
durch Beichränfungen bei Aſien und Afrika hätte gewonnen 
werden müflen. — 


7. Reitfaben für den Unterridt in der Geo— 
graphie zum Gebrauche für Gymnaften und höhere 
Bürgerfchulen. Nach der Methode ber Neuern bears 
beitet von EConr. Bade, Oberlehrer am. Gymna⸗ 
fium zu Baderborn. Paderborn, Schöningb, 1851. 
1. Topiſche Geographie 91 Seiten. II. Bolitifche 
Geographie 324 ©. 1. II. 24 Sur. a | 


Diefer Leitfaden tritt mit viel Selbftgefühl in die Welt. 
Das Vorwort erflärt, Alb. v.Roon, Selten, 3.8. 
Vogel, Viehoff haben feine geographifchen Schriften ge⸗ 
liefert, „deren durchgängige Brauchbarkeit für die Schüler 
unbeſtritten bleibe”. In diefen Worten fcheint implicite gefagt 
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werben: zwifollen; daß aber der wonn Verfaſſer gelieferte Leit⸗⸗ 
faden dieß Verdienſt in Auſpruch nehme, Unbefangene Sachs 
kenner werden jedoch nach genauerer Kenntnißnahme von dem⸗ 
ſelben mindeſtens das Gegentheil behaupten / und die Zu⸗ 
kunft dürfte es hoffentlich beſtaͤtigen / duß derſelbe weder ſo 
viele Auflagen; als Selten’s „hobogetifches Handbuch“; oder 

Ar vo Ro ons. „Anfangdgründe‘r und: „Grundzüge“ / oder 'gy' 
Viehofflsa „topifche: und‘ mathematiſch⸗ aftronomiſche Geo⸗ 
graphie“ ac. bereits erlebt: haben/ noch ſo vielſeitige Zuſtim⸗ 
mung. der Geographen und Pädagogen erfahren wird. Es 
wird dem Berfafjer: in einem: Stüde, auf welches mit gutem 

Erfolg mehr: Fleiß als‘ ſonſt in Leitfäden gewöhnlich gelegt’ 
ifb, die gerechte Anerkennung nicht verſagt werden, nämlich” 
im dev Darftelung der Landes naturz aber bie: Befchränfunge 
deffen , was man: in Leitfäden von’ mehr als 400 Seiten’ aus‘ 
dem Gebiete der mathiematifchen und phyſiſchen Geo⸗ 
graphie erwarten muß, namentlich‘ für Gymnaſien und’ höhere ; 
Bürgerfchulen, auf die beiſpiellos dürftigen'„Erläuterums- 
gen“ und „Borbemerfungen“ im erſten und ‚zweiten -Abfehnitt 
des serften Heftes, verdient nicht nur keine Auerkennung, 

ſondern unbedingten Tadel. Es heißt, die Tendenz der? 
neuern: Methode völlig mißfeiinen,; wenn man das Haupt 

gewicht des geographiſchen Unterrichts’ auf die politiſche 
Geographie legt.‘ Wie lange, ſo fragt man billig, follen denm'' 
obere Klaſſen der Gymnaſien und’ höheren: Bürgerfchulen bei? 
zweiftündigem: Unterricht wöchentlich zubringen, befunders bei 
Hinzunahme ber vom Verfaſſer als „unerläßlich“ begehrten: 
Kartenzeichnung ; ehe fie faſt 20 Bogen politifche Geogra⸗ 
phie erledigew, worin nad) älte rem Brauche de multis re⸗ 

büs:: et: quibusdam alũs die Rede iſt? Es möge der „lang⸗ 
jährigen : Braris" des Verfaffers nicht! zu: nahe getreten werben, 

aber andere tüchtige Pädagogen, die in Bürgerfchulen und 

Symnafien Geographie lehren, find’ durch ihre langjährige: 
Praxis doch zu ganz anderen Proportionen” des Stoffs ge⸗ 
langt. Z. Bi Kev. Raumer, ber hier als maaßgebende 
Autorität gelten darf. — Des Verfaſſers Leitfäden macht mit 
nichten die Bücher von Selten, v. Roon, Vrehoff ic 

entbehrlich} ſie find zugleich viel verkäßlicer. — Die: 
topiſche Geographie (Oceanographie, erläuternde Begriffe - 
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aus der Oro⸗ und Hydrographie — die Sachen ſelbſt kom⸗ 
men bei den Erdtheilen vor —, Beſchreibung der einzelnen 
Kontinente und ber zugehörigen Inſeln) unterſcheidet ſich nicht 
wefentlid von anderen neueren topifchen Geographien. 
Sie folgt dem gegenwärtig dafür üblichen Grundgebanten. 
Daß fie „für alle geographifchen Klafien in ftufenweifer Er⸗ 
weiterung des Unterrichts nad einem Lehrgange” gebraucht 
werden fol, erichwert ihre Anwendung auf ben unteren 
Stufen ungemein. Soll denn übrigens ein befonderer topi— 
fher Kurfus auch in den oberen Gymnafial- und Bürgers 
ſchulklaſſen wiederkehren? — Auch die politifche Geographie 
folgt dem für folde Schriften üblichen Plane: Lage und Größe, 
Landes natur Canerfennendwerth), Klima, Produkte, Reli- 
gion, Einwohner, Verfafjung, Eintheilung und dabei Städte- 
befehreibung. Bier tritt aber bei jeder möglichen Gelegenheit 
bie Hervorhebung deſſen, was auf den Katholi- 
zismus fih bezieht (beim Volkscharakter, religiöfen und 
Bildungs - Anftalten, Sigen geiftlicher Behörden, Kirchen, 
Klöftern u. f. w.), fo ftarf auf, zum Theil mit unliebs 
famen Seitenbliden auf Andbersgläubige, deren 
Sitten und Bildung, daß das Bud in nichtkatho— 
liſchen Schulanftalten Anftoß erregen muß. Es wäre gut 
gewefen, auf dem Titel zu fagen: für katholiſche Gym— 
naftien und höhere Bürgerfchulen. In Lehrbüchern für evan- 
gelifhe Schulen pflegt die Parität mehr Achtung zu erfah- 
ren, um infeitigfeiten vorzubeugen. Es möge bier zum Be— 
leg verwiefen werden auf Seite 2, 12, 16, 26, 57 (mo für 
Belgien die Zahl der Proteftanten aus dem Jahre 183711! 
angegeben wird, — etwa um fie merklich Eleiner als 
bie jegige zu finden), 61 (wo für Franfreih 1 Mil. und 
‚etwas mehr „Anhänger ber verfchiedenen proteftan- 
tifhen Seften“ erwähnt find, ftatt der jest über 5 Mi. 
Broteftanten!), 72 („das ganze Unterrichtswefen ber Schweiz 
ift derartig, daß e8 an eigentlichen gelehrten Schulen fehlt (?9), 
befonders feitbem bie von ben Jeſuiten geftifteten Kollegien zu 
Freiburg, Schwyz und Sitten gewaltfam unterdrüdt find, 
Mit diefem Zuftande der geiftigen Bildung hängt genau ber 
fittliche Zuftand des Volks zufammen. U. f. w.”), 81 u. f. w. 
Bei ben Fleineren deutſchen proteftantifhen Staaten wirb 


ſteis nur die Zahl der Katholiken angegeben, — — 
Das erfte Heft ift nicht Forreft gedruckt! — 
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8. Atlas der Pflanzengeographie über alle 
Theile der Erbe, für Freunde und Lehrer der. Bo- 
tanit und Geographie, nach ben neueften und beften 
Quellen entworfen und gezeichnet von Ludwi 
Nudolph, ordentlichen Lehrer an ber ftäbtifchen 
höheren Töchterſchule zu Berlin. Berlin, Nicolat’fche 
Buchhandlung, 1852. (5 Thlr) 


In Ddiefer fehr fleißigen und ausgezeichneten Arbeit liegt 
ein neues Beranfchaulichungsmittel für den geographifchen 
und botanifchen Anterricht vor uns, und fie ift aus dieſem 
Grunde auch dem Lehrer der Volksſchule eine freudige, twill- 
fommene Erfcheinung Das Unterrichtögefeg der Anſchau— 
lichfeit macht ſich in der Geographie gebieterifch geltend und 
fordert fein Recht; Gleichgültigfeit der Schüler und Mangel 
an Wiſſen in dem unendlichen Felde der Erdkunde, das ſich 
wohl gar auf ein fchematifirted Memoriren von Zahlen und 
Namen befchränft, ift bald heraus zu fühlen, wo jenes Geſetz 
leicht genommen oder unbeachtet gelaffen wird; von wo Lehr- 
und Handbücher ausgehen können, wie fie das legte Jahr 
noch gebracht hat, in Nichts den Auszügen unähnlich, bie 
wir und vor dreißig Jahren aus Stein's erften Auflagen 
machten, und. in welche der ganze Schatz unferes geographi- 
fhen Wiſſens dbeponirt war. Andererſeits hat aber kaum eine 
andere Erfahrungswiffenfchaft der Schule anfchaulichere Huͤlfs⸗ 
mittel gefchaffen und dargeboten, als die Erdfunde, und mit 
ber innigften Freude haben Lehrer und Schüler oft ein geift- 
reiches Werk zu begrüßen Gelegenheit gehabt, das in Wort 
oder Bild ihnen eine neue Seite aufrollte in dem Schauplage 
ber Schöpfung, eine neue Saite tönen machte in dem großen 
Dreiklange der ewigen Offenbarung, ein neues Gefeg ent- 
hüllte, welches ber ewige Schöpfer feßte, befolgte und noch 
hält in feinem allmächtigen Schaffen und Erhalten. Das ift 
aber bie Aufgabe bes Lehrers ber Erbfunde, baß er fehen 
und hören gelernt hat auf Urſache und Wirkung in der Ge- 
ftaltung der Erdoberfläche, daß er daraus fehließen kann auf 
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die Settform, :und baßıer Auge, Ohr und Gemüth ſeiner 
Schüler zu öffnen verfteht:für!diefe Formen und Stimmen. 
Ze mehr Kunft und Wiflenfchaft dem Lehrer hietbei zu 
Hülfe fommen, deſto mehr erfüllen beide ihre eigentliche = 
gabe und werden das Eigenthum jeder Bildungsſtufe. 
der Erdkunde habe ich aber feit vielen Jahren Feine rd 
Rehrmittel zulaſſen wollen, als diejenigen, in welche durch die 
Kunſt die Wiſſenſchaft niedergelegt worden. Weder "Lehrbuch 
noch "Handbuch, noch das verwerfliche Heflſchreiben Fönnen 
meiner Arificht nach zum Anfchauen und Willen führen, ſon— 
dern allein das veranfchaulicdhende Bild. Wohl weiß ich, daß 
Hunderte ſo denken, wie ich; aber-ich weiß auch, daß Hun⸗ 
derte vornehm lächeln über „meine Anſicht“, indem fie ihr 
Lehrbuch aus dem Fache nehmen, einige Seiten durchlefen 
als Bräparation fuͤr die nächfte Stunde und das anftreichen, 
was zum Diktiren und Memoriren ihnen als geeignet erfcheint. 
Was für geographiſches Wiſſen hieraus erwächſt, was für 
Anftchten über ;Formen ‚und Berhältniffe der Erdoberfläche ſich 
bieraus bilden, das habe ich an fo manchem ftrebenden Jüng⸗ 
linge erlebt, der nad) vollendetem Schulkurſus fich für eine 
geogeaphifche Prüfung vorbereiten wollte. 
‚Die Karte ift das einzige und alleinige Lehrmittel: des 
geographiſchen Unterrichts, die einzige Vermittlerin — 
Lehren und Lernen, die Karte in der Hand des Schülers, im 
Kopfe des Lehrers, der jeden Punkt auf derfelben, den be> 
zeichneten ‚wie den Heinften leeren Raum, jeden ‚Strich, jeden 
Farbenwechſel zu beleben, alle einzelnen Theile bes Bildes 
zu ientwideln, und endlich in ein großes Gefammtbild einzus 
rahmen weiß. Wie Lichtenberg vor Hogarth’d Bildern, 
fo der Lehrer por der Karte! Und kann er den Schüler auch 
alfe auf feiner Karte Iefen lehren, daß derſelbe fte auffaßt 
und verſteht, wie die einzelnften Theile feiner mathematijchen 
Zormeln, die kleinſten Theile ferner anatomirten Pflanze oder 
bes treuen Gemäldes des Thales, in welchem ver Knabe und 
Züngling war; kaun er feinen Schüler heimiſch "machen in 
allen den mathematiſchen Zeichen und Verhältniffen, die anf 
ber Karte angebeutet find; kann er den Schüler endlich auf 
ber Karte finden lehren, wie und warum bier und ba und 
überall in ‚größeren ober kleineren Zügen die Oberfläche der 
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Erde ihren Bewohnern das, wurde und, werden mußte, was 
fie iſtz wie bier eine Völferftraße, dort ein Afyl.eines pa- 
triarhalifchen Volkes ſich ‚bildete; hier ein lebensvoller Hafen 
und Stapelplag, dort ein Mittelpunkt der Induſtrie entftand; 
bier ein Nomadenvolf in taufendjähriger, Sitte. feine. Zelte 
baut, bort ein ewiger Wechjel von Leben, Denken, Glauben 
und Sitte aufbaut, um zu zerftören; hier ‚ein. Mittelpunkt 
einer großen Monarchie, dort eine nationale und. ftaatliche 
Zeripaltung und Bielheit entftehen ‚mußte: — dann iſt der 
Grund und das Gebäude geographiichen Wiſſens Fonftruirt, 
und die Anwendung im Leben. bleibt nicht aus.. Einer 
meiner Schüler, der fpäter die Schulftube mit dem Weber 
ftuhle vertaufchte, und ftatt Lehrer jegt Reifender einer. Seis 
denfabrik ift, fagte mir neulih: Ich bin diefen Sommer durch 
Die Ardennen gereifet, und habe dieſes Gebirge und feine Be— 
wohner verftehen können. * | 
Obiges ſoll die Vorliebe begründen, mit welcher ich nad) 
jedem Fartographifchen Lehrmittel der Erdkunde greife, mit 
welcher. Freude ih ben Atlad der Pflanzengeographie von 
Rudolph begrüßt habe. Es liegt fehr nahe, daß nicht jede 
Karte tauglich ift zu einem fruchtbaren Unterricht, nicht jedes 
Bild die ‚Bedingung „einer fruchtbaren Betrachtung in fi 
trägt. Iſt ja aus vieler Menfchen Geficht gar nichts zu 
machen, und wie wir ung ‚zuweilen Mühe geben, ein Geftcht 
zu vergefien, jo wünſchen wir oft auch eine Karte, einen 
Atlas gar nicht gefehen zu haben. Wie oben mit den tobten 
und tödtenden Handbüchern, jo geht's auch mit vielen At- 
lanten des heutigen Bücjermarftes, möglichſt billig. und. mög- 
lichſt ſchlecht! Wie- aber für die Schule das Befte überall 
eben. nur gut genug, fo Fann für die Bekauntſchaft mit ber 
Grooberfläche Fein Bild treu genug. fein... Der Schluß auf 
die Wirklichkeit erfordert ohnehin ſchon eine. gewedte Kraft 
und maucherlei Vorübung, und auf ber.eriten Stufe ift bie 
Anwendung des Bildes kaum möglich, man. müßte benn ‚das 
des Wohnorted unter den Augen der Schüler entftehen laffen, 
Dem aber gebührt demnad ber Preis, dem. es, gelingt, „die 
beften und ben Kindern zugänglichen. Schularten zu entwerfen, 
Es fehlt nicht an ſolchen. v. Sydo w's Wandatlas hat 
den Reigen eröffnet, und die übrigen. Atlanten deſſelben ſiellt 
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die Schule immer noch in den erfien Rang und erfennt fie 
als diejenigen Bilder des Landes und Meeres an, bie dem 
Lehrer den meiften Stoff, die richtigften und fruchtbarften 
Winfe und Hülfsmittel darbieten, Leben und Wirken auf dem 
Schauplage der Natur» und Menfchenthätigfeit unterrichtend 
zu entwideln, wozu noch fümmt, baß die Art ihrer Darftels 
lung die leichtefte ift, welche ſich auch der Schüler aneignen 
fann bei feinen erften Berfuchen, eine Karte zu entwerfen, 
das heißt an diefem Orte, die Geftaltung eines Terrains 
in feinen Hauptformen barzuftellen. 

An der Hand guter fogenannter phyſiſcher Karten eriteigt 
unfer Schüler der Erbfunde die erfte und wichtigfte Stufe. 
“Er wird befannt mit Lage, Größe und Form bes Flüffigen 

und Feften, mit den Meeres- und Stromgebieten, dem Ebe— 

nen und lnebenen der Kontinente und Snfeln und zwar in 
folder Weife, daß eine fichere und völlige Drientirung auf 
ber Erdoberfläche in biefen Gränzen als Refultat erfcheint, 
mobei die Einrichtung und der Zwed der Schule bedingt, wie 
weit in das Spezielle einzugehen if. Dann eine höhere 

Stufe! Der Schauplag alles Lebens liegt offen da. Diefes 

Gebiet, dieſe in ihrem mannichfachen Wechfel angefchaute 

Form fol nun in aM’ dem Leben, weldjes fie fchafft, bedingt 

und erhält, erfannt werden. Wie die Form vielfach, fo auch 

Das Leben, welches ſich an ihr, oft durch fie geftaltet, fo auch 

die Stufen des Lebend. In welcher Form Dies vor der Seele 

bes Schülers entftehen fol, ift abhängig von Zeit, Ort und 

Zwed, aber angebahnt wird ein jegliches und Diefes ganze 

Gebiet der Erdfunde durch Befanntfchaft mit. Atmofphäre, 
Klima, Zone, Pflanzen, Thieren, Menfchen, Bölfern und 

Staaten, alfo mit Naturgefchichte und Weltgefchichte. Weber 

den innigen Zufammenhang berfelben mit der Erdkunde ift 

gar Vieles gefprochen und gefchrieben, die Durchführung im 

Unterricht vielfach verfucht, der Erfolg felten ein großer und 

erfreulicher beim Schüler, dem es in den meiften Fällen an 

Reife und Meberficht fehlt. Nicht minder oft fcheitert auch Die 

Lehrkraft an der Aufgabe. Was für die Menfchengefchichte 

trefflich gelungen ift in Mendels ſohn's germanifhem Eu— 

ropa, in Rougemont's Geographie des Menfchen, in 

Leo's hiftorifchen Arbeiten uud an anderen Orten, das ift 
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meines Wiſſens für die Naturgefchichte bisher nur in Bezie- 
bung auf einzelne Zweige durchgeführt. 

Herr Rudolph hat mit dem gründlichften Fleiß und 
umfaflender Einfiht nah Meyen's Pflanzengeographie und 
ben Schriften unferer berühmteften Forfcher den erften Atlas 
geichaffen, welcher denjenigen Theil des Lebens auf ber Erb- 
oberfläche vor Augen führen fol, der von der Pflanzenwelt 
ausgeht und fih in ihr offenbart. 

Das anfprechende, ja fchöne Bild, welches feit vielen 
Sahren in ded Baron v. Sanftein „Charte von der Ver— 
breitung der nu&barften Pflanzen über den Erdförper” befannt 
ift, wird durch Die vorliegende umfafjendere Arbeit weder 
überflüffig gemacht, noch in ben Hintergrund gedrängt, wird 
vielmehr feinen Pla bei dem Unterricht behaupten, da bie 
Einführung und Durchführung einer volftändigen Pflanzen- 
geographie in der Schule faum möglich, auch nicht zweckent⸗ 
fprechend ift. 

Sh muß es eiher geſchickteren Hand überlaffen, ben 
wiffenfchaftlichen Werth des vorliegenden Werkes feinem gan 
zen Berdienfte nach zu würdigen, und fehe mid) darauf be- 
fchränft, die Leſer eine genauere Defanntichaft mit bemjelben 
machen zu laffen, hoffend, daß dem Lehrer eine Kenntniß von 
defien Einrichtung und Inhalt willfommen fein und ihn er— 
muntern wird, fih mit dem Werfe felbft innigft zu befreunden. 

Der Berfaffer will durch feine Arbeit ein Bild von dem 
Vegetationscharafter einer Gegend geben, und verzeichnet auf 
den Sarten alfo vorzugsweife Diejenigen Pflanzengruppen, 
welche auf denſelben einen befonderen Einfluß haben. Das 
find aber einmal die gefellig wachfenden, einen bedeutenden 
Strich Landes beherrfchend, und dann die Rulturpflanzen, 
welche durch ihren Anbau im Großen eine Umgeftaltung bes 
urfprünglichen Begetationscharafterd herbeiführten. 

Das erfte Blatt enthält demnach eine Weberfichtöfarte 
ber Erde, in welcher diejenigen Pflanzengruppen und natürs 
lihen Bamilien verzeichnet find, deren vorherrfchende Verbrei— 
tung zum Charafter einer Gegend gehört. Bon allen geo- 
graphifchen Bezeichnungen find nur die größeren Ströme und 
Seeen, fowie diejenigen Parallelfreife aufgenommen, welche 
bie nah Meyen's Pflanzengeographie angenommenen Zonen 


begränzen. Die auf ber v. Ganftein’fchen Karte als be- 
bherrfchend hervortretende Eintheilung der Erdoberfläche in bie 
Zonen ded ewigen Schnee’s, des veränderlihen Niederfchlags 
und des ewigen Regens ift hier weggelaflen, und fie gehört 
einmal in dieſe fpeziellere Zonentheilung nicht wefentlich hin— 
ein, erfcheint aber auch in Berghaus und neuerlich in 
Bromme’s Karten ganz umgeftaltet. 

Da jene Zonen Meyen’s auf allen Blättern die Grund- 
lage bilden, fo fei es erlaubt, fie hier anzuführen. Es find 
vom Aequator aus nach Norden und Süden I) die Aequa— 
torialgone von 0 — 150 N. ind ©. Breite, 2) die tropifche 
Zone von 15 — 231/,0, 3) die fubtropifche von 231/, — 34, 
4) die wärmere temperirte Zone von 34 — 45°, 5) die Fäl- 
tere temperirte Zone von 450 — 58°, 6) die fubarktifche Zone 
von 58 — 661/,0, 7) die arftifhe Zone von 661/, — 720 
und 8) die Polarzone jenfeits diefer Breite. In jeder diejer 
Zonen ift Die mittlere jährlide oder Sommer - Temperatur 
angegeben, dann in größerer Schrift die ganze Zone oder 
eine größere Gegend charafterifirende Pflanzengruppe, in klei— 
nerer Schrift wichtige, befonders-häufig auftretende Pflanzen 
gefchlechter eingetragen. So fehen wir die Aequatorial- und 
tropifche Zone charafterifirt durch Laubhölzer mit befonders 
ſchön geformten Blättern, bie, fubtropifche und wärmere tem- 
perirte nördliche Zone durch Laubhölzer mit dicken, lederar- 
tigen und glänzenden Blättern, die Fältere temperirte nördliche 
Zone durch niedrige, Wiefen und Triften bildende Gräfer und 
durch breit = und zartblätterige Laubhölzer, die fubarftifche 
Zone durch Flechten, Moofe, niedrige Gräfer und Nadelholz- 
wälder, die arftifche Zone durch Flechten, Moofe und Alpen= 
rofen, die Polarzone endlich durch Alpenfräuter. Die ent 
fprechenden. füblichen Zonen enthalten zu wenig Land, um 
einen verhältnigmäßig gleichwiegenden Charakter zu zeigen. 
“ Außerdem nennt uns das Bild in Deutfchland 3. B. Ulmen, 
Pappeln, Eichen- und Buchenwälder, geben putficte Linien 
die Polargränzen großer Pflanjengruppen G. B. der — 
des Nadelholzes) oder einzelner Gattungen } 

Buche, Palme, Cactus) an, und im 595 Ocean Hg 
unter 20 — 350 nördl. Breite imd 5 — 300 weſtl Sa bie 
Sargafjo- See angegeben. 
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'&in Grläuterungsblatt, dieſer, fo wie allen folgenden 
Karten beigegeben, enthält in Tabellenform eine Meberficht 
ber Verbreitung wichtiger Pflanzengruppen, beren hier 20 
aufgeftelt find nach ben benierfenswertheften Yamilien und 
Befchlechtern über die verfchtedenen Erdzonen. So enthält 
3. B. die dritte Gruppe die Nadelhölzer und giebt an: A. auf 
der nörbl. Halbfugel: Fichte, Tanne, Lärche iind Eibenbaum 
in der fälteren temperirten bis in die arftifche Zone; B. auf 
der fübl. Halbfugel: Araufaria in Südamerifa und Neuhol- 
land, Eypreffe in Neuholland, Gafuarinen in Hinterindien, 
Neubolland und ben Sübfeeinfeln. 

In gleicher Weile behandelt das zweite Ueberfichtöblatt 
die wichtigften Kulturpflanzen der Erde, mit dem Unterſchiede, 
baß bier, wie auf allen folgenden Karten, bie Namen ber 
Kulturpflanzen da, wo ihr Vaterland ift, mit ſchwarzer, ba, 
wo fie fich verbreitet haben, mit rother Schrift eingetragen 
find. So unterjcheiden fich 3. B. in Deutfchland und öftlich 
davon als natürliche Pflanzen Birnbaum, Apfelbaum und 
Hafelnuß im fehwarzen Drud von den rothgedrudten Kultur: 
pflanzen Kartoffel, Hirfe, Roggen, Waizen, und weftlich da= 
von Tabak, Kaftänien, Delbaum und Wein. Die biefer 
Karte beigegebene Tabelle gruppirt 10 Pflangennamen als 
Getreidearten, 6 ala Knollengewächſe, 12 als Baumfrüchte, 
die zur Nahrung der Völker dienen, 10 ald Gewächſe, beren 
Bafern zu Zeugen und anderweitig benust werden, und 13 
als Kulturpflanzen, die zum Lurus dienen, giebt ihr DVater- 
fand und ihre geographifche Verbreitung an. 

Die folgenden Blätter enthalten 3) Europa, 4) Afien, 
5) Afrifa, 6) Nordamerifa, 7) Südamerifa, 8) Auftralien 
init Zonentheilung und Angabe von Pflanzen, wie oben an— 
A Sn den dazu gehörigen Tabellen nennt die erfte 

palte bie Zonen, die zweite die Pflanzengruppen, welche 
ben Begetationscharafter bezeichtien, und bie dritte die Kul— 
turgewächfe in ben einzelnen Zonen. 

Diefe Blätter umterfcheiden ſich von den beiden Ueber: 
fihtöfatten außer den größeren Maßftabe befonderd auch da- 
durch, daß fie, wie die Blätter in v. Sydo w's methodiſchem 
Atlas, in Farbendruck Tiefland und Hochland, ſowie Die 
demigeiingeni⸗ hervorheben. Es iſt Dies um ſo willkom⸗ 


mener, ba häufig hierin für einen weitverbreiteten Pflanzen- 
wuchs zugleich die geographiiche Begründung vorliegt. Hier⸗ 
ber gehören 3. B. die Wiefen und Triften bildenden Gräfer, 
welche fich durch die germanifche, farmatifche und Nordame⸗ 
rika's arftifche Ebene ziehen, die Eichen= und Buchenwälder 
auf dem beutfchen und Karpathen-Berglande, bie Earer, 
Flechten und Moofe in Sibiriens Mooren, die baumartigen 
Gräſer der Llanod des Amazonenftromes und vieles Andere, 


Se länger man diefe Blätter der Kontinente lieſet und 
ftudirt, defto” lebendiger wird die Freude daran, deſto mehr 
tritt der ausdauernde Fleiß und die umfaffende Arbeit des 
Verfaffers in immer neuen Einzelnheiten hervor, und es ſoll 
nichts weniger ald eine Verbefjerung oder ein Tadel fein, 
wenn Referent ſich erlaubt, auf Einzelned aufmerkfam zu 
machen, das ihm bei der emfigen Leftüre dieſer fo vielfag 
intereffanten Karten aufgeftoßen ift. Möge ber geehrte Herr 
Berfaffer darin nur die Vorliebe erfennen, mit welcher fein 
Perf betrachtet wurde, en 


In Deutfchland fuchte ich vergebend nach der Runfelrübe, 
Beta vulgaris rapacia, Koch, bie in unferer Zeit fi) eine 
beachtenswerthe Stelle unter den Kulturgewächſen errungen 
hat; im füblichen Europa wird die befonderd in Sicilien und. 
Calabrien fo häufige Mannaefche vermißt, welche. unferen 
Apothefen dad Manna liefert. Die bei Island angegebenen 
Fucus treten in großer Maſſe an den Küften Islands, ‚aber 
auch Schottlands auf, werben hier gefammelt und auf Kelp 
(Cohe Soda) — und Jod? — verarbeitet. Aber Referent 
fann fich bier irren. Sollten diefe Fucus Schottlands viel- 
leicht bei Island Tosgerifien und in Großbritannien ange— 
ſchwemmt fein? Es find alle bei Island genannten Fucus 
in ben meiften Meeren häufig; daß fie nur in Jsland und 
Schottland zu einem Induſtriezweige geworden find, das ift 
wohl in ihrem maffenhaften Auftreten bafelbft begründet, 


Sn Portugal ift die Apfelfine nicht genannt. Site fteht 
richtig fehwarz gebrudt in ihrem Vaterlande China, von wo 
fie zuerft nach Portugal gekommen. Wird fie hier nicht mehr 
fultivirt? Sm nördlichen Theile Hesperiens fteht bei dem 
Süßholz Glycyarhiza echinata. Es ift dies aber Gl. glabra. 


— 237 — 


Die erftere wächft im füblichen Rußland, wo zwiſchen Wolga 
und Ural Süßholz angegeben iſt. 

Sm ſüdlichen Portugal iſt ſpaniſches Rohr Arundo donax 
angegeben. Dies kann hier und da zu Verwechſelungen Anlaß 
geben, Arundo donax L. ift das ſogenannte italieniſche 
chohle) Rohr. Das in Deutſchland fogenannte fpanifche 
Rohr ftammt ‚von Calamus-Arten, wie auf der Karte von 
Afien im füdlihen Theile Hinterindiend und auf Borneo 
unter dem Namen Rohrpalme richtig angegeben if. Diefelbe 
" Bemerkung gilt für das nörbliche Afrika. 

Hätte fih nicht in Aften eine eigene Zone der Gewürze 
Gimmet, Nelfe, Muscatnuß, Pfeffer u. f. w.) bilden laffen? 

Sn der Rähe des Kaps Guardafui, gegenüber der Hei- 
mat der Myrrhen, wächlt der afrifanifhe Weihrauhbaum 
(Boswellia); der auf Dekans Gebirgen heimiſche ift dort an- 
gegeben, und möge dieſe Bemerfung zur Bervollftändigung 
ber Angaben über das Vaterland der Myrrhen und des Weih- 
rauchs der heiligen drei Könige dienen. 

Aber genug und vielleicht fchon zu viel foldyer Bemer- 

fungen, die nichts wiegen dem Fleiße und der Vollftändigfeit 
gegenüber, die fich auf jedem Blatte ausfprechen. 
Den Karten der Kontinente ift ein neuntes Blatt beigefügt, 
welches den Begetationscharafter in den verfchiedenen Höhen 
eined idealen Berges der Aequatorialzone darftelt. Das ſau— 
bere und gefällige Blatt zeigt in acht vertifalen Zonen: 1) der 
Palmen und Bananen bi8 1900, 2) ber Farrnbäume und 
Feigen bis 3800’, 3) der Myrten und Lorbeeren bis 5700', 
4) der immergrünen Laubhölzer bid 7600°, 5) der europäi- 
ſchen Laubhölzer bis 9500, 6) der Nabelhölzer bis 11400’, 
7) der Alpenrofen bis 13000’, 8) der Alpenfräuter bis 15200° 
naturgetreu gezeichnete und ſchön illuminirte Charaftergewächfe, 
beren hervorragendfte mit Zahlen verfehen und auf der bei- 
gegebenen Tabelle mit ihren Namen aufgeführt ftehen. 

Das gefällige Titelblatt zeigt Gruppen von Gactus, Pal⸗ 
men und anderen merkwürdigen und wichtigen Pflanzen, in 
deren Mitte die ftolze Victoria regia mit Blüthe und Blät- 
tern den Spiegel eined Bergſee's bedeckt. 

Es wäre an diefer Stelle noch übrig, von dem Werthe 
bed Werkes in ber Schule zu handeln. Der Herr Berfafler 
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fagt. in der Vorrede, „daß er nicht der; Meinung -ift, bie 
Pflanzengeographie könne als ſolche in unſeren Schulanftalten 
gelehrt werden, daß aber die Beſchäftigung des Lehrers mit 
dieſem höchſt intereſſanten Zweige der Naturwiſſenſchaft im 
Stande iſt, dem botaniſchen Unterrichte die. ihm oft vorgewor⸗ 
fene Trodenheit zu nehmen, die Liebe zu der Betrachtung. der 
Bflangenwelt in umfaflenderem Grade zu erweden;: Die Jugend 
einer richtigen Welt- und Naturanfchauung ‚näher zu führen 
und fomit die allgemeine: Bildung wenigftend:nady einer Seite 
bin zu fördern.” Hierzu bat Referent: nichts: Weſentliches 
hinzuzufügen, bebauernd, daß es ihm nicht vergönnt :ift, ben 
naturwiffenfchaftlihen Unterricht in folcher Ausdehnung: er⸗ 
theilen zu dürfen, daß ein Gingehen in’d Spezielle möglich 
würde. Aber es befeelt ihn, und muß jeden Lehrer das Stre= 
ben bejeelen, jedes Einzelne des Linterrichtd, namentlich der 
realen Wifjenfchaften, auf das vielfeitigfte zu beleben, alfe: 
Weniges im. reichften Gewande des Lebens und ber. Anwens 
dung zu geben, und nach: diefem Gefichtöpunfte.hin kann auch 
der Bolfölehrer vielfachen . Genuß: und: Nugen aus diefem 
Atlas ziehen; denn derfelbe ‚giebt ihm das reichfte Material, 
felbft bei den einfachften geographifchen Unterrichte lebensvolle 
Züge: zu. zeichnen und die fruchtbarften Anwendungen auf 
Bewohner, deren Kultur, fittlihen und gefchichtlichen Stand 
punft zu machen. Gerade zu folden ftarfen Zügen: im Uns 
terricht bringen ed nur denfende Lehrer; viele verirren fich in- 
unfruchtbare, überflüffige Ginzeinheiten, aus denen weber 
bem Schüler ein Wiffen, noch dem Leben eine Frucht erwächlt; 

Referent ſchließt mit dem Wunfche, des Verfaflerd Werks 
„Die Bflanzenbede der. Erde." Berlin, Nicolai, 1853.: XIV: 
und 416. Seiten. (2 Rihlr.), ein erwünfchter. Kommentar: des 
Atlanten, recht: bald von Jemand umfaffend und: gründlich: 
beurtheilt und gewürdigt zu ſehen, der in weiterem Wirkungs⸗ 
freife und: bei ‚größerer: Mußezeit . mehr Forfchung anwenden 
und reichere Erfahrung fammeln fonnte:. ; 

E. Str; 
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9. Volks⸗ und Augendfchriften von 
Ferdinand Schmidt. 


amelle Artikel. (Siehe den erften. Artifel Jahrgang 
1852, Zuli » Auguft » Heft.) 


Der fleißige Herr Verfaſſer arbeitet an feiner Zugenb- 
bibliothek rüftig fort und feit der Abfaffung unfers erften Ar- 
tifeld ift bereitö der zweite und dritte Jahrgang berfelben er- 
fehienen, in denen drei Biertheile des Inhalts eigene Produfs 
tion ded Herausgebers find. Wir nennen den geehrten Lefern 
ber Rheiniſchen Blätter hier feinen neuen Namen mehr, wohl 
aber einen, welcher unausgefegt die ‚öffentliche Anerkennung 
für feine Beftrebungen verdient. „Wir“, fagt der Herr Dr. 
Titus Ulrich in einer Beurtheilung, „ftehen längft im vollen 
Mannesalter, unfere Kindheit liegt weit draußen am Hori- 
zont unfers Lebens, und wie die erfte Welt von ben Waffern, 
die da vierzig Tage und vierzig Nächte lang vom Himmel 
regneten, fo ift unfere Kindheit von den Nebeln der Vergeffen- 
heit überfluthet, aber Doch nicht Alles ift vergeflen, und vor 
Allem erinnern wir uns noch lebhaft des Eindruds unferer 
erften Lektüre. Gehe Geber in fih und frage fich, ob nicht 
gar Manches aus feiner frühern Lektüre tiefen, "tiefen Halt 
in feiner Seele gewonnen, ein Theil feines Wefend gemorben! 
Sit ed daher nicht Doppelt wichtig, fein Augenmerf-auf dad 
zu richten, was die Kindheit lieft? Werdient der Schriftfteller 
und Pädagog nicht doppelte Werthſchätzung, der hier das; Anz, 
genehme mit dem Nüglichen in. rechter Weiſe zu verbinden 
verfteht? Und diefe Worte fprechen eben in beftimmter Weife 
das Lob aus, weldhes wir Ferd. Schmidt, dem. gemüth- 
reichen, finblichen Freund der Jugend ‚zollen möffen., 
Er erzählt mit fchlichter Klarheit und echt poetijchem. Sinn, 
er weiß die Aufmerkfamfeit zu fpannen ‚und unvermerft ftoffe 
lihe Belehrung einzuflechten, er. moralifirt enblich nicht pe— 
bantifch, fondern läßt die Beifpiele ded Großen und Edlen 
durch fich felbft ſprechen“. Und fo ſäumen wir nicht, die neu 
erfchienenen Schriften bed. genannten Berfaflers zur Kennt—⸗ 
niß aller Jugendfreunde zu bringen und ein beurtheilendes 
Wort, das ung zu Geſicht gefommen ift, oder unfer. eigenes 
hinzuzufügen, 
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Zugendbibliothef von Ferd. Schmidt. II. Jahr: 
gang. Vier Bändchen zu 1%/, Thlr, bei 8. W. Krüger. 

Bändchen L Der Ehriftbaum. 10 Ser. 

Dem Kommunal = Lehrer - Verein, einem Werein, ber 
fammtliche Lehrer der Kommunal-Armen-Schulen Berlins zu 
feinen Mitgliedern zählt, iſt dieſes Werkchen zugeeignet. Und 
mit Recht, denn er ift ed, ber feit mehreren Jahren den ar— 
men Kindern Berlins einen Chriſtbaum anzündet, in deſſen 
Slanze am legten Weihnachtöfefte fchon über 800 Kinder auf 
ben großen Kinderfreund hingewiefen. und ihm zur Liebe fehr 
reich beichenft und hoch erfreut wurden. — Die vorliegende 
Schrift ift nun gleihfam ein Kommentar zu dieſem menfchen- 
freundlichen Werfe; denn fie erzählt und, wie in einem kind— 
lich frommen Gemüth der Wunfch entfteht, arme Kinder am 
Meihnachtsfefte durch Gaben der Liebe zu erfreuen, welden 
Anklang diefer Gedanke bei guten Menfchen gefunden, wie 
aber auch Geiz, Neid und Hartherzigfeit dagegen auftraten 
und ben Keim bed Guten erftiden wollten. — Am Schluffe 
befindet fih noch ein Gedicht: „Weihnachten, von A. 
Merget, ein liebliches Seitenftüd zu Voß's „febzigften 
Geburtstag”. Das ganze Bändchen ift ein paflendes Weih— 
nachtsgeſchenk für Kinder. 

Bänden II. „Hermann und Thusnelda." 10 Ser. 

Der beutjchen Jugend zur Erfrifhung und Kräftigung 
überliefert ‚hier der Berfaffer ein einfaches Bild der hochge— 
priefenen Zeit, in welcher der Römer Goch durch die Helden- 
. thaten der Deutfchen zerbrocdhen wurde. Mit Meifterhand 

führt er uns unvermerft in das häusliche Leben unferer Alt- 
vordern ein, zeigt uns ihre einfachen Sitten und hochherzigen 
Sefinnungen und ftelt ihnen die eroberungsfüchtigen Römer 
mit ihrer Schwelgerei, Schlauheit und unſittlichen Erniedri— 
gung gegenüber. Im Laufe dieſer Darftelung fommen zur 
Erklärung die religiöfen Gebräuche der Deutfchen, bie Hünen- 
gräber, die Srmenfäule, der Schwerttanz und Anderes. Weber 
dies Alles aber ragen bie herrlichen Charaktere des alten 
Siegmar und Igomar, fo wie ber des kühnen begeifterten 
Kämpfers für beutfche Freiheit — Hermann’d — hervor, der 
auf des I Venätberikien Segeſt's Ermahnung zur Bundes⸗ 
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freundſchaft mit den Römern entrüftet antwortet: „Friede mit 
Rom heißt Knechtfchaft." — Solches erzählt ung, lebendig 
geſchildert, vorliegende Schrift, die in ihrer einfachen Form 
doch dem Kenner den Beweis liefert, daß der Verfaſſer die 
beſten hiſtoriſchen Werke über dieſe Zeit kennt und ſtudirt hat 
— und die wir daher allen Deutſchen auf's Angelegentlichſte 
für ihre Kinder empfehlen. 

Auch der Profeſſor v. d. Hagen fagt in einem Bor: 
worte, daß der erhabene Sinn der alten Germanen, welcher 
fi in dem Todesmuth derfelben ausdrüdt, und der fie end⸗ 
lih zu Siegern über bie verfinfende Römerwelt machte, fo 
wie zum fräftigften Werkzeuge für das Chriſtenthum ausrüs 
ftete, auch aus der Vorftelung des Verfaſſers hervorleuchte 
und fi fomit von felber der Jugend wie dem Alter empfehle. 


Bänden II. Märchen und Erzählungen, heraus 
gegeben von Ferd. Schmidt. 10: Ser. 

Den Anfang dieſes Bändchend macht eine fehlicht und 
treu erzählte: Biographie des berühmten Mozart von W. Haus 
berg: Ginen größeren Theil bed Raums. nimmt. die Gr- 
zählung „ver Schifföjunge* vom Mar Rofenheyn ein, 
die an Mannigfaltigfeit der Begebenheiten reich und, einzelne 
Unwahrfcheinlichfeiten abgerechnet, gut fomponirt und fließend 
dargeſtellt ift. Hierauf folgt‘ ein anmuthiges Märchen von 
Ant. Niendorf „Hafeline”, — und den Schluß macht 
„mas Bahnwächterhäuschen“ von David. 

Bändchen IV. Die Nibelungen. Eine Heldendichtung. 
Für die Jugend erzählt von Ferd. Schmidt. "10 Sar. 

„Sp viel und mannigfaltig das Nibelungentied feit feiner 
Erwedung bearbeitet ift“, fagt ber Profeſſor v. d. Hagen, 
„To fehlte es bisher doch an einer zweckmäßigen Darftelung 
deffelben für die Jugend. Eine ſolche ift num hier in ber 
Fugendbibliothef von dem ſchon rühmlich in dieſem Gebiet 
befannten‘ Verfaſſer derſelben geliefert, und erfüllt ganz ihren 
Zweck, auch die deutſche Jugend fchon mit diefem größten 
aftwaterlänbifthen Bolfd- und Heldengedichte befannt zu ma= 
cher, durch angemeffene Darftelung in Brofa und gefchicte 
Behandlung alled desjenigen, was für diefen Kreis nicht ge— 
hörig iſt.“ — Mit’ gleicher Anerkennung ſpricht der Profeffor 

Rh. BEN. F. 48. Bbs. 2. Heft. | 16° 
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Zeune über diefe Bearbeitung, und nennt den Berfaffer 
einen geübten, fittlih und vaterländifh bewährten Zugend= 
fchriftfteller, der ed unternimmt, die Heldenfagen unſers Bol- 
kes in gedrängten Erzählungen der Jugend vorzuführen. Als 
Einleitung erzählt er die Gefchichte des Waffenſchmieds Wi— 
land, Dietrih’8 Kampf mit Ede, Siegfriedd Beſuch in ber 
Schmiede u. f. w. In 39 Erzählungen theilt er die ganze 
Geſchichte des Nibelungen = Liedes, theild in ungebundener 
Rede, theild in gebundener mit, übergeht die Epifode von 
bem Kriege mit den Sachſen und Dänen und weift bloß in 
der Erzählung von dem Verrath auf benfelben hin. Die 
Brautfahrt Guͤnther's verfegt er nad) dem wirklichen Island, 
worüber wir mit dem Verfaffer nicht rechten wollen, obgleich 
wir, ftatt der mythifchen, Die gefchichtliche Dertlichfeit von 
Sfieland vorziehen würden, womit auch die Entfernung vom 
Rhein weit befier flimmt. Die anftößige Klippe wegen ber 
Bezwingung Brunhild’8 hat der Verfaſſer auf eine gefchidte 
Weife zu umgehen gewußt, indem er ben Kampf mit Sieg— 
fried in ein Nachforjchen über das Dienftverhältniß zu Gün- 
ther verwandelt hat. So können wir alfo das alte Lied mit 
gutem Fug und Recht jungen Lefern empfehlen. 


Der Zugendbibliothef von Ferdinand Schmidt 
I. Jahrgang. Bier Bändchen, zufammen 11/; Thlr. 
bei Carl Schule, Breite Str. Nro. 30, Berlin. 


Bändchen I. Herder, ald Knabe und Züngling. 
Erzählung von Ferd. Schmidt. (Einzeln 12 Sgr.) 

Das Zugendleben des großen Dichterd und Philofophen 
tritt in anfchaulicher Weife vor das jugendliche Gemüth, es 
belehrend, wie dad Große und Edle nur dur Kampf und 
Entfagung zu erringen ift und wie nur dem beharrlichen 
Muthe es gelingt, dad Ziel des innern Ideals zu erreichen. 

Lieblich fhildert der Verfaſſer die Geburtsftätte Herder's, ben 
frommen Sinn der Eltern, die befchränften Verhältniffe und 
deren Einfluß auf den Knaben, die Entwidelung feines Seelen- 
lebens, in belehrendem und anziehendem Gemälde. So reiht 
fi diefer Jahrgang würdig den früheren an, die fchnell den 
Namen ded Berfafferd unter die ber beften Zugenbdfchriftfteller 
erhoben und über welche die tüchtigften Pädagogen wie Die 
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bewährteften Kritiker ihre volle Anerkennung ausgeſprochen. 
Wir machen Jugendfreunde und Eltern auf diefe Erzählungen 
aufmerkſam. — Mit unferm Urtheil ftiimmt völlig das des 
Herrn Dr. Herrmann Wolff, der in der „Zeit“ ſagt: 
„Hat der Berfaffer uns fchon früher genügend den Beweis 
geliefert, daß er Beruf zu einem AJugendfchriftfteller beſitzt, 
fo hat er dennoch in ber legten Arbeit, die vor uns liegt, 
feine bisherigen Leiftungen übertroffen. Herder's Leben und 
zwar denjenigen Theil deffelben, welcher der Entwidelung und 
Zugend angehört, hat er befchrieben. Die Sehnſucht nad 
- Wiſſen, die Drangfale Herber’s, feine Selbftausbildung und 

ber endliche Sieg über faft unüberwindliche Widerwärtigfeiten 
bilden den Inhalt des Buches. Kein junges Gemüth dürfte 
es lejen, ohne davon ergriffen, und zu gleicher Geduld, Aus- 
dauer, Beicheidenheit, zu gleichem Seelenadel und zu gleichem 
Streben angeregt zu werden. Die Schrift ift eine von den 
wenigen, die von nuchhaltigem moralifhem Einfluß auf die 
jungen Leſer und ihr ganzes Leben fein können. Wir begrü— 
Ben fie daher mit voller Freude und empfehlen fie aus Ueber: 
zeugung als eins der edlen Geſchenke, welches Eltern ihren 
Kindern machen fönnen.* 


Bändchen II. Die Türken vor Wien. Ein hiſtori— 
ſches Gemälde von Ferdinand Schmidt. (Einzeln 12 Sgr.) 


Wie ed der Titel befagt, hat hier der Verfaffer ein Ge— 
mälde großer und ritterliher Thaten entworfen, überfichtlid) 
geordnet und mit befanntem Fleiß und Talent ausgeführt. 
Neben dem wilden Kriegsgetümmel, in weldhem an der Spige 
der heldenmüthigen Bürger der .hartbedrängten Stadt der edle 
Stahrenberg und fein fühner Sohn durch Umficht, Tapferkeit 
und Hingebung ſich auszeichnen, auch der herbeigeeilte tapfere 
König Sobieski fih hohen Ruhm erwirbt, erbliden wir 
den menfchenfreundlichen Biſchof Kolonitd in der Ausübung 
Hriftliher Tugenden und bemüht, aus allen Kräften Elend zu 
mildern, Verwundete zu pflegen, der Waifen Vater zu werden. 
Die edle und fromme Johanna, eine Tochter Stahrenberg’s, 
erregt durch ihr ſanftes Gemüth und herbes Mißgeſchick unfere 
innigfte Theilnahme; auch hat ber Verfaſſer am geeigneten 
Orte die Gegenjäge von Evangelium und Islam, von dhrift- 

16 * 
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licher Tapferkeit für Vaterland und Glauben und fanatiſcher 
Sraufamfeit der- Türken wirffam hervorzuheben gewußt, fo 
daß das Ganze eine eben fo: belehrende wie höchſt anziehende 
Lektüre gewährt. Wir können daher auch biefe Schrift aus 
voller Meberzeugung der Jugend empfehlen. — 

Dr. Ad. Stahr hat über die beiden zulegt angezeigten 
Bändchen ebenfalls ein höchſt günftiges Urtheil ausgeſprochen, 
und fagt zum Schluffe: „Unter der Legion von Büchern, die 
fih für Kinderfchriften ausgeben, während fie in vielen Fällen 
nur „„kindiſche““ heißen dürften, werden fich wenige finden, 
bie. mit Ferdinand Schmidt's „„Herber, ald Knabe und 
Jüngling““ und „„die Türken vor Wien““ den Vergleich 
aushalten. 


Bändchen II. Oswin, oder die Schule des Le— 
bens Für Yung und Alt erzählt von Ferd. Schmidt. 
(Einzeln 12 Ser) 

Mer Menfchenfenntniß erlangen will, muß in die Welt 
hinaus und felbft unter dem Einfluß edler wie niedriger Cha— 
raftere geftanden haben. Dies lehrt und auch vorliegende 
Schrift, in welcher und die Schidfale eined im Walde verirr- 
ten Knaben gejchildert werden. Don Räubern aufgefunden 
fieht er hier rohes, wüftes Leben und den Menfchen auf ber 
tiefften Stufe fittliher Erniedrigung; entflohen- diefem Kerker 
gelangt er nach vielen Tagen des Kummerd zu einer adht- 
baren Familie, die ihn bald feinen Eltern wieder zuführt. 
In reicher Mannigfaltigfeit der Situationen fehreitet die Er- 
zählung lebendig fort, belehrt auf unmerfliche Weife und be- 
lebt und erhöht die. Gefühle indlicher Liebe, des Wohlwollens, 
ber Dankbarkeit und des Edelmuths. Befonderes Intereſſe erhält 
biefe Erzählung noch dadurch, daß ihr: wirkliche Erlebniſſe 
einiger Altvorbern des Gefchlehts von Schwerin zu Grunde 
liegen. 
Außer diefen Schriften, welche und von dem Talente 
. bed Berfaflerd erfreulihe Kunde geben, find noch im Laufe 
des vergangenen Jahres einige andere von-ihm erjchienen, von 
denen wir bier noch die folgenden zwei anführen wollen. 


Il. Kalendergefhichten von Ferd. Schmidt. Ber: 
lin, bei Carl Schulte. 12 Ser. 
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Diefe Erzählungen, fagt Herr Rellftab in der Vofftfchen 
Zeitung, find zwar nicht gerade für Kinder berechnet, mehrere 
darunter aber, 3. B. bie „ver Weihnachtsbaum“ betitelt, 
eignen fich doch auch der Findlichen Anfhauung an. Und da 
man Kalender auch unter die Weihnachtögefchenke zu zählen 
pflegt, fo mögen auch die Kalendergefchichten fih ihnen an- 
ſchließen. Es find leicht gehaltene, in einem herzlich anfpre- 
enden Tone gefchriebene Erzählungen, die wir bier vorfin- 
den. Sie nehmen vorzüglich die gefelligen und Lebensver- 
hältniffe zur Grundlage, verbreiten über diefe ein befehrendes 
Licht und fuchen auch das Intereſſe für diefelben, insbejondere 
zur praftifhen Abhilfe mancher Uebelftände, zu ermweden. 
Dem Berfaffer gebührt fomit auch ein fittliches Verdienſt. 
Mögen denn die Erzählungen einen recht ausgebreiteten Lefe- 
frei finden. 


1. Was Graupvögelein erzählt. Ein Märchenfranz 
für Jung und Alt von Ferd. Schmidt; mit fieben 
Bildern von Th. Hoſemann. Berlin, bei Windel: 
mann und Söhne. Preis 221/, Sgr. 


Ueber diefe Märchen, die der DVerfafler, wie er jagt, den 
Vöglein abgelaufht und nun wiebererzählt, urtheilt Herr 
Dr. F. A. Märder in der Spener'ſchen Zeitung: 

„Sinn und Gefühl für die Natur zu pflegen und fich zu 
bewahren, muß einem jeden Gebildeten am Herzen liegen; 
bem Familienvater, der finnigen Mutter und dem forglichen 
Lehrer muß daran gelegen fein, fie auf die Ihrigen zu über- 
tragen und im weiteften greife zur verbreiten. Wahre Bil- 
dung und Erziehung, ohne daß in die Gemüther ein feineres 
Verſtändniß der innerften Regungen des Naturlebeng gepflanzt 
wird, ift undenkbar. Leider ift der Verkehr mit der Natur 
und das unmittelbare Anfchauen derfelben aus unferer Erzie— 
hung zum großen Theile gefchwunden, und befonders in une 
feren, höher nach Norden gelegenen Regionen, gelingt es 
oft nur dem eifrigften Studium, fich wenigftend in den Zaus 
berfreis der Werfe zu verfeßen, welche aus der unmittelbarften 
Empfindung und Anfchauung der Natur entfproffen find, wie 
3. 3. in Sakuntala's Wunderhain, wo alle Bäume buften 
von würzigen Blüthen und Früchten, wo füß fummende Bie- 
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nen und bie melodifchen Töne der Waldvögel die Zweige ber 
feftlich prangenden Bäume erfüllen und die lieblichen Ufer der 
fhönen Malini einen erquidenden Aufenthalt bieten. Zur 
Pflege eines ſolchen Naturgefühld reicht und der befannte 
und namhafte Verfafler in den vorliegenden Erzählungen fei- 
ned Grauvögleind 21 neue Schilderungen bar, von benen wir 
nur wünfchen fönnen, daß fie, belebt durch des Künftlerd 
Zeichnungen, in fchöner äußerer Ausftattung, fich recht viele 
Freunde erwerben, bei Jung und Alt Das heranbilden und 
erhalten, was dem Herzen niemals verloren geht, den feinern 
Sinn für die Natur,“ 

So eben geht und noch das 4. Bändchen des II. Jahr⸗ 
gangs der Fugendbibliothef zu, deffen Anzeige wir uns jeboch 
für einen fünftigen Artifel auffparen. Und fo fchließen wir 
diefen Bericht mit den Worten des nun verftorbenen Dichters 
2. Tied, welde berfelbe über die Schmidt’fhen Jugend— 
fchriften ausgefprochen hat: 

„Diefe Erzählungen find alle lieblich und in einem herz— 
lihen Sinne gefchrieben ; Kindern vorzüglich muͤſſen Me aus⸗ 
nehmend gefallen.“ 


Berlin, 1853. Rittershauſen, Schulvorſteher. 


V. 
Mancherlei. 


1. Das Leben des geſelligen Lehrervereins zu 
Potsdam im Jahre 1852-33. 


Das Kindlein, deſſen Geburtstag wir heute feſtlich begehen, 
iſt nunmehr neun Jahre alt geworden. Es tritt damit all⸗ 
gemach in die Jahre, wo es auch die Aufmerkſamkeit der 
ferner ſtehenden auf ſich zieht, wo man anfängt, von ihm 
mehr zu erwarten, als ein lautes fröhliches Lachen oder ei- 
nen balbunterbrüdten Schrei des Sammers und des Schmer- 
zes. An beiden hat ed dem Vereine bisher nicht gefehlt, 
und er bat auch immer theilnehmende Freunde gefunden, 
wenn er bie genannten Aeußerungen feines Lebens von fich 
gab, Seine Landpartien, Wafferfahrten, Abendunterhaltun- 
gen und Tanzkränzchen boten Mandem einen lichten Stern 
am dunfeln Himmel des Lehrerlebeng; feine Bitten um Un⸗ 
terftügungen für nothleidende Kollegen und andere Zwede der 
Wohlthätigkeit erfreuten fi) noch immer ber bereitwilligften 
Theilnabme. Der Berein ift damit der potsdamer Lehrer: 
welt ins Fleifch gewachſen, er ift ein fefter Kern geworben, 
um den fih mannidfaltige Faktoren des Lebens gefchaart 
haben, ein Mittelpunft, deffen Untergang erft feinen Werth 
deutlicher hervortreten laffen würde. Achtmal hat der Verein 
fein Stiftungsfeft für fih allein gefeiert; mit heute find die 
neun Jahre der Verborgenheit um, die Horaz jedem Werke 
auferlegt, das Anſpruch auf dauernden Erfolg machen will, 
Wenn nun mit heute jede daraus. hervorgehende Rückſicht 
fhwindet, fo ſcheint ed mir der hochverehrten Gäfte wegen 
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nothwendig, in dem diesmaligen Jahresbericht etwas weiter 
als gewöhnlich auszuholen und einen allgemeinen Ueberblick 
über die Organiſation des Vereins zu geben. Hervorgegan— 
gen aus dem Bedürfnig eines Mittelpunfts für die auf ein 
weites Häufermeer zerftreuten, an verfchiedenen Schulen ar— 
beitenden Lehrer, welche ungeachtet der trennenden doc fo 
viele einigende Eigenjchaften haben, verfagte ſich der Verein 
von vorn herein den Anspruch auf ſtrenge Wiflenfchaftlichkeit. 
Des Lebens Ernft zwar, aber aud des Lebens Freuden erfah 
er fich zu feinem Tummelplatze. Daß dabei die Rüdficht auf 
den befondern Stand feiner Mitglieder die Uebermacht über 
alle andern befam, liegt in der Natur der Sache. Jedoch 
bat er es ſtets vermieden, in zerfegende Thätigfeiten feiner 
Standeswiffenfhaft zu verfallen, hat nie vom Dintenrühren 
geredet, nie bie befte Form des = Punktes in den Kreis 
feiner Erwägungen gezogen, bat fi) auch nie um „das ei— 
genthümlihe Gedrüdtfein“ und „die Eopfbängerifhe Demuth 
des Schulmeiſterthums“ gekümmert. Sproßte ein buftiges 
Blümlein an feinem Lebenswege empor, er freute fich deſſel— 
ben; wollten Dornen feinen wandelnden Fuß verlegen, er 
beſaß Aufmerkſamkeit genug, ihnen aus dem Wege zu gehen. 
Mit Auswahl und Vorſicht genießen und zur rechten Zeit 
verſagen — wer das kann, kommt noch immer durch die 
Welt. „Oppoſition nach Außen“? Wozu dieſe? Herrſchte 
nur in ſeinem Kreiſe ein reges Leben — das war genug. 
Auch in dem verfloſſenen Jahre iſt uns manche Belehrung 
und Freude geworden. Sehen wir ab von dem Lehrſtoff, 
den wir bearbeiteten, erinnern wir uns nur der Vorträge, 
die Herr Rector Löffler mit bereitwilligſter Güte über Mi— 
neralogie hielt, jener Wiſſenſchaft, die uns Lehrern, welche 
im märkiſchen Sande erwuchſen, meiſt ein Buch mit ſieben 
Riegeln bleibt, denken wir an den Vortrag des Herrn Dr. 
Bünger über die phyſiſche Geſtaltung Europa's; rufen wir 
uns den lehrreichen Abend zurück, den uns Herr Hauptmann 
von Pelchrzim durch die Vorführung des morſiſchen Druck⸗ 
telegraphen bereitete; vergeſſen wir dabei nicht der Gelegen- 
heit, welde und Herr Dr. Lehmann bot, ben geftirnten 
Himmel fennen zu lernen; bliden wir hin auf die vielfachen 
Anregungen, welhe uns die Befhaffung einer Anzahl von 
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Mieroscopen mit den dazu gehörigen Obfecten brachten, —. 
auch wenn wir weiter nichts getban hätten, fo hoffen wir doch 
nicht am fchlechteften zu beitehen unter den Tauſenden in 
Deutfchland, denen die Schule and Herz gewachſen fein fol! 
Aber wir dürfen noch trogiglicher drein fchauen, ohne gerade 
auf die Eichenfränze großen Anfpruch zu machen, die jener 
Mann, dem „das tolle Treiben des tollen Jahres“ höchlich 
mißftel, in väterlicher Fürforge ung fo bereitwillig zugedacht 
hatte. Jene Vorträge fielen nicht in unfre gewöhnliche Ver— 
ſammlungszeit; noh 22 Situngen haben wir außerdem im 
Laufe des Jahres gehabt, bie ftets ziemlich vollzählig befucht 
waren. „Wer in einem Bierteljahre dreimal ohne genügende 
Entfhuldigung fehlt, fcheidet damit aus dem Berein." Dies 
ſes Gefet verbannt dag Ausbleiben. Wen ein etwas durch— 
dringender Regenfchauer von und zurüd zu halten vermag, 
der paßt nicht für und; wir verlangen von den Mitgliedern 
rege Theilnahme, Und, fagen wir, haft du lieben Beſuch 
von außerhalb und iſt's ein Kollege, gönn’ ung den wadern 
Mann doch auch. Wir halten feft an dem Grundfage: ent- 
weder ganz oder gar nicht, Wir find big jest nicht ſchlecht 
dabei berathben gemwefen; denn ein Wachſen von 24 auf 31 
fpricht für und. Wir werden noch weiter fommen, Unſer 
Verein ift dem ſchwarzen Mann im Knabenfpiel zu verglei— 
dyen: er fängt fie alle, die fih vor ihm fürdten. Wohl find 
ung zu Obren gefommen die Reden, daß es bei den Rritifen 
der Borträge oft etwas ſcharf hergehe, daß man fich nicht 
einmal „drücken“ Fönne, indem jeder fein Scherflein beitragen 
müffe, daß ſelbſt der Ausweg, fremde Arbeiten vorzulegen, 
abgeichnitten jei. Im Laufe des vergangenen Jahres wurden 
yon Mitgliedern folgende Borträge gehalten: von Piftoriug 
„die Privatgefchichte des Glaspalaftes" mit Erläuterungen 
von Riehl aus eigner Anfhauung; von Keinis II. „die 
Lieder Beranger’s," von Fritz „über die fittlihe Bedeutung 
des Elementarunterrihts und ingbefondere des elementaren 
Rechnens;“ von Bohſe „über Berthelt's Anmweifung zum 
Unterriht in der deutſchen Sprade;” von Edert „eine Be: 
fchreibung feiner Reife nad Rügen ;“ von Lindemann „über 
die von Adami und andern herausgegebenen Hülfgmittel, 
den geftirnten Himmel fennen zu lernen;” von Löchner 
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„Weberfiht über die Behandlung mit kaltem Waſſer;“ von 
Niehl „über von Raumer’s Geſchichte der Pädagogif und 
befonders den Auffas darin, welcher vom deutſchen Sprach— 
unterricht handelt;" von Scherler „über die Anfchaulichfeit 
des Unterrihts;” von Bars „über den verfchiedenen Kul- 
turzuftand der Bölfer und deffen Urſachen;“ von Lehmann 
„über Sculdisciplin;“ von Geng „unfre Straßenmuſik;“ 
von Weffel „über die Einwirkung des Lichts auf verfchie- 
dene Stoffe und die Erzeugung der Lichtbilder ;" von Bohſe 
„Brot und Schule;" ein Berfuh, die Ideen Moleſchott's 
und feiner Geiftesgenoffen für die Schule fruchtbar zu machen 

Das fieht bunt aus und dürfte vor dem Richterſtuhle ei- 
nes Pädagogen vom reinften Wafler faum Gnade finden ; 
aber wir find mit unferer Speifefarte noch nicht fertig. Viele 
kleinere Mittheilungen zogen an ung vorüber, und wir freus 
ten ung diefer Mannichfaltigfeit. Eines befondern Genuffes 
werde noch gedacht. Wir Iafen gemeinfchaftlich den „Hamlet.“ 
Riehl gab die allgemeine Einleitung; das Werf von Horn 
lieferte den Commentar. Nächſt dem fingen wir an dag „Pro— 
gramm für die Berfammlung des allgem. deutichen Lehrer- 
vereing in Satungen zu befpredhen. Schulz II. legte feine 
Anficht über die öffentlichen Prüfungen vor und eröffnete damit 
einen Abend, der zu den lebhafieften des Yahres gehörte. Wird . 
ed auch feinem von ung vergönnt fein, den Worten unfrer 
Collegen in dem herrlichen Thüringen zu laufchen, an ihrem 
Geifte zu erwarmen, — „das Kind greift nad) den bunten 
Karten", „Könige bauen aus Erz und Marmor;“ es wird 
ja für ung wohl aud der Kärrnerd-Antheil abfallen. — 

Die Sahreseinnahme betrug 36 =: 29 ee 4 Pf., 

bie Ausgabe — 29 I — 

mithin bleibt ein Kaffenbeftand von 7 Tr. 28 Sr. 7Pf.*) 
Unſere Armenkaſſe hatte ſich in dieſem Jahre einer Einnahme 
von 7 Thlr. 8 Sgr. zu erfreuen, und waren wir dadurch im 
Stande, zweien Lehrerwittwen und einem durchreiſenden Col⸗ 
legen beizuſpringen. Einer der bezeichneten Fälle bot und 


*) Die Einnahme der Vereindfaffe befteht in den Vierteljahräbeiträgen 
von 5 Sgr. und dem, was für die Schriften des ggg — — 
Umlauf vollendet, von einzelnen Erg art wird. In bie A 
kaſſe zahlt jeder für denſelben Zeitraum 1 © 
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die Gelegenheit, die Mildthätigfeit der Standesgenoffen au- 
Berhalb unfers Kreifes in Anſpruch zu nehmen. Diefelben 
haben ung nicht mit leeren Händen entlaffen. 15 Thlr. fonn- 
ten wir der armen Frau zufenden. Unfre Armenfaffe hat 
jest einen Beftand von 1 Thlr. 18 Sgr. Nod darf ich Ihre 
Aufmerffamfeit auf einen Gegenftand der Wohlthätigfeit Ien- 
fen, auf die Peftalozziftiftung. Mit Hülfe unfrer Freunde 
war es und möglidh, 22 Thlr. derfelben zu übermaden. Eine 
neue Sammlung für diefe nicht bloß ihres Zweckes, fondern 
um der Dankbarkeit gegen Peftalozzi willen der Theil- 
nahme der Lehrer würdigen Anftalt hat. bereits begonnen, 
und wollen wir hoffen, daß die Herzen auch fernerhin warm 
für die Waifen fohlagen, und einer Anftalt zur Blüthe ver« 
helfen, welde den Namen eined Mannes trägt, dem jeder 
Lehrer fo Vieles verdanft. | 
Ich ſchließe mit einer Strophe aus einem Liede des Col- 

legen Riehl, unferd Vorfigenden: | 

In der Tage Feierjtunden 

Merde hier Genuß gefunden | 

Durch des Lernens ſchönen Drang. 

Höher und hinauf zu ſchwingen, 

Brüder, joll und hier umjchlingen 

Einig Streben, heitrer Sang. 

Nupet jeden Augenblick; 

Wer vertraut, wird gewinnen, — 

Alfo laſſet und beginnen 

Vorwärts! dem Vereine Glück! 


Potsdam, 1853. Bohſe. 


2. Die Ausſichten für Lehrer in Nordamerika. 


Daß das Schulweſen und die wiſſenſchaftliche Bildung 
überhaupt in einem ſo neuen Lande, wie Amerika, wo der 
Geiſt zunächſt auf Ausbeutung der Naturprodukte getrieben 
wird, noch auf den untern Stufen ſich befinden, iſt leicht zu 
begreifen. Da, wo man durch jede andere Anſtrengung ſei⸗ 
ner Geiſtes- und Körperfraft ſich fo leicht mehr als das Nö- 
thige erwerben fann, fühlt man auch zu dem mühfamen Be— 
rufe eines Lehrers feine Luft, und achtet ihn gar nicht befons 
ders, weil er für viele und mühevolle Arbeit wenig Geld 
einbringt. Der Amerifaner haftet daher nur in ben gutbes 
zahlten Stellen an den höheren Lehranftalten oder in einträg- 


lihen und angefehenen Schulanftalten; die Stellen an ben 
Efementarfchulen betrachtet er nur als Durchgangspoſten, um 
nebenbei fi) für die Ausübung eines Predigtamts, der Arznei- 
funde oder der Advokatur und dgl. vorzubereiten, 

Wenn es dennoch dem gebildeten deutfchen Einwanderer 
nicht Teicht ift, eine gute Lehrerftelle zu befommen, fo liegt 
ber Grund nicht bloß darin, daß man durchgehende ihm aus 
Abneigung gegen den Einwanderer den einheimifchen Mit- 
bewerber vorzieht, obgleich Diefer, was die Kenntniffe anbe- 
langt, dem Deutſchen vielleicht nicht das Waffer reichen Fann. 
Der lestere fteht vielmehr deßhalb im Nachtheile, weil er 
fih nicht fo gewandt, leicht und gefällig zu geben weiß, wie 
der Amerifaner. Der Lehrer fol in Amerifa zugleih ein 
Weltmann von einnehmendem Wefen fein. Der arme tief- 
gelehrte, aber unbeholfene und innerlich dennoch ftolze Menſch 
ift dem Amerifaner mehr als lächerlich, er ift ihm unleidlich. 
Die öffentlichen Lehranftalten ftehen nun unter einem Rath 
son Männern, welche die Lehrer anftellen, die Schule be= 
auffichtigen und anordnen und ihr Vermögen verwalten, Die- 
fen muß, wer eine Lehrerftelle fucht, gut empfohlen werden 
und auf fie einen angenehmen perſönlichen Eindrud machen. 
Er muß mit feinen Kenntniffen zu glänzen verftehen und vor 
allem zeigen, wie er fie praftifch fruchtbar macht. 

Iſt er nun angeftellt, fo bat er zwar an den höheren Schu— 
len einen auskömmlichen Gehalt, aber feine Stellung wird 
ihm durch den Zwang ber puritanifchen Sitten und Anfichten, 
durch das ewige Einmifchen der Eltern in die Schulerziehung, 
durch den herrifhen Charakter der Zöglinge verbittert. Der 
Lehrer muß einen äußerlich fireng moralifhen Wandel dar: 
thun, fih gar nicht im Theater und felten am Wpifttifch, da= 
gegen deſto mehr in der Kirche und in den Mäßigfeitsvereinen 
- fehen laffen. Ob er wirklich religiös ift, darauf fommt es 
gar nicht an, man denkt, es ift dem Lande beffer, jemand 
heuchelt Religion, al8 daß er aufrichtig ift, wenn er von ber 
Kirche nichts Hält. Die Eltern wollen bei allem und jedem 
Dinge gehört fein, und fo erfreulich ihre Theilnahme ift, fo 
lächerlich find doch oft die Anforderungen, welche fie auf Ans 
dringen ihrer Kinder an deren Lehrer ftellen. Die Kinder 
ſelbſt find durchweg bildfhön und Hug, aber fehr felten finds 
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lich. An Pietät gegen den Lehrer ift nicht zu denfen, wie 
denn überhaupt fein Volk fo wenig Pietät gegen das Alter 
bat, als die Amerikaner; nur die Jugend, die unternehmende 
Kraft gilt in ihrem Lande. Jede Schwäche des Lehrers 
fiudiren die Kinder aus und machen fich auf die unverfhäm- 
tefte Weife darüber Iuftig. 

Dagegen bat der Lehrer feine Freude daran, wie raſch 
und aufgewedt fie lernen. Sie haben gleichſam einen Taft 
darin, das fchnell aufzufaffen, was fie fpäter praktiſch brau— 
chen fönnen, und vor dem tiefern Reiz der Wiffenfchaft flüch— 
tig vorbeizugeben. Die Schulbüder und die ganze Lehr: 
methode find- äußerft praftiich eingerichtet; durch bildliche Dar- 
ftellungen, durch ftete unmittelbare Anfnüpfung an die leben- 
dige Gegenwart wird jeder Lehrgegenftand anfchaulih und 
interefjant gemadt. Dabei fommt es darauf an, die Zög— 
linge mit ihren Kenntniffen brilliren zu laſſen. In mandherlei 
Öffentlichen Aufzügen und Prüfungen wollen die Eltern ihren 
Stolz an den Kindern, haben. Im Hintergrunde aller amerifa- 
nifhen Erziehung ift immer der Sporn des Selbftgefühls; 
fie ift weniger ein Einprägen von gediegenem Wiffen, ale 
eine Anleitung, in jeder Sache ſich halberlei zurecht zu finden 
und zu jedem Unternehmen Muth zu haben. - 

Der arme Deutjche, welcher nicht handarbeiten fann, greift 
wohl zu dem armfeligen Gefchäfte eines Schullehrers in den 
fleinen Blodhütten, welche auf dem Lande unter den Farmern 
errichtet find: da hält er die Sommer- Monate Schule für 
etwa 5 bi8 6 Dollard monatlich, vielleiht befommt er noch 
die Koft dazu in der Reihe herum. Wo das Freifchulfyftem 
eingeführt ift, wie in Pennſylvanien und Ohio, wird eine 
allgemeine Sculfteuer erhoben und erhält der Lehrer dag 
doppelte von jenem Gehalte. In den Städten beftehen ſchon 
häufig vortrefflide Elementarſchulen, an denen bie vehrer 
einen feiten Gehalt beziehen. 

ALS Privatlehrer macht einer nur Glück, wenn er ein an- 
genehmer Mann ift und. insbefondere den Frauen gefällt. 
Er muß den Zöglingen oberflählih von. allen Dingen, die 
fie lernen wollen, etwas leicht und fpielend beizubringen vers 
ftehen; fie wollen in Geſellſchaft ſich zeigen mit einigen mo- 
diſchen Mufikftüden, einigen Verſen aus den Klaffifern. Die 
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jungen Damen geben fih an Homer und Birgil, an Aftro- 
nomie und Metaphyſik; natürlihd hat man Mühe, ernfthaft 
zu bleiben, wenn fie damit bervorrüden. Wer nicht ein an= 
genehmes Lehrertalent hat, wird nicht viel beffer ald ein ar— 
mer Handwerfer angefehen, den man bezahlt und dann nicht 
mehr anfieht. Hauslehrerftellen find im Dften zahlreih, und 
find insbefondere in den füdlichen Staaten freundlich und 
einträglih, — um fie aber zu erlangen, bedarf es guter 
Empfehlungen. 

Brivaterziepungsanftalten zu errichten, ift ein mißliches 
Unternehmen für einen Deutfhen. Wenn man aud hinläng- 
lih Vermögen zur eleganten Ausftattung des Haufes und 
mit Frau und Tochter die nöthige feine geſellſchaftliche Bil- 
dung bat, fo fehlen doch immer noch die zahlreichen Befannt- 
fhaften unter den reicheren einheimifchen Familien. Wenigen 
Deutfihen wird aud die Charlatanerie zufagen, mit der 
in der Regel auch dieſes Gefchäft betrieben wird. Auf die 
Kinder deutfher Einwanderer läßt fi) nody wenig rechnen; 
denn fo lange die legtern arm find, befümmern fie fi nicht 
viel um Erziehung der Kinder; find fie reich geworden, fo ge— 
ben fie diefelben in eine vornehme englifch-amerifanifche Anftalt. 

Ein in der Wiffenfchaft berühmter Name, Empfehlungen 
durch ausgezeichnete europäifche Gelehrte, eine in's populäre 
Amerifanifche überfegte und gehörig angepriefene Schrift, vor— 
nehme Befanntichaften, vor allem aber aud die Kunft gut 
englifh zu reden, das bahnt den Weg zu den Stellen an den 
höheren Lehranftalten. Es wirfen an denfelben bereits viele 
und ausgezeichnete deutfche Kräfte. Sind diefe amerikaniſchen 
höheren Schulen mit deutfchen Gymnaften und Univerfitäten 
auch noch gar nicht zu vergleihen, fo beffern fie fich doch 
zuſehends. Es gefchieht jest in den Vereinigten Staaten viel 
für das Schulwefen; denn der Amerifaner fagt: „gute Schu: 
len gute Bürger,” und er rühmt fih unaufhörlich, nicht nur 
das freiefte und wohlhabendfte, fondern auch das erleuchtetfte 
und religiöfefte Volk zu fein, und was er noch nicht ift, meint 
er fiher in einigen Jahren zu werben. Soviel ift gewiß, in 
feinem andern Volke ift ein fo allgemeiner und fo jugend- 
liher Bildungstrieb; nur hat man jegt noch nicht Zeit und 
Luft, etwag gründlich zu lernen, ſondern zieht vor, von allem, 
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was im Weltall wiſſenswerth ift, einige Kenntniß ober- 
Hählich einzuziehen. Die Ueberſetzung eines deutſchen Kons 
verfationslerifong war daher ein glüdlicher Gedanfe, 


3. Das Wundermädchen in Berlin, 


Die Mittheilung des nachfolgenden Artikels in diefen 
Blättern bedarf der Rechtfertigung. — 

Zu den abnormen Erfcheinungen der Jahre 48 und 49 
gehörte in Berlin das Auftreten eines unerwachſenen Mäd- 
chens, von dem ſich die Kunde verbreitete, daß es des Um— 
gangs mit Verftorbenen, mit Engeln und Geiftern ıc. gewür— 
digt werde und in Folge der Mittheilungen von ihnen die 
weifeften Rathſchläge zu ertheilen, namentlid rantheüen 
jeder Art zu heilen vermöge. 

Dieſe Kunde verbreitete ſich bald durch die ganze Stadt. 
In allen Geſellſchaften war die Rede davon. 

Das wird Niemand Wunder nehmen, der Berlin Fennt. 
Es ift fein fo weltbiftorifher Ort, wie Viele meinen. Es 
fehlt nicht felten an unterhaltendem Stoff, wenn auch im 
Sahre 48 am wenigften; aber zu jeder Zeit läuft die Nach— 
riht von etwas Ungewöhnlihdem mit Schnelligfeit durch alle 
Klaffen der Geſellſchaft. 

Aber darüber durfte man fih doch, trog dem, daß das 
genannte Jahr an Ungemwöhnliches gewöhnt hatte, in der 
That mit Recht wundern, daß jene Kunde Glauben fand. 
Das „Wunderfind" wohnte an der Ede des Erercirplages 
vor dem Brandenburger Thor in einem einftödigen Häuschen, 
an dem mich der Spaziergang faft täglich vorbeiführte, 

Hier habe ich denn mit eigenen Augen gefehen, was ſich 
da begab. 

Sn den erften Tagen umflanden Dugende von Menfchen 
das Häuschen, theils einzeln, theils in Kleinen Haufen, in 
flüfternden Mittheilungen unter einander begriffen und fih um 
die Perfonen neugierig fehaarend, welche das Haus verließen, 
während fih Andere hineinzudrängen bemüht waren. 

Die Maffe der Menfchen, die fih an der befannten Ede 
von dem erften Strahl der Morgenfonne. bis in die finfende 


— 26 — 5 


Nacht zu verfammeln pflegte, ftieg von Tag zu Tag, fi fie ftieg 
bis in die Hunderte, Taufende. 

Dutende von Droſchken, Kutſchen und Wagen ic. hielten 
die Straße befegt, durch die Polizei mußte die Paffage frei 
erhalten werden. 

Kranfe Menfchen aller Art: Blinde, Lahme, Budlige, 
Gichtbrüchige, Schwindfüdtige u. f. w, u. f. w. kamen an, 
theild zu Fuß und von Andern geführt, theils ganze Wagen 
voll aus der nächſten Umgebung, aus Pommern, Sclefien, 
Sachſen, aus Hannover und vom Harz u. f. w. 

Der Andrang war fo groß, daß das „Wunderfind”, wie 
man hörte, die Beſuche nicht mehr alle anzunehmen vers 
mochte. Dies erklärte ed auch für unnöthig, da es, nad) fei= 
ner Berficherung, genüge, die Krankheit auf einem Zettel zu 
lefen, indem der „Geiſt“ ihm fo fort die richtigen Antwors 
ten dictire. 

Diefe Antworten beftanden nicht in der Angabe von Arz- 
neien oder andern materiellen Mitteln, jfondern in. Ermunte- 
rungen zum Glauben und zum Gebet. Dann werde die Heise. 
lung mit Sicherheit erfolgen. 

Alsbald verbreitete fih auch die Kunde yon den außer: 
ordentlichften Heilungen, die erfolgt fein follten. 
| Wer weiß, was noch erfolgt wäre, wenn die Polizei es 

nicht für gerathen erachtet hätte, einzufchreiten. 

Das eben Berichtete halte ich für eine charafterifirende 
Erfheinung der Gegenwart. 
| Wir leben im 19. Jahrhundert, bereits in der zweiten 

Hälfte deffelben, dem das Jahrhundert, welches man das 
der „Aufklärung“ genannt hat, vorherging — ein Jahrhundert 
nad Friedrih dem Großen! 

Faft möchte man fih zu der Meinung des Hrn. VBölter 
befennen, daß die Aufklärung den Aberglauben nicht zu hans 
nen vermöge, daß er nur dem „Glauben“ weiche. 

Bedenfe man ferner, daß jene Thatſachen fich in’ Berlin, 
der „Metropole der Yntelligenz”, ereigneten und dag nichts 
hindert, daß nicht alle, Tage, bier oder aud anderwärtg 
Aehnliches paffire! 

Muß man da nidt flaunen? Muß man nit fragen: 
Haben die Schulen ihre Schuldigfeit gethan, thun fie fie jest? 
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Iſt das hinreichend, was ſie zu * vermögen? Genügt die 
Anſtellung von Geiſtlichen, deren Predigen und Wirken über- 
haupt? Iſt Ausſicht vorhanden, daß der Pietismus, die innere 
Miſſion und ähnliche Veranſtaltungen das Volk aufklären 
werden? Oder kommt es auf Anderes an als auf Aufklärung, 
und welches find dieſe Mittel? Oder ſchadet der Aber⸗ 
glaube nicht? 

Jeden Falls weckt die Kenntniß der Geſchichte des „Ber⸗ 
liner Wundermädchens“ aus den Jahren 48 und 49 Fragen 
dieſer Art, welche zu durchdenken nützlich und nothwendig iſt. 

Darum verbreite man dieſe Geſchichte, man leſe ſie in 
größeren oder kleineren Kreiſen vor, beſonders da, wo, wenn 
auch nicht ſo grobe, doch immer noch abergläubiſche Meinun⸗ 
gen vorkommen. 

Für den Pädagogen hat ſie e noch das beſondere Intereſſe, 
dag in der Erzählung Spuren der Art von Erziehung vor: 
fommen, welde das „Wunder=", aber zugleih Unglüdsfind 
genoffen hat. | 

Mehr der Worte bedarf ed nicht, um die Aufnahme ber 
nachfolgenden Geſchichtserzählung und Verhandlungen in diefe 
Dlätter zu rechtfertigen. — 

Bei diefer Gelegenheit — um dies noch beizufügen — 
fann derjenige, der den Werth der Naturkunde und ihre 
Geſetze noch nicht Fennt, fih von ihrer Wichtigkeit überzeugen. 
Es iſt zunächſt ein negativer (Böſes abwehrender) Werth, 
der aber fehr häufig in pofitiven Gewinn umfchlägt. Bon 
ihrem unfchägbaren, durch Nichts zu erfegenden Werth in 
geiftiger Beziehung nicht zu reden! 

Durch Nichts zu erfegender Werth! 

Oder genügt der ftarfe Glaube, reicht der hin? 

Wer das auch heut zu Tage nod zu behaupten wagt, der 
blicke auf die Länder, wo der Glaube am ftärfften ift: auf Spa= 
nien, Stalien, Rußland, Irland! 

Man bat von diefem ftarfen und feften Glauben auch be⸗ 
hauptet, daß er der Träger der Civiliſation und bag Gegen- 
mittel gegen Revolutionen fei. 

Man blicke abermals auf die genannten Länder bin, bes 
trachte ihre Zuftände, ihre Geſchichte! — 

Gewiß it das Chriſtenthum ein Träger der Civilifation, 
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aͤber es lommt darauf ans was für ein Chriſtenthum, was 
für ein Glaube! Etwa auch der unvernünftige, der blinde? 
— Und iſt es etwa an der Zeit, die Naturkunde aus den 
Schulen wieder zu verdrängen, das Streben der Lehrer nach 
Naturbennmiſſen zu verdächtigen und zu beſchränken? — 


Gerichtsverbandlungen. 


Der Kıopeh gegen des „Waundermäbden“ ans ber m 


an — und ſeltenſten, die viel 


Er ſie zu finden. © — En, En kn lem, 
ur 


fen Der Seiminafufig, So finden. wir das Wunderfind aus ber — 
ir zu ber einſt Tauſende wallfahrteten, wieder, bes wieberholten 


eflagt. Gin: junges Mädchen mit biaffem Geſi dunkeln Auge 
— oa * 


Alter übermäßig entwickelter Geſtalt, das ſich zu ihr 
Gericht es for Ian Ai kleidet hat, "Reh vor uns. 
Die umver * erg jetzt 16 erg 8 Monate‘ bis. 





in Menge zu. Biele — an und En — 
behaupteten, durch ſie von irgend einem unhe Ihaven U 
und bald Hatte fie den Namen des MWundermäbrh 
Altmählig indeß verlor ſich Die nahme ber: gr 
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merd durch’ große und anerfimmte Ver— 

—* —— un men in demfelben Sun 

5 ae 

w gekla ren rm an 
FE ee te Minberfüren, m 


bie und 5 nen mach und n nach 
fummen zu erjchwindeln, Fü welche fie Malen Stleider, u 
enftänbe 


fachen, ander und 2 hi An 
—— — — Eihisinpeleien find & zur Seide 
porn denen die gegen Neuenfeldt ald die nmfafendfte zuerſt ya Ei wird. 


Mit diefem knüpfte fie nämlich, als er im Sommer —— außerhalb Ber⸗ 
lins in Garniſon gekommen war, hinter dem Rücken ihrer Eltern on⸗ 
denz an. ge he fand e durch den Briefmechfel, welchen Neuen: 
feldt im Juli 1849 mt t ihren Eltern begonnen hatte und den ſie, weil Letztere 
weniger ſchreibkundig find, im Namen ihres Vaters führte. angs machte 
fie heimliche Einlagen, bald aber ſchrieb fie unabhängig von jenem Brief- 
fi die Antworten unter fremder —— 
gefunden find, waren anf ſeine veltgiöfe 
— insbeſondere auf feinen eingewurzelten Glauben am ihren Führer, 
—* — in Berlin eine Clvilv rung, zu — alten und {eich 


e dies Be Eher im Mu er uf ' Führers, oder 
= ri iR thue und = bag fi laden vn eigen 
Bildern oder fonft zu frommen Zwecken oder „für ihren Fieben Herrn“ oder 

nach Gottes Willen" verwandt werben folle Ein Mal meldete fie Neuen⸗ 
Kine die Bett, dab er eine Stufe höher im Gtmmel eiegen, bapı ha 


ir —— Sir äufig een Me a eier. bi Eee Air 
ngen habe T erw v e 
Dan) nicht® „Sie hg — — ei fr Ger, 
der Abficht, auch a — *— als eimen Befehf ihres 18 dar 


direft Gelb zuſenden Fünne. Ferner e ihm wiederholt * 
— — und 
im ın Briefen auf 


dringender. e for eren Zwiſchenräi 
er ſo viel Geld | ee Mime t f termine | 
und verweiſt — er dem, Mic * — Die 
den’ fie fe. Ein Mal geist onen was "ir * Baba ue er 
am Jefus * Fr anderes Mal beim Empfon 
Brauche 


ttes 
ih, aB-fie Gelb bene, Ein drittes — fe — age von 
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— 
er bittet ihr eito * den Brit ſetzen, damit: das Geld Bald bes 
fomme. Die Angeflagte lieh es in | ei nicht beivenden: Neuenfeldt war 
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im Dftober 1851 nad Berlin gefommen und durch ihre Vorſpie eine, 
daß jie mitteljt ihrer vertrauten Befanntjchaft mit jehr bochgeftellten 
—* eine I ag bei Hofe auswirken werbe, bewogen worben. in 

ohnung und im Sommer 1852 den Abfchied zu nehmen. Jetzt ſetzte Die Ange: 
klagte ihre Gorreipondenz mit Neuenfeldt nicht DR in der b gen 
fort, jondern, obwohl fie mußte daß feine erjchöpft waren und daß 
er fogar darbte, trieb fie ihn Durch Diejelben BR efteigerte —— 
unabläjfig und mit Erfolg an, das Geld, d beffen He vo Tune eblich — 
Zwecken bedurfte, von Andern zu borgen. Sie ftellt g > 
termine — Mittag — Nachmittag — Mend — gi 
progreſſiv 3,.5, 6, * 8, 10 Thlr., nennt Anfangs — von de⸗ 
nen Neuenfeldt au Gottes oder &prifk Befehl * ſoll, das erſte Mal 
ſogar ihren Be! ‚der von ihrer Mittheilung aber nichts wiffen d 
bis fie. es emblich für ganz.egal erklärt, von wem er borge. Dabei gie 
fie vor, ein Mal, daß Shritus ſelbſt ihr ben * dietirt habe und Neuen⸗ 
feldt bebenfen folle, welche Ehre dies für i ar — *— ab fie mit Gott 
in ber Nacht bei ihm geweſen und Gott a chon in diefer Nacht den 
Sal, das Geld af borgen, ertheilt Habe, droht auch ſehr — 

t nicht gehorche, mit age: und Strafe 


März die verlangten 6 F nich chl beichafft, Mi as F ee 


daß Gott. und fie. die N 





—* ihren 5* zu beſchaffen Mrs als er d io gen * or 
ihm beabſichtigten Geſuches um Anftellun fie um Rah 56 t⸗ 
wortet ihm ſchnöde und hart, nennt ihn En —e— Die”, 

des früheren „Liebes Männchen“ und „Du“ und entgegnet 


ſtellungsangele —— ihrem. Führer. „biß ao jet, — ‚ihr. biefer 
darin feinen Path mehr gebe, weil feine. An hehen jolle 

öhne daß er —* ſchriebe. Trotzdem verlangt die —— = . 
einem: Briefe vom 3. Mat 1852 von. Neuenfeldt, daß er. au \ 








Befehl bis Nachmittag 7 wi borge, 6 Thlr. für fie und 1 Thlr 

Durch 2er echen Miß 2 Religion und durch eine jo f er 
—** führte die — ohne eine Spur von Scham und Mit⸗ 
bt u bloß tief im ulden und in Außerfte Noth, ſondern 
pi ser azu bei, feinen Verſtand zu verwirren, denn Die traurige Lage, 
in welche ber, wie ſeine Zeugniſſe und Papiere beweiſen auf Ehre und 
Ordnung freng BE ren e Mann dur die An * veret Ag fixirte 
endlich alle feine Gedanfen auf * Anftellung, bie die een En ſchon 
im een 1851 an * der Ne ih et auf Zeit hin⸗ 
25 hatte. Gr trat von ber äußerften Noth getrieben, mit jchriftlichen 
ejuchen * deren Inhalt ne ur en demnächftigen mündlichen — 
terungen eine Prüfun ans Gemüthszuftandes veranlafte. Diefelbe ergab 
feine agree h feit wegen hohen Grades von Verſtandesſchwäche, 
weshalb er im Juni 2 an das hiefige Charits- Krankenhaus befördert 
wurde. Der — Stationsarzt wird begutachten, daß der Einfluß der 
Angeklagten zu Neuenfeldts Seelenſtörung weſentlich beigetragen hat. Die 
um welche bie Letztere ihn nach und nach betrogen, giebt fie ſelb 

auf etwa und höchftend 60 Thlr. an. Der Unteroffizier Eagers, ein Freun 
des Neuenfeldt, welcher das Xreiben der Angeklagten zur Anzeige brachte, 
und Die unvereheli te —* werden indeß bezeugen, daß die Summe ſich 
Erg belaufen muß. für fprachen auch andere Momente. Neuenfeldts 
apiere enthalten den Nachweis, daß er ſich Ende Dftober 1851 Erſparniſſe 
im et von 116 Thlr. 14 Sur. 9 Pf. aus Stettin von einem dortigen 
em 58 Buͤgge, herſenden ließ. Davon Hatte die Ange— 

* te are Be denn am 20. Feb ruar 1851 ſchreibt fie ihm: „fie hätten 
[0 Sehe * jo oft gehärmt und gegrämt um Geld, und um Gottes 
en zu thun. Jeſus Pre. jelbft ſage jest dieſen Au enblid, daß fie 
nur hätten brauchen‘ nach Stettin zu jchreiben zu feinem eunde age, 
ober * er heißt, der —* ſehr gern Geld geſchickt, und übrigens 
ſei es auch noch nicht u —* Bei der F—— Habfucht der Ange⸗ 
klagten gerieth man daher unwillkürlich auf den S uni daß fie von Diefer, 
in etwa 3 Monaten aufgezehrten Summe erhebli rtictpirt hat. Dieſe 
Annahme tft auch in Mebereinftimmung mit ihrer Banblungsmeife gegen 
Ellmerd. Diefer, der täglich mit der Angeklagten zufammenfam, mweil er 
fich bei ihren Eltern in Koft gegeben hatte, erbte im jahre 1849 oder 1850 
eine Summe zum Betrage von 1100 Thalern Gold und bekam dieſelbe aus 
feiner Heimath in 2 Padeten zu 600 Thlr. reſp. 500 Thlr. Kannöverifchen 
Doppellouisd'ors zugeſchickt. Er gab beide Padete dem Vater der Ange: 
Flagten in Verwahrung, nahm aber bald das eine im Betrage von 500 
Thalern zurück und beh elt e$ Bei fih. Die Angeklagte bemühte fich ſogleich, 
ihm diefe 500 ler abzufchwagen, unter dem Vorwande, ihr Führer ver- 
lange es, fie müfle das Gelb * und ſie wolle es Ion aufbewahren. 
Ant Ellmers Einwendungen, daß er das Geld auf Hypotheken ober jonit 
wo unterbringen wolle, entgegnete fie: da fei das Geld nicht ficher, er könne 
darum kommen, bet Ihr jet’ e8 ficher, er brauche En fein Geld, bleibe bei 
ihnen und könne e8 auch immer wieder befommen. So ließ ſich Ellmers 
——— der Angeklagten 450 Thaler nach und nach in Summen von 2 ober 
Doppellonisp’ ors einzuhändigen. Sobald dies Geld indeß in ber vor⸗ 
ann egebenen Weiſe aufgegehrt war, drang die Angeklagte fortwährend in 
mers, er ſolle das in Verwahrung ihres Vaters —— Packet nach⸗ 
ob e8 wirklich 600 Thaler enthalte. Endlich g ers nach, er⸗ 
das noch — *22 verfiegelte Padet ı Abe BO 
Gegenwart der Angeklagten den Inhalt, den er richtig fand. Da: 

Sr band er das Padet mit einem Bindfaden zu und legte es in Animes 


ihn von 
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eit des Vaters der eklagten Seeretair. te 
—9* bis 8 Wochen —35* Uni m, Sa — 
und daß bad Geld umherliege — 
zählte ſogleich * und ia pr ı — 
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ſenh 

das — Geld zu erſetzen 10.% 
und gab — aune in Verwa 
zung. Mn jegt ab Drang die a te * in ihn, auch d 
450 Ahaler ihr einzubänbigen. ex. erklärte & 







blos ihrer Wunderkuren am —— ag ie ihrer Ausficht 
durch Letztere Güter in verſchiedenen deutſchen Landeötheilen zu erhalten 
rühmte, ſondern ihm auch koſtbare Kleider und S die fi 
für das ihm und Neuenfeldt abgenommene Geld hatte, unter dem 
Vorgeben zeigte, fie von einer, Durch fie geheilten für geſchenkt 
zu haben. So Fam es, daß Gens ud) je | 

in ägen won je 4 "oder 5 Doppe nach und nach 
und £ein Geld mehr bejaß, ald etwa im Keil 1852 die Eltern der Ange- 
klagten 56 Thaler rückſtaͤndiges Koftgeld von ihm verlangten. Die 
Hagte, von welcher Glimers kalt ein Geld zog ihn ein 
Zeitlang hin, zuletzt —** fie kurzweg, jemals etwas er zu * 
Irog jeder Züchtigung ſeitens der Eltern blieb fie beim Leugnen, jo dab 


8 
wife, ap fie jein Geld Ki, wegen —5 aller den Eltern 
—2 nicht als 
= fie um * rückſtändige Koſtgeld bringen wolle Wittwe 
Fir * Di vige alte Se dran, war vr Sat 1848 eines 
e a 


‚ bie Sie 
— mit und ae —* Er 
mit ber 9 


räumt, ab ie icht Ti nicht mehr entfinnen fan, bes. Vor 
er bie’ Fe m nnen wandes, dd 
ed ihr Führer verlange und ae Mr Ole —5 Seld kau 
es zu rungen —— — m ge FR Die Weich 
Andringen der a r en yatte: ſie 
Sale nur noch eine Er pr le — ap hezeih 
die Angeklagte, wie eine Zeu nden wird, ſogar: die 
brauche Die det * zu —— denn dieſe ftür ftürben beide ig." — 
Sp empfing die Ang nach und nad von — Wittwe bis zum 
Sommer 1852 -in "ach de fo feines 
Hefe Ah, ah, oe — * 
ne er v 
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züchtigte Ellmer8 der falſchen Denuneiation aus unlautern Motiven. im 
am Schluß der Borunterfuchung befannte fie die betrügliche Abficht und id 

‚daß fie zwar beim Beginnen ihrer Wunderkindrolle an ihren ihr in 
hat erjchienenen Führer Jonathan geglaubt, indeß längſt dieſen Glauben 
aufgegeben und nur bie Leichtgläubigkeit der betrogenen Perfonen in gewinn- 
füchtiger Abſicht benutzt Habe. 

Nachdem die Sipung eröffnet worden tft, ftellt der Staats: Anwalt Den 
Antrag, die Deffentlichkeit vorläufig auszufchließen, weil er dem Gerichtöho 
eine Mitteilung zu machen habe. — Das Publikum muß fich entfernen. 
Nach einiger Zeit wird die Thür zum Situngsfaal wieder geöffnet. Der 
Vorſitzende verkündet, daß der Staatsanwalt den Antrag geitellt Habe, bei 
der Verhandlung die Deffentlichfeit auszufchließen, daß Der Gerichtäßef da⸗ 
gegen dieſen Antrag zurückgewieſen habe. — Hiernächſt erfolgt der Vortrag 
der Anklage durch den Staatsanwalt und demnächſt das Verhör mit der 
Angeklagten. — Diefelbe ftellt heute gänzlich in Abrebe, in betrüglicher 
Abſicht gehandelt zu haben. — In ihrem 12. oder 13. Jahre fei fie fieber- 
frank gewejen und in ihrer Krankheit ihr ein weißer und ein grauer 
erichienen, von denen ihr der Erftere mitgetheilt hätte, fie bejäße 
und könne Kranke heilen. Sie habe dies ſowohl ihren Eltern als 
einem Baujchreiber Weßely mitgetheilt, der es andern Leuten erzählt, Du 
die e8 fich herumgeſprochen habe, in Folge deffen Kranke zu ihr gekommen 
feien. Sie habe diefelben zu fleißi em Gebet ermahnt und gleichfalls für 
die Leute gebetet. Die beiden Engel hätten Jonathan und Gerod geheißen. 
Sie ſeien ihr Anfangs täglich, fpäter aber nur einen Tag um den andern 
erjhienen. In dem Glauben an ihre Heilkraft ſei fie namentlich; dadurch 
beitärft worden, daß jo viele Leute zu ihr gefommen wären und das 
blinde Kind der Feicht fein Augenlicht wieder erhalten habe. — Sie Habe 
übrigens zahlreiche Briefe von Leuten erhalten, welche durch fie —* 
ſein re en hätten. — Der Defenjor überreicht dem Gericht 
ſolcher Dankſaguͤngsſchreiben. Dieſelben werden verlefen; ber 
in der That der von der Angeklagten behaupteten Art. Die M 
derſelben rührt von Perſonen aus dem Hoyerswerdaer Kreiſe her, in denen 
der Glaube an ihre Wunderkraft beſonders ſtark geweſen zu ſein nt. — 
Die Schreiber jagen darin der Angeklagten ihren Dank für Genefung, theils 
vom Fieber, von der Gicht, ja * von der Auszehrung und 
ſucht. — Die Angeklagte reeognoseirt dieſe Schreiben und erklärt, fie 
noch weit mehr bejeffen habe, daß fie dieſe indeß auf einer Reife nach Ha 
nover verloren hätte. — Um den Grab ihrer Bildung zu conitativen, wird 
fie von dem ah Fe über ihren Schulbejuch befragt und erwibert, 
fie drei Schulen befucht und auch ſchon beim Prediger Knaack zum 
gions-Unterricht gegangen, aber noch nicht eingejegnet Ti. — Ob ihre Ael⸗ 
tern zu einer * ſen Sekte gehörten, will nicht wiſſen. — Im Laufe 
des Verhörs ergiebt ſich aus den Antworten der Angeklagten, Daß ihre 
Aelterrt jehr religiöfe Leute find und daß e8 im Kaufe berjelben viele Gebet 
Gejang- und andere Bücher religiöfen Inhaltes gegeben hat. — Die | 
klagte gefteht nun ferner zu, im vorigen Jahre den Glauben an ihre Wun: 
berfraft verloren zu haben, weil die Leute von ihr Fortgeblieben ſeien 

en nach dieſem al 
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man es ihr überhaupt ausgeredet habe. — Es 

meinen das ſpeeieille Verhör über die einzelnen zur Anklage geſt 
trugsfälle und zwar zunächſt über den dem Vice \ Neuen 
fpielten Betrug. Es werben zu dem Ende zahl Briefe ver 
die Angeklagte an benfelben gejchrieben bat und bie fie zeee 
Inhalt derfelben tft mit vielen Bibel- und Geſangbuch⸗Verſen 
bildet ein ſeltſames Gemijch von *Unfinn und’ jchlauer Weree 
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der That ein eigenthümlicher geiſtiger Zuſtand dazu gehört, um auf dieſe 
Schreiben auch nur das Geringſte zu geben. — Es kommen darin die ſchon 
in der Anklage erwähnten Citate vor. — Die Angeklagte behauptet, die 
darin geſchilderten Erſcheinungen in der That gehabt zu haben. Die Briefe 
feten ihr meift von ihrem Führer Jonathan dietirt worden, die geiftlichen 
Reden habe fie einem alten Gebetbuche ihrer Großeltern entnommen. Neuen- 
feldt habe ihr Anfangs freiwillig Eleine Geldfummen gegeben und ihr ſpäter 
efagt, fie folle nur an ihn jchreiben, wenn fie Geld brauche. — In einem 
Biebes-Verhältniß zu ihm geitanden zu haben, leugnet fie. Ebenfowenig will 
fie ihm zum Abgange vom Militaiv bewogen ober ihm eine Anftellung bei 
Sof — haben. Sie bleibt dabei, daß Jonathan, wie dies in den 
Briefen auch geſagt ſei, ausdrücklich gewünſcht habe, daß Neuenfeldt ihre 
Aeltern von der Correſpondenz nichts wiſſen laſſen möge. — Der Phyſikus 
Geh. Medizinal-Rath Casper wird —— mit ſeinem ſachverſtändigen 
Gutachten über Die Zurechnungsfähigkeit der Angeklagten gehört. — Ueber 
die vermeintliche Wunderheilfraft derſelben findet er fich nicht veranlaßt 
Etwas zu jagen. Er ift jeiner Angabe nach zu der Zeit, wo der Andrang 
des Publikums beſonders groß war, in dem ficheren WVorgefühl, daß er mit 
diefer Perſon über kurz oder lang amtlich zu thun haben würde, in ber 
Wohnung derjelben geweien, um fich durch eigene Anfchauung von deren 
Treiben zu Überzeugen: Er verſichert, daß noch niemals ein ſchändlicheres 
Spiel mit der ee der Menge getrieben worden jei, als in 
diefem Falle. Er habe mit eigenen Augen gejehen, wie die Schugmänner 
ganze Packete von Zetteln und Schreiben zum Fenſter hinausgeſchoben, 
welche die Angeklagte meift, ohne den inhalt derſelben zu leſen, fortgeiworfen 
u So fer e8 fort und fort gegangen, bis die Angeklagte den Hülfe- 
uchenden gejagt babe, fie follten nur jtarf im Glauben fein, Dann würde 
2. ichon geholfen werben. Die Wunderfuren jeien ſonach nichts als 
etrügereien geweſen. — In Bezug auf. Die — — der An⸗ 
eklagten giebt der Sachverſtändige auf Grund innerſter Ueberzeugung fein 
achten Hain ab, daß dieſelbe weder Früher jemals, noch auch jetzt geiſtig 
zerftört, daß’ fie im Gegentheil fich ſtets ihrer Handlungen jehr oo be⸗ 
wußt geweſen und daß ſie körperlich völlig geſund ſei. Die Motive für die— 
ſes Gutachten find höchſt bemerkenswerth. — Was die von der Angeklagten 
behaupteten Erſcheinungen von Engeln u. ſ. w. ſeit ihrer Fieberkrankheit 
anlange, fo erklärt fie der Geh. Med.-Rath Casper für die ſchamloſeſten 
Lügen. m Fieber jeien allerdings dergleichen Erjcheinungen denkbar, nicht 
aber, nachdem die Krankheit befeitigt wäre. Auch von religisfem Wahnfinn 
fei bei der me ge feine Spur zu bemerken. Ihre Phyfiognomte trage 
das Gepräge kluger und Falter Berechnung, der höchſten ct und Verſchla⸗ 
genheit. Eben jo fpreche ihre Handlungsweiſe gegen eine ſolche Annahme, 
namentlich die fortgefegte raffinirte Erpreſſung von Geldern, die Verwen— 
dung derjelben für Pub, Näfchereien, Theaterbillets u. |. w. — Nur einen 
Augenblick Hatte die Angeklagte bei Anhörung dieſes Gutachtens ihr Tajchen- 
tuch vor das Geficht gehalten und anfcheinend geweint, fie wußte dann fich 
fchnell zu faffen und beobachtete dieſelbe Ruhe wie zuvor. — Herr Geh. 
Rat Casper wird hiernächſt vom Vorfigenden anfgetorbert; ſich auch noch 
über den Auftanb des Vice-Feldwebeld Neuenfeldt und des Defonom Ellmers 
u Mia: — Erſterer tft feiner Angabe nach ein Menſch mit höchſt be- 
* Geiſtesfähigkeiten, von hervorragend pietiſtiſcher Richtung, der hier⸗ 
durch zu blindem Glauben von der —— verleitet worden iſt. Der 
Sachverſtändige hat ihn mehrfach in der Charits beſucht. — Den Oekonomen 
Ellners bezeichnet der —* m r als einen höchſt fimplen Menfchen, 
auf den der Ausdruck, el" vollftändige Anwendung finde. Derſelbe 
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handlung, da der Gericht3hof auf Antrag des Staatsanwalts —— 
mung des gegenwärtig aus der Charité als geheilt entlaſſenen ꝛc 
und zu dem Ende die Anberaumung eines neuen Termins wie sad 
Bug von S. März. Die Tribüne tft noch mehr beſetzt, wie 
Heim erten Audienztermine; die bißherigen Notizen über den Prozeh haben 
Die Neugierde, die Angeklagte zu jehen, nur noch reger, gemacht. — Nach 
Eröffnung der Sigung theilt' der — mit, daß der Viee⸗Feldwebe 
Neuenfeldt nach Lage der Akten am 18. Juni v. J. als Gemüthsfranf 
zur Charits gekommen ſei. Er verlieſt darauf ein ſchriftliches Gutachter 
des Profeſſors Ideler über die mehrmonatliche Behandlung des Neuenfeldt 
Demnach wird derjelbe als ein Menjch gejchildert, der zwar im eigentlich- 
ften Sinne des Worts nicht geradezu ald gemüthskrank zu bezeichnen, aber 
doch auch nicht von dem abne u Überzeugen gewejen Bi, daß bie Ange: 
Flagte ihn betrogen habe. Bei Pine auf den Wunſch mehrerer Perfonen 
erfolgten Entlaffung, welche die Bürgſchaft für ihn übernommen hatten, fe 
er wohl noch verftandesfchwach gewejen, da er indeß auch in gefunden Ta- 
gen am Verſtandesſchwäche gelitten, jo jei er als geheilt zu 
wejen. Auf. den Antrag der Staatdanwaltichaft iſt noch Der. 
Mahlig, der den Neuenfeldt bei feiner Entlafjung aus der Charite zu” 
in Pflege genommen hat, geladen mworben, um als Zeuge vernommen zu 
werden. Ueber das Qerhältniß zwiſchen Neuenfelvt und ber Angeffagten, 
und wieviel Geld dieſe von rei erhalten, weiß er nichts Genaues anzı 
eben. Wie fich im Laufe feiner Vernehmung ergibt, ift der Zeuge 
all8 ein Anhänger der Angeklagten, der feinen Augenblid an der Habe 
heit der Exiſtenz ihres Simmlifchen Führers zweifelt, da er ſelbſt ähnliche 
Erjcheinungen in jeinem Leben gehabt haben will, namentlich ift geb 
lich Chriſtus mehrere Male erjchienen. Bon dem Vorſitzenden befragt, in 
welcher Geitalt und unter welchen Umftänden dies gejchehen jei, weiß er fich 
darüber nicht zu Außern. — Hiernächſt tritt der wichtigfte Zeuge im ganzen 
Prozefje, der Viee-Feldwebel Neuenfeldt, vor. Es iſt ein Mann ‚den 
— von langer dürrer Geſtalt, blaſſem Geſicht, deſſen Züge 
tempel großer Beſchränktheit tragen, aber auch zugleich in Verbindung mit 
den häufig zum Himmel gewendeten Augen den religiöfen Schwärmer be 
funden. ir müſſen bier gleich vorweg bemerfen * ſich auch bei dieſem 
Zeugen dasjenige rechtfertigt, was der Geh. Rath Casper und der Profeſ— 
jor Ideler von ihm jagen; feine Antworten find vielfach verworrem, 
Bibelfprüchen untermifcht, und laſſen deutlich erkennen, mie tief eingewin 
der Glaube an die Wunberfräfte der Angeklagten noch heute bei ihm ifk. 
Bei —* zeigt ſich, welchen Einfluß die Beredtſamkeit und die a Vor: 
ipiegelungen der An⸗ eklagten auf dergleichen Perſonen gehabt ha Da- 
es vielleicht der Felt umfte Zeuge fein möchte, der jemald vor Gericht ge 
ftanden hat, und feine Ausfage außerdem höchft — x fo 
bat angeblich Die 
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wir die Hauptmomente derjelben mittheilen. Er 

Flagte Durch den Water derjelben, einen alten, ehrwürbigen Mann, 
— der mit ihm dieſelbe religiöſe Richtung Hätte und mit dem er daher 
fter Andachtsübungen gehalten habe. Bon den Wunderfuren der Ange 


ten habe er gehört, aber dieſelbe Feineswegs um geheilt zu werben, jond 
DS ei *3 —7— 


bloß, um ſich davon zu überzeugen, daß bei Go 

beſucht. Hier habe er denn allerdings geſehen, wie Gott 
ſchuldiges Kind offenbart habe, ſeine —— 

Gott ſich eines reinen Gefäßes bediene, um ſeine er zu thun 
die an ihn gerichtete Frage, was bie Angela ihm denn eigentlich 
ihrem Führer und von den Erjcheinungen, Die fe ge nitgetheilt a 
“ erwidert ber Zeuge, daß es zu lange ber fei, a er ſich beffen 









mit Beſtimmtheit erinnern könne. Befragt, ob er denn feinen Verdacht ges 
ſchöpft habe, daß er mit der Angeflagten unter anderer Adreſſe habe corre- 
——— und daß ſie —— ihren Eltern etwas davon zu 
en, antwortet er, daß das Alles nach Gottes Willen geſchehen ſei, und 
daß er ſich nicht für berechtigt ag habe, darüber nachzudenken. — Es 
werben dem Zeugen feine und der Angeklagten Briefe vorgelegt, Die er res 
eognogeirt. Er wird zur Erflärung darüber aufgefordert, welche Bewandt⸗ 
niß e8 mit den in den Briefen vorkommenden Ausprüden: „Liebes Männ- 
chen, Liebes Weibchen“ und „Schweiter in Chrifto“ habe, und gibt an, vaf 
died nur eine chriftliche Sprache fei, ebenjo wie die Ausdrücke: und 
Kup“. Auf die fernere Frage: ob er denn an Erjcheinungen glaube ant- 
wortete der Zeuge, daß darüber gar nicht ftreiten laſſe, das jet wohl 
nichtmehr zu bezweifeln, daß man daran hlauben ntüffe. agt, ob es 
ihm. denn nicht aufgefallen ſei, daß Die angeblichen Befehle Gottes immer 
— hinausgegangen ſeien, der Angeklagten Geld zu geben, antwortete er, 
daß ihm dies nicht aufgefallen jei. ak: warum er denn num bie Geld- 
forderungen a eingeftellt: „die Sache ſei ihm. ſchwierig geworben.” 
Die Frage, ob ibm bie —6 te eine Kammerherrnſtelle beim Könige ver: 
—— bejaht er, er will aber die Bedeutung dieſer Stelle nicht ge— 
kannt nur gewußt haben, daß 2000 Thlr. Einnahme jährlich Damit 
verbunden. jeien. — Die Angeklagte ftellt auch heute in Abrede, dem Zeu- 
gen jolche Berfprechungen gemacht zu haben. — Es wirb ber Inhalt eini⸗ 
ger bei dem Zeugen vorgefundenen Seripturen zu ſeiner —— 
vorgeleſen. Ein Seriptum enthält die Erzählung zweier Traͤume, die der 
Zeuge gehabt haben will. In dem einen Traume ie er brei Lichter geje= 
ben, die nach einer ihm durch einen won Gott in Geftalt einer alten Frau 
gejendeten Botin, Glaube, Liebe und Vertrauen hätten bedeuten follen. Im 
zweiten’ Traume hat er die Herrlichkeit des Himmels und ihre verſchiedenen 
Klaſſen gejehen, und feine Mutter in der 3., feinen Vater in der 9. und 
jeinen. Bruder in der 5. Klaſſe bemerkt. Auf die Frage des DVorfigenden, 
was er denn nun heute eigentlich von der Angeklagten und der ganzen 
Sache denke, antwortet der Zeuge wörtlich: ch muß die Sache Reben 
laſſen, es iſt beffer, wenig zu jprechen, als Lieles und Unrichtiges, und 
jeder vernünftige Menjch wird willen, daß man nicht eher urtheilen kann, 
bis Die Sache entjchieven, weil fie bis dahin noch nicht klar iſt.“ — Bei 
dem alten Braune will er Neligionsübungen gehalten haben, wie es guten 
Ghriften zufomme. Er hat angeblich nie die Abficht gehabt, Die Angekla 
zu heirathen, fondern nur einen ehrbaren Umgang gehabt. Erſt nach laͤn— 
gerem Befinnen erinnert fich der Zeuge halb und halb, Die Angeklagte ein- 
mal auf Arm und Hand gefüßt zu haben. — Das find die Hauptpunfte 
feiner Ausfage, Die er mit dem Zeugeneide befräftigt. — Hiermit ift zugleich 
die Beweisaufnahme gefchloffen und der Staatsanwalt hält fein Plaidoyer. 
Er beleuchtet zunächft die verjchiedenen intereflanten Seiten des vorliegenden 
Prozeſſes vom eriminaliftifchen Standpunkt, ſchildert ſodann die Perjon der 
Angeklagten und die von derjelben zu ihren Betrügereien angewendeten Mittel. 
Er geht dann auf die Sache jelbit ein und unterwirft Die einzelnen nn 
fälle einer speziellen Erörterung. Er findet in der Hanblungsmweife der Ans 
geflagten alle Erforderniſſe des Betruges, die Entitellung von Thatjachen, 
wozu ſogar die Religion gemißbraucht, und die gewinnfüchtige Mbficht. 
Er den Antrag, gegen die Angeklagte 1 Jahr Gefängnip und 600 Thlr, 
Geldftrafe oder no v Monate Gefängnißitrafe a erkennen. — Der Des 
fenjor, Ref. Wedigen, fucht in einem jehr gründlichen Vortrage den nz 
weis ‚ daß feine Glientin aus verſchiedenen Gründen nicht 
Betrügerin zu betrachten jei. Er gebenft zuvörderſt ihrer Erziehung im 
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V. 


Verzeichniſt eingeſandter Schriften, 
vom 24. April bis 24. Juni 1853. 


4. Jahresbericht ber Ay Bürgerjchule zu Hannover 1853, mit einer 
Abhandlung von Galkin: Die Landenge von-Suez in handelspolitiſchen 
Rüdfichten (32 ©.). 

2. Die Kunft in der Schule, ihr Wefen, ihre Stellung und ihre Lehre, 
Ein Handbuch für Zeirhenlehrer und —— von C. 3. Lilien: 
feld, Maler und Lehrer der hößeren ſtädti ge Schulen zu Magdeburg. Mit. 
60 Borlegeblättern in 12 Tafeln. 1853, reutz ſche Buchh. (Geh. 60 ©.) 

3. Der Sroteftantismus und Katholizismus in der Kunfl. 
* ——— Fiſcher. Berlin, 1583, Schröder. (Geh. 83 ©. gr. 

a gr. 

4. Altronomie für Alle Eine Auswahl der allgemein wiſſenswer⸗ 

theſten Abhandlungen des Konverſationslexikons der Aftronomie: „Das 
al.“ Bon I.W. Schmit. Preis d Spr. Köln, 1852. erlag 
bed Verf. (Geh, 60 ©. FI. 8.) 

5. Der fleine Kosmos. Allgemein verftändfiche Beſchreibung und eine 
Verwahrung gegen irrige Anfichten und Rückſchritte, welche im neueften 
Werke eines großen Eosmijchen Gelehrten vorkommen. Von I. MW. 
Shmig, Preis 10 Sgr. Köln, 1852, Verlag des Verf. (Geh. 104 ©.) 

6. Anficht der Natur, populäre Erklärung * großen —— 
und Wirfungen nebſt phyſiſchen und mathematifchen · Beweiſen der Ent: 
IR ber Weltföryer und der Veränberumgen, welche die Erbe erfeibet. 

ne WB. Schmit. Köln, 1853, Verlag des Verf. (Seh. 86 ©.) 

7. Schul-Atlas der alten Geographie, bearb. von F Voigt, Oberl. 
an der F. Realſchule zu Berlin. Berlin, 1853, Nicolai, (14 Karten,) 

8. Die ſchwierigſten Kufgaben hn zweiten Uebungsbuche des Diefter- 
weg-Heuſer'ſchen Rechenbuches auf möglichſt verſchiedene Weiſe er: 
klärend aufgelöſt von E. Langenberg, Lehrer in Kronenberg. 
Zw her berm. Afl. Guütersloh, 1853, Bertelsmann. (Geh. 100 ©. 


gr. 8. 
3. Die gymnaftifhen Freiübungen nach dem Syitem Ling”’s re 
lementarifch bargefteltt von Hg. Rothſtein. Mit 54 erläuternden 
en —— Schröber, 1853. (Geh. 125 © 20 Sgr., Partie: 
pr gt. > 
10. Kirchen⸗ und Schulbilder aus London. Bon 8. Yen en, Lehrer in 
Brake. (Bejondrer Abbruck aus dem Oldenb Schufslatte.) Oldenburg, 
1852, Schmidt, (Geh. 21 ©.) 
11. Leben des Herzogs von Sachſen-Gotha und Altenburg Friedrich I. 
Don Gh. Ferb. & | 
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verm. Aufl. Mit vielen, in en Text eingebructen Figuren. Nettopreis: 
12 Sgr. Parthiepreis: 2 & 8 Thlr. und 1 frei. Erfurt und Leipzig, 
1853, Körner. (Geh. 1 | 

26. Fibel und erſtes Era - und Leſebuch für Elementarflaffen Fatho- 
liſcher Volksſchulen von J. Driefelmann 2. Achte, verm. Aufl. mit 
einem Cyelus bibliſcher Erzählung en ı. vie ungebunden 5 Sgr. 
Erfurt und Leipgig, 1853, Ser (Geh. 143 ©.) 

27. Der — Unterricht ken Bell = Lancafterfche Me- 
thode), die Vollendung des Elementarunterrichtd. Mit befondrer Anwen: 
dung auf den Sprach = und NRechenunterricht. Von L. Wangemann, 
RN — der ——— in Merſeburg. Leipzig, 1851, ebenftreit. 

e r 

28. — 59 — Grammatik zum Gebrauch für Schu— 
len, wie zum Privat- und Selbſtunterricht. Nach den neueſten For- 
Ichungen und Verbeſſerungen und nach einer höchſt faßlichen Methode 
bearbeitet von C. U. Radelli. Zweite, verb. Aufl. Leipzig, 1853, 
Hebenftreit. (Geh. 400 ©. gr. 8. 20 Ser.) 


Die Wortbildung, Rechtſchreibung und erfte Anleitung zur 
Satz- und Aufjaßbildung, mit vielen praftiichen Aufgaben zur 
Beförderung ber —** Darſt ung und des Denkens in der Sprache. 

on U. Diefterweg. Sechste, verb. Aufl. Bielefeld, 1852. Vel— 
Hagen und Klafing. (Geh. 207 ©. gr. 8. 20 Sp.) 


Durch Taufch empfangen: 


Pädagogiſche Monatsfchrift: 4.5.6. Allg. Deutjche Lehrerzeitung: 17. 
En 20. br 22. (19 fehlt.) Sächftiche Schulzeitung: 16. 17. 20. 22.23. 

25. (18. 19. 21 fehlen.) Hannöverſche Volksſchule: 4. 5. Preuß. 
—* ulfreund: 2. Oſtfrieſiſcher Lehrer-Schriftwechſel: 2. 3. 4. Schles- 
wig⸗Holſteinſches Schulblatt: 1. 2. Trier'ſches Schulblatt: 14 — 17. (Nr. 
1—13 — Kern's Pädagogiſche Blätter: 2. 3. 4. Fölſing's 
Erziehungsblätter: 4. Pädagogiſche Revue: 5. 6. 

Der Oeſterreichiſche —— und die Allgem. Schulzeitung in Darm⸗ 
ſtadt ſind ausgeblieben, letztre nach wie vor. 





Einladung zur zur Unterzeichnung. 


Jehn Jahre in Kurbeifen. 
Von Dr. H. Gräfe. 
2 Bändchen, A 20 Sgr. oder 1 FL 10 Kr. rhn. 


Ganz — Umſtände ſind es, welche mich zu dem Erbieten 
ie eine erzählende Daritellung deffen, was ich bisher, und nament- 
vheffen, gewirkt und erftrebt, beobachtet und erfahren babe, ber 
rnit, zu übergeben. 
ch dieſe Khr * ſo verhängnißvollen Umſtände Vielen ſchon 

Sintängtiä — Per jo muß ich Doch hier dieſelben anbeuten. 
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—22 für einen weitern Leſekreis nicht ganz von Intereſſe entblößt 


wird. 

Meine perſönlichen und literariſchen Freunde, meine Geſimmungs- ‚und 
Berufs =Genofjen, ſowie Alle, ‚welche mir Theilnahme widmen, erſuche ich 
nun, zur Veröffentlichung der beabſichtigten Mittheilungen aus meinem Le— 
ben dadurch mich in den Stand zu ſetzen, daß ſie in ihrem Kreiſe die 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Ankündigung —* ‚ und vielleicht auch der 
Sammlung von Unterzetchnungen geneigteft fich unterziehen wollen. 


‚Genf, im Mai 1853.  » Dr. 9. Gräfe. 


‚Der Unterzeichnete, welcher den Kommiffiond Verlag ber vorftehend 
angekündigten Schrift übernommen hat, fügt Folgendes Hinzu: 1) Die 
Schrift wird in zwei Bändrhen, jedes von 288 bi8 300 Seiten in ge— 
ſchmackvollen Umfchlag WET ausgegeben. 2) Der Subferiptiongpreig 
für jedes Bändchen beträgt 20 Sgr. oder 1 Fl. 10 Kr. rin. Nach dem 
Erſcheinen des eriten Bändchens tritt ein um die Hälfte höherer Ladenpreis 
ein. 3) Die Herren Unterzeichner machen fich zur Annahme beider Bändchen 
verbindlich, haben aber Feine Verpflichtung zur Leiftung einer Nachzahlung 
für den Fall, daß der unter Ziff. 1 in Ausficht geftellte Umfang überfthritten 
werben Jollte. 4) Der Drud beginnt, jobald die Koften durch Unterzeich- 
mungen gedeckt find, und wird dann raſch beendigt werben. 5) Um bald 

ällige Bewirkung der beabfichtigten Unterzeichnungen, die in jeder Buch— 

andlung Deutſchlands und der Schweiz angenommen werben, wirb gebeten. 


Jena, im Mai 1853. E. Doebereiner. 





Der ärztliche Hausfreund. 


Unter dieſem Titel erſcheint ſeit März d. J. von dem H. Medicinafrathe 
Froriep in Weimar im Landes-Induſtrie-Comptoir daſelbſt ein Blait, 
auf welches wir die Leſer dieſer Blätter aufmerkſam zu machen für Pflicht 


ten. 

Ich habe einmal die Anſicht ausgeſprochen, daß der Lehrer bemüht ſein 
müſſe, fich in ſeinem Wirkungskreiſe zum Mittelpunkt der allgemeinen Fort: 
bildung zu machen. Diejer Anficht bin ich, troß ber ihr widerfahrenen 
Verſpottung, noch. 

‚Ein Blatt, wie das vorliegende, verbient die Verbreitung in Die Kretje 
der Familien. 

Ich nehme Daher feinen Anftand, den „Proipeet” ganz aufzunehmen. 

Ein Band von 60 Bogen Eoftet 5 Thlr. Wöchentlich erjcheint 1 Bogen. 

Für verftändige —— Haus- und Familienle— 
bens iſt ein klares Verſtändniß der reinflüſſe unentbehrlich, von denen 
unſer Wohlbefinden im öffentlichen und Privatleben abhängt, — nicht.min- 
der bedarf jeder «Gebilbete einer fortſchreitenden Kenniniß der auf Die Ge- 
fundheitspflege zurückwirkenden Siweige der Naturwiſſenſchaften; — überhaupt 
gehört zur allgemeinen Bildung, welche die Schönheit des civilifirten Lebens 
genemnt werben muß, eine Befanntichaft mit den wichtigiten Bereicherungen 
Der Naturwiffenichaften, jo meit dieſe ohne fpezielle Fachkenntniſſe veritänd- 
lid find. Schon der unmittelbare Nutzen ſolcher Kenntniſſe ift unverkennbar. 
Nichts aber ift überdies mehr geeignet, den felbft in gebildeten Kreiſen noch) 
ſo häufig herrſchenden Aberglauben in der Stille zu bejeitigen, als Aufflä- 
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badenen Brote. — Kleine Mittheilungen. Ueber die Einwirkung 
der Makintoſh-Ueberröcke auf die Hautthätigfet. Die Revalenta (ein 
neue Heilmittel?). — Bibliographiiches. 

No. 3.: Ueber ge bes Slergen= oder Lampenlichtes. (Mit Abbildung.) 
— Erieſons calorifche- Mafchinen. — Trinfwafler der Kaſernen von Paris 
und feine Einwirkung auf die Gefundheit. — Die Poren zu Zanzibar. — 
Payen, über die Guttaperha. Das Bouquet der Weine. — Kleine 
Mittheilungen. Salgenthaltjamfeit. Nahrhaftigkeit verſchiedener Fleiſch— 
Torten. — ei der Schmefeljäureprobe bei Unterfuchung auf Baum: 
wollenmijchung der Leinwand. Wergleichung der beraufchenden Kraft einiger 
Diere. Guttapercha = Snftrumente werden mit der Zeit brüchig. Erklärung 
der Niefenfnochen. Gegen die Säuglingsbewahranftalten. Künftliches 
Hirſchhorn. Natürlicher Schwefel in Hamburg. Ungeheure Düngerlager in 
London. Ueber Kropf und Gretinigmus. Adams 7. — Bibliographiiches. 

Weimar, im März 1853. 


Randes : Inbduftrie : Comptoir. 


Druckfehler im vorigen Sefte. 


©. 7 3. 5 v. u. ftatt verbreitet I. verarbeitet! 
„410 „ 14 v. o. „nach l. noch! 
Di a BE ei 

36 „ 4v. u. „ rechtgültig I. rehtsgültig! 
54 „ 7m» u feße ftatt (.) ein (7)! 


Drud von ©. D. Bäbeler in Gfien. 


Literarifcher Anzeiger. 


Bi G. D. Bädeker in Effen erfhien fo eben und ift durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


Hundert kurze Orgelfäße 
in den gebräuchlichften Tonarten 
als! Einleitung in die Mittel: und Schlußgefänge des 
evangelifhen Gottesdienstes. 


Bon Friedrich Wilhelm Dlügel. 
Preis: 12 Sgr. | 

„Die Ginlettungen zu den Mittel: un Schlußgefängen des evang. Gottes- 
dienſtes müfjen kurz fein. Diefe Kürze grade macht die Hauptjchwierigfeit, in- 
dem von unjern Meiftern dergleichen Sachen äußerſt wenige vorliegen. Der 
Eomponijt hat demnach durch dieſe 100 Säge einem Bedürfniſſe entiprochen. 
Er liefert folche von 4 bis 8 Takten in großer Zahl und zeigt Dabei die Meiſter— 
ſchaft, daß fie nicht nur wohlklingen, ſondern auch in der verjchiedenften Form 
erſcheinen. Es fehlt auch nicht an größeren von 16 und mehr Taften, Die meijt 
recht jchön gedacht und wohl in Stande find, Die Stimmung, in welcher Das 
folgende Lied gejungen werben muß, zu erwecen. 15 meiſt größere Nummern 
find zu angegebenen Ghorälen componirt und enthalten entweder figurirte 
Bearbeitungen der Choralmelodie, oder fie Laffen die Intervalle der erjten 
Melodiejtrophe durchklingen, zumeilen in fo jehöner‘ Bearbeitung, daß jo 
ein kleines Muſikſtück als erfreuliches Kunſtſtück erfcheint. Der Verlags- 
handlung müfjen wir e8 Dank wiffen, daß fie das ziemlich. ftarfe, gut 
ausgeftattete Heft zu dem überrafchend billigen Preiſe von’ 12 Sgr. bietet.“ 

(Aus einer Rerenfion im der „Rheinifhen Mufilzeitung“.) 


Ferner erſchien in demfelben Verlage: 


Heiſtliche Männerchöre, 


alte und neue, 


für Freunde des ernſten Männergeſanges. 


Heraußgegeben von 


Wilbelm Greef. 
Erstes Heft. (50 Gesangnummern. 10 Original-tompos.) Preis 5 Sgr. 


„Die Tendenz diefer Sammlung ift: den Männergejangvereinen, Semi- 
narien, kirchlichen Sängerchören, Lehrerconferenzen 2c. gebiegene, elaſſiſche 
Gompofitionen, ſowohl ältere, als neuere, zuzuführen und zwar im Gebiete 
der religiöfen Mufif. Die Melodieen find von: Händel, von Glud, Deeius, 
Nägeli, Breidenftein, Gumpeltzhaimer, Haßler, Lotti; Schey, Grüger, Witte, 


Meimif de Mütter 
a 


Erziehung und Unterricht 


mit befonderer Berüdfihtigung 


bes 


Bolksfchulwefens. 


Herausgegeben 
von 


5 A. W. Diefterweg. 


Aovember und Dezember 1853. 
Ded KLVEEE. Bandes der neuen Folge 3. Heft. 





Essen, 


Drud und Berlag von ©. D. Baͤdeker. 
1853, 
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I. 


Das Pädagogiſche Jahrbuch 
für 1834 


iſt ſo eben erſchienen — im Selbſtverlage des Verfaſſers, 
durch den Buchhandel zn beziehen von Herrn Julius Groſſe 
in Leipzig. 

Es enthält: 

i Borwort und Einleitung (S. T— XXX.) 

Die Biographie Fr. 8. Jahn's mit deſſen 
nn (S. 1 — 9.) 

1. Die Begegnung. 2. Das Schickſal. 3. Der Schrift: 
fteler. 4. Der Turnvater. 5. Der Gefangene 6. Der 
Menid. 

IM. Die deutihe Nationalerziehbung und das 
Prinzip ded germaniicdhen Lebens. (S. 98 — 216.) 

1. Einleitung. 2. Das Prinzip. 3. Was damit gefekt 
ift. 4. Die Beitätigung des Prinzips. 5. Die Ausartungen 
bed Prinzips. 6. Was aus dem Prinzip nicht folgt. 7. Der 
Grund des Prinzips. 8. Was Deutſch ift und was nicht. 
9 Das Weſen deutfher Erziehung. Ä 

Kommentar. 

IV. Das Glaubensbekenntniß in ber Bolt: 
ſchule. (S. 217 — 302.) 

‚ Kommentar und Disfuffion. Schluß. 


Die Befiger der drei erften Jahrgänge fennen das Pä- 
dagogiſche Jahrbuch, feine Richtung und Tendenz Für fie 
bedarf es Feiner nähern Bezeichnung berfelben. 

j 18” 
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Für die Uebrigen aber will ich, Damit fie nicht fehl 
greifen, noch fagen, für wen es ift und für wen nicht, und 
zwar in einer Weiſe, daß fie daraus meinen Standpunkt und 
eine ber Tendenzen bed Buches: die Lehrer felbftftändig zu 
machen, deutlich erfennen, 

Sf das Buch für den, ber zuerft und zuoberft, um 
die "Richtung, die er einzufchlagen bat, zu erfpähen, nad) 
den Abfichten und Tendenzen blidt, welche die Oberen, Mäch- 
tigen, Ginflußreihen, Höher» und Hochgeftellten auf bie 
Fahne der Zeit fchreiben ? ift es für den, der, aller eignen 
Gedanfen und Ideen bar, nach äußeren, durch Gewalt un= 
terftügten Autoritäten fucht, um fich ihnen als blindes Werf- 
zeug zu fügen:.für ben, der feine höhere Aufgabe kennt, als 
Die, die Winfe des Hrn. Superintendenten, des Hrn. Land— 
raths, des Hrn. Schulrathe, des Hrn. Geh, Rathes zu voll- 
ziehen ? 

Für Solche ift das Bud nicht. 

Auch ift ed nicht für Solche, welche fein Bud anfehen, 
‚defien Inhalt nicht fofort praftifh verwendet und nuß> 
bar gemacht werden kann. Solche Leute tadele ich un 
nur fohrieb ich Diesmal für fie nicht. 

Mein Buch handelt von Grundfägen und Ideen, von 
dem Geifte der Erziehung und des Unterricht3, von ihren 
ewigen Zielen in aller menſchlichen, nationalen 
und individuellen Bildung. 

Drum iſt es ein Buch für Solche, welche ſich nach 
Prinzipien umſehen, um ſie zu Leitſternen ihres 
ſelbſtſtändigen Denkens und Thuns zu machen. 
Lehrgänge ſind gut, ſind nothwendig; aber ſie ſind nicht das 
Höchſte. Von dieſem Höchſten, nämlich von dem, was ich 
(Individuum) in dem Streite und Hader der Meinungen die— 
ſer Zeit für das Höchſte erachte, wollte ich diesmal handeln: 
Die ſich darum kümmern, für die iſt das Buch. — — 


Es iſt 21-Bogen ſtark, mit dem charakteriſtiſchen Bild⸗ 
niſſe des Charaktermannes Jahn und koſtet, wie jeder der 
drei vorhergegangenen Jahrgänge, 20 Sgr. Ich denke, das iſt 
billig genug. Das Bildniß Jahn's ohne dad Buch: 5 Sgr. 


Ich Habe diesmal nicht zur Subffription aufge- 
fordert, ich mochte meinen Freunden biefe Mühe nicht wie- 
erholt zumuthen. 

Ich bin aber bereit, ed denjenigen, die ben bireften 
Meg vorziehen, zugufenden. Selbftredend Fann dieſes nur an 
diejenigen geſchehen, die mit der Einfendung bed Betrages 
für frühere Bezüge nicht im Rüdftande geblieben find. Sch 
hoffe, Ddiefelben werden mir nicht ben Verdruß anthun, fie, 
_ vielleicht wiederholt, moniren zu neden „Umfonft ift nur 
der Tod." — 
| Die Beftellungen werden von mir per Poſt beforgt; 
franco bei dem Begehr von 6 und mehr Eremplaren, Auf 
je 12 ein Freieremplar. Gruß dem Lefer! 


Berlin, im September 1853. Diefterweg. 
Nachſchrift. Ich bitte, zu ähnlichen Gegengefälligfeiten bereit, 


bie Redaftionen von Schulblättern, die vorftehende Anzeige i in den Tert 
ihrer Blätter aufzunehmen. 
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II. 


Abſonderliche Vorſchläge eines gewiegten 
Pädagogen. 


— 


Die pädagogiihen Vor- oder Rathichläge, die ich im Sinne 
habe und die ich abjonderliche oder fonderbare nenne, rühren 
von einem Manne ber, der unter den jeßt lebenden gelehrten 
Schulmännern als Pädagoge eine der erften, vielleicht die 
erfte Stelle einnimmt, wie er diefed Durch größere und Fleinere 
Schriften, indbefondere durch fein Werk über „Wefen und 
Stellung der höheren Bürgerichule” (Berlin, 1848) und feit 
1849 durch eine Mannigfaltigfeit von Aufjägen über eigent- 
li pädagogiſche Gegenftände und Fragen bewiefen hat — 
von Scheibert, Direftor der Fr.-Wilhelmsichule in Stettin. 
Mit Recht fteht diefer Mann in großer Achtung, und ich 
fühle mich gedrungen, zu erflären, daß ich diefe theile, ba 
ib im Begriff ftehe, ihm in Betreff einiger feiner Vor: 
ſchläge entgegen zu treten. Ich nenne Diejelben fonderbare 
oder abionderliche, nicht bloß, weil ſich ihr Verfaſſer dadurch 
von den Meinungen Anderer abfondert, sondern auch darum, 
weil fie in der That zu dem Singulärften und Unerwartete- 
ften gehören. 

Diefelben findet man in dem diesjährigen Zulihefte der 
„Bädagogifhen Revüe“, welches den dritten, noch nicht been 
digten Artifel über die „Reform der Echule” bringt, Abhand— 
lungen, welche in Betreff der Form ganz im Allgemeinen, in 
Betreff des Inhalted aber (nur) von denjenigen, welche mit dem 
Berfafler auf demſelben pädagogifchen Boden ftehen, für mufter- 
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gültige Arbeiten erklärt werben müſſen. Uuleugbar gehört 
Herr Direftor Scheibert, wie jegt, wenigſtens von gewifler 
Seite her der Ausdrud zu fein pflegt, zu den „gewiegten“ 
Pädagogen, Lehrern und. Dirigenten. 

Natürlich darf diefe Anerfennung nicht von der Prüfung 
ber von ihm ausgehenden Vorfhläge abhalten; im Gegen- 
theile, je größer das Anfehen eines Mannes ift, defto mehr 
verlangt die Achtung vor ihm und der Wunfd, dag von ihm 
nur dad Richtige ausgehe, eine ftreuge Prüfung und eine ein- 
gehende Betrachtung. 

Die „abſonderlichen“ Vorſchläge ber angezogenen Ab- 
handlung betreffen die Schul= oder Unterrichts methode, 
unter welcher der Berfafier den „ganzen Unterrichtsgang“ 
verftanden wiflen will (S. 41). 

Nicht rechnen wir zu ihnen die Forderung, daß die Me— 
thode des Unterrichts in der Schule eine „einheitliche, fich 
möglichft gleichbleibende“ fein fulle, wenn darunter überhaupt 
der Geift, der den Unterricht belebt, und die Zwecke verſtan— 
ben werden, welche man überhaupt beabfichtigt. In anderem 
Sinne würde man behaupten müffen, daß die Methode je 
nach ber Verſchiedenheit der Stoffe und theilweiſe auch des 
Alters der Schule eine verſchiedene, ſich nicht gleichbleibende 
fein muͤſſe, ja auch in anderer Beziehung müßte man ſich für 
Beränderung der Methode erklären, indem man mit Recht 
von dem Lehrer verlangt, daß er fortichreiten folle, was ohne 
geringere oder größere Aenderung nicht möglich ift. An die 
Abjonderlichfeit aber ftreift der gleichzeitig gemachte Rathichlag 
des Berfaflers, Daß auch „der Stoff des Unterrichts fich 
möglichft gleich bleibe“. Diefem Sage fann man nicht mehr 
beiftimmen. Beränderte Zeit: und Kulturzuftände fordern das 
Gegentheil, fordern eine Veränderung des Lehrftoffes, der 
veraltete fcbwindet, neuer tritt ein, Diefes zu verbindern, 
ift unmöglich, das Leben fordert ed. Offenbar hat diefes 
auch der Verfaffer gefühlt, indem fih dem Ausſpruch das 
(etwas ominöfe) Wort „möglichft" aufdrängte, was die Vor— 
ftelung enthält, daß es eben nicht möglich fei. Die ver- 
wirflichte Möglichkeit oder die MWirftichfeit würde die Schule 
perjteinern und von dem Leben, das fi nicht petrificiven läßt, 
weil ed in Entwidelung und Veränderung befteht, abichließen. 
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Der Grund, warum der Verfaſſer dieſen etwas abſonder— 
lichen Vorſchlag thut, liegt in dem Gedanken, daß die Schule 
ſich nach dem Zuſtande der Familie, nach dem Standpunkte 
der Eltern der Schüler zu richten habe. Nach des Verfafſſers 
Anſicht und Wunſch wollen und ſollen die Eltern den Schul— 
unterricht nicht bloß begünftigen, ſondern daran mitarbeiten. 
„Die wahrhaft gefunde Familie läßt es fich nicht nehmen, 
ihren Kindern beim Buchftabiren ꝛc. behülflih zu fein." Da 
diefe8 nun nur an dem den Eltern befannten Stoffe und nur 
in der MWeife, wie fie felbft denfelben erlernt haben, möglich 
fei, jo müffe, meint der Verfaffer, möglichſt auf die Stabi- 
lität des Stoffes und der Lehrart gedacht werden. In voller- 
Konfequenz müßte man demnach jede Beränderung ausſchlie— 
Ben, wenn nämlich die Forderung der völligen Uebereinſtim— 
mung ber Schule mit der Familie ald die höchfte und oberfte 
Rückficht aufzuftellen if. Diefe Anficht ift die des Verfaſſers, 
wenigftend ftreift fie daran. Ich werbe biejelbe nachher be— 
fprechen. Aus ihr ftammen nun Die eigentlichen abfonder- 
lichen, fpezifizirten Forderungen des Verfaſſers. Es find fol- 
gende drei: 

1) „die Schule fol möglichft immer denfelben Unter» 
richtsſtoff fefthalten, damit der Familie das Beihelfen 
leicht möglich und angenehm werde und fo fich die Schule 
immer wieder in der Familie erneue” ; 

2) „die Schule fol möglichft denfelben Unterrichts- 
gang nehmen, damit die Familie aus freien Stüden 
ihn helfend verarbeiten könne und möge”; 

3) „die Schule fol möglichft immer diefelbe Unter- 
richtsform wählen, damit die Familie, die nicht mehr 
neuen Stoff lernen und neue Methoden fich aneignen 
fann, die Schule unterftügen könne und ſich nicht von 
ber Schule abgewiefen wiffe und fie wieder die Schule 
abweife”. 

Der Berfaffer ift gegen die „Methodenfucherei”, wie er 
dad Beftreben, befjere Unterrichtöweifen aufzufinden, nennt, 
fo eingenommen, daß er die Behauptung ausſpricht: „Der 
durch die neuen Methoden erzielte Fortichritt in der Volks— 
ſchule ift ein Rüdfchritt auf die Volfsbildung gewefen, Die 
Familie hat fi des Mitlehrend begeben müffen und lernt nun 
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auch nicht wieder mit; barum wird alles in ber Säule Ge⸗ 
lernte im Leben wieder vergeſſen.“ 

Der Hauptgrund für dieſe Vorſchläge ruht in dem Ge— 
danken an die Nothwendigkeit und Heilſamkeit einer Kontinuität 
des Lebens. Dagegen haben wir nichts, ſie liegt in der Na— 
tur der Sache, es giebt keine Spruͤnge, weder in der wirk— 
lichen Bildung des Einzelnen, noch in der einer ganzen Na— 
tion. Aber der Verfaſſer macht den kontinuirlichen Fortſchritt, 
den kein Machthaber, viel weniger ein Pädagoge aufzuhalten 
oder zu vernichten im Stande iſt, zum Stillſtande, den das 
ominöſe Wörtlein „möglichſt“ nicht beſeitigt. 

Was würde daraus folgen, was würde geſchehen fein 
und noch gejchehen, wenn des WVerfaflerd Anfichten von ben 
Pädagogen, Regierungen ıc. als Normen angejehen worden 
wären und angefehen würden ? 

Erftens wäre feine Pädagogik entftanden; denn fie ver- 
ftößt gegen das Herfommen, welches maßgebend fein foll; 

zweitens wären alle Lehrerbildungsanftalten jchädliche 
Inſtitute und eiligft wieder abzufchaffen, denn fie gründen.ihr 
Wirken auf die fortfchreitende, zeitgemäße Bildung ; 

drittens wäre e8 allein heillam, von jedem Lehrer 
einer (Dorf-) Schule einen Schüler zum Lehrer diefer Schule 
bilden zu laffen, um dadurch das Gleichbleiben des Stoffes 
und der Form zu fihern; 

viertensd endlih müßte man darauf denfen, was ber 
Berfaffer ja auch direft fordert, jede Veränderung möglichft 
zu vermeiden, d. h. — benn was würde daran hindern? — 
fie geradezu zu verbieten. Und dies Alles darum, damit die 
Eltern an der „Beihülfe" am Schulunterricht ıc. nicht gehin— 
dert, nicht darin geftört werden. Diefem Grundgebanfen ent- 
ftammen die abfonderlihen Borfchläge des Verfaſſers. 

Ihre Ausführung ift unmöglih, man müßte denn die 
Schule vom Leben trennen; die Eltern felbft würden es nicht 
zugeben, indem fie verlangen müflen, daß ihre Kinder für das 
Leben gebildet werden. Die Vorfchläge felbft aber find in jeder 
Beziehung ſchädlich.« 

Gewiß, auch wir wünfchen da, wo fie heilfam ift, eine 
Betheiligung der Familie an der Säule; aber fie ift nicht die 
oberſte Rüdfiht und fie ift nicht felten fehr ſchädlich. Der 


Lehrer kann und darf ſich nicht: nach ber Willführ ber Eltern 
richten, von welchen ber eine dieß, der andere jened will; 
fondern die: einzelnen Eltern haben fi nach dem verftändigen 
Lehr= und Erziehungsplane ber Schule zu richten. Daß ber- 
felbe auf lofale Verhältnifie Rüdficht zu nehmen habe, braucht 
nicht gefagt zu werden. Aber unbedingt zu verneinen ift, 
baß der Stanbpunft und die Befähigung ber Eltern bei bey 
Beftimmung. bed Stoffed und der Methode die Normen abgeben. 

Der Lehrer ſucht, wenn er verftändig if, die Wirfung 
feiner Thätigfeit von ben Gltern unabhängig zu machen. 
Shre Mitwirfung ift zweifelhaft, er kann fie nicht erzwingen. 
Die einen thun, die anderen laflen ed; bie einen vermögen 
ed, die .anderen nicht. Stimmt die Mitwirkung mit der ſei— 
nigen überein, er wird ed dankbar empfinden; aber darauf 
zu rechnen und auf dieſe unfichere Rechnung feine Maaßregeln 
zu bafiren, wäre das Verkehrteſte von der Welt. 

Dur den Standpunft der Eltern wird er fich fo wenig, 
wie die PBädagogif, von Fortichritten und folglich Umände— 
rungen abhalten laſſen. Nur ein fanatifcher Menjch wird 
Alles umkehren, wovon aber fein Beifpiel vorliegt, denn da— 
für ift fchon geforgt; und es thut, wenn man die Schwierig: 
keit jeder Umgeftaltung, befonders unter deutſchen Bauern 
erwägt, wahrlich nicht North, vor der Umänderungsjucht 
bange zu machen. Leider Gottes fcheitert ja fait Alles, was 
noch fo heilfam wäre, an der Hartnädigfeit und Stabilität 
bed Landvolkes. 

Der Berfaffer felbft redet von „Fortichritten der Metho- 
dik“. Würden wir in praxi Die geringften gemacht haben, 
wenn feine Anfichten zu Brinzipien erhoben ‚worden wären? 

Gott fei Dank, daß die Pädagogen nicht nach dem Her— 
fommen, fondern nach den Forderungen der Piychologie, uach 
den Gefegen der Menfchennatur, nach den Anfprücdhen des 
Lebens gefragt haben! Nur dem haben wir ed zu danken, 
daß die Schule nicht mehr auf dem Standpunfte des 17ten, 
16ten, 13ten Jahrhunderts fteht! ine Päragogif, die ſich 
nad den Bauern richtete, wäre eine Bauern-Pädagogik, eine 
Schule der Art eine bäuriſche Schule, ein folcher Lehrer ein 
rusticus. 

Die alte Schule war ald Lernanftalt eine Memorirs, 
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eine Wortfchule; die Kinder lernten Wortfchälle, was das Ohr 
bed Zuhörers fchon aus dem Herfchnattern erfennen fonnte. 

- Diefe Schule mußte abgethban werden, und fie ift (leider 
Gottes noch nicht überall in der Praris) abgethan, Dank 
Beftalozzi und Andern! Es traten neue Lehrzweige, neue 
Methoden in die Schule. Bon da her ftammen die Berbeffe- 
rungen. Die Eltern waren anders gelehrt worden, fie konn— 
ten nicht mehr helfen. Diefed war eine nothwendige Folge, 
war ein Glüd. Denn in welder Weife helfen Bauern? 
Im Mechanismus und zu demfelben. Wollte man ihre Hülfe 
nah wie vor in Anfpruch nehmen, fo mußte man auf Uns 
geftaltung verzichten. Und worin halfen fie? Herr Schei— 
bert felbft fagt: „beim Buchftabiren und Leienlernen und 
Sprüche- und Geſängelernen.“ Aber was für eine Hülfe 
war das? War fie wünfchenswerth, förderte fie die Kinder? 
Wie lefen die Bauern, fünnen fie lefen, d. h. fo lefen, wie 
die Kinder es lernen folen und in orbentliden Schulen ler 
nen? Wie fagen Bauern die Sprüche her, wie fangen und 
fingen fie? Daß fih Gott erbarm’‘, muß man fagen. Es 
war darum ein Glück, daß fie nicht mehr helfen Fonnten. 

Und die andere Frage: follen die Bauern ftehen bleiben? 
nichts Neues erfahren ? ihr Leben lang feine anderen ale die 
alten Schulbücher lefen ? 

Freut fih wicht ein verftändiger Bauer, daß die Kinder 
jetzt anders und beſſer belehrt werden, als es ihm zu Theil 
wurde? 

Schluß: die Schule ſoll nicht denſelben Unterrichtsſtoff, 
fol nicht denfeiben Unterrichtsgang, fol nicht diefelbe Un— 
terrichtsform wählen. ‚ 

Sie fann es nicht, fie darf es nicht. Oder man muß 
dafür forgen, daß die Menfchheit nicht zu neuen Erfenntnifjen, 
nicht zu befferen Einfichten, nicht zu befferen Lehrweiſen ger 
lange. +Erft muß dafür geforgt werben; dann ift jened mög— 
lid. — 

Niemand ift mehr mit der Schule zufrieden. Noch vor 
wenigen Jahren fuchte man die Urfache, daß die Schule nicht 
mehr leifte, als fie leiftet, in den Lehrern, in ihrer mangel- 
haften Bildung, in ihrer ungenügenden Stellung, in ihren 
Berhältniffen. Man meinte, die Pädagogif habe die Mittel 
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und Wege zur wahren Menſchenbildung gefunden; es fehle 
nur an der Ausführung. Dieſes war die richtigere Anficht. 

Jetzt fucht man die Cübertriebenen) Mängel in der Pä— 
Dagogif, in den Lehrftoffen, in dem Unterrichtsplane. 

Der Eine will die Schule wefentlich verbeffern durch die 
Umformung des Sprachunterrichts; der Zweite will ihn aus 
der Schule ganz vertreiben; ein Dritter ſchmäht auf die ge— 
meinnügigen Kenntniffe, die Realien, Fnüpft die Belehrung 
über fie an ein Buch, oder erflärt fie für überflüjfig oder 
ſchädlich; ein Vierter fucht das Heil in der Vereinfachung, 
in der „Konzentration"; ein Fünfter erflärt dad Sofratifiren 
oder auch das Katechifiren für ein Mittel, die Kinder um den 
Verftand zu bringen; ein Eechöter will feinen Verſtand, fon- 
dern Gemürhsbildung und Glauben; ein Siebenter will fein 
anderes Leſebuch als Katechismus und Bibel, „alle8 Andere 
ift vom Uebel“; ein Achter will Religionsunterricht, Singen 
und Leſen und damit „Sela”; ein Neunter verwirft die ganze 
neuere „formaliftiiche” Pädagogik und fehrt zur „alten Schule" 
zurüd; ein Zehnter, — und biefes ift Herr Scheibert —, 
ftelt den Standpunft und das Herfommen der Eltern ald 
Korm für den Lehrftoff, den Lehrgang, die Lehrweife auf 
und übertrifft darin die allerneueften Reformer — ein 
Wort, das hier in dem Sinne zu nehmen ift, daß e8 diejeni- 
gen’ bezeichnet, welche möglichft den Stillſtand wollen. 

Das ift doch gewiß abfonderlich genug von einem fo ge- 
wiegten Pädagogen. 

Diefe Tharfache beweifet, daß felbft diejenigen, welche 
fich gegen Syſtemmacherei erklären und den Anfchluß an das 
Leben verlangen, wie Herr Scheibert thut, und troß dem, 
daß fie einen Reichthum von Erfahrungen und Einftchten in 
fi) vereinigen, vor der ärgften Konlequenzmacherei und vor 
ben hanbdgreiflichften Srrthümern nicht gefichert find. 

Wehe der Schule, wenn ihre 2enfer und Leiter auf 
ſolche Vorfchläge der allerneueften „Reformer" hören! — 

Ein neuer Sonnenblid in dem Leben der deutfchen Na— 
tion! — und fpurlos find fie verſchwunden! 

| A. D. 


— 285 — 


II. 


Die drei Alter der Natur. 
Worgeleſen in der Pädagogiſchen Geſellſchaft in Berlin.) 


Der heutige Tag, geehrte Anwefende, ift der erfte, an welchem 
fih im Laufe diefed Jahres die Gejellichaft außerhalb der 
Stadtmauern vereinigt; Die gegenwärtige Sigung ift in fo 
fern in einem höheren Grade, als es früher der Fall gewefen, 
ein Frühlingsfeft, Died mag mit zur Entfchuldigung dienen, 
wenn ich jest nichts Pädagogiſches Ihnen mittheile, fondern 
zu einem mit früheren Vorträgen an diefem Tage in Ver— 
bindung ftehenden Thema mich wende. — Ald mir vor fünf 
Sahren die ehrenvolle Verpflichtung zu einem Vortrage oblag, 
beſprach ich die unferem Volke eigenthümliche Liebe zur Natur 
‚und wie diefer Charafterzug von Seiten der Schule zu be- 
handeln fein möchte; fpäterhin verfuchte ich, an einem Bei— 
ſpiele zu zeigen, wie wohl die Auffafjung der Naturzuftände 
mit unfern veligiöfen Spdeen in Verbindung gefegt werden 
könnte: heut laſſen Sie mich noch einmal zur Natur zurüd- 
fehren, und ohne daß ich ein allbefanntes Spricdywort dabei 
für mi in Anwendung zu bringen hoffen darf, die Sache 
allgemeiner betrachten: laffen Sie mich über die verfchiedene 
Art und Weife, wie der Menſch die Natur auffaßt, hier einige 
Bemerkungen mittheilen. 

Wie aber dem geiftliden Redner bei feinem Bortrage 
nichts erwünfchter fein Fann, als in der Schrift ein inhalts— 
ſchweres Wort zu finden, woran fi Alles, was er zu fagen 
hat, anfchließt; ja, in welchem Alles fchon im Allgemeinen 
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enthalten iſt, und er alſo auch nichts weiter zu thun hat, als 
dies Allgemeine zu entwickeln und auseinander zu legen: ſo 
ergeht es auch dem, welcher eben beruͤhrtes Thema zur Be— 
ſprechung wählt mit einem der goldenen Sprüche unſers 
Schiller. So nämlich nenne ich mit ſeinem Biographen die 
trefflichen Epigramme dieſes Dichters, deren hohen Werth 
meines Wiſſens erſt Hoffmeiſter entfchieden hervorgehoben hat. - 
Die philoſophiſche Tiefe unſers großen Schriftſtellers und ſeine 
Meiſterſchaft in der prägnanten Darſtellung des klar aufge— 
faßten Gedankens könnte ſich auch auf dem Gebiete der 
Gnomendichtung aufs herrlichſte offenbaren. — Bei feiner 
überwiegenden Richtung auf alles Ideale, auf die ethiſche 
Seite unſers geiſtigen Lebens und bei ſeiner im Vergleich zu 
Goethe verhältnißmäßig nur geringen Hinneigung zum Realen 
finden wir aber unter ſeinen Dichtungen auch nur wenige, 
welche ſich mit der Natur befaſſen; meiſt iſt ſie ihm nur das 
Subſtrat, an dem er menſchliche Verhältniffe zur Anſchauung 
bringt. Daher mag es erklärt werden, daß gerade das Diſti— 
chon, von welchem ich hier auszugehen geſonnen bin, bei jenem 
ſonſt ſo ſcharf und richtig auffaſſenden Erklärer Schiller'ſcher 
Productionen, zunächſt eine falſche Auffaſſung erlitten hat; 
erſt im Verlaufe ſeines Werkes deutet Hoffmeiſter nachträglich 
die richtige Erklärung jener Verſe an, in welchem Schiller 
mit den Worten: 


Leben gab ihr die Fabel; die Schule entſeelte ſie wieder. 
Schaffendes Leben aufs neu giebt die Vernunft ihr zurück. 


in großen Umriſſen die verſchiedene Auffaſſung der Natur von 
Seiten des Menſchen ſo ausſpricht, wie er in ſeinem größeren 
Meiſterwerke, im Spaziergange, die verſchiedenen Lebensver— 
hältniffe des Menſchen im Gegenſatze zur Natur dargeſtellt Hat. 

Auch aus diefem Grunde ‚glaubte ih demnach nicht ganz 
fehl zu greifen, wenn ich den Verſuch wage, hier näher auf 
die Verfe Schillers, welchen fo leicht eine ganz abweichende 
Anficht untergelegt werden kann, einzugehen. 

Wird aber, wie in den angeführten Doppelverfen, von 
unferer Auffafjung der Natur gefprochen, fo läßt fich Dabei 
ein dreifaches unterſcheiden: erftens die Auffaffung durch ben 
einzelnen Menſchen im Berlaufe feiner Geiftesentwidiung ; 
eine Auffafiung, die nah Maaßgabe, in welcher legtere fort- 
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fihreitet, fi gleichfalls ändert, ohne daß damit gefagt ift, 
daß jedes Individuum alle Stufen derfelben erfteigt; dann die 
Auffaffung der Natur in ganzen PVölferfchaften, bei denen 
eine beftimmte Art und Weife, in welcher fie fih zur Natur 
verhalten, fichtbar iſt; und endlich diejenige, welche fich er- 
giebt, wenn wir bie Entwidlungsgeföhichte der gefammten 
Menfchheit ins Auge faflen. 

Dem Einfluffe der Natur und einer auch noch fo gerih- 
gen Beichäftigung mit ihr kann fein Menfch fich entziehen. 
Durch fein leibliches Leben ift er ihr anheim gegeben, ift er 
ein Theil derjelben; mehr oder weniger greift jeder mit feiner 
Thätigkeit in ihr Wirken und Walten ein, entweder fich ihr 
inftinftartig bingebend, oder fie benugend zu feinen Zmeden, 
und nur bei vollendeter Bernunftbildung fie begreifend und 
als felbftbewußte geiftige Macht ſich ihr gegenüber ftellend. 
Achten wir zuerft auf das paflive Verhalten des Menfchen 
zur Natur; auf die unbedingte Hingabe an ihr ‚großartiges 
MWalten; auf diejenige Auffaffung derfelben, die ihren Siß, 
wie das Religiöfe und Poetiſche, mit dem fte verfnüpft ift, 
in Gefühl und Phantafie hat! Es ift dies der Standpunft 
des Individuums in feinem Findlichen Lebensalter, der Stand- 
punkt der uncultivirten Völker, der des ugendalterd der 
Menfhheit überhaupt. — Noch hat nämlich der Verftand die 
Geſetze, nah welchen ‚die Veränderungen in der Natur er- 
folgen, nicht ergründet; aber das Verlangen, die Mannig- 
faltigfeit ihrer Gricheinungen zufammenzufaffen; das, was fich 
überall als geftaltend den Sinnen erfähließt, zu beleben, dies 
Verlangen regt die Phantafle zur Thätigfeit auf, und durch 
diefe bildet fich für die mannigfaltigen Naturerfcheinungen im 
Geiſte eine eigene Welt: das Weich der Dichtung, der Fabel, 
der geheimnißvollen Ahnung und des fehnfüchligen Gefühle. 
Dem Kinde erfcheinen fo Sonne und Mord und Sterne, ber 
Zug der Wolfen und ihre freundlichen und büfteren Geftal- 
tungen; das Rollen des Donners wie der Schauer des Re— 
- gend und das Weſen des Sturmes in einem eigenthümlichen 
Leben, in einer mehr oder weniger poetifchen Weife; noch 
unbekannt mit dem eigentlichen Wefen vieler Diefer Erfchei- 
‚nungen ftelt es mit feiner Phantafte einen Zufammenhang 
berfelden ber, ber vor dem heranreifenden Geiſte freilich in 
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nichts zerfällt. Shm reden Blumen und Bäume, die Thiere 
bes Feldes und Waldes, wie der bemoofte Stein in einer 
nur ihm verftändlichen Sprade. Es wäre vergeblich, hier— 
auf näher einzugehen; ich berufe mich auf die eigenen Er— 
fahrungen, auf die noch heute in und lebenden geheimnißvollen 
Ahnungen, mit denen wir die Natur um ung in den Kind- 
heitsjahren betrachtet haben. Freilich Vieles geht in jenen 
Zeiten unferd Lebens verloren durch den Einfluß der Erwach— 
fenen, durch ihre zwar verftändigen, aber oft auch nüchternen. 
Belehrungen, und leider müffen wir zugeben, Manches wurde 
und vorgefagt, Manches von und nacgefprocdhen, was — 
wollen wir ehrlich fein — wenigftend damals weit über un 
fere Faſſungskraft hinauslag. In diefem Bunfte ift die Ent- 
wicklung des Individuums feine felbftftändige; fie ift es hier 
‚fo wenig, wie auf dem Gebiete der Sprache, bie uns ja aud) 
übertragen wird und deren hie und Da von bejonders regen, 
geiftesfräftigen Individuen gefchaffene Formen bald in dem 
geregelten Entwidelungsgange, unter dem Einfluß der befte- 
henden Spradhformen verloren gehen. Und dennoch find fabel- 
hafte Vorftelungen von dem Leben der Natur, phantaftijche 
Gebilde zur Erflärung ihrer Erfheinungen nicht ausfchließend 
auf die frühe Zeit ded Lebens für alle Menſchen bejchränft; 
theil8 bleiben in Mitten der civilifirten Völker, innerhalb der 
gebildeten Staatögefellichaft Einzelne, deren Berufs- und Le— 
bensart einer ſolchen Auffafiung der Natur bejonders günftig 
ift, ihr Leben lang bei denfelben ftehen; theild zeigen ung noch 
heute verfchiedene Völfer der Erde, daß fie in Gefammtheit 
fih nicht über diefen Standpunft erhoben haben. Ich erin- 
nere bier, was die Erfteren betrifft, an die eigenthümlichen 
Vorftelungen unferer Zäger, Hirten, Bergleute, Schiffer; was 
die legteren angeht, an die Bewohner eined großen Theils 
der alten und neuen Welt und der Süpdfeeinfeln. — Wer 
hätte nicht gehört, wie treuherzig mancher Jägersmann vom 
wilden Heere fpricht; von dem Einfluß böfer und günftiger 
Glementargeifter auf dad Gedeihen des Waldes und feiner 
Geſchöpfe; von ben im tiefen Schooß der Erde dem Bergmanne 
fich geneigt oder abhold zeigenden. Kobolden und Gnomen, die 
er im einfamen Schadjte oft neben fich mit bang erfülltem 
Herzen hämmern zu hören wähnt; von den eigenthümlichen 
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Borftelungen, die der fühne Schiffer auf ben Wogen bes 
Meeres vom Sturmvogel und andern Gefchöpfen hegt, die 
ihm auf feinen weiten Fahrten begegnen? — Und noch heute 
mag mancher Grönländer fich begnügen mit der Fabel, daß 
bei herannahendem Gewitter fein Gott im häuslichen Zwifte 
mit der Gattin die große Thranlampe zerwirft, deren zer» 
ftiebende Funfen ihm den Blig offenbaren, deren Zerfchellen 
ihm den Donner verurfacht. Genug, auf gewiffen Stufen 
der geiftigen. Entwidelung fucht der Menſch durch Gebilde der 
Phantaſie, mögen fie auch noch fo abentheuerlih, noch fo 
nebelhaft und unbeftimmt ſein das zu erjegen, was an be= 
greifender, verftändiger Einficht in das Weſen ber Natur ihm 
abgeht. 

Und das ift denn auch die Weiſe gemwefen, in welcher 
diefenigen Völker die Natur angefchaut haben, welche bie 
Jugendzeit der Menfchheit repräfentiren Mas die orientalis 
ſchen Völfer der Vorwelt betrifft, fo bat fich der Geiſt der- 
“ felben von dem Naturleben, mit dem er inftinftartig ver- 
wachfen blieb, nur wenig oder gar nicht losgelöſ't, fo daß 
von einer Auffaffung der Natur bei diefen Völkern faum bie 
Rede fein kann. Grft in dem alten Lande ber Wunder, bei 
ben ernften und büfteren Aegyptern fonderte fih allmählig 
der Geift von der Natur, ähnlich wie im Symbol bes ägypt. 
Lebens, in der Sphynr, nur in dem Fleineren Theile der Ge— 
ftalt das Thierifche abgelegt ift, nur in dem menjchlichen 
Haupte der Ausdrud des freien Beiftes zur Erjcheinung fommt. 
Daher blieb auch in Aegypten die Auffaffung der Nafır eine 
ernfte, büftere, mit banger Todesahnung verfnüpfte. — Wie 
heiter dagegen und fchön war, dem zur Freiheit erwachenden 
Geiſte geziemend, die auf die Natur bezügliche Fabelwelt in 
Hellas! Wie in fo vielen Beziehungen, fo haben auch in 
biefer die Griechen den Traum ded Lebens am fchönften ge- 
träumt. Wie ſich ihnen Alles, worauf ihr fchöpferifcher Geift 
fih warf, zum Schönen geftaltete: fo auch die Fabelwelt, in 
welcher die Natur im ihren Grfcheinungen, gemifcht mit 
religiöfen Gefühlen und. Ahnungen, ihrem Geiſte fich le— 
bendig geftaltete; eine Schönheit, deren Untergang noch in 
unferer Zeit den Dichter zu ber befannten Klage veranlaflen 
fonnte: 
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Schöne Welt, wo biſt du? Kehre wieder, 
Goldnes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Reich der Lieder 

Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde; 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick. 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurück. 


Aber dieſe Klage iſt nur von einſeitigem Standpunkte zu 
rechtfertigen. Das Reich der Fabel mußte verſchwinden im 
Entwickelungsgange der Menſchheit eben ſo wohl, wie es zu— 
ruͤcktritt bei dem einzelnen Menſchen und vergeblich geſucht 
wird bei ſolchen Völkern der Gegenwart, bie höhere Stufen 
der geiftigen Eultur erftiegen haben. — Denn mit dem Näher- 
treten an die Natur, mit dem Eingreifen in ihr Wirfen tritt 
ber Verftand an die Stelle der Phantafie und zerftört deren 
Sebilde. Der Umgang mit der Natur fann aber ein zwie— 
facher fein, ein praftifcher und ein theoretifcher. Entweder 
nämlich fucht dee Menfch die Gaben der Natur zu feinen 
Zweden zu verwenden, ohne weiter nach den Naturgefegen ' 
zu forſchen; es ift ihm nicht ſowohl um die Wahrheiten zu 
thun, welche fih aus den Raturerfcheinungen ergeben, als 
vielmehr nur um die Reſultate derfelben ſelbſt. Ober fein 
Streben ift ein höheres; er will die Urſachen und Kräfte er— 
forichen, nach denen Alles fo erfolgt, wie er ed wahrnimmt; 
nicht um die bloßen Grfcheinungen bemüht er fih, er will 
wiffen, was und warum fie fo find; er fragt nach dem Ge— 
danfen, dem Begriff, der ihnen zu Grunde liegt. In letzte— 
rem Falle ift alfo fein Verhältnig zur Natur ein wifjenfchaft- 
liches, wie im erfteren ein praftifches. In beiden Verhältniffen 
nun ändert fih die frühere Auffaffung von dem Naturleben. 
Sieht auch der einzelne Menſch im Kindesalter oder auf nie: 
derer Stufe der Entwidlung die Natur noch überall in ge= 
heimnißvoller Weife belebt: es ſchwinden ihm diefe Anſchau— 
ungen von einem ſolchen munderbaren Leben bei näherem 
praftifchen Gingreifen in diefelbe. Unter der oft ſchweren 
und harten Arbeit in der Schule des Lebens fommt er dahin, 
von allen ben lieblihen Träumen der Kindheit nichts mehr 
anerkennen zu fönnen. Sein Gefichtöfreis erweitert fich; bie 
engen Grenzen, in welchen er früher die Welt für fich abge 
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benden Erfahrung eine andere Geftalt an. Gefellt fih dann 
biezu noch im Drange des Lebens ein Stumpffinn gegen die 
in ber Natur in ewiger Blüthe prangende Schönheit, eine 
Gleichgültigkeit gegen ihre erhabenen Erfcheinungen, oder gar 
ber engherzige Sinn, welcher nur auf den Gewinn und Nugen . 
allein gerichtet ift, der Sinn, welcher den blühenden Obftbaum 
nur betrachtet mit dem Gedanken an die Vortheile der Ernte, 
welche er zu gewähren verfpriht — dann bleibt von jener dem 
&efühle näher ftehenden Auffaffungsweife der Natur faum 
noch ein leifer Nachklang in der Seele zurüd. — Und wie 
auf diefem Standpunkte Einzelne ftehen, fo vorherrfchend ganze 
Völker, entweder in einzelnen Momenten ihrer Entwidlung, 
wenn nämlich die materiellen Richtungen die höheren geiftigen. 
zurüddrängen, oder auch in ihrer ganzen Lebensentfaltung, 
Und oft zeigt fich diefe Erfcheinung gerade bei folchen Völkern, 
die in der herrlichften Natur ihre Wohnfige aufgefchlagen haben. 
Es ift begreiflich. Denn nicht die Schönheit und Erhaben- 
heit der Natur am fich bewirfen die Veredlung des Geiftes; 
nicht die Natur fchafft den Menſchen um, haucht ihm den 
geftaltenden,, belebenden Geift ein; der Geift ift das höhere, 
urfprüngliche, freie; nur wenn er felbft die freie Richtung 
einfhlägt, Fann ihn die Natur unterftügen und feine Entwid- 
lung befördern. „Nur durch das, was wir ihr leihen, reizt 
und entzüdt und die Natur; die Anmuth, in die fie fich Kleider, 
ift nur der Miederfchein der innern Anmuth in ber Seele 
ihres Befchauers, und großmüthig Füflen wir den Spiegel, 
der und mit unferm eigenen Bilde überrafcht.”" Hat daher 
ber Menſch nichts in fich, ift er geiftlos, ermangelt er höhe- 
ren Streben, des Gefühls für das Schöne, Erhabene, Große 
— die Natur an fich giebt es ihm nicht; eine Thatfache, von 
der wir und durch den Hinblid auf Diejenigen Völfer und 
Menſchen, welche die herrlichften Gegenden der Erde bewoh- 
nen und doch von den Schönheiten derſelben wenig oder nichts 
wahrnehmen, oder durch den Hinblid auf gewöhnliche, d. h. 
geiftlofe Neifende genügend überzeugen können. 

Das MWort des Dichters: die Fabelmwelt fei zeritört wor— 
ben durch die Schule, behält feine Wahrheit alfo in einem 
weiteren Sinne auch für diejenigen, welche durch ihr prafti- 
fches Eingreifen in die Natur den Standpunft einer ahnungs— 
- 
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vollen mythiſchen Anſchauungsweiſe berfelben verloren haben. 
Vorzugsweife gehen aber Schillers Worte auf diejenigen, 
welche fich theoretifch mit der Natur befaflen, ihre Gefege, 
ihre Gliederung, die Fülle ihrer Erfcheinungen im Zufammen=: 
hange zu ergründen ftreben. Es ift der Trieb zur Wahrheit, 
welcher den heranmwachienden, zum Selbftdvenfen geneigten. 
Menfchen bewegt, den Erfcheinungen ber Natur auf den Grund 
zu fommen; die Kräfte aufzufinden, nach denen fie erfolgen, 
ben eigentlichen Zufammenhang des unendlih Mannigfaltigen, 
von dem er fich umgeben fieht, zu entdeden. Diefer göttliche 
Trieb ‘zeigt fih auch bei allen in wahrer Geiftesbildung be— 
griffenen Bölfern. Stürzt jedoch ſchon mit dem praftifchen 
Eingreifen in bie Natur die Fabelwelt zuſammen, fo noch 
mehr bei dem theoretifchen Befchäftigen mit den Wundern der 
Schöpfung. Wie jedes theoretifche Streben der Tod des pro= 
ductiven ift, fo auch hier. Es ift aber in diefer Richtung, 
insbefondere wenn wir die gefammte Entwidlung der Menfch- 
heit beachten, ein Zwiefaches ald Folge wohl auseinander zu 
halten: die abftract verftändige Weltanfchauung einer- und 
die vernünftige andererſeits. — Nähere Erforfchung der Natur 
führte nämlich zunächft zur Kenntniß einer Anzahl Kräfte 
und Grundurfachen, aus denen man dann in- abftracter Auf- 
faffung die unendliche Mannigfaltigfeit der Natur erklären 
zu können glaubte und auch erklärte. An die Stelle jener 
unvollkommnen, doch lebensvollen Auffaffung der Natur in 
dem Zeitalter vorherrfchender Phantafie trat nun allmählig 
bie Herrichaft des nüchternen Verſtandes. Der magifche 
Grundcharafter der alten Naturweisheit und Naturanſchau— 
ung, der Glaube an eine befeelte dämonijche - Natur ver- 
fhwand in demfelben Grade, in welchem freilih auch die 
verfehrte Methode jener Zeit ſich verlor, nach welcher man. 
die Natur beherrfchen wollte, ehe man bdiefelbe fannte. Bon 
dem forfchenden Berftande wurde Alles entzaubert; der Schein 
verſchwand und eine nüchterne Wirklichkeit forderte zur Unter» 
fuhung auf. Dieſe Richtung, wie fie im reiferen Mannes- 
alter dem benfenden Individuum nothwendig zu Theil werden 
muß, zeichnet noch heute einzelne Völker in ihren’ naturıpiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen vorzugsmeife aus; fie: wird die herr⸗ 
ende in ber Geſchichte der Meenfchheit feit jenem Rieſen⸗ 


/ 
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ſchritte des Gopernicus, da er die Erde aus dem Mittelpunkte 
der Welt, in dem fie bisher gethront, hinauswies in ben 
Sphärentanz der übrigen Wandelfterne: Damals fiel dem 
denfenden Geifte die Aftrologie vor der Aftronomie, die Magie 
vor der Mathematif und Mechanik; die Aldhimie räumte der 
Chemie das Feld: eine glänzende Reihe großer Eroberungen 
im’Reiche der Wahrheit wurden gemacht: die fo folgenreichen 
Entdedungen eined Kepler, Galiläi, Newton. Je glängender 
indeß die Refultate der Forſchung in dem mechanifchen Gebiete 
der Natur audfielen, um fo dürftiger war die Auffaffung des 
aller Bewegung zu Grunde liegenden Dynamifhen. Die 
wiſſenſchaftliche Auffaffung ber Natur entbehrte der Lebens— 
frifche; fie war zur Nüchternheit abftracter Verſtandescombi— 


‚ nation berabgefunfen. Und dieſe Verknöcherung und Ents 


feelung wurde noch von anderer Seite her beförder. Mag 
auch die frühere Einmiſchung religiöfer und poetifcher Vor— 
ftelungen einer wahrhaften Auffaffung der Naturerfcheinungen 
nicht gerade günftig geweſen fein: unftreitig war Die damit 
verknüpfte pantheiftifche Anficht weit mehr geeignet, Die Natur 
als ein Ganzes, Einiges und Lebendiges in allen Theilen zu 
begreifen, ald der Monotheismus, den eine lebensarme Or- 
thodorie mit feinem außer der Welt weilenden Gotte hinftellte. 
Wohl kann man fagen, daß die Einheit und Lebendigkeit der 
pantheiftifchen Naturanficht fehr viel voraus hat vor den Vers 
fuchen, die Natur im Ginzelnen wie einen Leichnam zu feciren; 
eine Auffafjung, die nicht bloß in unferem naturwifjenfchaft- 
lichen Unterricht bie und ba noch vorfommt, wenn bei der 
Fülle empirischer Beftimmungen: zu wenig Rüdficht genommen 
wird auf den aller Natur zu Grunde liegenden Begriff, fon« 
dern die ſich auch erhält in manchen unferer Lehrbücher, auf 
die man, da fie jedes Einzelne wohl nad) feinem Weſen dar» 
legen, den innigen Zufammenhang, die großartige Gliederung 
ded Ganzen jedoch nicht erkennen laflen, das Wort Goethes 
oft genug anwenden kann: 


Wer will was Lebendiges erfennen und bejchreiben, 
Sucht erft den Geift herausgutreiben; 

Denn bat er die Theile in 7* Hand, 

Fehlt leider nur das geiſtige Band. 


Bon diefer einfeitigen Richtung in der wiſſenſchaftlichen 


Auffaſſung der Natur — mag ſie nun mehr ſpeculativ zu 
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Merfe gehen und durch die Auffaffung abftracter Kräfte bie 
Natur in ihrer Gefammtheit conftruiren wollen, oder fi in 
die Bodenlofigfeit der Empirie verlieren nnd unter der Maſſe 
ber Thatfachen den Meberblik über das Ganze, ben durch 
dasfelbe hinziehenden Gedanken, das Leben im Leben verfen- 
nen — von biefer Richtung wird man in beiden Beziehungen 
mit dem Dichter fagen fönnen, daß durch fie die Natur ents 
feelt worden fei. 

Aber nach der Herrichaft des abftracten WVerftandes und 
neben berfelben — denn noch ift nicht überall der Begriff einer 
höheren Auffaffung der Natur felbft unter den civilifirten 
Bölfern der Gegenwart ins Leben getreten — entftand gerade 
unter den Deutfchen, welche unter allen neueren Völkern niit 
der lebhafteften Snbrunft an der Natur hängen und ihre 
Myfterien mit der größeften Genialität enthüllt haben, bie 
Anficht, von welcher eben ber Ausſpruch gilt: Schaffendes 
Leben aufs Neu giebt die Vernunft ihr zurüd. 

Hatte man nämlich nach Eopernicus vorzugsweife auf 
die unorganifche Natur fich gerichtet, dad Quantitative er— 
forfcht, fo wendete man fich endlich fpäter, bei dem vorherr— 
fchenden Berlangen, das Innere Leben der Natur zu ergrün— 
den, mehr auf dad Qualitative, das fich freilich weniger be= 
rechnen und mefjen, als ahnen und empfinden läßt. Der 
Blick richtete fih nun mehr, als bisher, auf die organifche 
Natur, da der Organismus der tiefe, unerfchöpflicde Born 
aller Qualitäten if. Man ahnete wieder einen innigen Zu— 
fammenhang bisher getrennt, vereinzelt betrachteter Discipli— 
nen; fo bei der Botanif und Zoologie, die wiederum beide 
näher mit der Erdkunde in Verbindung gefegt wurden. Man 
fand im menschlichen Mifrofosmus den Mafrofosmus und 
ungefehrt. Wie aber überall, wo bei Bearbeitung einzelner 
Wiffenfchaften das Bebürfniß ded Zufammenhangs und Zus 
fammenwachfend aller Zweige erwacht, dies das Zeichen nicht 
mehr bloß inftinftartigen Hingebens an den einzelnen Gegen- 
ftand, fondern Lebensäußerung des fpeculativen Geiftes ift, fo 
auch hier. So lange die Zweige der Naturerfenntniß vereins 
zelt blieben, war eigentlich Die Idee des Wiſſens um bie 
Natur noch gar nicht ausgebildet, vielleicht nicht einmal zum 
Bewußtfein gekommen; denn das Wiffen Tann eben nur ale 
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Ein Ganzes gedacht werden, in dem jede Trennung nur un— 
tergeordnet ift, wie bad Sein felbft, dem es entjprechen fol. 
Hatte ſich nun die empirifche, rein verftändige Naturforfchung 
von ber poetifchen ©eftaltung einer fyftematifchen Weltan- 
Ihauung -losgeriffen — und zu dem Gebeihen einer wahrhaften 
Kenntniß der Natur war diefer Schritt nothwendig — fo 
mußte fie endlich doch vermöge ihrer Volftändigfeit von felbft 
zur Syftematif zurüdfehren, wobei ihr denn die Speculation, 
welche wohl fühlte, daß ohne empirifche Grundlage alles 
Spyftematifiren nur leeres Spiel der Bhantafie, fein vernünf- 
tige8 Begreifen der Natur ift, hülfereich entgegenfam. — Es 
gebührt dem jegt in den Mauern unferer Stadt, weilenden 
Denker Schelling das unfterbliche Verdienft, diefe neue, lebens— 
frifche Naturanfchauung hervorgerufen, dad geſammte theore- 
tifhe Bemühen ber neueren Zeit um bie Natur zur Philoſo— 
phie, zu einer organifch geftalteten Wiflenfchaft, zu einer 
Auffaffung des ganzen Dafeind ald einer Organifation erhoben 
zu haben. Indem er nachwies, daß alle ihm befannten Er— 
fheinungen der Natur Gegenfäbe bilden, ftellte er die allge- 
meine Formel auf, der Gegenſatz fei überhaupt die einzige 
Form, in welcher die Natur ſich uns offenbare; zeigte er, 
Einheit fei in der Natur nur bie höhere Verbindung zweier 
entgegengefegter Kräfte, fei Bolarifation. Weit entfernt, zu 
behaupten, diefen Gegenfas der Kräfte durch die ganze Natur 
nachgewieſen und durchgeführt zu Haben — was Aufgabe von 
Sahrhunderten ift — bietet diefe philofophifche Naturbetrach- 
tung den Schlüffel zur einzig möglichen Naturerfenntniß, ift 
jene Formel ein Fingerzeig geworden, zu dem, was jeßt Die 
Empirie noch in der Vereinzelung Fennt, den polaren Gegen- 
fat aufzufinden, und fomit liegt darin zugleich eine Auffor- 
derung zur planmäßigen Bearbeitung und Vervollftändigung 
der naturwiffenfchaftlichen Kenntniffez es ift dem Forſcher bie 
Magnetnadel gegeben, die ihm den ruhenden Bol in der Er— 
jheinungen Flucht auffinden hilft. 

Daher ift denn auch durch Schelling ein Iebensfrifches 
Streben in ben Naturmwiffenfchaften entzündet worden; er felbft 
fonnte jagen, der ewige Urquell der Wahrheit und des Le— 
bens fei wieder zugänglich geworden, ber Geiſt dürfe ſich 
‚wieder freuen und frei und fühn in dem ewigen Strome des 
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Lebens und der Schönheit ſpielen. — Die geiftlofe, abftract- 
verftändige Naturanfhauung aber ift durch diefe That Schl. 
wenn freilich nicht vollftändig überwunden und getödtet — 
denn je geringer dad geiftige Leben, deſto zäher ift es befannt- 
lih — fo doch paralyfirt worden. Died, und das in jenem 
Streben deutlich fich offenbarende Berlangen, den Geift der 
Natur zu begreifen, die Natur ald die ewig ſich neu geftale 
tende Erfcheinung des göttlichen Geiſtes, als die heilige, ewig 
fhaffende Urkraft der Welt, die alle Dinge aus fich felbit 
erzeugt und werkthätig bervorbringt, zu erfennen: das macht 
denn auch vergeflen; wie mit jenem Prinzipe ded großen 
Denkers zugleich einer phantaftiihen Schwärmerei im Gebiete 
der Naturwifjenihaften Thür und Thor geöffnet wurde.- Denn 
gerade bieje großartige Naturauffafiung Schellings hat mit 
der Religion Died gemein, das Tieffte und Höchfte, aber auch 
das Thörichtfte und Lächerlichfte im Menſchen hervorzurufen. — 
Wenn aber noch heute wohl die Belorgniß nicht felten ge- 
äußert wird, jenes philofophifche Beftreben ftehe im Wider 
ſpruch mit dem Inbegriff der Erfahrungsfenntniffe; fo ver- 
räth dies nur ein Verfennen des Weſens aller vernünftigen 
Auffaffung: ift Vernunft in der Natur, fo muß fie fih dem 
Geiſte erjchließen, und wo fi ein Widerfpruch fund giebt, 
da hat er feinen Grund entweder in ber Hohlheit der Spe- 
eulation oder in der Anmaßung der Empirie, die mehr durch 
Erfahrung erwiefen glaubt, als durch diefelbe allein begrün= 
det wird. „Mißbrauch oder irrige Richtungen der Geiſtes— 
arbeit, jagt Aler. v. Humboldt, müfjen nidyt zu der, Die In— 
telligenz entehrenden Anficht führen, als fei die Gedanfenwelt, 
ihrer Natur nach, die Region phantaftifcher Truggebilderz 
als ſei der fo viele Jahrhunderte. hindurch gefammelte über- 
reihe Schag empirifcher Anfchauung von der Philoſophie, wie 
von einer feindlichen Macht, bedroht. Es geziemt nicht dem 
Geiſte unferer Zeit, jede Verallgemeinerung der Begriffe, jeden 
auf Induction und Analogie gegründeten Verfuch, tiefer in 
die Verfettung der Naturerfcheinungen einzudringen, ald boden= 
loſe Hypothefe zu verwerfen, und unter ben edlen Anlagen, 
mit denen die Natur den Menfchen ausgeftattet hat, bald die 
nach einem Gaufal- Zufammenhang grübelnde Vernunft, bald 
die regfame, zu allem Entdeden und Schaffen nothwendige 
Einbidungsfraft zu verdammen." — 
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Indem ich aber hiermit den Inhalt der letzten Worte 
unferd Diftihons angedeutet zu haben glaube, fühle ich gleich- 
wohl, wie mangelhaft meine GEntwidlung bed großartigen 
Sedanfenganges ift, den der unfterblide Dichter in jenen 
wenigen Worten ausgefprocdhen hat. Wenn indeß dad Mit- 
getheilte auch nur das erreichte, einigermaßen ben tiefen Ge— 
halt berfelben anzugeben; wenn ed auch nur ſchwach bie 
verjchiedenen Auffafiungen der Natur durh Gemüth und 
Phantaſie, wie durch den trennenden ſichtenden Verſtand und 
die zufammenfaflende, organifch-geftaltende Vernunft bemerf- 
lich madte; wenn es endlih nur diente, jenen goldenen 
Sprüden unferes erhabenen Dichters diejenige Aufmerkſam— 
feit zuzumwenden, bie größeren feiner Produftionen längft zu 
Theil wird: fo hoffe ich im Vertrauen auf Ihre gütige Nach— 
ficht die beruhigende Weberzeugung hinnehmen zu können, baß 
ed an dieſer Stelle nicht ganz verfehlt geweſen. 


’ U. Ang. Neinbott. 
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IN. 


Die Protokolle 


über die fünfte allgemeine beutiche Lehrerverfammlung 
in Salzungen vom 16. bis 19. Mat 1853, 
(aus der Allgemeinen Deutfchen Lehrerzeitung Nr. 31 und 32) 
mit nachträglichen Bemerkungen 
von Diefterweg. 





Die Vorberathung am 16. Mai. 


Nachdem die bereits eingetroffenen Theilnehmer zu der an— 
beraumten Vorberathung im Kurhausſaale ſich eingefunden 
hatten, eröffnete der Superintendent Gleichmann von hier, 
als Vorſitzender des Komité für dieſe Lehrerverſammlung, 
gegen acht Uhr Abends die Sitzung mit einer kurzen Anſprache 
an die Verfammlung, durch welche berfelbe die bereitd An— 
wefenden im Namen bed vorgedachten Komite herzlich bewill- 
fommnete. «Hierauf machte derfelbe zunächft darauf aufmerf- 
fam, daß in diefer Vorverfammlung die Wahl der Vorfigen- 
den und Schriftführer vorgenommen und die Tagesordnung 
und Gefchäftsordnung für die Verfammlung beftimmt werden 
follte, bemerkte jeboch in Betreff des erften Punftes, Daß es 
bei der geringen Zahl der bis jegt Anweſenden wohl geeigne= 
ter erfcheinen möchte, die Wahl der Vorfigenden heute aus— 
zufegen. Sodann erfuchte bderjelbe den Schuldireftor Dr. 
Schulze aus Gotha, den Vorfig in der heutigen Sigung für 
die weiteren Gefchäfte zu übernehmen. 

Dr. Schulze wied nun zunächft auf die Wichtigfeit der 
Wahl des Präfidiums bin, fprach fein Bedauern darüber 
aus, daß viele geeignete Berfönlichkeiten noch fehlten und fchritt 
endlih über bie in Rede ftehende Frage zur Abftimmung, die 


\ 
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dahin ausfiel, daß die Wahl des Präſidiums heute ausgefegt 
bleiben folle. Nachdem hierauf die Schriftführer gewählt wor: 
den waren, empfahl der Vorfigende die Annahme der für bie 
zweite allgemeine beutfche Lehrerverfammlung zu Nürnberg 
gültigen Geſchäftsordnung, welche Superintendent Gleichmann 
hiernach wörtlich mittheilte.e Dr. Diefterweg erklärte ſich 
mit den in ihr enthaltenen Beftimmungen im Ganzen genom- 
‚men zwar einverftanden, beantragte aber, daß bei den vor=- 
‘ zunehmenden Abftimmungen „Dafür“ jederzeit durch Hand— 
aufheben oder Auffteben, „Dagegen“ aber durch Sigenblei- 
ben bezeichnet werde. Bei der Abftimmung wurde diefe Ge— 
fhäftsordnung mit dem von Diefterweg geftellten Amendement 
angenommen. Sn Betreff der in die allgemeine deutſche Lehe. 
rerzeitung einzufendenden Referate wurde beftimmt, ed dem 
Ermeſſen der Schriftführer aus hiefiger Stadt zu überlafien, 
wer die Redaktion” diefer Referate übernehmen folle. 
Der Borfigende machte fodann die Mittheilung, daß ein 
Brief von einem Hamburger Lehrer eingetroffen fei, ber zur 
Unterftügung für die vertriebenen Lehrer in Schleöwig und 
Holftein auffordere, woran ber Wunfch angereiht würde, 
daß nicht bloß in diefer Verfammlung bei paflender Gelegen=- 
heit Liebedgaben möchten verabreicht werden, fondern daß 
auch ein jeder der Anwefenden zu Haufe in feinem reife das 
Seine beitragen möge, um weitere und anhaltende Unter- 
ſtuͤtzungsquellen zu eröffnen, | 

Hierauf ging man zur Feftftellung der Tagesordnung 
über, zu welchem Behufe die in dem Programme enthaltenen 
Verhandlungsgegenftände verlejen wurden. Nachdem dieſes 
geichehen, erklärte Dr. Ed. Dürre aus Weinheim, daß er 
in Anbetracht der vielen zur Verhandlung vorliegenden Ge— 
genftände auf feinen Vortrag über Folleftive Thätigfeit der 
Lehrerfonferenzen verzichte. Dr. Diefterweg veranlaßte fos : 
dann die Frage, ob nicht irgend Jemand außer den in dem 
Programme aufgenommenen Berhandlungsgegenftänden noch 
anderweitige vorzufchlagen habe, in Folge deffen der Gym— 
nafiallehrer Dr. Nauck aus Schleufingen fich bereit erklärte, 
einen VBörtrag über die Stenographie zu halten, Ephorus 
Dr. Heß fprady fi) dahin aus, es fei geeigneter, Verhand— 
lungsgegenftände nur aus den in dem Programme angegebe- 
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nen auszuwählen, und die Wahl insbefondere nur auf ſolche 
zu Ienfen, für welche Referenten gewonnen feien, worauf 
Superintendent Gleihmann erflärte, daß faft für alle in 
ben Programme vorgefhlagenen Berhandlungsgegenftände 
Referenten angemeldet feien. Lehrer Pöſche aus Keilhau 
erbietet fi noch, über Nr, 9 ein Referat zu übernehmen. 
Lehrer Löwenheim aus Stabtlengsfeld beantragte, die Ge- 
genftände zunächft nach ihrer Wichtigkeit hinfichtlich der jetzi— 
gen Zeitintereffen zu ordnen und theikte zu dieſem Zwede eine 
Reihenfolge berfelben mit. Nach längerer Disfuffion wurde 
enblich feftgefegt, daß am erften Berfammlungstage die im 
Programme sub 4 und 11 genannten Gegenftände, am zwei— 
ten Tage aber der bortfelbft sub 3 bezeichnete Gegenftand zur 
Verhandlung kommen ſollten. 

Schließlich richtete Dr. Ed. Dürre an ſämmtliche An— 
weſende die Bitte, morgen ſich um 7 Uhrs Behufs freier Un— 
terhaltung über praftifche Fragen aus dem Gebiete ber Pä— 
dagogif im Verfammlungsfaale einfinden zu wollen, worauf 
die Verſaumlung gegen 1/11 Uhr geſchloſſen wurde. 


Schriftführer: Karl Auguft Pröſcholdt, 
Lehrer an der Bürgerfchule zu Salzungen. 


Geſchehen Salzungen den 17. Mai 1853. 

Die heutige Berfammlung wurde gegen 10 Uhr mit ei- 
nem vom Superintendenten Gleichmann gedichteten Gefange 
eröffnet, nach deſſen Beendigung der Genannte in einer feier: 
lichen, Herzlichfeit athmenden Anſprache die Eröffnungsrede 
hielt. Er hieß die Anmwefenden im Namen der hiefigen Leh— 
rerfonferenz, des Komité für die fünfte allgemeine deutſche 
Lehrerverfammlung und im Namen der Stadt Salzungen mit 
der Bitte willfommen, daß man mit den hiefigen befchränften 
Verhältniffen vorlieb nehmen wolle, indem der Berfammlung 
am hiefigen Orte nichts weiter, als guter Wille, offene Her- 
zen, reger Sinn für die Sache, ber es gelte, und ein freund: 
lihes Pläschen im lieben deutfchen Baterlande dargeboten 
werden könne. Den guten Willen möge man daraus erfen- 
nen, daß man troß der befchränften Verhältniffe die ehrende 
Wahl der hiefigen Stadt zum Verfammlungsorte nicht abge 
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lehnt, vielmehr den Gedanken feftgehalten babe: Wenn Män-. 
ner zufammenfommen, welche den rechten Geift und Willen 
mitbringen, dann wird ed an der Hauptfache, an dem rech= 
ten Streben und der nöthigen Eintracht nicht fehlen, dann. 
wird die Verſammlung felbft den laut gewordenen Wunfch 
in Erfüllung bringen, daß man in Salzungen auch geiftiges 
Salz finden möge, und die befchränften äußeren Berhältniffe 
werden vielleicht der beharrlidhen, auf die Sache gerichteten 
Thätigfeit der Verſammlung fogar förderlich fein. Der Redner 
ſprach fodann noch: den Wunſch aus, daß der Zweck der all- 
gemeinen deutſchen 2ehrerverfammlung, Einigung derer, die 
in einem ®eifte wirfen follen, gemeinfame Befprechung 
wichtiger pädagogifcher Gegenftände und Anregung und Aufs 
munternng zu beharrlicher Berufötreue auch hier gefördert, 
fo. wie daß insbefondere dad Praktiſche, was unmittelbar 
immer in das Leben übergehen Fönne, ald das Nächftliegende 
betrachtet werden möge, und fchloß mit dem Worte: „Der 
Herr gebe feinen Segen zu dem Merfe diefer Tage.” 
Sodann machte Dr. Schulze darauf aufmerkffam, daß 
heute die Wahl des Präſidiums vorgenommen werden müffe, 
und ſprach wiederholt den Wunſch aus, daß man bei berfel- 
ben von feiner Perſon gänzlich abjehen möge, indem er zivei 
Referate, und zwar das eine über Gründung von Beftalozzi- 
vereinen in den Thüring’shen Staaten im Auftrage der vor- 
jährigen Berfammlung übernommen habe. Dann erwähnte 
berfelbe des andern ihm zu Theil gewordenen Auftrags, für 
einen pafjenden Ort zu forgen,. an welchem Die fünfte allges 
meine deutiche Lehrerverfammlung tagen Fönne, und bemerfte 
dabei, daß ihm die Erledigung deſſelben nur durch Die außer- 
ordentlichen Bemühungen des Herrn Superintendenten Gleich— 
mann und des von Demfelben gebildeten Komite gelungen ſei, 
indem er noch hervorhob, welche "befondere Anerfennung es 
verdiene, daß die Berfammlung mit der größten Bereitwillig- 
feit von der herzogl. Meiningfchen Staatsregierung geftattet 
und von allen Seiten mit freundlichem Sinne in der Stabt 
Salzungen aufgenommen worden fei. Daran fnüpfte derfelbe 
eine Hinweifung auf: die Pflicht der Verfammlung, einen 
befonnenen Ernſt und eine würbige Haltung an’ den Tag 


zu legen. 
/Gct ÜBRAFN, 
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Schließlich wies er darauf hin, daß ed geeigneter erjchei- 
nen müffe, aus dem Herzogthume Sachen » Meiningen pafjende 
Berfönlichfeiten für das Präfidium zu gewinnen; weshalb 
er, ba Superintendent Gleihmann die Annahme einer Stelle 
in demfelben entfchieden abgelehnt habe, hierzu den Seminars 
direftor Schlaifier aus Hildburghaufen und den Rektor Dr. 
2ommer von bier vorzufchlagen ſich erlaube, Seminardireftor 
Schlaifier danft für das ihm gefchenfte Vertrauen und be— 
merkt, daß er dafjelbe nicht befier ehren Fönne, ald wenn er 
feine Stellung zu der Verfammlung offen darlege, die e8 ihm 
unmöglihd made, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen. 
Es fehle ihm nämlich die nöthige Gefchäftsfenntnig, weil er 
bis jegt noch nie einer derartigen Verſammlung beigewohnt 
babe; und dann würde er auch in eine fchiefe Stellung zu 
der Verfammlung fommen, weil er von vornherein auf der— 
gleichen Verſammlungen nicht viel halte, Er erfenne zwar 
gern an, daß die perſönlichen Bekanntſchaften, Die man dabei 
zu machen Gelegenheit habe, fehr zu fchäßen feien, allein für 
biefe jowohl, wie für die Beiprechung allgemeiner pädagogi— 
cher Gegenftände eigneten fich Kleinere Berfammlungen viel 
beffer, und außerdem fei die pädagogifche Literatur hierfür 
beftimmt, durch welche der Zwed viel ficherer erreicht werden 
könne. Zulegt Spricht er noch den Wunſch aus, nicht miß- 
verftanden zu werden, wenn er ed für Pflicht gehalten habe, 
feine abweichenden Anfichten offen auszufprechen. 


Rektor Dr. Lommer führt an, baß fich derfelbe Ablch- 
nungsgrund, Mangel an der nöthigen Geichäftsfenntniß, den 
zulegt Dr. Schulze für fih aus purer Befcheidenheit ange— 
führt habe, bei ihm in ber That und Wahrheit vorfinde, 
Damit jedoch diefe Borfrage ihre baldige Löſung finden könne, 
fo wolle er unter der Bedingung, daß die eigentliche Leitung 
in den guten Händen bed Dr. Schulze verbleibe, ſich an der— 
jelben unterftügend mit betheiligen, 


Superintendent Gleihmann ftelt endlich den Antrag, 
die Verfammlung möge den Dr. Schulze zum Bräfidenten 
und den Rektor Dr. Lommer zum I. Vicepräfidenten für heute 
wählen, welcher Vorfchlag auch von der Verfammlung ein- 
fimmig angenommen wird, worauf bie Vorgenannten bie 
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Wahl unter der Bedingung annehmen, bei der Ankunft anderer 

paſſenden Perfönlichkeiten wieder zurüdtreten zu Dürfen, 

‚Hierauf ging man zu dem erften Gegenftande der Ber: 
handlung über: „Die Erziehung zur Religiofität." 

- Vorſitzender: Rektor Dr. Lommer. 

Der Referent, Dr. Schulze, wies zunächft darauf hin, 
daß er großes Bedenken gehabt habe, Diefes Referat zu über- 
nehmen, weil er befürchte, durch dieſen Gegenftand Eonfeifto- 
nelle Streitigkeiten hervorzurufen, die vermieden werden müß- 
ten. Allein feiner Wichtigfeit halber fehe er e8 gern, daß 
derfelbe hier zur Sprache komme., Wichtig fei derfelbe aber 
für das Erziehungswefen überhaupt und für den Lehrer ins— 
befondere. Es könne dem Bublifum überdies dabei gezeigt 
gezeigt werden, daß die Beſchuldigung, die Lehrer halten nicht 
viel auf die Religion, unwahr- fei, und gerade thatjächlich 
bewiejen. werden, daß fie einen hohen Werth darauf legen. 
Als Beleg dafür, welche Verunglimpfungen mitunter über 
die Lehrer ganz unfchuldiger Weife ergehen, führte er an, in 
einem Artikel der Kreuzzeitung fei behauptet worden, daß auf 
ber vorjährigen Lehrerverfammlung der Beichluß gefaßt wor— 
ben fei, man wolle in der Bolfsfchule Das Gebet nicht mehr, 
obihon man fich gerade im entgegengefegten Sinne ausge— 
fprochen habe. Der Referent führt nun zunächft die Behaup- . 
tung aus, daß die Erziehung zur Religion drei Bildungsftu- 
fen habe, das Haus, die Schule und das Leben. Die Er- 
ziehung zur Neligion müffe ganz früh, fon beim erften Er— 
wachen des findblichen Geiſtes durch die Mutter insbefondere 
beginnen. Die Schule habe hauptjächlich für das Leben vor- 
zubereiten. Bei Löſung ihrer geftellten Aufgabe habe fie un— 
ter ftetem Hinblide auf die beiden anderen Stufen folgende 
drei Punkte zu berüdfichtigen:: 

„il. Berpflidtung der Schule) Die Erziehung zur Reli: 
giofttät ift das wichtigfte und wirffanfte Mittel zur Ge— 
müths- oder Charafterbildung der Schuljugend; darum. 
fol fie auch die höchfte und. heiligfte Aufgabe der Schule 
fein. | 

2. Mittel) Diefer Aufgabe fol die Schule zu genügen 
 ftreben; a) nicht blos durch einen zwedmäßig zu erthei- 
lenden Religionsunterricht, b) fondern auch durch unges 
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fuchte und weife Benugung anderer Unterrichtögegenftände 
für denfelben Zweck; c) ferner durch väterliche Einmir- 
‚fung auf die Herzen der Schüler bei allen Gelegenheiten 
in und außer der Schule; .d) vorzüglich durch das Bei- 
fpiel ungeheuchelter Frömmigkeit. 
3. Methodifches Verfahren.) 
ad a. Der Religiondunterricht fol aa) die rechte Empfäng- 
lichkeit für die Religion bei den Kindern erweden und 
die rechte Kraft und Tiefe begründen, mit der fie im Ge— 
müthe berfelben wurzelt; bb) er fol daher mehr einen 
erbaulichen, als einen dogmatifirenden Charakter haben; 
cc) er fol der jedesmaligen Altersftufe der Kinder ange— 
meflen fein; dd) er fol nichts enthalten, was mit ber 
Bildungsftufe der Zeit in Widerfpruche fteht; ee) er fol 
dem Glauben der Rinder nicht zu viel zumuthen, fie aber 
auch nicht zu Glaubensrichtern machen; ff} er fol feinen 
Slaubensjag enthalten, von dem fich nicht eine frucht« 
bare Anwendung entfchieden nachweifen läßt. 
ad b. Die Unterrichtögegenftände, weldye außer dem Re— 
 ligiondunterrichte der Erziehung zur Religiofität am mei- 
ften dienen, find NRaturfunde und Gefchichte. 
ad c. aa) Bei dein Umgange mit den Schülern hat der Leh— 
rer ein würbevolled Benehmen, liebevolle Hingebung, 
herzliche Theilnahme und parteilofe Gerechtigkeit zu zeigen. 
bb) Wo er kann, muß er das Nelternhaus zur Mitwir- 
fung bei der Gryiehung zur Religiofität zu gewinnen fuchen. 
ad d. Nur der fromme Lehrer kann fromme Schüler er- 
ziehen, dad Beifpiel feiner Frömmigfeit wirft mehr, als 
die falbungsvollften Reden über biefelbe.” 
In Betreff des erften Bunftes, der Verpflichtung ber 
Schule, bemerft der Sprecher :: Wenn ed wahr fei, daß ber 
Menfh nur durch die Religion zum Menfchen werde, baß 
er nur burch fte zur Harmonie des Geiftes und zum wahren 
Frieden geführt werben fönne, fo müffe diefes Gut den Kin— 
bern gefichert und: wahre Religion feft in ihnen begründet 
werden. Sei nun die Verfammlung hiermit einverftanden, 
jo möge fie ed aud) offen- ausfprechen, worin die höchfte und 
heiligfte Aufgabe der Schule beftehe. 
Ueber die zur Erreichung des obigen Zweckes sub 2 an- 
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gegebenen Mittel jegt etwas hinzuzufügen, hielt Referent für 
unnöthig, da er bei Beiprechung des sub 3 enthaltenen me— 
thodifchen Verfahrens darauf zurüdfommen müfle. 


Zu dem ad a. sub aa) angeführten Sabe bemerft er: 
Das Kind muß durch die Art und Weife des Unterrichts In— 
tereffe an der Religion finden lernen. ft die Mutter, von 
der wir bad Kind empfangen, fromm und hat fie e8 beten 
gelehrt, fo haben wir einen guten Grund, auf dem in der 
Weiſe fortzubauen ift, daß die Schule hieran eine einfache 
Kindermoral, die Lehren über dad Dafein Gottes, über fein 
liebevolles väterliches Walten und über feine Güte und Al- 
wiffenheit anfnüpft und Alles tief einprägt. 

Ueber die sub bb) enthaltene Forderung fpricht fich der 

Redner dahin aus, daß durch bloßed Demonftriren die Theil- 
nahme der Jugend am Religionsunterrichte ganzlich verloren 
gehe und die Herzen der Kinder erfalten müßten. 

Hinfichtlich ded sub cc) Verlangten verweift er auf einen 
von ihm verfaßten Auffag in der allgemeinen deutſchen Lehrer— 
zeitung: „Der Religionsunterricht in den beiden erften Schul- 
jahren.“ | 

Zu ber sub dd) geftellten Forderung bemerft er, bie 
Schule werde empfindlich ſchaden, wenn fie biefelbe nicht 
berüdfichtige. Es werde fonft Indifferentismus und Wider: 
wille gegen die Religion hervorgerufen, und fie habe dann 
mit Schuld an der Srreligiofttät der Zeit. 

In Bezug auf dad sub ee) Gefagte fügt Redner noch 
hinzu: Ein Glaube, welcher der Vernunft zuwider fei, fei 
noch mehr der Pädagogif zumider. Aber eben fo fehr müffe 
ber Lehrer fich hüten, feinen Unterricht zu einem bloßen Rai- 
fonnement zu machen; denn wenn man auch gegen den Au- 
toritätsglauben fein müfle, fo müſſe man doch auch gegen alle 
Kontroverjen fein, weil fonft Zwiefpalt- und Unficherheit ent- 
ftehe, die zum Unglauben und zur Srreligiofttät führe. 

Die sub ff) ausgefprochene Behauptung hält Referent 
für außerordentlich! wichtig. : An den Früchten ſolle und müffe 
man den: Glauben erfennen, Aber der Glaube fei todt, wenn 
er den Menſchen nicht zum wahren Menfchen heranbilde und 
ihn zur wahren Frömmigkeit führe, wodurch er den rechten 
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Frieden in fich felbft finden könne. Es fei daher ſtets ber 
Glaube und die Anwendung beffelben ind Auge zu faffen. 

Zu dem ad b Geſagten fügte er noch. hinzu, das Leben 
ber Natur und der Menfchen beweife, daß ein Gott fei, und 
in. beiden Wiffenfchaften begegneten wir fo vielen Beweggrün- 
den, die und aufforderten, fo zu leben, wie e8 dem Schöpfer 
des großen Weltalls wohlgefällt. 

Hinfihtlih der ad c sub aa geftellten Forderungen be- 
merfte der Sprecher, daß ſich das würbevolle Benehmen bes 
Lehrers fowohl bei feinem ganzen Unterrichte, ald auch in 
feinem ganzen Leben zeigen müfle, daß er durch ein liebevolles 
Hingeben und eine herzliche Theilnahme an allen Ereignifien, 
die feine Schüler betreffen, Die Herzen berfelben nur gewin— 
nen fönne, und daß ſich feine parteilofe Gerechtigkeit na— 
mentlich bei der Handhabung der Disziplin zeigen müfle. 

Den sub bb bezeichneten Punkt ftellte er aber ald den 
allerwichtigften hin. 

Sn Beziehung auf die sub d ausgeſprochene Wahrheit 
fügt Referent noch Hinzu: Die Worte eined Lehrers, der ein 
verwerfliches Leben führe, Fönnten Feinen Eindruck machen. 
Aber was vom Herzen fomme, dad gehe auch zu Herzen; 
denn pectus est quod disertos facit. Wenn ed ja auch kei— 
nen unter und Lehrern gäbe, der da fagen fünne, wie unfer 
großer Meifter: „Wer kann mich einer Sünde zeihen ?“ fo 
müffe fi) doch das Streben nad) einem unbefledten Wanbel 
in unferem Herzen und Leben zeigen, fo müßten wir bie Liebe 
zu Gott und den Menfchen an den Tag legen und thatfädh- 
lich beweifen, daß wir Freunde der Religion feien, und fie 
auch Anderen mittheilen wollen. 

Am Schluffe feines Vortrags erinnerte er noch an das 
Wort Peſtalozzi's: „Wenn das Kind den Lehrer nicht lieben 
fann, den ed ſieht; wie fann es Gott lieben, ben ed nicht 
fieht”, und forderte die Verſammlung auf, fich dem anzu 
fhließen, wa8 ſchon in ber Nürnberger Lehrerverfammlung 
audgefprochen worben fei. 

Rektor Burgmardt aus Wismar behauptet, daß ber 
Lehrer den Stoff nicht felbft. beftimmen dürfe. Er fei pofttiv 
- und zwar burch die Bibel, die Kirche und deren ſymboliſche 
Bücher gegeben: Es fei Anmaßung, ja fogar Verfündigung, 


— 307 — 


wenn ber Lehrer fih nicht genau daran halten wolle. Die _ 
hriftliche Gemeinde verlange, daß das Kind im Firchlichen 
. Gemeindebewußtfein erzogen werde. Könne das der Lehrer 
nicht, fo folle er als ehrlicher Mann zurüdtreten: In Bezug 
auf die bei dem Religionsunterrichte anzumendende Lehrform 
bemerkte er, daß neuerdings die Fatechetifche Lehrform ge— 
fholten werde. Manche, 3. B. Kellner und Gurtman, be— 


- haupteten fogar, fie mache irreligiös, und es fcheine, ald ob 


die Lehrer dies zugäben. Wenn aber biefelben diefe Hand» 
habe fahren laffen würden, jo würden nach 10 Jahren die 
Geiftlihen fagen: „hr Lehrer könnt nicht Fatechifiren und 
dem zu Folge feinen tüchtigen Religionsunterricht ertheilen”. 
Die Lehrerwelt jei es fich daher ſchuldig, die Fatechetifche Korm 
nicht fahren zu laflen und fie mit dem Slaubensinhalte zu 
füllen. Was endlich die Aufforderung betreffe, öffentlich aus- 
zufprehen, daß die Erziehung zur Religiofität die höchfte und 
heiligfte Aufgabe der Schule fei; fo fei er der Anficht, daß 
bie Abgabe diefer Erklärung bedenflich erfcheinen müſſe, weil 
dann mit Recht vorausgefegt werben bürfe, daß hieran fchon 
gezweifelt worden fei. 

Dr. Schulze weift darauf hin, wie leicht man in fons 
“ feffionelle Streitigfeiten fih verwideln werde, wenn man bei 
den objchwebenden Verhandlungen den Stoff des Religions 
unterrichtö nicht bei Seite liegen laffe. Uebrigens müſſe er 
nochmals wiederholen, daß ein Religionsunterricht, der im 
Widerſpruche mit der Bildungsftufe der Zeit ftehe, großen 
Rachtheil bringe, und daß er mehr für den afroamatifchen 
Religiondunterricht fei als für einen, der fih nur an die ka— 
techetifchen Regeln binde. 

Seminardireftor Schlaifier zollt der Wärme, mit wel: 
cher Dr. Schulze gefprocdhen habe, feine vollfte Achtung. Er 
fei auch im Ganzen mit den von Lehterem aufgeftellten The— 
fen einverftanden. Im Ginzelnen müſſe er jedoch Einiges 
entgegnen. Nicht blos das fei erziehlich, was vom Geiſte Klar 
erfaßt werden könne; es müffe Mandyes oft früh gedächtniß— 
mäßig erlernt werden, was erft fpäter in Anwendung fommen 
fönne. Auch fei e8 ganz unrichtig, das religiöfe Befenntniß 
immer nur nach der Richtung der Zeit einrichten zu wollen. 
Es könne daher in diefer Beziehung zum wahren Trofte ges 
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reichen, daß wir blos das von Gott uns Anvertraute zu geben 
hätten, was mit Pietät hingenommen. werden müfle und zum 
Theil erſt ſpäter praktiſch werden könne. 

Dr. Schulze verwahrt fich gegen eine: Snterpretation 
feiner Worte, nach welcher man: als feine Anficht annehmen 
wolle, jede Zeitrichtung könne das religiöfe Bekenntniß ab- 
ändern; er müfle es jedoch nochmals ats feine Ueberzeugung 
ausfprechen, daß ed nur nachtheilig fein könne, wenn ber. Rer 
ligionsunterricht im Widerſpruche mit der ‚gewonnenen Bil 
bung ber Zeit ſtehe. Wenn auch die Wahrheit immer einer: 
bleibe, fo wechſele doch die Form. 
 Rehrer Pöſche aus Keilhau weift darauf hin, daß man 
bei dem Religionsunterrichte fo verfahren müffe, wie der Kuͤnſt⸗ 
fer mit einem Granitblode,: wie Gott felbft; man -dürfe nur 
Stoff bieten, müfle aber bie Ideen ſich felbft entwideln laffen, 
Daher fei ed auch wohl befier, man fage, der erſte Religiond- 
unterricht. fei thatſächlich, anftatt erbaulihd. Er müfle fi 
nur auf Thatfachen gründen, die man aus der Gefchichte, 
insbefondere der bibliſchen Gefchichte. und der Naturkunde 
nehmen müfje. Insbeſondere müſſe bei diefem Unterrichte bes 
berzigt. werben, was Peſtalozzi fage: „Wie die Menfchheit 
im Ganzen entwidelt worden ift, fo jeder einzelne Menjch.* 
Dies fei zu erreichen durch die Kindergärten, welche die tieffte 
Religion hätten. Hinfichtlih der von Dr. Schulze gemachten 
Bemerkung, daß man das Kind Gott in feiner Allwiffenheit 
fennen lehren müffe, ſprach er fih dahin aus, daß es bie 
Allmacht Gottes leichter begreifen werde, ald feine Allwifien- 
heit. Das Rind fchaffe ja auch ſchon; fei alfo auch ein fchaf- 
fendes Weſen. 

Rektor Burgwardt bemerkt, es fei heute fchon mehr⸗ 
mals die Scheu ausgefprochen worden, das Konfeffionelle zu 
berühren. Es fei jeboch eine. offenbare Täufchung, wenn man 
glauben wolle, man könne dieſes aus dem Religionsunter- 
richte fern halten. Jeder Unterricht in der Religion fei fon- 
feffionel und müffe fo fein; felbft bei ben freien. Gemeinden 
habe er gewiflermaßen biefe Eigenfchaft, die nur bis jegt noch 
nicht feft ausgeprägt fei. 

Diakonus Ausfeld aus Meiningen weifl darauf bin, baß 
manche von dem Vorredner auögefprochenen Säge eine große 
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Dehnbarkeit hätten, wodurd man leicht in Extreme gerathen 
fönne, die man: bei Seite liegen laffen müfje. Der Vorredner 
verlange beim Religionsunterrichte Poſitives; er wolle auch 
etwas Bofitived. Aber man müfle bei Gewährung biefer 
Forderung vorficdhtig zu Werfe gehen. Aller Religionsunter« 
richt leide, wenn bei demfelben das Gedächtnißweſen vors 
berrichend fei, und das fei noch ein großer Fehler in unfern 
Schulen. Auch werde häufig darin gefehlt, daß man die In= 
bividualität der Kinder nicht genug berückſichtige, z. B. in der 
Anwendung harter Mittel bei dem Auswendiglernen. Auch 
unfer Examenweſen äußere in mancher Beziehung einen nach— 
theiligen Einfluß, indem man dabei mit dem Herfagen des 
Pofttiven zu glänzen ſuche. Es müfle in diefen Beziehungen 
abgefchnitten werden, was bisher einem fruchtbaren Religiond« 
unterrichte hindernd im Wege geftanden habe. 

Rektor Shaubah von Meiningen bemerft, daß das 
Konfeſſionelle bei dem Religionsunterrichte nicht ausgeſchloſſen 
werden könne; denn es gebe keine Religion in abstracto. 

Dr. Schulze ſpricht fih dahin aus, daß nach feinen 
Anftchten nicht blos der erfte, fondern aller a 
richt erbaulich fein müffe. 

Rektor Dr. Lommer bringt nunmehr die einzelnen von 
Dr. Schulze aufgeftellten Thefen zur Abflimmung, die alle 
mit einer großen Majorität angenommen werden. Sodann 
wird der Verfammlung mitgetheilt, daß Nachmittag 4 Uhr 
ber Berfammlung der biefige Kindergarten vorgeführt werden 
fol, daß ferner heute Abend der Gymnaſiallehrer Dr. Nauck 
einen Vortrag über Stenographie halten werde und daß mor= 
gen früh Dr. Ed. Dürre Mebungen mit Kindern aus den 
biefigen Knabenklaſſen an ber verfchiebbaren Ziffertafel vor- 
nehmen wolle, worauf die Verhandlungen auf eine Viertel- 
ftunde abgebrochen werben. 

Zunächft theilt der Vorfibende, Dr. Schulze, der Ber: 
fammlung mit, daß Dr. Günther in Jena eine Anzahl Sub: 
ffriptiondliften zu dem Werke: „Zehn Jahre in Kurhefien von 
Dr. Gräfe” überfendet, und damit aufgefordert habe, für bie 
unglüdlihe Gräfe'ſche Familie Unterftügungen zu veranftalten, 
Der Borfigende empfiehlt der Berfammlung dieſes Werk 
hriftlicher Liebe und hebt befonders hervor, daß hierdurch Feine 
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Demonftration in Bezug auf politifche Anfichten an den Tag 
gelegt werden folle. Durch Beichluß der VBerfammlung wurde 
hiernach feitgefegt, daß Diejenigen Herren, welche nicht zum 
Vortrage ihrer angebotenen Referate fommen würden, erfucht 
werden jollen, den Inhalt ihrer Referate in Form von Thefen 
zu den Aften zu geben. 

Der Gegenftand der nun folgenden Tagesordnung war: 
„Der Nationalcharafter der Deutfchen und die dar: 
aus für die deutjche Nationalerziebung fich ergeben; 
den Beftimmungen.” Referent, Dr. Diefterweg, wies 
zunächft darauf hin, daß fchon auf ben Lehrerverfammlungen 
in Gotha und Hannover diejed Thema Gegenftand der Ber- 
handlung gewefen, daß man aber auf Diefen zu feinem fiches 
ren Refultate gelangt fei. In Hannover habe man fih nur 
darüber geeinigt, welche Tugenden ber deutfchen Nation eigen 
feien, und daß man die deutſche Jugend in diefen erziehen 
muͤſſe. In Gotha fei ausgebrochen worden, was zum MWefen 
ber deutfchen Nationalerziehung gehöre, nämlich beutfche Ge— 
fhichte, Sprache und Literatur. Dies fei aber von jedem 
Volke zu fagen, und alfo nicht etwas ſpezifiſch Deutſches. 
Wenn man Beftimmungen über. eine Nationalerziehung feft- 
ftelen wolle, fo müffe das Gigenthümliche der Nation in den 
Vordergrund treten. Um aber eine fichere Baſis hierfür zu 
gewinnen, an welche dad Speziellere angefügt werden fönne, 
müfje zunächft der fpezifiihe Charakter der Deutfchen feftge- 
ftellt werden, damit die Beſtimmungen in Betreff der Natio- 
nalerziehung der Natur und dem Bedürfniffe des Volkes ent- 
fprechen könnten. Das Leben eined Menfchen fei fein Cha— 
rafter. Die Gefchichte eined Wolfed offenbare uns feinen 
Charakter. . Alfo müfle man die Gefchichte des deutichen Vol- 
fe8 und indbefondere die Haupt» Momente berfelben genau 
fennen lernen, wodurch diefes in feiner Wefenheit fih heraus 
ftele. Man müfle daher die großen Epochen befonders be- 
trachten, und dem zu Folge wolle er zunächft auf Einiges 
aus der Urzeit aufmerffam machen. Die Germanen und au 
die Deutfchen, als eine Spezies derſelben, feien frei und fröh— 
lih zufammen gefommen, um ihre gemeinfamen Angelegens 
heiten zu berathen und felbft Befchlüfle zu faffen. Sie feien 
freie Männer gewefen, und es zeige fih und hierdurch das 
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Moment ber Selbſiſt andigkeit im Charakter der alten 
Deutſchen. 

Das größte Ereigniß des Mittelalters ſei der Aufſchwung 
der Städte geweſen. In Folge deſſelben habe ſich bei dem 
deutſchen Bürger Induſtrie, Wiſſenſchaft und Kunſt im hohen 
Grade entwickelt nnd nur die Lombardei und die Niederlande 
böten ähnliche Erfcheinungen dar. Diefe Thatfachen feien un— 
begreiflih, wenn man nicht Die Selbftthätigfeit als eine 
charakteriſtiſche igenthümlichkeit der deutfchen Bürger ans 
nehmen wolle. 

Das größte Ereigniß ber Neuzeit endlich fei die Refor— 
mation und das Prinzip berfelben. Der Broteftantismug, 
d. h. die Broteftation gegen menſchliche Autorität, fei etwas 
dem beutfhen Volke Eigenthümliches, es fei der ebenbürtige 
Sohn des alten Germanismus. ine einfeitige Auffafjung 
diefer ungeheueren Begebenheit würde e8 fein, wenn man fie 
nur auf das Firchliche Gebiet befchränfen wolle, obſchon fie 
zunächft gegen die Firchliche Hierarchie und Autorität gerichtet 
gewefen fei. Der Proteftantismus verbreite ſich über alle 
Gegenftände der menfchlihen IThätigfeit, er fei dad Prinzip 
der freien perfönlihen Selbftbeftimmung. Diefer 
Grundgedanfe fei zu proflamiren als der Charakter des beut- 
fchen Volkes. Gegen den alenfallfigen Einwand, daß hier: 
durh Egoismus, Pfahlbürgertbum und Die provinzielle Ab⸗ 
ſchließung der einzelnen Stämme hervortreten werden, wolle 
er darauf hinweiſen, daß bei den Deutſchen die beſonderen 
Eigenthümlichkeiten durch die allgemeinen beſchränkt würden. 
Der Germane habe die Sehnſucht, ſich mit allem Guten in 
der ganzen Welt zu verbinden, obſchon er die Berechtigung, 
die er als Individuum in ſich verſpüre, damit nicht aufgebe. 
Daher mache. der Deutſche auch Anſpruch auf Anerkennung 
ſeiner Individualität, während der Franzoſe im Staate auf— 
gehe; dieſer fei ein Maſſen-, ein Gefellichafts-, ein Staats— 
menſch. Daher fei auch dad Berfahren der Pädagogen in 
diefen Ländern von dem der bdeutfchen Pädagogen fehr ver- 
fhieden. Der Franzofe reglementire, regiftrire, fchablonifire; 
der Deutfhe forme nicht, fondern entwidele. Was den 
englifchen Unterricht betreffe, jo müfje er bemerfen, Daß er im 
Ganzen genommen nicht viel tauge; aber eins könnten wir 
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von den Engländern lernen, nämlid Charafterbildbung- 
Der Engländer bringe ed dahin, daß ein 14jähriger Englän- 
ber mehr Charakter habe, ald ein 2WOjähriger Deutfcher. Re— 
ferent fommt nunmehr wieder zurüd auf den deutfchen Na— 
tionaldharafter und fpricht die Anficdht aus, daß man, wenn 
die freie Selbftbeftimmung bed Deutichen wirflid) dad Grund: 
prineip des deutſchen Volkes fei, individuell erziehen müſſe, 
ohne dabei dad Gemeinfame zu vergefien. Das Spezielle 
habe feine Berechtigung und auch dad Allgemeine, man müffe 
aber das Einzelne dem Allgemeinen unterordnen; der beutfche 
Erzieher müffe auch den Gedanken an die Einheit und Kraft 
Deutichlands pflegen. Am Schluffe feines Bortrages empfahl 
ber Redner ber Berfammlung folgende Säge zur Aunahme : 

„Die fünfte allgemeine deutfche Lehrerverfammlung erklärt ſich: 

1) für die Fefthaltung der individnellsentwidelnd ers 

. ziebenden Menfchenbildung (nach den vorzugsweife 
von Heinrich Beftalozzi aufgeftellten Grundfägen), und 
verwirft daher alle Mapregeln und Berfahrungsmweiien 
in Erziehung und Unterricht, welche die individuell-freie 

Entwidelung beeinträchtigen ; 

2) für die Beobachtung der Verſchiedenheiten und Eis 
gentbümlichkeiten der einzelnen Stämme und Bölfer- 
ſchaften der deutfchen Nation; I 

3) für die Unterordnung der Berfchiedenbeiten unter 
die Idee der Einbeit der Nation, und erklärt dem 
zufolge die individuell: nationalsmenfchliche, freie 
Entwicelung für bad Prinzip der deutfchen Pädagogik.” 
Lehrer Pöſche aus Keilhau behauptet, der National- 

harafter des deutfchen Volkes fei überwiegend gemüthlicher 

und theoretifcher Natur, dagegen trete bei ihm dad Brafs 
tifche und die Charafterfeite mehr zurüd, 

Die deutfche Nationalerziehung wahre die Gemüths— 
und Gefühlsfeite durch die Familienerziehung, durch den 
Religionsunterricht und durch bie äfthetiichen Bildungemittel 
ber Schule; fie befriedige den Trieb nach Wiffen und wahre 
bie theoretifhe Natur durch Einführung der Jugend in die 
Wiſſenſchaft, fo weit ed nur irgend die Mittel und Umſtände 
geftatteten, fie erfläre aber auch die Charakterbildung durch 
die Arbeit, die unmittelbar zur Tugend führe, für bie 
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Hauptjache, indem fie Wiffen und Gemüth ald die Boraus- 
ſe zung der Arbeit, die Arbeit aber felbft nur für eine‘ Ver: 
körperung des Wiflend und Gemüths halte. 

Die von Dr. Diefterweg aufgeftellten Thefen werden alle 
mit großer Majorität angenommen. Hierauf wird Lehrer 
Körting aus Kemnade im Braunfchweig’schen zum Vice— 
präfidenten gewählt, worauf die heutigen Verhandlungen ges 
gen 2 Uhr. Nachmittags gefchloffen werden, 


Schriftführer: Karl Auguft Bröfcholdt, Lehrer an der 
Bürgerfchule zu Salzungen. 
Karl Wiegand, Lehrer in Meiningen. 
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Zweite Sitzung, den 18. Mai. 


Beginnt 81/, Uhr Morgens mit einem vom Kantor Reb— 
han in Scalfau der Berfammlung gewidmeten Gefange. 

Dr. Schulze eröffnet mit einigen einleitenden Worten 
die Sigung und theilt mit, Daß für den Ort der 6. allgem. 
beutfchen Lehrerverfammlung Hamburg, Wolfenbüttel und Byr- 
mont vorgejchlagen worden feien. 

Middendorff aus Keilhau beantragt, die Verfamm- 
lung nah Süddeutſchland zu verlegen; Dr, Dürre fegt die 
Hinderniffe auseinander, die eine Verfammlung in Süpddeutfch- 
land unmöglih machen, und Körting aus Kemnade bie 
Bortheile, die Wolfenbüttel durch die Eifenbahn, die Nähe 
Braunſchweigs, die Bibliothek u. f. w. bietet. 

Rektor Schneider aus Wildungen berichtet, daß bie 
Bürger zu, Pyrmont ihn beauftragt haben, die Berfammlung 
einzuladen. | 

Hierauf ergiebt die Abftimmung für Wolfenbüttel 20 
Stimmen; für Pyrmont die große Mehrheit der Anwe— 
ſenden. 

Der Präſident macht auf die Noth der ſchleswig'ſchen 
Lehrer aufmerkſam, wobei er beſonders regelmäßige, wenn 
auch ganz geringe Beiträge befürwortet. Zum Beweiſe des 
deutſchen Bruderſinnes mögen heute die verſammelten Lehrer 
eine Unterſtützung verwilligen und dieſelbe beim Schluſſe der 
Verſammlung einzahlen. 
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Burgwardt bemerft, dab die geftrige Abftimmung über 
den legten. Sag des Diefterweg’fchen Antrages nicht genügen 
fönne, weil feine entfchiedene Majorität vorhanden geweſen 
fei, und beantragt deßhalb eine- nochmalige Abftimmung. 
Diefterweg führt aus, daß eine nochmalige Abftimmung 
gegen allen parlamentarifchen Gebrauch fei und daß die Ab- 
lehnung des legten Satzes ein Widerſpruch gegen bie vorher- 
gehende Abftimmung fein würde. | 

Burgwardt erklärt, daß weder eine Majorität für 
noch gegen ben Schlußfab fich gefunden. Diefterweg 
macht aufmerffam, daß es denen, die nicht mit dem Schluß- 
fage einverftanden feien, frei ftehe, einen Proteſt zu Protokoll 
. zu erklären. 

Präſident fchließt die Debatte und läßt zur Tagesordnung 
übergehen. 

Gegenftand: Fröbels Kindergärten — ihr Weien, 
Zwed, Erfolg und Zufammenhang mit der Schule. 

Referent Dr. Schulze erinnert an dad Erfcheinen Frö— 
bels in Gotha, an feinen bald darauf erfolgten Tod und führt 
in fehr finniger Weife aus, wie gerade Salzungen ed verdiene, 
baß hier über die Beftrebungen Fröbeld gefprochen werbe. 
Redner referirt über den Kindergarten in Gotha, der ſchon 
zehn Jahre beftehe, aber aus verfchiebenen WVorurtheilen nicht 
zahlreich befucht fei, und bemerft, daß es nicht gegründet fei, 
wenn man den Sindergärten den Borwurf made, baß bie 
Kinder in bdenfelben nicht fromm genug und dem älterlichen 
Haufe entfremdet würben. Die Entfernung aus dem Haufe 
befchränfe fih nur auf wenige Stunden ded Tages, Diefe 
wirfe aber gerade fehr vortheilhaft auf bie Liebe. bed Kindes 
zu den eltern und bereite unbemerkt zur Schule vor. Die 
Behandlung, die Umgebung, der Umgang, die Anregung zur 
Thätigfeit im Kindergarten wirft, wie der Redner dad aus 
Grfahrung weiß, fehr vortheilhaft auf Dad Haus und bie 
Schule. Die Kinder, welche einen Kindergarten befuchten, 
find entwidelter, wenn fie in die Schule. fommen und gehen 
in dieſer rafcher vorwärts, Schließlich lieft der Redner aus 
einem an die. Verfammlung gerichteten Briefe des Literaten 
Benfey aus Göttingen einige Stellen vor, worin diefer fich 
‚über die Kindergärten ausjpricht. 
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Dr. Middendorf, Erzieher aus Keilhau: Er fei der 
Freund und Leidensgefährte Fröbeld und durch beffen Tod 
in den Vordergrund geſchoben worden. Fröbel fei kurz vor 
feinem Tode zur Lehrerverfammlung nach Gotha berufen und. 
habe bderjelben damals feine Ideen als GErbtheil übergeben. 
Die Sache Fröbeld fei dadurch die Sache des deutfchen Lehrer- 
ftandes geworden. Möchte der Geift Fröbels inmitten diefer 
Berfammlung fein! Zn ihr habe er Liebe gefunden, und wo 
diefe ift, da ift auch der Geift! Redner weift anf die Wirk- 
famfeit Fröbels in hiefiger Gegend bin, auf das Benehmen 
Fröbeld mit den Kindern und der Liebe Diefer zu ihm. In 
bem Rinde liegt die Wahrheit, das Vertrauen, bie 
Aufrihtigfeit. Darum war ed dem Greiſe möglich, fich 
mit fo Fleinen Kindern befchäftigen zu fönnen. Fröbel, der 
ald Erzieher gelebt, gedacht und geforfcht hat, wollte Ent- 
widelung zur Selbſtſtändigkeit von der Kindheit bis zum Manne. 
Fröbels Ideen fanden zunächſt im Auslande Eingang, die 
Ausführung derſelben in der Schweiz. Hier beſtanden ſchon 
früher Sitzſchulen. Dieſe regten bei Fröbel den Gedanken an 
und bildeten ihn zur Klarheit aus, daß die Erziehung bei 
der Wurzel gefaßt und im zarteften Alter beginnen 
müßte. Mit diefem Principe wendete er fich wieder nach 
Deutichland, und damals fagte er ſchon: „Ich ann fter: 
ben, ich babe den Anfangspunkt; denn der Gedanke 
- ift geboren,“ Nachdem der Nebner ſich über dad Weſen, 
ben Gharafter und die Werke Fröbeld ausgelprochen, geht er 
auf die Entftehung und das Wefen der Kindergärten über. 
Der Kindergarten thue den Kindern nicht den mindeften Zwang 
an, er fei im Gegentheil der Natur des Kinded ganz an- 
gemefien, weil es fich gern und freiwillig bewege und be— 
ſchaͤftige. 

Zweck der Kindergärten ift: 1) Das Kind ſoll 
fich freuen. (E38 freut fich, wenn es fpielt.) 2) Der Friede 
Des Kindes foll bewahrt bleiben. (Das Kind bewegt 
und bethätigt fich in feiner Weife, ohne daß ftörende Unarten 
vorfämen.) 3) Das Kind zur Selbftftändigkeit zu ger. 
wöhnen, da es einft felbftftändig fein muß und fich 
ernähren fol. (Darum übt der Kindergarten die felbftftän- 
dige Thätigfeit und harmonifche Bethätigung aller Kräfte des 
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Kindes in Webereinftimmung mit der innern und umgebenden 
Natur und dem älterlichen Haufe. Harmonie der Kräfte.) 

Erfolg der Kindergärten. Diefer zeige fich bei 
Beobachtung der Kinder felbft fchon fehr deutlich. Man frage 
aber auch die Neltern felbft, die ihre Kinder in die Kinder- 
gärten ſchicken und die Antwort kann nicht außsbleiben, daß 
bie Kinder folgfamer, liebensmwürbdiger u. f. w. gewor- 
ben find. Der Kindergarten. giebt Gelegenheit; daß ſich Kinder 
in einer guten Gejellfchaft ohne a gut benehmen. 

Zufammenbang mit der Schule. Redner be- 
trachtet es nicht ald Zufall, daß die Befprechung über bie 
Erziehung zur Religiofität und den. NRationalcharafter der ges 
genwärtigen Berhandlung vorangegangen fi. Man habe 
Fröbel den Vorwurf gemacht, er ftöre die pofitive religiöfe 
Erziehung; Redner widerlegt diefen Vorwurf durch Scilde- 
rung des Lebens und der Anſchauungsweiſe Fröbeld, deſſen 
Benehmen bei dem Tode feines Kindes, feine Sterbeftunde 
- und fein Scheiben von der Erde mit dem Acht chriftlichen 
Belenntniffe. Fröbels Leben bilde die Darlegung des 
Gefeges des Dreieinigen und die Bermittelung der 
Gegenfäge zur Einheit. Fröbel erftrebte die Ent: 
widelung zur pofitiven Religion von der Kindheit 
aus, darum ftehen die Kindergärten in engem Zus 
fammenbange mit der religiöfen Erziehung in ber 
Schule. 

Zuſammenhang mit der nationalen Cha: 
rafterbildung. Der Idee der Kindergärten ging bie von 
der Einheit eined Gefeged in der Natur voraus. Fröbel er— 
fannte auch in fich eine einheitliche geiftige Uebereinftimmung, 
feine Idee hat er der Fortentwidelung übergeben. In feinen 
Spielgaben liegt die Anregung zur Arbeit, womit für den 
deutfchen Charafter eine neue Epoche beginne, die Epoche 
der Arbeit. 

Pöſche, Lehrer aus Keilhau fchildert, wie die Fröbel’jche 
Idee fih fchon von Rouffeau an entwidelt habe; Rouffeau 
babe in ähnlichem Sinne und Streben fein Buch für Mütter 
geichrieben, welches die Mutter in die geiftige und innigfte 
Berbindung mit dem Kinde ftelle. Auch Peſtalozzi habe ein 
erziehendes Bolföleben durch Heranziehung der Mütter ent- 
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wickeln wollen, wie feine Schrift „Lienharb und Gertrud“ am 


beften beweife; — und Fröbel, der Schüler Peſtalozzi's, nehme 
deſſen Ideen auf, die er beffer als jeder Andere verftanden, 
und Peſtalozzi's Wort werde in Fröbel zu Fleifh und Leben. 
Peſtalozzi ftelle ein großes Princip auf, Fröbel verförpere es. 


— ‚Redner fnüpft hieran folgende Thefen: Die Thätigkeit 


fol einführen in die Kunſt und Wiffenfchaft. Thä⸗ 
tigkeit fei auf Grund der Gefchichte Peſtalozzi's und 
Noufſſeau's die Standarte der Lehrerwirkſamkeit. 
Die Idee Fröbels wolle die Mutter nicht ausge⸗ 
fehloffen , fie vielmehr zu Erzieherinnen beraugebildet 
wiffen. Redner jchließt hieran die Mythe von der Ariadne, 
und wendet fie auf die Fröbel'ſche Sache an, indem er bie 
fittliche Verfchrobenheit ald den Minotaurus, und die Mutter, 
welche das Kind am Faden ber Erziehung leitet, als bie 
rettende Königstochter bezeichnet. 
| Schlaifier entgegnet zunächſt auf die Aeußerung Mid- 
dendorf's, daß die Fröbel’iche religiöfe Anfchauung poſitiv 
fei, er (Schlaifier) verftehe unter poſitiv nur diejenigen re— 
ligiöſen Lehren, weiche Hiftorifch mitgetheilt find. — Auf die 
Kindergärten übergehend erkennt Redner an, daß ein- großer, 
ebler Geift diefem Gedanken gelebt habe, “glaubt aber in den 
Kindergärten nicht den Werth; zu finden, wie er geichildert 
worden fei. Einen Uebergang vom Haufe zur Schule gäbe 
es nicht; es fei eine Täufchung, wolle man den Kindergarten 
dafür anfehen; denn in bemfelben erblide er eben auch nur 
eine Schule. Nach feiner Anficht werde aber die Schule ohne- 
dies fchon zu -früh begonnen, und er müfje darum beklagen, 
daß das Kind durch den Kindergarten noch früher der Mutter 
entzogen werde. Redner will die Fröbel’fhen Kindergärten 
nicht al8 allgemeined Inſtitut, fondern :ald Kinderbewahran: 
ftalt hingeftellt jehen. Es fei gefährlich, die eltern fo früh 
ihrer WBerpflichtungen zu entheben, man follte fie lieber an 
ihre Pflichten fehr eindringlich erinnern. Auch fei die Perſon 
- der Kindergärtnerin fehr ängftlih zu wählen, da außerdem 
ein ähnliche Hebel, wie die Ammenwirthſchaft, entftehen 
fönne. Wenn die Kindergärtnerin nicht eine ausgezeichnete 
Dame ift, fo ſchadet der Kindergarten mehr, ald er nützt. 
Pöſche: Die Verhältniffe geftatten oft nicht, daß ſich 
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eltern um die Kinder befümmern. Die Entfernung während 
einiger Stunden täglich vom älterlichen Haufe vermehrt, ver- 
mindert aber nicht die Liebe zwifchen eltern und Kind, im 
Kindergarten finde das Kind das Gemeinfame und gute Ge— 
felichaft, und dad wede und nähre die Liebe. Die Mütter 
müßten auch erft zu Erzieherinnen befähigt fein, um die Kin— 
dergärten erfegen zu fönnen. 

Th. Hoffmann; Oberlehrer aus Hamburg: Die Frö- 
bel'ſche Sache bat eine Zufunft und wird nach nicht vielen 
Fahren die Berechtigung bderfelben fich herausgeftelt haben. 
Es giebt allerdings einen Liebergang vom Haufe zur Schule. 
Die Wirkfamkeit des Haufed gebt allmälig auf die Schule 
über und Beide gehen Hand in Hand. Redner ſchildert, wie 
in Hamburg Kindergärten und Erziehungsvereine verbunden . 
find, wie die Neltern, die nicht grade zu den ärmften, fondern 
zum Handwerferftande gehören, fich über die Einrichtung der 
Kindergärten freuen und fie ald eine große Wohlthat anfehn. 
Redner empfiehlt der Verjammlung folgende Rejolution zu 
faſſen: 

1) Die fünfte allgemeine deutſche Lehrerverſammlung 
anerkennt die Fröbel’fche Erziehungsweife ald eine 
wahrhaft naturgemäße, entwidelnde, namentlich die 
felbftftändige Thätigkeit befördernde. 

2) Die Verfammlung erklärt deshalb die Fröbel’fchen 
Kindergärten für eine höchft zweckmäßige Vorſtufe 
der Volksſchule. 
Diefterweg weiß ed dem vorlegten Redner Danf, daß 

er die Sache anders aufgefaßt babe, denn es ſei wünfchens: 
werth, daß über Fröbel’8 Idee ausführlich gefprochen werde 
und auch Fröbel babe fi wie Peſtalozzi mitunter verirrt. 
Auf eine Aeußerung Schlaifier’d entgegnet der Redner, daß 
für ihn nur die Wahrheit pofitiv ſei. Das hiftoriich Pos 
fitive gehöre nicht in den Kindergarten, was aber von päda- 
gog. Neueren, die eigentlich die Alten feien, verlangt werbe. 
(Raumer’d Pädagogik.) Was den Borwurf der unchriftlichen 
Erziehung belange, fo fünne er Fröbel nicht treffen, fondern 
zeuge nur von Alnfenntniß der Fröbelfhen Sade. Fröbel 
hatte e8 aber erleben müffen, daß man ibm Kommunismus und 
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Sorialismus Schuld gab, obgleich Fröbel, der befonders die 
Individualität in jedem Menfchen anerfannte, gewiß jede 
Gleichmacherei durchaus negiren mußte. Die Feinde der mos 
bernen Pädagogik wollen wieder Die alte Lernfchule einführen. 
Die Schule felbft fol aber die Arbeit befördern, denn ber 
Menfch findet nur da Freude, wo er jelbft thätig if. Das 
Brincip der Entwidelung von Innen nad) Außen, von Unten 
nah Oben u. f. w. 

Heine, Seminarlehrer aus Hildburghaufen, zollt Fröbel 
feine volle Achtung, kann jedoch mit einigen Anfichten bes- 
felben nicht ganz übereinftimmen. Das Kind gehöre ber 
Mutter, nicht dem Kindergarten, und die Mutter brauche das 
Erziehen nicht erft zu lernen; „Wer hat und denn erzogen ?* 
fie bebürfe nur der Liebe, dieſe fei erfinderifch. Jede rechte 
Mutter erziehe ihr Kind recht, In der Schule dürfe die kör— 
perliche Arbeit nicht fehlen. Der Kindergarten erfcheint dem 
Redner als eine Schule, worin das Spiel ald Mittel zum 
Lernen. benugt werde, während daſſelbe Selbftzwed fein folle, 
ohne daß aus bdemfelben Reflerionen gezogen werden. Auch 
frage e8 ſich, ob es nicht noch andere Wege gebe, als Fröbel 
eingefchlagen, welche zu demfelben Ziele führen. 

Dr. Dürre ftellt drei Fragen: 1) Wie unterfcheiden ſich 
prineipiel die Kindergärten von den Kleinfinderfchulen und 
Wartefhulen? 2) Worauf find die Spielgaben gegründet ? 
3) Wie läßt fich die Sache verallgemeinern, fo daß die Spiel- 
gaben Allen zu Theil werden ? 

Diefterweg: Die Wartefchulen wollen. hauptfächlidy die 
Kinder behüten, der Fröbel'ſche Kindergarten will aber das 
Kind pofitiv von Innen entwideln. 

Pöſche: Die Spielftoffe beruhen auf pſychologiſchem 
Grunde und geben angemefjene Mittel zur Thätigfeit und die 
Gemeinden müffen fich durch Unterftügungen betheiligen. 

Burgwardt: Nicht die Berfammlung könne über bie 
jest verhanbelte Frage abftimmen, fondern den Müttern liege 
Died ob. Eventuell ftellt Redner den Antrag: 

„Die 5. allgem. deutfche Lehrerverſammlung hofft, 
daß die modernen Kindergärten ihren eigentlichen Zweck, 
Bildung der Mütter, aldbald erfüllt haben und durch die 
Mütter mehr als een werden mögen.“ 
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Hoffmann glaubt nicht, daß jede Mutter ihr Kind aus 
Liebe richtig erziehe. Zum Erziehen gehört mehr, als Liebe. 
Den Beweis hierfür findet man befonders in großen Stäbten. 

Heine erklärt, daß er die wahrhaftige Liebe und nicht 
bie falfche gemeint habe. 

Nachdem der Burgwardifhe Antrag nicht hinreichend 
unterftügt worden war, werden die von Th. Hoffmann vor— 
geichlagenen Refolutionen mit Stimmenmehrheit von der Vers 
fammlung angenommen. 

Vorfitzender empfiehlt die allgemeine deutſche Lehrerzei- 
tung, und die Peftalozzivereine zur Unterftügung ber Lehrer: 
waifen. 

Schluß der heutigen Sigung Nachmittags 2 Uhr. 

Schriftführer: Löwenheim, Lehrer in St. Lengsfeld. 
C. F. Hartmann, Lehrer in Salzungen. 


Dritte Sitzung, den 19, Mai von 1/,9 bis 2 Uhr. 


Der Borfigende, Dr. Schulze, eröffnet die Sigung mit 
ber Mittheilung, daß die geftrige Sammlung für die unglüds 
lichen Lehrer in Schleswig und Holftein 5 Thlr. eingebracht 
babe und daß Herr Hoffmann von Hamburg biefelbe an Hrn. 
Prof. Peterfen befördern wolle, An die Stelle des feitherigen 
Bicepräfidenten, Rektor Dr. Lommer, der ald Abgeordneter 
zum Meininger Landtage zurüdzufehren genöthigt war, wird 
auf den Vorfchlag des Vorfigenden, Oberlehrer Theodor Hoff- 
mann von Hamburg durch Afflamation gewählt. Ein von 
Rektor Zofeph Kaifer in Wien eingegangened Schreiben wirb 
num vorgelefen, worin derfelbe ſehr bedauert, durch Krankheit 
in feiner Familie an der Theilnahme an der Verfammlung 
verhindert worden zu fein, um fo mehr, als er bei der Ge— 
legenheit gern ein Mittel zur Sprache gebracht hätte, durch 
welches ein lebendigerer und rafcherer Verkehr zwifchen der 
Zehrerwelt ermöglicht werben Fönnte, beflen wir jest um fo 
mehr entbehren, als Fein eigentliches pädagogiſches Geutral- 
blatt befteht und als die nn faft einzig auf Buch⸗ 
bändlergelegenheit befchränft ift, die fehr zeitraubend, unver⸗ 
lich und oft ſogar für kleinere Orte unanwendbar wird. 
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Deshalb fchlägt er die Begründung eines bleibenden Komites 
an einem beftimmten Orte, natürlich in einer der größten 
Städte Deutfchlands vor, weldhes fowohl das Anfammeln als 
bas Berbreiten und Berfenden aller intereffanten Vorkomm— 
niffe und Produkte unmittelbar durch die Poſt beforgen möchte. 
Sn jeder Provinz würden fih wohl ein oder mehrere Schul- 
männer finden, bie jene Mittheilungen auf ihre Koften in 
Empfang nähmen und für die MWeiterverbreitung in ihren 
Kreifen Sorge trügen. Wegen bed großen und lebhaften In— 
terefied vieler dortiger Schulmänner an der Verſammlung in 
Salzungen bittet Herr Kaifer um genaue Mittheilung über 
die ftattgefundenen Berhandlungen. Herr Superintendent 
Gleichmann erklärt fich bereit, diefem Wunfche nachzukommen. 

Auf der Tagesordnung ftehen Ar. 2 (Die Fortbildungs: 
ſchulen — insbefondere die Fortbildung der weiblichen Zus 
gend) und Nr. 5 ded Brogrammes (welche Berechtigung haben 
in der Volksſchule die Realien — überhaupt und unterein- 
ander ?). Da aber noch außerdem andere Gegenftände des 
Programmes fowohl, als auch fonft vorgefchlagene beipre- 
henswerth find, jedoch wegen Mangel an Zeit nicht mehr 
zur Verhandlung fommen fönnen, fo befchließt die Verſamm— 
lung, alle bergleihen Vorträge in beftimmte Thefen zufam- 
mengedrängt, wo möglich, mit Furzer Motivirung derfelben 
zu Protokoll nehmen zu lafien, damit fie vieleicht in Fünftigen 
Verſammlungen zur Berhandlung gebracht werden fönnten. 
Dieß giebt Superintendent Gleichmann Beranlaffung zu dem 
Antrage: man folle einen ftändigen Ausſchuß wählen, ber 
die Vorbereitung zur nächften Verfammlung fogleich über: 
nimmt, und folle dazu vorzugsweife Männer nehmen, die mit 
den feitherigen Verhandlungen fchon vertraut find, und deren 
Aufgabe hauptſächlich darin beftehe, für den geeignetften Stoff 
zu den Fünftigen Verhandlungen zu forgen. Neben diefem 
Ausſchuſſe müfe jedoch immer noch ein Gefchäftsfomite für 
die äußeren Angelegenheiten am Orte der Verfammlung be- 
ftehen. 

Schneider von Wildungen will den Ausfhuß nur auf 
1 Zahr und von einer Verfammlung zur andern einen neuen 
gewählt ſhaben, weil ed zu größerer Mannigfaltigfeit führen 
werde. | 

RH. BE. N. F. 48. Bde. 3. Heft. 21 
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Die Berfammlung befchließt einftinmig "die Wahl eines 
folhen Ausfchuffes für ein Jahr mit der Beftimmung, daß 
er aus 5 Berfonen beftehen ſolle. 

Körting empfiehlt Schneider zum Vorfigenden bes Aus⸗ 
fchuffes, deffen Wahl einftimmig erfolgt. Für die 4 übrigen 
Mitglieder fol Schneider fpäter der VBerfammlung 8 Männer 
vorlagen, aus denen fie 4 wählen wil. 

Burgwardt wuͤnſcht die Mitglieder aus den verfchie- 
denften Theilen Deutfchlands gewählt zu fehen, damit den 
verfchiedenften Intereſſen und Richtungen. Rechnung getragen 
werden fönne. 

Man ehrt nun zu der Tagesordnung zurüd, und auf 
Antrag ded Rektor Dold von Kaltennordheim wird „Die 
Berechtigung der NRealien in der Bolfsfchule" zum erften Ge— 
genftande der Tagesordnung gemacht. 

Da ber Referent für den bezeichneten Segenftand im 
Augenblicde nicht in-der Verfammlung gegenwärtig war, nahm 
Theodor Hoffmann dad Wort, um wenigftens ald Ans 
haltspunkte für die Diskuſſion folgende Anträge zu ftellen: 


1) Die Berfammlung erklärt, daß fie unter Berüdfichti- 

gung ber wachfenden Bedeutung ber Realien den Unterricht 
in denfelben in der Volksſchule für durchaus nothiwendig und 
alfo für vollfommen berechtigt anerfennt. 
—2 Die Berfammlung erklärt daher, daß Feine Volksſchule 
ihrem Zwede genügend entfpricht, wenn fie nicht den Unter— 
richt in den Naturwiffenfchaften, in der Geographie und in 
der Gefchichte in ihren Lehrplan aufgenommen hat. 

3) Die Berfammlung anerfennt die Schwierigfeiten, welche 
an manchen Orten der genügenden Berüdfichtigung der Rea— 
lien im Wege ftehen, aber fie hält e8 für die unumgänglicdhe 
Pflicht Aller, welche auf die Geftaltung des Schulwefend ein— 
zuwirken haben, diefe Schwierigfeiten möglichft zu befeitigen. 

4) Sie erflärt e8 deshalb namentlich für die Pflicht der 
Lehrer, fich die wiffenfchaftliche und technifche Bildung anzu= 
eignen, welche zur zwedmäßigen Grtheilung des Real-Unter- 
richts durchaus nothwendig. ift. 


Der Antragſteller fuͤhrt noch dabei aus, wie die Realien 
eine unabweisbare Nothwendigkeit in den Schulen ſeien und 


— 323 — 


behauptet, daß die Lehrer nicht auf dem Standpunfte unferer 
Zeit ftänden, welche gegen fie ſprächen. Religion und Sprache 
allein gäben nur eine einfeitige Bildung und müßten deshalb 
durch die Realien ergänzt werben. 

Diefterweg hält. befonderd den Unterricht in ber Na— 
turfunde für einen wefentlichen Punkt in den Schulen und 
will alle Zweige der Naturwiffenfchaften aufgenommen haben, 
alfo au Aftronomie, Geognoſie u. f. w. 

Burgmwardt erklärt fich gegen die unbedingte Annahme 
ber geftellien Anträge. Die Aufnahme der Realien in die 
Schule fei zwar wünſchenswerth, aber nicht nothwen— 
Dig, wie andre Gegenftände: Rechnen, Schreiben, deutſche 
‚Sprade ꝛc. ıc., wenigftens nicht in der Volksſchule. Diefe 
fol man doch bei ber Frage vorzugsweife ind Auge faffen 
und ed wäre darum fehr zu wünfchen, daß ber Gegenftand 
vorzugsweile von Seiten der Volksſchullehrer beleuchtet würde, 
Man jolle doch immer zuerft die praftifche Frage berüdjichti- 
gen und nicht nach Ideen und Prinzipien allein reformiren, 
fonft verfalle man in den Fehler ber deutfchen Nationalver- 
fammlung, die daran gefcheitert fei. 

Diefterweg behauptet im Gegentheil, gerade die Auf— 
ftelung von Prinzipien jei Aufgabe und-Zwed der allgemeinen 
Lehrerverfammlungen. Daß die Naturwifjenfchaften auch in 
der Volksſchule nothwendig feien, beweife unter andern 
auch der Lehrplan von Golgfch, der jelbft bei nur 3 Stunden 
täglichen Unterrichts fie doch nicht ausfchließe. Wer Die Nas 
tur nicht fenne, Fenne ja auch den Schöpfer nicht oder nur 
einfeitig und aus Quellen, die leicht trügen Fönnten. Wer 
die Natur nicht fenne, fenne fich felbft nicht, den Menfchen 
nicht, nach Körper und Geift nicht, die Beziehungen der Men— 
ſchen zu einander nicht, dad Verhältnis des Menfchen zur 
Natur nicht, könne daher nicht an den großen Fortfchritten 
in Landwirthfchaft nnd Technif Theil nehmen, verlöre auch in 
andrer Hinficht gar vieles, wie 3. B. in feiner Sprachbildung. 
Er erinnert ferner in Bezug auf Geographie an ben Aus- 
ſpruch des alten Fabri: Ohne Geographie ift der Menſch ein 
Maulwurf. — Deutſchland leide an einem großen Unglüde, 
dieß fei der Mangel an Achtung vor dem Geſetze; dieſer 
— werde durch Kenntniß der Natur mit beſeitigt werden, 
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denn bort gehe Alles nach unabänderlichen Gefegen, von denen 
burhaus feine Ausnahme möglich fei. 

Diakonus Ausfeld: Man mache unfrer Zeit den Vor⸗ 
mwurf des Materialidmus und behaupte, dadurch komme fte 
von. Gott ab. Der Widerftand gegen die Realien fchreibe ſich 
zum Theil daher, daß man meint, fie zögen von Dem Höch— 
ften ab. Es fei jedoch eine Bermittglung geboten; man müffe 
die Jugend vor Allem die Natur verftehen lehren, die fie um- 
gebe, aber ſo, daß dad Kind dadurch immer wieder zu dem 
geführt werde, von dem Alles kommt. Man. müfle fich dabei 
vor dem Fehler hüten, daß man zu weit gehe, nicht 3. B. alle 
Flüffe und Nebenflüffe in Spanien bem Schüler einprägen, 
weil er fih dann am Ende in der Materie verliere. Es 
müfje immer dahin gewirkt werden, daß er mit dem Schöpfer 
im Zufammenhange bleibe, . 

Behrens von Börßum erwidert Burgwardt: die Auf: 
ftellung von Prinzipien fei Hauptfache, nicht aber Specialitä- 
ten; auch jei ed nicht vorzugsweile Sache der Elementarlehrer, 
den fraglichen Gegenftand in der allgemeinen deutſchen Lehrer- 
verjammlung zu befprechen. Er will ben Linterricht in den 
Realien möglichft ausgedehnt wiffen und ftellt deshalb den 
Zufaßantrag: „Die Verfammlung erfennt es für nothwendig, 
Daß namentlich der Unterricht in den Realien fchon in der 
unterften Glementarklafje durch den Anfchauungsunterricht eine 
geeignete Grundlage erhalte.” Man folle bei diefem Unter— 
richte fich nach den gegebenen Berhältniffen richten und dabei 
das nächftliegende praftifche Bedürfniß vor Allem befriedigen. 
Der Landlehrer fei hierbei ſehr im Vortheil und ſolle beſon— 
berö Haus, Hof, Garten, Feld, Wald, Wiefen und die Be- 
ihäftigung der Landleute mit feinen Schülern durchſprechen. 
Sm Braunfchweig’schen feien für die Realien 3 Stunden wö— 
chentlich feftgefegt und ben Lehrern fogar freigeftellt, dieſe 
Anzahl noch zu vermehren; auch Eönne bei anderen Unter— 
richtögegenftänden noch für diefen gearbeitet werben. 

Burgmwardt: Die Naturwiffenfchaften feien unzuver- 
läſſig und wandelbar, was heute für wahr gehalten würde, 
gelte morgen nicht mehr dafür. Daraus refultire fchon von 
felbft, daß die Naturwiſſenſchaften nicht als ein nothwendiger 
TERN des Unterrichts in den Schulen en werden 


fönnten. Daß fie aus vielen Schulen, fogar Seminarien, 
verdrängt worden feien, beweiſe biefed auch, indem daraus 
hervorgehe, wie bie Behörden fich nicht unbedingt von ihrer 
Zwedmäßigfeit überzeugt hielten. Er warnt bie Lehrer vor 
der Anmaßung, ſich über die Behörden ftellen und deren 
Anordnungen fritifiren zu wollen. Biel ſchadeten hierbei Die 
mangelhaften Kenntniffe vieler Lehrer und ihre Weberfchrei- 
tungen des rechten Maßes, was allerdings der Behörde die 
Befugniß ertheile, Dagegen einzufchreiten. Viele Lehrer feien 
fogar fo weit gegangen, die Naturfunde an die Stelle der 
Religion zu fegen und hätten namentlich die Zeitfchrift „bie 
Natur“ von Ule an die Stelle ber Bibel in den Schulen bei 
ihrem Unterrichte zu Grunde gelegt. 

Hoffmann gegen Burgwardt behauptet, die Verſamm—⸗ 
lung fei wohl berechtigt, über bie Zmedmäßigfeit und Be- 
handlung der Realien in den Schulen zu verhandeln. Gene 
oben genannte Zeitfchrift von Ule eriftire erft feit kurzer Zeit, 
die Beftrebungen der Behörden gegen die Realien feien aber 
weit älter, Fönnten alfo nicht in dem Mibbrauche, der damit 
getrieben worden, ihren Grund haben. Er habe übrigens 
burh den 4A. Punkt feines Antrages ſchon darauf Bedacht 
genommen, etwaigen Mißbrauch und möglichen Schaden von 
vornherein abzuwenden, und empfehle deshalb defien Annahme 
nochmals dringend. 

Pöſche: Die Kindergärten führten ſchon im zarten Fin 
besalter in die Natur ein, das Kind arbeite im Garten, gehe 
fpazieren und pflüde Blumen, diefes leitet zur Pflanzenfunde 
u. f. w. hin, deshalb ftelle er den Zufagantrag: „Die Ber- 
fammlung anerfennt, daß der Kindergarten auf eine natur- 
gemäße Weile den Realunterricht der Volfsfchule vorbereitet.” 

Heine von Hildburghaufen: Die Gegenfäge, welche ſich 
berausgeftellt haben, find zu vermitteln; es ift nicht gut, bie 
Naturwiſſenſchaften zu entbehren. Sie müffen in jeber 
Dorffchule getrieben werden, fönnen getrieben werben. Schon 
bei dem früheften Unterricht follen fie eine Stelle finden: ber 
Anfhauungsunterricht fol Naturunterricht fein. In ben obes 
ren Klaſſen müfjen die Realien in verfchiedene Fächer getrennt 
werben, dabei aber doch in einander greifen. Auf die Aus«- 
wahl bes Stoffes muß befondere Sorgfalt verwendet und 
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aller unnüge Gedächtnißkram durchaus entfernt gehalten wer- 
den, auch muß der Unterricht nur von der Anfchauung aud- 
‚gehen. Die Unzufriedenheit mit diefem Unterrichte liegt theils 
im Mangel an guten Senntniffen bei den Lehrern, theils in 
der unzweckmäßigen Bertheilung bes. Stoffe. Geographie 
werde meift zu viel getrieben, und zu viel leerer Gebächtnik« 
fram; in der Volksſchule genüge"bloße. Heimathöfunde , der 
Naturkunde müfle dagegen mehr Raum gegönnt werden, aber 
auch nur für das Wichtigfte und für Praktiſches. Hinfichtlich 
des „wie fol ber Unterricht jein“, glaube er, er müſſe reli- 
giös fein und ftetd auf den Schöpfer hinweifen, ohne jedoch 
biefe Abficht grell vorleuchten zu laſſen; er folle allerdings 
auf Das Gemüth wirken, aber auf die rechte Weife und nicht 
zu viel, auch nicht blos auf das Gemüth. Ganz befonders 
müfje man bei diefem Unterrichte für die Sprachbildung wirf- 
ſam fein; er biete 3. B. fehr reihen Stoff zu Befchreibungen, 
Schilderungen u. dgl. Das Leſebuch follte zwedmäßig bie 
Realien unterftügen und freilich mehr als ein bloßes Gerippe 
enthalten, ed müßte vorzüglich Lebensbilder geben. 

Heß von Eijenach fordert Burgmwardt auf, anzugeben, 
was er ald das Unentbebrlichte beim Unterrichte in den Rea— 
lien anfehe. 

Burgmwardt: Er fönne jegt nicht auf das Einzelne 
eingehen; dazu fei bier nicht Ort und Zeit; er erfenne die 
Nothwendigkeit und Berechtigung der Realien in der Volks— 
fhule an, müffe fi aber gegen die für dieſen Unterricht 
aufgeftelten Prinzipien und Grenzlinien erklären, fie feien zu 
weitgehend und er wolle darin Maß gehalten haben. 

- Diefterweg: Die Naturwiffenfhaften nehmen aller: 
dings eine hohe Stelle in der Volksſchule ein und jeder Leh— 
rer müfle ein Raturforfcher fein. Ein Lehrer, der dieſes nicht 
fei und namentlich in feiner Nähe nicht dad Wiffenswerthe 
fenne, verdiene Feine Achtung. Wenn er z. B. einen Lehrer 
von Salzungen zu prüfen hätte, fo würde er ihn vor allen 
Dingen über das hiefige Salzwerk eraminiren. Könne ihm 
diefer hicht über die geognoftifchen Verhältniſſe biefiger Ges 
gend, namentlich hinfichtlich des Salzlagers, "über Die Tiefe 
"und Weite des Bohrloches, über Einrichtung ber Saline. ı. 
Ausfunft geben, fo drehe er ihm den Rüden zu. Gin folcher 
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Lehrer Fönne feinen Schülern feinen Sinn und feine Achtung 
- für die Ratur einflößen und überhaupt feinen gedeihlichen Un— 
terricht in diefer Disziplin ertheilen. Wenn er dagegen einen 
Zungen fähe, der von Wißbegierde getrieben, in das Bohr- 
loch krieche, um bafjelbe genauer zu unterfuchen, fo nehme 
er bie Mübe vor ihm ab. in Unterricht, der foldye Früchte 
trüge, fei ein guter; man müfje befonders das Praftifche und 
Zeitgemäße ind Auge faflen, leider geichehe dies nicht überall 
und ed werde in der Schule noch gar viel Unnützes getrieben. 

Behrens: Er müfle die Befchuldigungen wegen ber 
Zeitfchrift „Die Natur” zurückweiſen. Die Lehrer legten über- 
al die Bibel zu Grunde; er glaube nicht, daß Jemand jene 
Zeitfchrift an die Stelle der Bibel gefegt habe und forderte 
B. auf, Diefe feine ſchwere Anklage gegen Die Lehrer zurüd- 
zunehmen. 

Burgwardt: Er habe nur fagen wollen, daß er aller: 
dings einzelne Lehrer Fenne, die von „ber Natur" eine höhere 
Meinung hätten ald von der Bibel, die fie alfo infofern noch 
über die. Bibel ftellen, nicht aber, daß fie dieſes Blatt. auch 
in der Schule gebraucht hätten. 

Die Debatte tiber diefen Gegenftand wird nun gefchlofien 
und zur Abftiimmung über die 4 Punkte ded Hoffman 
‚chen Antrages gefchritten. Sie werden fämmtlich mit großer 
Majorität angenommen. Zu dem Behrens'ſchen Antrage will 
Diefterweg „wünfchenswerth" für „nothwendig“ gejegt 
haben, in welcher Faflung der Antrag ebenfalls von der Ver: 
fammlung angenommen wurde. 

Der Antrag von Pöſche dagegen wird mit 31 gegen 
30 Stimmen abgeworfen; ein großer Theil der Anwefenden 
hatte fich der Abftimmung gänzlich enthalten. 

Der VBorfigende theilt zum Schluffe noch das mit, was 
Rudolph Benfey in einem an bie 5. allgemeine deutſche 
Zehrerverfammlung gerichteten Schreiben über ben Unterricht 
in den Naturwiflenfchaften fchreibt. Nachdem er unfere Zeit 
ald die ded reellen Humanismus, im Gegenfage zu dem 
Fritifchen (philologifhen) Humanismus des. Mittelalter be— 
zeichnet und daraus die Naturwiflenfchaft als nöthiges Glied 
des jegigen Unterrichts erkannt hat, fährt er fort: 1) Der 
Unterricht in der Naturwifienfchaft fußt im Anfange anf dem 
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Anſchauungsunterricht, ja iſt ſelbſt der wahre Anſchauungs⸗ 
unterricht, indem er uͤberall das vom Kinde Beobachtete zum 
Ausgangspunkte der Zerlegung, Beſchreibung u. ſ. w. macht. 
— Er hält ſich deshalb anfangs nur an heimiſche Pro— 
dukte und iſt integrirendes Element der Heimaths— 
kunde. — Als Andeutung zu dieſem Satze nur noch: Die 
erſte Stufe des naturkundlichen Unterrichts darf kein Produkt 
geſondert betrachten, bei ihr darf nicht eine geſchloſſene oder 
abgerundete Beſchreibung das Ziel fein, ſondern das Haupt- 
ſtreben muß darauf gerichtet fein, alle Gruppen eines Natur⸗ 
bildes im Zuſammenhange vorzuführen. Aber hieraus folgt 
von ſelbſt, daß auf dieſer Stufe nur Geſammtbilder aus der 
Heimath Stoff der Beobachtung und Unterhaltung abgeben 
können. Das in entfernteren Gegenden Befindliche darf hier 
nur gelegentlich angedeutet werden. 2) Schon in der unter- 
fien Stufe, noch mehr aber in den folgenden muß darauf 
gefehen werden, daß die Schüler nicht bloß Naturförper 
fennen lernen, fondern noch mehr die an dieſen vorgehenden 
äußeren und inneren Prozeſſe. — Das Naturprobuft 
felbft wird bis jet meift nur fehr äußerlich betrachtet und 
befchrieben; e8 wird nur Einzelnes davon befehen und be— 
fhrieben, fobann womöglih Raum und Plag im Syſteme 
bezeichnet und dann gehir’s ſchnell fort zu anderen Körpern. 
Se mehr Brodufte befprochen werden, defto eher ermübdet das 
Kind. Nur genaue, betaillirte Befchreibung weniger Indie 
viduen, wobei aber deren phyfiologifche Prozeſſe und ihr Ent- 
widelungsgang vom Entftehen bis zum Bergehen betrachtet 
wird, halten das Intereſſe für längere Zeit anhaltend rege. 
3) Die allgemeinen Erfcheinungen des Naturlebens müflen 
an den vaterländifhen PBroduften erlernt werben; 
fremde Pflanzen und Thiere gehören zu dem geographi— 
fhen Kurfus ald Landfchaftsaccidene — Die Geo- 
graphie ift eine nothwendige Ergänzung des naturwifjenfchaft- 
lichen Unterrichts, doch find ihre Ziele weiter gehend, als 
die bed naturfunblichen Unterrichts, und deshalb können audh 
ihre Mittel erweiterter wirken. — Der naturfundliche Unter⸗ 
richt fol ſtets fich Die Aufgabe ftelen, auf Grund von Thate 
ſachen, die die Kinder felbft beobachten, Geſetze abzuleiten, 
er darf daher nur ſich defien bedienen, was ber Beobachtung 


unmittelbar zugänglich ift, in der Geographie hingegen 
wird ber Blick des Kindes erweitert, indem man ihm von 
dem Fernften, felbft Unfichtbaren berichtet. Hier hat die Phan—⸗ 
tafte freied Spiel und eben deshalb können auch Diejenigen 
Naturprodufte, Die nur mit Hülfe der Phantafie begriffen 
werden, gerade hier am paflendften befprochen werden, — 
eine Arbeit, die noch dadurch erleichtert wird, daß fie hier 
im Landfchaftdfomplerus beleuchtet werden und daher Boden, 
Pflanzen, Thiere und Bewohner einander erklären helfen. 
4) Den Abfchluß jeglichen naturfundlihen Unterrichts bilde 
ein Kurſus der Befchreibung Eosmifcher Körper, de: 
ren Beziehung zur Erde und Meberficht der Produkte 
derjelben, — mit einem Worte — eine encyklopäbdifche Ue— 
berficht des bisher Grlernten, die jedoch einen allgemeinen 
Zufammenhang gewinnen muß. 5) Bon frühe an laufe dem, 
Kurfus der befchreibenden Naturwiffenfchaften ein phyſiolo— 
gifh-phyfifalifcher parallel oder fei wenigftend in dieſem 
enthalten. — Diefer lehne fih anfangs an Landwirthichaft 
und Viehzucht, fpäter an Technologie an. Erft in den höch— 
ften Klafien der Bürgerfchulen fann er mit Bortheil in einen 
zufammenhängenden Vortrag der Bhyfif und Chemie verwan- 
belt werden. 6) Gefundheitslehre CDiätetif) mit Rüd- 
fihtnahme auf phyfiologifche Begründung fei ein fortwährend 
integrirender Theil dieſes Unterrichts; Die oberfte Mäbchen- 
klaſſe empfange Belehrung über Förperliche Pflege Feiner Kin— 
der. D) Demonftration und Erperiment fei die Bafls 
alles Unterrichts in dieſen Fächern — Sehen, Befchreiben 
und Beſprechen. Meine Abficht geht dahin, um nochmals 
Alles zufammen zu faflen, durch die Naturwifjenichaften nicht 
blos Kenntniffe, fondern noch mehr beobachtenden Sinn und 
induftorifches Denken zu erweden. 
(111/; — 12 Uhr Baufe.) | 
Für den zur.6. allgemeinen deutfchen Lehrerverfammlung 
zu wählenden Ausſchuß fchlägt Schneider von Wildungen 
vor: Berthelt in Dresden, Th. Hoffmann in Hamburg, Lom⸗ 
mer in Salzungen, Behrens in Börkum, Schulze in Gotha, 
Münfel in Hannover, Burgwardt in Wismar, Körting in 
Kemnabe. 
Es beginnen nun die Verhandlungen über den zweiten 
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Gegenſtand der heutigen Tagesordnung: bie Fortbildungs— 
ſchulen — insbeſondere die Fortbildung der weiblichen Zus 
gend (Nr. 2 des Programms). 


Pöſche: Die Wichtigfeit diefer Anftalten im Allgemei- 
nen iſt nicht zu bezweifeln, für das weibliche Geſchlecht ins- 
befondere aber eben jo wenig. Der Beruf bed männlichen 
Geſchlechts ift ein fehr vielfacher und die Fortbildungsichulen 
müfjen ſich darnach geftalten; fie müfjen vorzugsweife die Er— 
gänzung ber- praftifchen Seite ded Mannes ind Auge faffen 
und 3.3. für den Landmann andere Bebürfniffe befriedigen, 
als für die Fabrifarbeiter. Dagegen ift der Beruf des Wei— 
bes nur einer, läßt ſich aber unter 3 Gefichtöpunfte bringen: 
1) unter den ber Gattin oder der Stellung des Weibes zum 
Manne; 2) der Mutter oder Erzieherin des Kindes und 3) 
unter ben der Hausfrau. Daraus ergiebt ſich denn von felbft 
dad Weſen der weiblichen Fortbildung; fie muß diefen 3 Sei— 
ten ded weiblichen Berufs Rechnung tragen. Dabei muß 
auch auf den höhern oder niedern Stand Rüdfiht genommen 
werden. Für die ärmeren Mädchen müffen, um fünftige Er- 
zieherinnen zu bilden, Fröbels Mittel zur Erziehung in Kin— 
dergärten vorgeführt werden, dann muß für die Bildung zur 
Hausfrau Unterricht in häuslichen Arbeiten, ald im Kochen, 
Striden, Nähen, Kehren, Wafchen u. f. w. gegeben werden, 


Bei ben höheren Ständen ift der Beruf der Hausfrau 
ber niebere, der der Erzieherin dagegen ber höhere. Die 
Hausfrau muß für die Gefundheit und die leiblichen Bedürfe 
nifie forgen; fie muß fochen und darum wiffen, welches find 
die nahrhafteften Speifen, wie müſſen fie am beften zuberei- 
tet werden; darum für fie Naturfenntniß, Diätetif, Geſund— 
heitslehre. — Die Mutter ift für bie erfte Lebenszeit bed Kin— 
bed allein ba, muß dedwegen auch vorzüglich in das erfte 
Kindesleben eingeführt werden. Dazu benuge man den wech- 
felfeitigen_Unterricht, laſſe die Mädchen fchon früh ihre Fleis 
nen Gefchwifter warten, lafle’ fie viel mit Buppen fpielen, 
Das Fundament für diefen Unterricht, muß ebenfalld der Kin 
dergarten fein, bort müflen alle Fragen befprocdhen werden, 
bie bei der Erziehung des Kindes in den erften 6 Lebensjah— 
ren vorfommen. 


(Da ber Sprecher die vorgefchriebene Zeit weit überfchrit- 
ten bat, fo wird ihm das Wort entzogen.) 

Dürre erinnert daran, daß man bei Fortbildung der 
Mädchen hauptfächlich die aus der Volfsfchule im Auge ha— 
ben folle, nicht allein: diejenigen Mädchen, welche fich einer 
höhern Bildung befleißigen, und namentlich ſich zu Lehrerin- 
nen ausbilden wollen. Er giebt Bericht über eine Fortbil- 
dungsfchule für arme Mädchen in Darmftadbt, und über ben 
dafelbft vorkommenden Unterricht, hebt befonderd den vom 
Kupferdruder Fölfing über die richtige Auffaffung ber in der 
Haushaltung vorfommenden Gegenftände heraus. Er fnüpft 
daran den Wunſch: 1) daß die Frauen an dem Gegebenen 
ein Beifpiel nehmen möchten, in welcher Weife Fortbildungs- 
fhulen für arme Mädchen einzurichten feien; 2) baß die Leh- 
rer daraus erjehen möchten, auf welche Gegenftände es bei 
biefem Unterrichte anfomme, und die Gegenftände bes fie und 
ihre Schülerinnen umgebenden Lebens auf ähnliche Weiſe zu 
bearbeiten fich beftrebten. 

Behrens beantragt: 1) Die allgemeine deutjche Leh— 
rerverfammlung erklärt die Fortbildungsanftalten für ein noth- 
wendiges Inſtitut, um dem Schulunterrichte die volle Wirf- 
famfeit zu fichern; 2) daß der Unterricht in den Fortbildungs- 
anftalten fich ganz befonders an die Bebürfnifje des praktiſchen 
Lebens anfchließen und befondere Rüdfiht auf Real» Kennt: 
niffe und Gefang nehmen müfje; 3) daß die Volksfchullehrer 
ganz befonders den Beruf und die Pflicht haben, die Fortbil- 
dung bes beutfchen Volkes auf jede mögliche Weile, naments 
li durch Geſang- und durch Lefevereine, zu forgen; 4) bie 
Fortbildungsfchulen find ein höchft nothwendiges Jnſtitut, 
wenn das in der Schule Erlernte beim Wolfe nicht bald wie: 
der verloren gehen fol. Der Lehrer müſſe ſuchen, das In— 
terefie dafür zu erregen, was ihm auch gelingen werde, wenn 
er ed nur auf die rechte Weife angreife. in gutes Mittel, 
um die Schüler anzuziehen, fei Geſang; die Hauptjache feien 
aber die Realien. Als Lehrmittel benuge er in feiner Fort: 
bildungsfchule Hebeld Schagfäftlein, „Die Natur“ von Ule, 
Predigten von Klaus Harms und dergl. Selbft fehon bes 
jahrte Leute hätten ein ſolches Intereſſe an dem Unterrichte 
genommen, daß fie oft noch bis Mitternacht ftundenlang auf 
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der Straße ftehen geblieben feien und fich über dad Gehörte 
fehr eifrig befprochen hätten. Befonderd anregend - für bie 
Leute fei das Eingehen auf die Naturgefepe; dieſes rege fie 
zum Nachdenfen und zum Arbeiten an. Gin Lefeverein fei 
aber ein vorzüglicher Hebel, um auf die Leute auf dem Lande 
geift= und herzbildend einzumirfen, nur fei es fehr ſchwer, 
unter den vielens vorhandenen „fein ſollenden“ Volksſchriften 
eine gute Auswahl zu treffen ; Denn es gebe in ber That nur 
fehr wenig ächte Volföfchriften. Die dafür beftandenen Ver— 
eine lieferten entweder fehr wenig mehr oder hätten ganz auf 
gehört. — Hinfichtlih der Fortbildung der weiblichen Jugend 
auf dem Lande habe er jehr große Schwierigkeiten gefunden, 
feine Berfuche wenigftens, Die er zu dieſem Zwecke gemacht, 
feien vollftändig gefcheitert. 

Burgwarbt ift gegen die Form ber weiblichen Fort- 
bildung, wie fie in Kindergärten und in befonderen Fortbil- 
Dungdanftalten, die unter der Leitung und unter der Beihülfe 
der Männer ftänden, gewonnen werde. Es gebe nichtd Zar- 
tered und Reineres, ald eine aus der Hand der Mutter her- 
vorgegangene Zungfrau; da hingegen fönne er -fich eines ge= 
wiffen unängenehmen Gefühls nicht erwehren gegen die von 
Männern präparirten Zungfrauen. Die Weiblichkeit fei einem 
Schmetterlinge zu vergleichen, ber felbft bei ber leifeften Be— 
rührung von dem zarten Yarbendufte auf feinen Flügeln ent- 
Fleidet werde. Diefen Duft könne nur die Mutter bewahren, 
und ihr allein müſſe es baher überlaffen bleiben, die lebte 
Teile an die Bildung der Tochter zu legen, nicht aber den 
Männern, den Schulmeiftern. Die fehönften Blumen finde 
man in ber Wildniß, nicht aber da, wo fie durch Kultur und 
fünftliche Behandlung ihre natürliche Schönheit verloren hätten. 

“ Middendorf: Durch den Kindergarten habe er den 
Müttern, wenn fie die Kinder in denfelben brachten und den 
Spielen zufahen, vielfache Anregung und Anleitung zur Bes 
handlung der Kinder gegeben; nach und nach feien auch Jung- 
frauen gefommen, mit herein gezogen und fo praftifch zu Er⸗ 
zieherinnen gebildet worden. Die von Dürre erwähnte Ans 
ftalt für weibliche Fortbildung in Darmftabt fenne er aus 
eigener Anſchauung, und habe fie fehr fegensreich gefunden. 
Dagegen die gefünftelte Erziehung, wie fie in großen Städten 
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zu finden fei, die nur nach Glanz firebe und Eitelkeit ꝛc. her: 
vorrufe, fönne er nicht gut heißen. Das Ideal der Mütter- 
lichkeit fei anzuftreben, es fei das Höchſte. Um dieſes aber 
zu erreichen, follte man da, mo Fröbel ftarb, fich dazu ver- 
einen, eine Mufteranftalt zu gründen, um das Erziehungs: 
leben und Streben zu fohügen und zu entwideln: eine Fröbel- 
ftiftung. . 

Diefterweg fchildert die drei Fortbildungsanftalten für 
bie weibliche Zugend der niederen Stände in Berlin, vorzüg- 
lich zu dem Zwede, gute Dienftboten zu bilden. Sie ftänden 
allerdings unter der Leitung von Frauen, die jedoch überall, 
wo .ihre Kräfte nicht ausreichten, Männer zu Rathe zögen. 
Aber auch für die weibliche Jugend der höheren Stände jeien 
Fortbildungsanftalten ein Bebürfniß und in diefen feien unter: 
richtende Männer durchaus nothwendig, weil dort der Unter- 
richt ein wiffenfchaftlicher fein müfje, damit die Bildung des 
MWeibes der des Mannes, der fo viel Zeit und Kraft auf feine 
Ausbildung verwende, mehr entfpreche, ald dies ſeither ber 
Fall war. Die Männer ftellten in diefen Ständen auch hö— 
here Anforderungen an die Frauen und es fei eine der Haupt- 
fachen von vielen unglüdliden Chen, daß der Mann beim 
MWeibe Fein Intereſſe und fein Verſtändniß für das finde, 
was feinen Geift und fein Herz vorzugsweiſe beichäftige und 
bewege. 

Hoffmann ftelt folgende Anträge: D Die Berfamm- 
lung erflärt die Einrichtung von Fortbildungsfchulen für Die 
aus den Volksſchulen entlaffene, fowohl männliche ald weib- . 
lihe Jugend, für nothwendig. 2) Die VBerfammlung ift der 
Anficht, daß die Fortbildungsfchulen theild die Ergänzung 
der mangelhaften Schulbildung, theild® aber die Förderung 
bed gewerblichen Lebens zum Zwede haben follen. 3) Die 
Berfammlung erklärt insbefondere, daß fie Veranftaltungen 
zur Ausbildung der weiblichen Jugend für deren fpäteren 
häuslichen ynd erziehlihen Beruf im Allgemeinen für ſehr 
wünfchenswerth, für ben ärmeren, ohne gute Schulbildung 
- aufwachfenden Theil derfelben aber für durchaus nothwendig 
hält. 4 Die Berfammlung empfiehlt zu dem Zwed ber Her⸗ 
anbildung von SKindergärtnerinnen und Erzieherinnen bie 
Gründung einer Fröbelftiftung. 
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ad 3 bemerfte der Antragfteller, wie er fich gegen ben 
von Burgmwardt gebrauchten Ausdruf „von Männern präpa- 
rirte Jungfrau“ als einen ganz ungeeigneten ausfprechen 
müffe. Er glaube, daß die Männer bei der Fortbildung der 
weiblichen Jugend nad deren Entlaffung aus der Schule 
nicht wohl entbehrt werden könnten. Gewiß begten gebildete 
Männer alle Hochachtung vor ber zarten SZungfräulichkeit 
und er habe feine Sorge, daß fie im Entfernteften bazu bei- 
tragen würden, Diefelbe abzuftreifen. Nicht in der Wildniß 
fuhe man die fchönften Blumen, jondern im Gewächshauſe 
unter der gefchidten Hand des Gärtnerd. Hier find fie durch 
Rultur veredelt und zu einer höhern Entfaltung ihrer Schön— 
heit gebracht, und wer möchte glauben, daß derfelbe Gärtner, 
aus defien müh- und forgfamer Pflege fie zu dieſer Voll: 
fommenbeit gelangt wären, je mit täppifcher — zugreifen 
und ihre Schönheit zerſtören könne. 


Behrens vereinigt feine Anträge mit denen von Hoff- 
mann und Diefe leßteren werben von ber Verfammlung mit 
großer Stimmenmehrheit fämmtlich angenommen. 


Darauf fordert Middendorf diejenigen, welche fich für Die 
Fröbelftiftung intereffiren und fich daran betheiligen wollen, 
auf, na dem Schluffe der Verfammlung in einem Saale 
des Kurhauſes zufammenzutreten und das Nöthige deshalb zu 
bejprechen. 

Da nunmehr Die Abftimmungslifte über die zu dem von 
Superintendent Gleichmann beantragten Ausſchuſſe für die 
6. allgemeine deutfche Lehrerverfammlung von Schneider vor: 
gejchlagenen Schulmänner bei allen ftimmfähigen Anweſen— 
den zirfulirt hat, jo wird der Berfammlung das Reſultat der 
Abftimmung dahin mitgetheilt, daß die größte Stimmenzahl 
auf Theodor Hoffmann von Hamburg mit 74 Stimmen, Dir. 
Schulze von Gotha mit 64 Stimmen, Dir. Berthelt von 
Dresden mit 50 Stimmen, Rektor Lommer von Salzungen 
mit 48 Stimmen gefallen und diefe Herrn alfo zu Mitgliedern 
des Ausichuffes gewählt worden feien. 

Diejenigen Anträge und Eingänge, welche wegen Man- 
gel an Zeit nicht mehr zur Beiprechung gelangt find, aber 
nad dem Beſchluſſe der Verfammlung zu Brotofoll genom- 
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men werden jollen, um vielleicht zu Fünftigen Verhandlungen 
Material zu bieten, find folgende: 

I. Eduard Dürre, Antrag für den Ausfhuß: Das 
Komite für die 6. Lehrerverfammlung möge die Diskuſſion 
über allgemeine päbagogifche Gegenftände auf die Vormittags— 
ftunden von 8 — 1, resp. 2 Uhr verlegen, in den Frübs 
ftunden von 6 — 8 und in den Nachmittagsftunden von 
3 — 5 Uhr Gelegenheit geben, praftifche Gegenftände bes 
Unterrichts in einer Schulflaffe vorführen zu fönnen, zugleich 
zu forgen, daß für die Abendftunden, in einem paſſenden Lo— 
fale Berichte über einzelne, die Schule betreffende Einrichtun- 
gen gegeben werden können und gegeben werden. 

II. Bfleging von Seeligentbal: Es find hauptſäch— 
lich zwei Hindernifje, welche den Elementarlehrern in Bezug 
ber Betheiligung an den allgemeinen beutfchen Lehrerver- 
fammlungen entgegentreten, nämlich 1) die viel zu geringe 
produftive oder doch wenigſtens aftive Betheiligung an den 
Disfufftonen und 2) die allzu fpärlich zugemeflene Befoldung. 
Zu befeitigen find diefe Hinderniffe a. durch mehr Selbftver- 
trauen (aber nicht.etwa Veberfchägung), b. durch. die größte 
Sparfamfeit. 

II. In dem oben ſchon angeführten Briefe von Benfey 
über Gefhihtsunterricht ad Nr. 6 ded Brogrammes 
(im Auszuge). Der bisherige Geichichtsunterricht hat felten 
für größere Kreife Refultate geliefert, die nılr irgend wie der 
aufgewandten Mühe entfprachen. Bei wenigen Gebildeten 
trifft man wirkliche gefchichtlihe Kenntniffe, die mehr “als 
zufammenhangslofe Notizen find. Zu gefchichtlicher Anſchauung, 
zu univerfalsbiftorifchen Ideen haben fich noch Wenigere 
erhoben und die Meiften derfelben haben der Schule faft gar 
nichts, dem Privatfleiße faft Alles zu danfen. Woher dieſe 
betrübende Thatſache? Die Urſache liegt einzig in einer 
Scheu vor dem Einführen pragmatifcher Denttbätig: 
feit und geprdneter Arbeiten während der Geſchichts— 
ftunden. Gefchichte ohne Pragmatismus ift ein Kör- 

per ohne Seele. Das Wichtigfte über den Geſchichtsun— 
— läßt ſich in folgenden kurzen Zügen zuſammenſtellen: 
1) Der Unterricht in der Geſchichte kann auf Bürgerſchulen, 
Volksſchulen u. fi w. nur ein Vorbereitungsfurfus fein; bie 
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wahre Zeit für den Gefchichtsunterricht Fann erft etwa mit 
dem 16. Jahre beginnen und es müfjen deshalb die Gym- 
nafien, polytehnifhen Schulen und für die Volks— 
freife die Sonntags- wie auch Fortbildungsfchulen und Hand- 
werfervereine vor Allen dieſes Feld anbauen. 2) Die erften 
geihichrlihen Belehrungen fehließen fich paflend an zwei an- 
dere Lehrzweige an: a. an den Kurſus der Erzählun— 
gen, verbunden mit dem Miedererzählen von Seiten ber 
Kinder — ein Theil der Sprachftunden —, wobei fi Sagen, 
biographiſche und fonftige intereffante geſchichtliche Einzelhei- 
ten mit ald Stoff des Wiedererzählens benugen lafjen; b. an 
ben geographiſchen Unterricht, in welchem die Umrifje der 
Entftehung, Blüthe und Zerftörung der wichtigften Staaten 
bei den Ländern, die eben befprochen werden, hinzuzufügen 
find. — Die Geographie bildet jo den Uebergang und Die 
Vermittelung zwiſchen Naturfunde und Gefchichte und ift ger 
wifjermaßen auf diefem Standpunfte die Gentralwiffenichaft. 
3) Der -geichichtlihe Kurfus, der mit bem 11 — 12. Jahre 
etwa beginne, habe eine vorherrſchend nationale Richtung 
und ftele 3. B. in Deutfchland, nicht nur die Thatſachen 
beutfcher Gefchichte Eentfchieden in Vordergrund, fondern be— 
halten felbft dann, wenn die Gefchichte auf fremde Länder 
- leitet, dad Vaterland immer im Auge. — Der beutichen Ge— 
ſchichte kann fich eine Ugberficht der Gefchichte der alten Welt 
anfchließen, die hachweift, in wiefern jene Völker unfere Kul- 
tur vorbereitet. A) Während bed ganzen Unterrichts fehe der 
Lehrer darauf, daß fowohl während der Stunde durch paflend 
angelegte Katechifation als aud durch häusliche Arbeiten, 
Auffäge, chronologiſche Berechnungen, Entwürfe von hiftori- 
[hen Karten u. f. w. die Dentthätigfeiten herausgeforbert 
werde. — Alles, was zur Firirung gefchichtlicher Data diene, 
möge nicht direkt dem Schüler mitgetheilt werden, ſondern 
man halte ihn an, ed indireft aus paflend gegebenen Ge— 
fihtöpunften zufammen zu ftellen, 3. B. eine chronologifche 
Tabelle zu entwerfen, wenn die Jahreszahl der Begebenheiten 
nicht direkt gegeben ift, fondern etwa nur.die Zeiträume, Die 
zwifchen verfchiedenen Begebenheiten liegen. Auch Karten, 
auf denen Kriegszüge, Grenzen ber Vorzeit entworfen wer- 
ben, laſſe man ihn felbftftändig entwerfen. — Auch Auffäge, 
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Charakterſchilderungen ꝛc. gehören mit zu ben Förderungs— 
mitteln. — Alles dieſes hilft mit, das Selbftdenfen zu 
entwideln. 

JV. Jenſen von Brafe im Gropherzogthume Dlden: 
burg: Wie ift der Gefhichtsunterricht in der Vollksſchule zu 
betreiben? 

Da angenommen werden darf, daß bier von der all— 
gemeinen Geſchichte die Rebe fein fol und mit der Frages 
ftelung die Berechtigung berfelben in der Volksfchule zuges 
geben ift, jo darf die gegenwärtige Frage wohl nur 
als eine Frage der Methodif angelehen werden. Das 
höchſte Ziel des Geſchichtsunterrichts ift Die Ueberzeugung, daß 
dad Menfchengeichlecht zum Fortfchritte beftimmt ift, und der 
Entwidelungsgang des Menfchengefchlechts tritt in dem Maße 
Har und fruchtbar in unfere Seele, ald wir die Gefchichte 
im Zufammenhange überfehen, daher empfehle ich die hro- 
nologifdhy>progrefiive Methode beim Unterrichte iu der 
Geſchichte, wo die Umftände es erlauben, über Einzelgeſchich— 
ten hinauszugehen. 

V. Zud von Gotha in einem Schreiben ad 8 bes Pro- 
grammed. (Was hat der Lehrerftand zu thun, um feine 
Achtung im Publikum ficher zu begründen ?) 

1) Ein würdiged Benehmen in jedem Kreife, wo ber 
Lehrer wirft, eintritt und ſich bewegt; 

2) Vermeidung alles deſſen, wodurd der Lehrer feine 
Kollegen fowohl in den weiteften, ald in den engften Kreifen 
bes Publikums, wie der Schüler herabfegen Fann; 

3) humane Behandlung der Schüler; 

4) follegialifhed Zufammenhalten der Lehrer der ver- 
fhiedenen Bildungsanftalten, Vermeidung der Unfitte, daß 
Die Lehrer höherer Bildungsanftalten über ihre Kollegen an 
Bürger: und Volksſchulen fih mit Stolz erheben wollen. 

VI. Schulze von Gotha über denfelben Gegenftand: 
Dadurch kann und fol der Lehrer die Achtung der Gemeinde 
fi) erwerben und erhalten, daß er ſich achtungswerth zeigt 
A. ald Menfch, indem er 1) bemüht ift um wahre Bildung, 

2) erfült von ungeheuchelter Frömmigkeit, 3) vol edlen 

Selbftgefühls, 4) mufterhaft im häuslichen und gefelligen 

Leben ; 

RH. DEN. 3. 48. Bds. 3. Heft. . 22 
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B. ald Bürger, indem er 1) dem Gefete gehorfam ift, 2) 
fürd Gemeinwohl thätig, 3) gefinnungstüchtig, 4) dem 
wühlerifchen Parteiweſen fremd ; 

C. ald Lehrer, indem er 1) treuen. Eifer im Berufe zeigt, 
2) eine würdige Haltung den Schülern und deren Aeltern 
gegenüber, 3) Humanität gegen die Schüler und 5) unab- 
läffige8 Streben nach eigener Fortbildung im Gebiete der 
Pädagogif. 

VI. Aus einem Schreiben vom Kantor 3. H. Eh. 
Schmidt in Ludlum im Herzogthume Braunfchweig, eben- 
falls ad Nr. 8 des Programmes: Jedes Glied bed Lehrer: 
ftandes forge dafür, daß an ihm „jeder Zoll ein Lehrer fei". 

VIH. Derfelbe ad Nr. 12 des Programmes (dad Spre- 
hen in der deutfchen Volksichule): Der Anfangsunter- 
riht in der deutſchen Bolfsfhule muß vom Dia- 
left ausgehen, wenn er für die wahre Entwidelung von 
Erfolg fein fol. 

IX. Derfelde ad Nr. 10 ded Programmes (die Schul- 
ſtatiſtiky: Jeder Lehrer Deutfchlandse muß an ber beutfchen 
Schulftatiftif arbeiten. Bureau für die Landesftatiftif ift die 
Redaktion jedes Landes- oder Brovinzialfchulblattes. General: 
intendant aller diefer ftatiftifhen Büreaus in Deutfchland ift 
der Redakteur der Allgemeinen deutfchen Lehrerzeitung. Zähr- . 
lid) erfcheint eine Schulftatiftif Deutſchlands. 

Der Vorſitzende fpricht zum Schluffe noch feine Freude 
über den Gang der Verhandlungen und über das befriedigende 
Refultat diefer Verfammlung aus. Er fühle ſich dadurch zum 
innigften Danfe verpflichtet gegen den, durch den die Lehrer 
hätten tagen können, gegen Seine Hoheit, den Herzog von 
Meiningen, der hoffentlih Sich auch über die Haltung der 
Verfammlung freuen werde. Er danfe aber aud) den biedern 
Bewohnern Salzungens für die freundliche und gaftliche Auf- 
nahme der Verfammlung, dem Magiftrate der Stadt, ben 
anmwefenden Lehrern, die fo zahlreich fich eingefunden hätten, 
dem zeitherigen Komite für feine Umſicht und zwedmäßige 
Anordnung alles Nothwendigen, befonders dem Vorfigenden 
deſſelben, Superintendent Gieichmann, der-mit großer Aufs 
opferung und Umficht der Leitung der Geſchäfte ſich unter- 
zogen habe; er danfe ferner Allen, die, ohne Lehrer zu fein, 


— 339 — 


fo großes Intereffe an den Verhandlungen gezeigt hätten, na= 
mentlih der Damenwelt, welche er verhältnißmäßig noch nie 
in folder Zahl und mit folcher unermübdlichen Ausdauer an 
ben Berfammlungen theilnehmen gefehen hätte; er danfe für 
das Vertrauen, das ihm fo reichlich gefchenft worden, ber 
Berfammlung für ihre würdige Haltung, wodurch die Leitung. 
der Verhandlungen fo fehr erleichtert und wodurch hauptjäch- 
lich ein fo befriedigendes Refultat erzielt worden fei. Er er- 
fläre nunmehr die Verhandlungen ber 5. allgemeinen deutfchen 
Lehrerverfammlung für gefchloffen. Die VBerfammlung ftimmt 
nun das Lied „Laß mich dein fein und bleiben“ ıc. an und 
geht nad) einigen herzlichen Abſchiedsworten des Superinten- 
dent Sleichmann auseinander. 


Schriftführer: H. L. Pröſcholdt aus Saalfeld, 
Guſtav Lomler aus Salzungen. 


Nachträgliche Bemerkungen. 


Sch denfe mir, daß die Lefer die vorftehenden Protokolle 
mit Sntereffe und nicht ohne mancherlei Anregung zum Nach— 
denken gelejen haben. 


—Icch gehe nun zu nachträglichen Bemerfungen über. 


1. Bei Gelegenheit der Befprechung ber Wichtigkeit der. 

Naturkunde für jede Art von Bildung, die nur dieſes Wort 
verdient, fagte auch ich meine Meinung. 

Die Brotofolle find ſehr kurz abgefaßt, deuten daher das, 

was man gejagt hat, mehr an, als daß fie e8 ausführten. 

Dft aber deutet man fprechend auch nur an, was man eigent= 

lich fagen will. Sn parlamentarifhen Berfammlungen lernt 

man die Macht des Augenblicks kennen. 

Ueber den Gegenftand in Frage wollte ich Folgendes 
fagen: 

Die Natur nicht fennen heißt eine Offenba— 
rungsweife Gottes nicht fennen, der ald Schöpfer aus 
feinen Werfen erfannt wird, deſſen Gedanfen die Naturge- 
fege find, defien Willen und Regieren aus dem nur von ihm 
abhängigen Gange der Natur erkannt wird. 

<< 22” 
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Zwar fann man ihn auch aus dem Gange der Welt: 
gefchichte erfennen; aber viel weniger ficher, da der Menſch 
mitwirft. Aus einem Producte zweier Factoren läßt 
fi nicht mit Sicherheit der Werth jedes Factors ermit- 
teln. Deßhalb ift es felbft nach der Anficht der tiefiten 
Forjcher eine unausgemachte Sache, in wie fern und wie 
weit die Menfchen-Weltgefchichte die unmittelbare Leitung 
durch die Vorfehung offenbart,) 

Die Natur nicht Fennen heißt den Menfchen nicht Fen- 

nen, dad Gefhöpf und Produkt der Natur, die Art feiner 
Abhängigkeit von der Natur, feine leiblich-geiftige Natur, 
der Mifrofosmus des Mafrofosmus ıc. 

Die Natur nicht fennen. heißt die Nationen nicht fennen, 
die Nationalitäten nicht Fennen, dieſe Produfte der Natur: 
einflüffe nach Verjchiedenheit des‘ Himmelsſtrichs, der Bo⸗ 
denbeſchaffenheit, der Produkte ꝛc. 

Die Natur nicht kennen heißt das menſchliche Indivi— 
duum nicht kennen und deſſen Abhängigkeit von äußeren 
u nah Abftammung, Klima, Landeönatur, 
Beihäftigung, Nahrung, Erziehung ꝛc. 

Die Natur nicht fennen heißt die Geſetzmäßigkeit nicht 
fennen, nicht kennen die Ordnung, die Regel, den Lauf der 
Natur, nicht kennen weder Die äußere, noch die innere Ges 
feßmäßigfeit ıc. 

Die Natur nicht fennen heißt den Seben auf dem man ſteht, 
lebt, wirkt, nicht lennen, ein Feemdling bleiben im Erden— 
leben ıc. . 

Die Natur nicht Fennen heißt die Befhäftigungen ber 
Menfchen nicht fennen, nicht Fennen den Aderbau, die In— 
duftrie, die Mechanik, den Handel, nicht fennen die Mine: 
ralien, die Pflanzen, die Thiere und ihren Einfluß auf die 
Menſchen und umgekehrt. 

Die Natur nicht Fennen heißt die Wunder der Welt und 
bie Wunder der Schöpfungen der Menſchen nidt 
fennen. 

Die Natur nicht Fennen heißt ber nothbwenbdigften, na— 
türlichften, primitiven Bildung entbehren. 

Die Natur nicht fennen heißt ein Spielball bed Aberglaus 
bend, des Betrugs, des Wahns fein. 


u‘ 
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Die Natur nicht fennen, heißt feine Mutter nicht fennen, 
heißt: Fein Menfch fein. 

Die Natur nicht kennen heißt, unfähig fein zur Ent- 
wiflung und Bildung des Menfchen, die nur nad 
Naturgejegen erfolgen kann. 

Mit diefen zwölf Pofitionen ift ed genug. 

Darum ift eine Schule, die einen Lehrer hat, der bie 
Natur nicht fennt, Feine Menfchenbildungsanftalt, und 
er felbft ift nichts Anderes, ald was jener Geograph von einem 
fagte, der die Geographie nicht Fannte: ein Maulwurf. 

Was quälen Sie fit demnah noch mit der Frage, ob 
die Naturkunde in die Schule gehört ? 

Die Belehrung über fie empfängt in guter Schule dad 
Kind, bei feinem Eintritt in diejelbe und begleitet ed durch alle 
Stufen hindurch, ja Fröbel beginnt nady feiner tiefen Er— 
fenntnig der Menſchennatur und der Gejege ihrer Entwidlung 
die Menichenbildung mit der Natur, und nad) vollendeter 
Schulzeit dringt der Menſch, der mit feiner Bildung nicht abs 
fchließt, immer tiefer und tiefer in die Keuntniß der Natur. 
Sterben, ohne fie gefannt zu haben, heißt gelebt haben wie 
ein Kaspar Haufer. 


2. Bon zweien ehrenwerthben und fehr fchäßbaren *) 
Zheilnehmern der Verfammlung, Schlaifier und Burg— 
wardt, wurde das „Poſitive“ betont. Ich machte gegen die 
darin liegende Beziehung auf das Natürliche, Naturgemäße 
und Naturgefegliche die bereits mitgetheilte Bemerfung, daß 
die Wahrheit überhaupt das Wahre, das eigentlidy Poſitive 
ſei. Ich halte diefe Bemerkung für überlegenswerth. 

Unter dem „Poſitiven“ im üblihen Sinne des Wortes 
und in der Meinung jener Männer wird darunter der Inbe— 


*) Von Beiden ging die Oppofition aus, welche in ven Debatten ſich 
erhob. Man fonnte fie Eräftiger wünfchen. Denn wer jemald mündlichen 
Diseuffionen beigewohnt hat, weiß ed, Daß die Gegenfäge, deren Erfennt- 
niß in aller Schärfe ſchlehthin nothwendig iſt, nur dann ſcharf herausge⸗ 
* werden können, wenn ſie ſich ſcharf und heftig bekämpfen. Darum 
ſt überall eine ſcharfe und directe Oppoſition nicht bloß wünſchenswerth, 
ſondern nothwendig. — In welchem Sinne die Genannten Oppoſition 
machten, erhellet aus den oben mitgetheilten Protokollen und aus der ein: 
igen Bemerkung, daß die Verſammelten in ihrer weit überwiegenden Mehr: 
beit fi) für die entwickelnd-erziehende, freie Menſchenbildung ausſprachen. 
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‚griff oder die Summe gewiffer Hiftorifcher Thatſachen und 
was fich daran anfchließt, verftanden; man fchreibt benfelben 
den höchſten Grad der Gewißheit zu, und fordert, daß jede, 
damit nicht übereinftimmende, aus andern Quellen abgeleitete 
Anficht vor ihm die Segel ftreihen, jede mit ihm nicht har- 
monirende Wahrheit Feine wirkliche Wahrheit, fondern nur 
eine vermeintliche, vergängliche und verwerfliche Menfchen- 
meinung fe. Dem „Poſitiven“ wird göttliche Autorität zu- 
gefchrieben. 


Nun ift ed erftens für dieſe Anficht ein fehr mißlicher 
Umftand, daß die verfchiedenen Nationen und Religiondge- 
fellichaften der Erde über den Inhalt des „Poſitiven“ nicht 
einig find, daß jede Kirche es theilweife anders auffaßt oder 
anderes Poſitive aufweift, daß die verfchiedenen Religions— 
fofteme fih zwar alle auf Gefchichte ftügen, aber jedes auf 
eine andre Geſchichte. Dad „Pofitive” trennt die Nationen 
und Kirchen von einander, und es fteht, wie es fcheint, noch 
lange nicht zu erwarten, daß fie fih über das „Poſitive“ 
einigen werden. Ueber baffelbe herrjcht der Zwiefpalt und 
ber Streit. — 


Sole Differenz der Meinungen über das „Poſitive“ 
findet man nicht allein gegenfeitig unter den Befennern vers 
ſchiedener Religionen, fondern auch unter den Mitgliedern 
derjelben Kirche. Diefes ift eine allgemein befannte 
Wahrheit. wo 

Diefe Thatfache hängt zweitens mit dem fchlimmen Um— 
ftande. zufammen, daß der Inhalt der Hiftorie auf untrüg— 
liche, apodictiſche Gewißheit feinen Anjpruch hat. Was gehört 
nicht Alles dazu, um irgend eine etwas zufammengefegte Be— 
gebenheit abfolut objectiv treu aufzufaffen und fo dDarzuftellen, 
daß der Hörer oder Leſer die Sache gerade fo auffaßt wie der 
Augen» und Obrenzeuge, und wie wenig ift man felbft dann 
fiher, daß man ſich die Sadye fo vorftelle, wie fie wirklich 
gewesen ift! Herrſchen ja felbft über die Begebenheiten, bie 
wir felbft erlebt haben, nicht bloß über die Urfachen, fondern 
jelbft über den Berlauf nicht felten ganz verfchiedene Ans 
fihten! Mache man daraus einen Schluß auf Begebenheiten, 
die fih vor Hunderten oder Taufenden von Sahren unter 


= 


Umftänden, Verhältniffen und Eulturftandpunften, die von den 
unfrigen ganz verfchieden waren, zugetragen haben! 

Wenn dem nun fo ift, fo wird es Feine Kühnbheit fein, 
zu fagen, dag man auf die Treue hiftoriicher Erzählungen 
überhaupt feinen übertriebenen Werth zu legen habe, daß es 
aber etwas Fühn fei, zu behaupten, berfelben komme abfolute 
Gewißheit zu, und noch fühner, wenn verlangt wird, daß 
jede damit nicht übereinftimmende Meinung verworfen werden 
müfje, 

Mas ift gewiffer: Die hiftorifch mitgetheilte Meinung 
tiefed oder jened Mannes im Altertum über das Weltall, 
oder die Forfchungen der Aftronomen heutiger Zeit? Wenn 
ich beide widerfprechen, wer fol dann Recht haben? 

Was fteht fefter: Die von dem Auszug ber Siraeliten 
aus Egypten erzählten Begebenheiten, oder die Kepler'ſchen 
Geſetze? 

Mer hat in den Augen bes Unparteiiſchen bie Vormei— 
nung für fi, das Richtige zu treffen, derjenige, welcher ben 
Erzählungen von Abweichung der Naturgefeglichfeit Glauben 
fhenft, oder derjenige, der nad Erfahrung und Bernunft 
diefe ald überall vorhanden und vorhanden gewefen voraus: 
ſetzt? 

Ich ſagte deßhalb und ſage: Das Wahre, dad nachweids 
dar Wahre oder (abſtract geſprochen) die Wahrheit iſt 
das Bofttive, dad Wahrfte Cwenn anders bier ein Super: 
lativ zuläffig ift), ift dad Allerpofitivefte, und Alles, was 
Damit rn übereinftimmt, ift nicht nur nicht poſitiv, ſondern 
negativ, d. h. unwahr. — 

Zu dem Wahrften gehört alles Naturgefegliche, befjen 
Wahrheit durch fich felbft einleuchtet und welches deßhalb 
feiner äußeren Stüße, d. h. feiner Autorität, bedarf. Es 
rührt — wenn Etwas — unmittelbar von Gott felbft ber, 
gehört zum Abfolut-Wahren und ſchlägt Darum Alles danieder, 
was mit ihm nicht hHarmonirt. Ihm das fogenannte Pofitive 
überordnen wollen, heißt das Weſen aller Wahrheit und Ge: 
wißheit verfennen; es felbft ift das Allerpofitivefte. — 

Daß man heut zu Tage auf das Pofitive und mit ihm 
auf das Dogma mit verftärfter Kraft wieder den Accent legt, 
rührt eined Theils davon her, daß man fidh dadurd) eine 
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Vermehrung der Kirchlichfeit verfpricht, andern Theild davon, 
dat man darin einen Beweis confervativer Geftunung erblidt- - 
Sn jener Anficht liegt mehr Wahrheit ald in diefer. 

Es ift ein Srrthum, wenn man glaubt, dem Dogma ent« 
fpreche eine beflimmte politifhe und bürgerliche Gefinnung. 
Das firengfte. Glaubensbefenntniß verbürgt nicht einmal Die 
fittlihe Gefinnung, geſchweige denn bie potitifhe, wie bie 
Geſchichte in unzähligen, meift furcdhtbaren Beiſpielen darthut. 
Der unbedingt Gläubige ift nicht felten gegen Anderödenferde 
ein Barbar gewefen und hat fih zum Hinmel aufjchreiende 
Handlungen erlaubt. Eben fo pflegt fi) der Strenggläubige 
fofort gegen die Staatspolitif zu erflären, die nach feiner 
Meinung den rechten Glauben nicht vertheidigt. Er fagt dann: 
man müffe Gott mehr gehorchen ald den Menfhen. Der 
Schluß von dem Fefthalten des Poſitiven auf die confervativ: 
Geſinnung defien, ber an jenem hängt, ift daher ein fehr 
trüglicher. Und fchlechthin verabfheuungswürdig ift Die Sucht, 
fich öffentlich zu dem Bofttiven zu befennen, um dadurch ber. 
Gonfervatismus hindurchbliden zn laffen. Die Aufrichtigfeit 
der religiöfen Gefinnung wird durch die Verknüpfung des 
Dogmas mit politifhen Tendenzen in innerfter Wurzel ver 
fälfht. Zu feiner Zeit verfpürt daher der religiöſe Menſc 
ftärfer als in der unfrigen die Mahnung in ſich, jeden Schritt, 
jede Aeußerung zu meiden, durch die er fich den Verdacht zu— 
ziehen fönnte, daß er um andrer Zwede willen fih 
‚zum Bertheidiger bed Bofitiven aufwerfe. — 


3 Hr. Bürgerfchuldireftor Schulze aus Gotha ftelte 
unter feinen Thefen über den Religionsunterricht auch biefe 
auf: „er fol nichts enthalten, was mit der Bildungsftufe der 
Zeit in Widerfpruch fteht”, wogegen Herr Seminardireftor 
Schlaikier aus Hildburghaufen die Bemerkung machte, „es 
fei ganz unrichtig, das religiöfe Bekenntniß immer nur nad) 
ber Richtung der Zeit einrichten zu wollen." 


(Beiläufig gefagt: kann aud diefem Beifpiel erfannt wer« 
den, wie ſchwer fich in der Controvers die Uebertreibung ver- 
meiden läßt. Diefelbe liegt bier in den Wörtchen „immer 
nur", gegen deren Sinn ih Hr. Schulze auch fofort ver- 
wahrte, wobei er aber wieder zu viel zugab, indem er erflärte, 
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baß zwar wohl bie (religöfe) Wahrheit immer biefelbe 
bleiben möge, dagegen fih die Form nach ber Zeitbildung 
zu richten habe.) 

Abgefehen von diefem Zwiſchenſatz haben wir es hier mit 
der Theſis zu thun: 

Der Religionsunterricht fol nichts enthalten, was mit 
ber Bildungsftufe der Zeit (mit den von dem gebildeten 
Theile der Nation errungenen Weberzeugungen, mit der 
öffentlichen Meinung, mit dem Zeitgeifte 2c.) nicht über: 
einftimmt; 
und mit der Antithefis: 

Der Religionsunterricht fol fi) nach ber Bildungsftufe 
der Zeit nicht richten. 

Wir befchränfen uns bei näherer, Furzer Betrachtung 
dieſes Gegenfages auf den Inhalt des Religionsunterrichts, 
die Form außer Acht laffend, von der auh Hr. Schlaifier 
nicht verlangen wird, daß fie diefelbe bleiben folle, weil dies 
(man denke nur an die Umänderung und Fortbildung der 
Sprade ꝛc.) eben nicht möglih iſt. Alfo: der Inhalt des 
Religionsunterrichts fol ſich nach der Bildungsftufe der Zeit 
richten, oder, damit wir Hrn. Schulze nicht zu viel in den 
Mund legen und in ben oben angedeuteten Fehler felbft ver- 
fallen, vielmehr fo (negativ): von demfelben fol Alles fern 
gehalten werden, was mit der Bildungsftufe der Zeit nicht 
mehr harmonirt, welcher Forderung der Gegner widerfpridht. 

Hier haben wir den durch die ganze Zeit hindurchlaufen— 
den Gegenfat leibhaftig vor Augen. Daß in Ealzungen nicht 
näher darauf eingegangen wurde, war fehr zwedmäßig, man 
hätte dort den Streit auch nicht gefchlichtet, und wir werden 
ihn bier auch nicht fchlichten, machen daher zur Aufflärung 
über dad Weſen diefer Grunddifferenz nur einige Bemerfungen. 

Hr. Schulze gebt von der Vorftelung der Möglichkeit 
aus, daß ſich die Zeit, die Zeitanfichten, bie öffentliche Meinung, 
ber Zeitgeift, d. h. die in Grundſätzen und Strebungen vers 
feftete öffentlihe Meinung, geändert habe. 

Iſt dies etwa eine leere, nicht vorfommende Illuſion und 
Darum gar nicht weiter zu beachten ? 

Es giebt mwunderbarlihe Käuze auf der Welt, aber fo 
abfonderlich ift doch wohl feiner, daß er die ftattfindende Ums 
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änderung in den Zeitmeinungen in Abrede ſtellen ſollte. Nun 
iſt es zwar wahr, daß die religiöſen Meinungen ſich (aus 
wohl bekannten Urſachen) langſamer ändern, als die Mei— 
nungen uͤber andre Dinge, aber ſie ändern ſich doch. 

Man denke an die religiöſen Meinungen zu Zeiten der 
Kreuzfahrer und dann an die des 16ten Jahrhunderts! War 
ja die ganze Reformation nur eine Folge der veränderten 
Meinungen der Menſchen. Demnach, wer dieſe leugnen ſollte, 
der ſteht auf einem Gebiete, auf das man zu folgen keine 
Luſt haben kann, und wer den Jahrhunderten einen Vorwurf 
daraus machen ſollle, daß fie ſich geändert haben, den wider— 
legt man nicht, fondern den läßt man ftehen, wie man ben 
Narren ftehen läßt, welcher Sonne und Mond befiehlt, daß 
fie ftill ftehen ſollen. 

Alfo, die Zeiten ändern fich, mit und ohne Willen der 
Menfchen. 

Auch die religiöſen Vorſtellungen ändern ſich, die Men- 
fen mögen wollen, oder nicht wollen. 

Und dies gilt nicht bloß von ganzen Zeitaltern und Jahr— 
hunderten, fondern, da die Menfchen bie Zeiten füllen und das 
Menſchengeſchlecht aus einzelnen Menfchen befteht, von den 
Individuen. Verſuche ed Einer, es zu verhindern, daß er 
fich nad) Leib oder Seele nicht ändere, wird es ihm gelingen? 

Alfo, die Zeiten ändern fih, mit ihnen die Verhältniffe, 
die Zuftände, die Menſchen und ihre Meinungen und Anfich- 
ten — über Alles, über den Staat und über die Kirche, ja 
felbft über Gott und die Welt, 

Mag Diefer oder Jener von ber öffentlihen Meinung 
gering denfen oder gering zu benfen vorgeben, felbft ber Mäch⸗ 
tigfte Fann fie nur zu feinem Schaden gering achten oder 
verachten. Und mag Diefer oder Jener ben Zeitgeift „ber 
Herren eigner Geift“ fehelten, fo bleibt es body babei: nur 
in Gemeinfchaft mit ihm laſſen fi) Schlachten auf dem Felde 
ber Waffen und im Gebiete des Geifted gewinnen. 

Drum ift ed eine Gaprice, wenn Einer verlangt, daß 
Erziehung und Unterricht, Inhalt wie Form, ſich nicht nach 
den Zeiten richten follten. 

Wir Fönnen im 19. Jahrhundert Fein Kind mehr.fo er- 
siehen und unterrichten, wie es im 16. Jahrhundert allgemeine 


— 3417 — 


Sitte und damals zeitgemäß war. Wir können nicht mehr 
die Anfichten des 16. Jahrhunderts haben, auch wenn wir 
wollten, ausgenommen ein in die todte Vergangenheit ſchwär—⸗ 
meriſch ſich hineinbohrender, dem Leben abgeftorbener Möndh, 

Die Zeiten ändern fich, alles Lebende entwidelt fich, nur 
das Todte beharrt in feinem — Tode. 

Verlangen, baß die Religion fich nicht ändern folle, heißt 
ben Ungedanfen hegen, fie von allen übrigen Vorſtellungen 
und vom Leben ifoliren zu fönnen. Alles fteht mit Allem in 
Verbindung. Wenn fih nun Alles ändert, wie follte dann 
Eined unverändert bleiben Fönnen ? 

Aber die Lehrfäge, der Inhalt der Religion follen „ewig 
bleiben und ſo bleiben, wie ſie geſetzt ſind“. 

Wenn es nur möglich wäre! 

Den Ausdruck, die Wortform kann man beibehalten und 
auch das findet eine Gränze, wo es nicht mehr geht; aber 
den Inhalt, die Vorſtellungen hat man damit noch nicht ſtabil 
gemacht. | | 

An und für fich ift jedes Dogma ein leerer Schall; erft 
durch die Menfchen erhält es feinen Inhalt und diefen Inhalt 
jedes Mal nach der Gefammtyeit der übrigen Vorftelungen, 
d. h. nach der Zeit. 

Welche Veränderungen hat nicht im Ablauf der legten 
brei Jahrhunderte der Erlöfungs- und Verfühnungsbegriff er- 
litten? Auch bei den ftrenggläubigften Theologen! 

Der Menſch fann eben nicht aus feiner Zeit ganz her- 
aus, weder rüd-, noch vorwärts. 

Die Religion, ich meine die wahre, nicht die gedächtniß— 
mäßig nachgeplapperte, fteht mit dem ganzen Denfen, Em— 
pfinden und Wollen des Menfchen, kurz mit feinem Leben, in 
der engften Verbindung, ift die Blüthe des Baums des Le- 
bend, die die Natur ded Stammes nicht verleugnet. Wir 
fönnen nicht in derſelben Weiſe religiös denken, empfinden 
und wollen, wie die Zeitgenofien der Reformation oder der 
Kreuzzüge. Ä 

Leider vergeffen die Menfchen diefe wichtigen Wahrheiten 
und ftemmen ſich in der bornirteften Weiſe gegen die Umän- 
derungen, welche die Zeitverhältniffe verlangen. Und was 
entfteht daraus? | 
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Auf dem Gebiete des Staates entfteht daraus der Bruch 
bes Lebens mit der erftarrten Form und dem erftarrten In— 
halt, welchen Bruch man, wenn er fih in Thatfachen Fund 
thut, die Revolution nennt. Und auf dem Gebiete der Res 
ligion und der Kirche entfteht daraus die ©leichgültigfeit der 
Menſchen gegen fte, oder felbft die Verachtung und der Haß, 
oder die Sectirerei. Eine mit der Geſammtbildung der Zeit 
nicht in: Mebereinftimmung ftehende Religion ift darum eins 
der größten Uebel, dad eine Nation betreffen fann. — 


Sch breche ab, da ich genug gejagt habe, um obige An- 
forderung des Hrn. Schulze an den Religionsunterricht in 
der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts und bie 
Gegenrede des Hrn. Schlaifier würdigen zu können. 


4. Hr. Schlaikier erflärte offen am erften Tage, daß 
er von folchen Verfammlungen, wie Die des Allg. Deutjchen 
Lehrervereind „nicht viel halte”, Dies „nicht viel” wird mit 
„nichts“ gleichbedeutend fein, Andere, wie Hr. Vilmar in 
Kurbefien, gehen noch weiter. Sie halten fie für „ſchlimm“, 
und erflären, wie der &enannte, die Verhandlungen für 
„Schwindel”, *) 


Es mag Manchem fo gehen. Drum ift e8 hier am Ort, 
noch etwas über den Zweck ded Allg. Deutichen Lehrervereing, 
oder, damit ja nicht der Verdacht einer Lehrerverbindung 
entftehe, der A. D. Lehrerverfammlung zu fagen. 


Die Lehrer wollen fich jehen, hören, jprechen — fie wol— 
len - perfönlihe Befanntfchaften maden, und an Berfonen 
fntpft fich doch einmal dad Ein’ und Andere, und durch Per— 
fonen wird Ginem Die Sache, die fie vertreten, deutlicher, man 
ift auch neugierig — man will mit Etandeögenofjen zufame 
menfein — man will fi freuen u. f. w. u. f. w., dies ift 
der Crein:) menfchliche Zwed der A. D. Lehrerverfammlung. 


*) Nach dem „Helfiichen Volksfreunde“ (vom 1. Juni 1853) waren in 
Salzungen einige hundert Revolutionäre beiſammen. Die Majorität ber 
Anweſenden erklärte fich für bie Kindergärten. Jener „Volksfreund“ aber 
fagt in ber angegebenen Nummer: „Die Kindergatten-Erziehung, in we 
Form fie auftrete, fteht im Dienfte der Revolution — und wer ihr Beifall 
giebt durch Wort oder That, ift ſelbſt ein Revolutionär.“ 
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Aber es giebt Käuze, welche gar nicht einſehen wollen 
oder können, daß ein Lehrer auch ein Menſch ſei wie andre, 
und ihm daher das Recht auf ſolche Dinge abſprechen, die 
ſie jedem Menſchen eines andern Standes, dem Gelehrten, 
dem Naturforſcher, dem Apotheker, dem Landwirth, dem Wein— 
bauer, dem Geiſtlichen, dem gelehrten Schulmanne gern zu— 
ſprechen. Nach ihnen ſoll der Lehrer ein ganz apartes Leben 
fuͤhren, im Himmel leben, nicht auf der Erde. An Solchen, 
die dieſe Meinung theilen, fehlt es heut zu Tage nirgends. 
Sie haben eine Furcht davor, wenn es den Lehrern gelingen 
ſollte, ſich der körperlichen Steifheit, der geiſtigen 
Beſchränktheit, der unterthänigen Geſinnung und 
der ökonomiſchen Dürftigkeit zu entziehen. Dieſe vier 
Merkmale des Schulmeiſterthums ſollen bleiben — ſo will man 
es haben. Nur dieſe Merkmale erhalten oder erzeugen, wie 
man meint, den ächten, wahren, preiswürdigen Meiſter der 
guten, alten Zeit. 


Die Lehrer aber ſind Menſchen ihrer Zeit, und dieſe 
Zeit will fie anders haben, hat fie anders gemacht, und fie 
felbft wollen anders fein und immer mehr und mehr anders 
werden. eo“ 


Darum laffen fie fich nicht mehr einfperren. Darum hört 
mit ihrer Feldmark ihr Denken noch nit auf. Darum rech— 
nen fie fich die Firchliche Unterthänigfeit nicht mehr zum höch- 
fien Lobe an. Darum eilen fie zu den Berfammlungen der 
A. D. Lehrerverfammlung. — — 


In den Tagen, an welcen fie ftatt findet, giebt ed 
Mancherlei zu hören, mit eignen Ohren zu hören — leben» 
bige Rede. Man verhandelt mehrere ganze Tage pädagogifche 
Gegenftände. 


Mo hat ein Lehrer Gelegenheit dazu? etwa überall? 
überall in anregender Weife? etwa in Rirchenverfammlungen 
oder fonft wo? | 

Hier läßt fih der pädagogifche Zwed der Allg. D. L. 
bliden. 


Ich verweife auf die oben mitgetheilten Brotofolle einer 
Verſammlung und frage, ob diefelbe nicht jedem Anwefenden 
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eine Menge anregender Gedanken zugetragen hat, eine folche 
Menge, daß man daran Monate lang zehren fann. 

Aber das will man eben nicht überall. Der Lehrer fol 
nicht denfen, er foll dienen; er fol nicht mit Neuerungen be— 
fannt werden, er fol beim Alten bleiben oder dahin zurüd- 
fehren; er fol nichts lernen, damit er des Einen, was allein 
Noth thut, nicht überdrüffig werde; er fol auch feinen Tag 
leben (eſſen und trinfen), wie ed andern Leuten zukommt, 
‚damit er zufrieden, befcheiden und demüthig bfeibe; er foll fich 
nicht um neue Methoden und Formen OHREN, denn dieſe 
alle taugen nichts, 

Sp will man es haben, fo will man die Lehrer haben. 


Aber ſie ſelbſt denken anders; ſie freuen ſich, wenn es 
ihnen auch 'mal ein paar Tage fo wird, wie andern Sterb- 
lihen; fie verfpüren in fih den Trieb des Zulernend; fie 
wollen die anderwärtd gemachten Crfahrungen und Fort— 
fohritte Fennen lernen; fie laffen ſich durch das reactionäre 
Geſchrei der Methodenjägerei und ihrer Gefährlichkeit für den 
gottgefegneten Gonfervatismus in Staat und Kirche nicht 
fohreden; fie lafjen fich nicht mehr bloß auf den Inhalt Hin- 
meifen und vor der Gefahr, auf die Form etwas zu geben, 
bange machen, und freuen fich wie glüdlihde Menfchen, wenn . 
fie e8 mit fchweren Opfern (davon wüßte ich Beifpiele zu 
erzählen) möglich gemacht haben, aus den Berfammlungen 
des A. D. 8. pädagogiide Nahrung für ihren Geiſt 
heimholen zu können. — 


Die A. D. L. iſt eine Verſammlung deutſcher Lehrer, 
nicht ſächſiſcher, nicht thüringer, nicht bayeriſcher, nicht preu— 
ßiſcher, ſondern deut ſcher Lehrer. Man kommt aus dem 
Heimathlande, aber man kommt mit deutſchen Geſinnun— 
gen, und wenn man dieſe nicht mitbrächte, ſo nimmt man ſie 
mit heim. Die Landsmannſchaftſucht, der Particularismus, 
dad Sonderthum kommt nicht auf; man fühlt ſich unter den 
deutſchen Gollegen als Glied der einen, großen, herrlichen und 
zu Großem noch beftimmten deutſchen Nation. 

So repräfentirt die A. D. 2. in Heinem Maaßftabe die 
große Idee der deutſchen Einheit, die Idee, welche im 
3. 1848 das ganze deutfche Volf eleftrifch durchzuckte und jeden 


— 351 — 


Einzelnen patriotiſch begeifterte. Diefe Idee ift niemals auf: 
zugeben, muß der Nation nahe gehalten, der Jugend mitge- 
theilt und vorgelebt werden, Durch wen? Durch die deut- 
fihen Lehrer. | 

Auf der Realifirung biefer Idee ruht die Zukunft ber 
deutichen Nation, deren Größe und Stärfe Ohne ihre Ber- 
wirflihung find wir fo ſchwach, mie wir find, und werden‘ 
bei erfter Gelegenheit abermald eine Beute des Auslandeg; 
Wer ein beutfches Herz hat und biefer Gefahr gedenft, wird 
erzittern. 

Die Einheit beruht auf Einigung. 

Mer diefe Wahrheit bedenkt, gewinnt badurch ein Urtheil 
über die Beftrebungen derer, die jegt gläubig, religiös, fromm 
genannt werden, derjenigen, welche das confeffionelle Bewußt— 
fein zu ftärfen fi bemühen, womit die Spannung der Con— 
-fefftonen gegeneinander, wo nicht ihr gegenfeitiger Haß ver- 
bunden ift: Katholifen gegen Broteftanten, Lutheraner gegen 
Reformirte ꝛc. Wer davon Heil erwartet und in dem Dienſte 
dieſer Beſtrebungen ſteht, er rühme ſich wenigſtens nicht bes 
nationalen Sinnes. Er hilft die Zwietracht, die Beſonders— 
thümer, die Particularitäten vermehren, hemmt die Einigung 
und damit die Einheit. 


Es giebt Menſchen, die ſich daraus nichts machen: einer⸗ 
ſeits die Egoiſten, andrerſeits die Univerſaliſten. Jene kennen 
nur ihr Ego, es iſt ihre Welt und alles Andere dreht ſich um 
dies Centrum; dieſe ſind in das Univerſum verflüchtigt. Zu 
beiden mögen jetzt wohl auch noch diejenigen kommen, welche 
an der Zukunft Deutſchlands verzweifeln. 


Mag es ſein, daß dazu einige Urſache vorhanden iſt, es 
iſt möglich; aber der ſtrebende Mann wird nie und nimmer 
den Gedanken, daß ſein Vaterland dereinſt noch die Rolle 
übernehmen werde, die ihm durch geographiſche Lage, wie 
durch die Natur ſeiner Bewohner vorgeſchrieben iſt, fahren 
laſſen, ſelbſt wenn ſich die Ausſichten, dieſes Ziel zu erreichen, 
noch mehr verlieren ſollten, als es jetzt der Fall iſt. Auch 
hat das Jahr 48 gezeigt, daß dieſe Idee in den Adern der 
Nation pulſitt. Wann und wie ſie zu realiſiren iſt, das iſt 
zunächſt der Erzieher Sache nicht; wohl aber dieß, daß die 


— 352 — 


Fee erhalten und von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt 
wird. Folglich ift es eine Sache der Xehrer, ber deutfchen 
Lehrer, aud) darum eilen die fo gefinnten in den Allg. Deut⸗ 
ſchen Lehrerverein. 


Genug giebt es deren, die ihn auch darum nicht mögen, 
Der Separatidmus, der Particularismus hat in Deutfchland 
wieder die Oberhand. Die deutſchen Mittelftaaten fürchten 
die Einheit, weil fie dadurch an ihrer. Souveränität etwas 
einbüßen möchten; die Fleinen beforgen die Mediatifirung; von 
den beiden Großftaaten würde einer verlieren: kurz, von Sei— 
ten der Hauspolitifer ift Feine Begünftigung der Einheitsidee 
zu erwarten. Dazu fommt nun die traurig erhöhte Span- 
nung zwiſchen SKatholifen und Proteftanten x. Wie darf 
man fih unter folchen Umftänden darüber wundern, daß der 
fatholifche Briefter feine Lehrer von dem A. D. 8. abzuhalten 
fucht, daß der BProteftant, der im ftrengen Lutherthum Die 
Seligfeit erblidt, von dem Vereine wegbleibt, weil.er in ihm 
eine unfelige Union und darin eine Verwiſchung der Unter: 
fhiede und eine Vermifchung unvereinbarer, feindlicher Gegen— 
fäge erblidt! Ga, es fieht traurig im Vaterlande aus, das 
ift nicht zu leugnen und dad Herz kann einem bangen; aber 
man fann nicht laffen, woran man fein Leben lang gehangen 
hat, und man jehnt fi nach Labung und Etärfung der alten 
Gedanfen. Diefe Labung findet man in dem FERN en 
Lehrerverein. 


Gr war auf die Ginigung aller deutichen Lehrer von 
ber Dorf» bis zur Hochfchule berechnet, er ſtammt aus 48. 
Die Idee ift nicht realifirt worden; aber merfwürdig ift eg, 
daß die Volksſchullehrer ihr treu geblieben find. Es giebt 
univerfale, alle Lehrer ohne Ausnahme angehende Gegenftände. 
Diefe fonnten in den allgemeinen Sigungen verhandelt werden. 
Für die Specialitäten waren die Sectionen. Aber man hat 
nicht gewollt. Die Idee muß jedoch feftgehalten werden. 


Es gefchieht, fo weit ed von den Lehrern geichehen fann, 
äußerlich fihtbar durch den allg. deutſchen Lehrerverein. Mag 
davon bleiben und fih von ihm trennen, wem er nicht zu— 
fagt ; nur foll ein Solcher fih darum des nationalen Einnes 
nicht berühmen! Wer von ihm belebt wird, ftrebt nach Eini— 
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gung und dur fie nach Einheit, und trägt dadurch, foviel 
an ihm ift, zur Befeitigung oder Abfchwächung der trennen= 
ben Unterfchiede, welche ſchwach machen, und zur Berftärfung 
bed gemeinfamen nationalen Bandes, welches ſtark macht, bei, 
Ihm widme ich diefe Worte, indem ih refumirend zum 
Schluffe noch fage, daß die Allg. Deutiche Lehrerverfammlung 
wegen ihrer rein-menſchlichen, pädagogifhen und 
nationalen Wirfungen aufrecht zu erhalten if. Auf fie 
halten wir nicht „Nichts“, nicht „Wenig“, fondern Biel. 


A. D. 


| Rh. BEN. 5. 48. Bbs. 3, Heft. 23 
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J. 
Das Ohr 
und die Wichtigkeit feiner Pflege, beſonders für die 
Gefühlsbildung des Menſchen. 


(Ein Wort, allen Müttern und Erziehern and’ Herz gelegt von 
Theophil Bittkow.) 5 


— — — 


Da ſehe ich tagtäglich Mädchen von 10 — 14 Jahren vor 
mir ſitzen, denen die Ohrmuſchel mit dicken Haarflechten ver: 
zäumt if. Diefe Haarflechten haben die Obrmujchel einge- 
feilt und nad hinten zurüdgebogen. Einige Mütter wollen 
ed fo. Das Töchhterchen fol Feine abflehenden Ohren haben, 
fondern dieſe follen dem Kopfe dicht anliegen, weil fie der 
Anficht find, abftehende Ohren feien unjchön. Andere Mütter 
haben vielleicht nie darüber nachgedacht. 

Halten wir einmal Umfrage, was Mutter Natur, Diefe 
Urmutter aller Mütter, zu der Modeartifel - Anficht der Erfte- 
ren fagt. 

Sie fpriht: „Sch habe die Ohrmufchel abftehend gebaut 
und mit fehöngeformten MWellenlinien verfehen, bamit fie die 
flüchtige Schallwelle auffange und dem inneren Ohr zuführe. 
Hätte idy ed für zwedmäßiger gehalten, daß fie dem Kopfe 
dicht anliege, ich würde fie fo gebaut haben. 

Ich habe überall bei Bildung des Ohres daffelbe Grund— 
neieß befolgt. Den meiften höher organifirten Thieren 3. B. 
dem Hafen, Kaninchen, dem Hunde, Wolfe, Fuchſe, dem 
Pferde u. ſ. w. habe ich die Fähigkeit verliehen, die Ohr— 
mujchel willfürlih, der Richtung des Schalled entgegen zu 
leufen, damit der Schall defto beffer von der Ohrmufchel auf- 


— 35 — 


gefangen werde. Dieſe Thiere, fo wie der im Naturzuftande 
lebende Wilde befolgen mein Geſetz, aber die zivilifirten Oh— 
ren wollen fi dem nicht fügen, weil der zivilifirte Menfch 
in feiner Afterweisheit meint, was ich angeordnet, Fönne 


unſchön fein. Aber der Menſch hat freien Willen, und mag 


baher die Früchte feiner Afterweisheit ernten. Tu l’as voulu, 
George Dandie!" 

So weit Mutter Natur. Das Hingt fhon anders! — 
- Der im Naturzuftande lebende Wilde fol, wie Reifebefchrei- 
bungen berichten, wirklich noch die Fähigkeit haben, feine 
Ohrmuſchel zu bewegen. Schiller jagt: „Immer zum An- 
griffe und zur Vertheidigung gerüftet, von jedem Geräufch 
aufgefcheucht, reckt der Wilde fein ſcheues Ohr in die Wuͤſte.“ 

Pferdegetrappel vernimmt er, indem er feine Ohrmuſchel 
an den Erdboden legt, auf 2 — 5 Meilen weit. 

Unfere zivilifirten Ohren haben diefe Beweglichkeit und 
, mit ihr die Feinheit des Gehörs verloren, 

Dfen fagt in feiner Naturgefchichte, indem er von ben 
5 Menſchen-Racen und der befonderen —— eines 
Sinnesorganes bei jeder Race ſpricht: 

„Es giebt nur eine Zunft, nur eine Sippſchaft, nur eine 
Sippe und nur eine Gattung von Menſchen, aber 5 Arten 
nach der ſtufenweiſen Ausbildung der 5 Sinne. 

1. Art. Haut-Menſch, Fühl-Menſch, Schwarzer, 
Afrikaner. Die Haut iſt vor allen ausgezeichnet, ſchwarz, 
fettig, ſammetartig. Lebt von Pflanzen und Fleiſch. 

2. Art. Zungen-Menſch, Schmeck-Menſch, Brau— 
ner, Auſtralier. Haut braun. Mund ſehr groß. Genießt 
vorzüglich Pflanzennahrung und iſt darin ſehr wähleriſch. 

3. Art. Naſen-Menſch, Riech-Menſch, Rother, 
Amerikaner. Haut roth. Naſe ausgezeichnet durch einen 
vorſtehenden Rüden und ftumpfe Spitze. Lebt vorzüglich von 
Fleiſch. 

4. Art. Ohren-Menſch, Hör-Menſch, Gelber, 
Aſier. Haut gelb, Ohren groß. Lebt von Pflanzen und 
Fleiſch. 

5. Art. Augen-Menſch, Seh-Menſch, Weißer, 
Europäer. Haut weiß. Augen verhältnißmäßig —— quer 
und offen. Ißt Alles, was ihm vorkommt. 

23 * 
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So weit Den. . . | . 


Die fammetartige Haut ber äthiopifchen Race oder ber 
Neger ift ein Erzeugniß der heißen Zone, fomit den Haut- 
oder Fühl-Menfhen, wie Dfen fie nennt, nothwendig; 
denn diefe fammetartige und weiche Haut ded Negers ftrahlt 
‚die in jenen Gegenden erhöhete innere Wärme bed Körpers 
vortrefflich aus, fo daß fich diefelbe darin nicht BEN und 
Die Organe beläftigen kann. 


Daß die Zunge der malayiſchen Race oder der Auſtra— 
lier, Zungen- oder Schmeck-Menſchen nach Oken, ſich 
ſo vortrefflich herausgebildet hat, iſt kein Wunder; denn dieſe 
harmloſen Südſee-Inſulaner, welche auf den glüdlichen Ei— 
landen leben, die meiſt durch einzige Korallenthierchen und 
jahrtauſendlange Arbeit derſelben gebildet und vom Meeres— 
boden emporgehoben wurden, genießen die ſchönſten Früchte 
ber Welt, weil dieſe Inſeln mit ben üppigften und vortreff- 
lichften Fruchtbäumen bededt find. 

Sn Amerifa findet fi vorzugsweife eine größartige 
Pflanzenwelt und darauf gegründet eine mannigfaltige und 
reihe Thierwelt. Die Amerikaner (Rothhäute) find daher 
vorzugsweife auf Fleifhnahrung angewiefen. In Amerika 
wird daher im Berhältniß zu den übrigen Erdtheilen auch 
noch heute am meiften Fleifch gegeflen. Daher wahrfcheinlidh 
die vorzügliche Ausbildung der Nafe, diefes Wächterd am 
Eingangsthore der Speiferöhre, am Munde, um den Körper 
vor. faulendem und ſchädlichem Fleifche zu fchügen. Oken 
nennt daher die amerifanifche Race Aalen oder Riech— 
Menden. 

Die Ohren der mongolifchen Race oder der After, Ohr— 
oder Hör-Menſchen nah Oken, find ein Probuft der wei- 
ten, und öden Steppen Aftens, in benen Töne in weiten Ent« 
fernungen gehört werden müflen. 

Europa hat zugeftandener Maßen die größte Mannig- 
faltigfeit binfichtlich der Bodenbefchaffenheit, Berge wechfeln 
mit Thälern, Ebenen, Seen und Flüflen ab. Das Meer 
bildet überall zahllofe Buchten und Einſchnitte. Dies find 
Eindrüde für das Auge. Je mannigfaltiger aber ein Organ 
angeregt wird, deſto Fräftiger bildet es fih aus. Daher alfo 


— 357° — 


Tann Dfen die kaukaſiſche Race oder die Europäer Augen- 
oder Seh- Menfchen nennen, 

Prüfen wir nun einmal.unbefangen, ob abſtehende Ohren 
denn wirklich unſchön zu nennen find, wie viele Mütter be— 
haupten. 

Zunächſt behauptet Mutter Natur, daß Alles, was fie 
hervorbringt, nicht unfchön zu nennen fei. Und fo ift es 
wirklich. Die Natur hat für ihre Gebanfen ftets die ſchönſte 
und zweckmäßigſte Form zu finden gewußt. 

AN unſer Bischen ſogenanntes Schönheitsgefühl, womit 
Einige ſo ſehr prunken und prahlen, haben wir ihr abge— 
lauſcht, ihr abgeſtohlen; und wenn ein Künftler der Natur 
nur nachahmend nahe gefommen ift, fo wird fein Runftwerf 
ſchön genannt. Diejenigen, welche fo fehr gegen die abftehen- 
den Ohren eifern, fommen mir vor, wie bie Hebeammen 
ber Mongolen, welche den neugeborenen Rindern den weichen 
Kopf vieredig drüden, weil fie die runde Form befjelben für 
unfchön und ihrem Stamme nicht angemeffen halten. Ginge 
— ihnen, ſo würden wir auch bald ein viereckiges Weltall 
haben 

Ein Kopf mit abſtehenden Ohren, wie man ſie manch— 
mal bei 2 — Zjährigen Zungen ſieht, macht augenfällig ben 
Eindruf der Klugheit. Bei den Mädchen werben die abfte= 
henden Ohren bald nach der Geburt durch Mügchen, Hütchen 
und Bändchen aus der naturgemäßen Lage gebracht. Ihren 
Ohrmuſcheln geht ed, wie den Füßen der Chinefinnen, welche 
von der Geburt an, damit fie Flein bleiben, während ber 
Nacht in eigends dazu gemachte eiferne Schuhe geſteckt werden, 
Vielleicht erfindet die Eitelfeit mancher Mütter noch Obrfutte: 
rale für denfelben Zweck. | 

Man weiß von Mozart, daß er große fchöngeformte ab- 
. ftehende Ohren hatte; und bei tüchtigen Muftfern findet man 
noch heute fehöngeformte abftehende Ohren. Diefe Thatfache 
allein ſchon follte und aufmerffam machen und zu der Frage 
hindrängen : 

Wie entwidelt der Menfch das ihm von der weiſen Mutter 
Natur gegebene Organ bed Gehörs naturgemäß? oder rich- 
tiger gefagt: Wie vermeidet ber Menfch Störungen in ber 
haturgemäßen Entwidelung des Ohres? | 
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Wie wenig num gerade Haar geeignet ift, die Schall« 
welle zu leiten, weiß jeder. Phyfifer, und wir erfahren es 
häufig genug in überfüllten Konzerten, wie wenig Refonanz 
befonderd wollene (aus Thierhaaren bereitete) Kleider dem 
Tone bieten. Man fingt und fpielt dem Publikum den Ton 
in und das Geld and der Tafche, wie man fich populär 
ausdruͤcken könnte. | 

Um jedoch die Wichtigkeit ber Ohrmufchel, des Äußeren 
Ohres, für die Thätigfeit und Entwidelung des Hörens rich- 
tig zu würdigen, bedarf ed der Kenntniß des Fünftlichen und 
wunderbaren inneren Ohres. | 

Das Gehörorgan Fiegt zum großen Theile in dem harten 
Schläfenbeine, einer feften, es burhaus vor Verlegung 
fhügende und zur Refonanz dienenden Knochenmaſſe. Das 
ganze Gehörorgan zerfällt in: 

1. das Außere Ohr, 

2. da8 mittlere Ohr oder die fogenannte Trommel: 
oder Baufenhöhle, 

3. das innere Ohr ober bad Labyrinth. 

Zum äußeren Ohre rechnet man die Ohrmuſchel 
und den Außeren Gehörgang, und dafjelbe fchließt mit 
dem etwa 1 Zoll wagerecht in den Kopfe hineinliegenden 
Trommelfelle, einem feinen, äußerft elaftifchen Häutchen, ab. 

Das mittlere Ohr, die Trommel- oder Baufen- 
höhle ift ein durch die fogenannte Ohrtrompete mit bem 
Schlunde in Verbindung ftehendes und fomit Luft enthaltendes 
rundliches Gewölbe, welches im Inneren des Schläfenbeined 
liegt. In ihm befinden fich die drei hebelartigen, Außerft zart _ 
verbundenen und mit Luft umgebenen Gehörfnöchelchen : 
Hammer, Ambos und Steigbügel. Der Leptere hat 
feinen Fußtritt auf das zarte Häutchen des fogenannten eiför- 
migen Fenfters aufgefegt. An dem Hammer befindet fich 
ferner ein langgeftredter feiner Muskel, ber Trommelfells 
fpanner. 

Das innere Ohr oder dad Labyrinth liegt noch ges 
ficherter und tiefer in dem harten Felfenbeine. Es ift ein mit 
bem Gehör: oder Labyrinth Waffer ausgefüllter Raum 
und. befteht aus dem Borhof, der wundervoll geformten 
Schnecke und den ee Kanaͤlen. =. Laby⸗ 
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rinth fteht mit der Baufenhöhle durch zwei Fenfter in Ber- 
bindung, durch das eiförmige im Vorhofe und durch das 
runde in ber Schnede. Beide Fenſter find durch feine Häut- 
chen verſchloſſen. In dem Labyrinthwaſſer verzweigen fich 
die feinen, aus dem Gehirne kommenden und die Schallwelle 
bem Gehirn zuführenden Gehörnerven. 

So fünftliy ift das Gingangsthor des Geiftes, das Ohr, 
beihaffen, und wenn man diefe Theile genau anſchaut, und 
die fchöne Harmonie daran bewundert, fo befonmt man ſchon 
— mehr Reſpekt vor der Urmutter aller Mütter, vor der 

atur. 

Wie wird nun biefe Fünftliche und finnige Mafchinerie 
im Thätigfeit gefet ? 

Der Schall ift eine Erfchütterung der Luft und erzeugt 
die Schallwellen, ähnlich den Fonzentrifchen, Wellenfreijen, 
welde ein in’d Waſſer geworfener Stein erzeugt. Diefe 
Schallwellen werden von der Ohrmufchel aufgefangen und 
gebrochen und in den äußeren Gehörgang zurüdgeworfen. 
Hier berühren fie daß gefpannte Trommelfel. Das Trommel- 
fell gibt feine Erfchütterung an den Hammer ab, welcder in 
der Mitte des gewölbten Trommelfelld nach innen mit feinem 
Stielhen aufliegt; der Hammer, durch Hebelfraft verftärft, 
an den Ambos; diefer, ebenfall® durch Hebelfraft verftärkt, 
an den GSteigbügel. Der Steigbügel drüdt mit feinem Fuß— 
tritte auf Das eiförmige Fenfter. Diefer Drud erfchüttert dad 
Labyrinthwaſſer und zugleich die in ihm fchwimmenden Ges 
hörnervenfafern. Diefe bringen den Drud als Schall im 
Gehirn zum Bemwußtiein. Der Trommelfellſpanner ift ſtets 
auf der Wacht, um je nach Höhe oder Tiefe des Schalles | 
das Trommelfell ohne unfer Zuthun und ohne unferen Willen 
zu fpannen. Iſt der Schall ſtark, fo fpannt und verkleinert 
er das Trommelfel. Bei ſchwachem Schalle erjchlafft das 
Trommelfel und vergrößert fih, um den ſchwachen Scall- 
wellen eine größere Fläche zu bieten und fomit das Hören zu 
erleichtern. Es ift dies eben fo, wie mit dem Sehloch oder 
der Bupille des Auges. Starkes Licht verengert dieſelbe, 
indem es auf die ratienförmigen Fafern der Regenbogenhaut 
oder Iris verlängernd wirkt; ſchwaches Licht hingegen läßt 
die Fafern der Regenbogenhaut erfchlaffen, fie ziehen ſich zu— 
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fammen und fo vergrößert fich die Freisrunde Pupille. Es 
firömen fomit dem Auge mehr, wenn gleich fehwächere Licht- 
wellen zu. Sn beiden Fällen wird die geringere Dualität 
oder Sntenfität fowohl der Schallwellen, als auch der Licht: 
wellen durch bie größere Quantität oder Ertenfität derjelben 
einigermaßen erfeßt. 

Das Trommelfell des Ohres entfpricht in weiterer Des 
ziehung ber Kriftalllinfe des Auges; denn das Trommelfell 
fammelt die Schallwellen, die Kriftalllinfe die Licht wellen. 
Da die reine ungefpannte Luft die größte Leitungsfähigfeit 
ber Schallwelle hat, fo ift durch die euftachifche Röhre der Ohr— 
trompete für ftete Zuführung reiner Luft geforgt. Berftopft 
fich diefelbe zufällig durch Schleim oder dergleichen, fo ift das 
Hören fofort erfchwert, und wir befommen Braufen und Klin- 
gen in den Ohren. Wie groß die Leitungsfähigfeit reiner, 
durch Wärme nicht ausgedehnter Luft ift, davon gibt Die Luft 
in den PBolarzonen einen fchlagenderi Beweis, inden man 
dort bei ruhiger Luft das leifefte Geräufch auf 1/, Meile weit 
vernimmt., 

Es unterliegt nach dem Gefagten wohl feinem Zweifel, 
daß von der größten Schönheit und Harmonie, befonderd von 
der Leichtbeweglichfeit und Erregbarkit der genqunten Theile 
die größere Feinheit ded Gehörs abhängt. Man hat bie 
Zrommelhöhle mit einer Violine verglichen und gefagt: Das 
Trommelfell ift die geſpannte Saite, der Trommelfellfpanner 
entfpricht dem Biolinwirbel, die Reihe der Gehörfnöchelchen 
bildet den Steg, die Ohrtrompete den Reſonanzboden, und 
endlich die Schallwelle, welche das ganze Inftrument in Ber 
wegung feßt, ift der auf- und abgehende Fidelbogen. 

Tief gefhügt in dem harten Felfenbeine liegt dieſes zarte 
Gebilde der Natur, um dem gefühlvollen Menfchen den hohen 
Genuß fchmelzender, harmonirender und fanft. hinfterbender 
Töne zuzuführen, e8 ihm möglich zu machen, ben Geift fei- 
ned Mitmenfchen durch das Flingende und tönende Wort zu 
vernehmen. 

Nun zurüd zu der Aufgabe, die ich mir geftellt. 

Meine Darftelung fol denfende Mütter und Grzieher 
abhalten von der Verfrüppelung der Ohrmufchel ihrer Kinder 
und Zöglinge, befonders der Mädchen, bei denen man bie 
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Ohrmuſchel häufiger verunſtaltet findet, als bei den Knaben, 
obgleich auch bei dieſen die ohrwärmenden Ohrklappen, welche 
ſich an den Wintermützen befinden, viel ſchaden. 

Man verſuche es einmal mit Jemandem zu ſprechen, in— 
dem man die flachgewölbten Hände hinter die Ohrmuſchel legt 
und fo die Ohrmuſchel kuüͤnſtlich verlängert, demnach ihre 
Bredungsfähigfeit in Bezug auf die Schallwelle verftärft. 
Schwerhörige willen dies fehr gut, und führen ed, man 
möchte fagen, inftinftmäßig aus. Man beobachte fie nur. 
Hingegen bringt man bie fladhgewölbten Hände vor die Ohr— 
mufchel, fo hört man bedeutend fchwächer. Das Hören im 
eriteren Falle verhält fih zum Hören im zweiten Falle, wie 
Tag zu Nacht. 

Su der Türkei werden den Dieben bie Ohren abgefchnit- 
ten, und erft dann offenbart ſich die große Wichtigfeit Des 
Schallfängers, genannt Obrmufchel. 

Denn nicht felten werden diefe fo übel zugerichteten Men- 
[hen zulegt ganz taub, da bie Einwirfung der Schallwelle 
auf das innere Ohr nicht mehr naturgemäß, deshalb ab— 
ftumpfend und zerftörend wirft. Denn alle Organe werden 
ftarf und lebensfähig durch ihren Gebrauch, finfen aber in 
Schwäche zurüd und fterben endlich ganz ab, wenn fie nicht 
in Thätigfeit gefegt werden. Das ift unverbrüchliches. Natur: 
gefeg. Welch wichtiges Clement ber Bildung nun die Töne 
ausmachen, davon find alle zivilifirten Völker redende Zeugen, 
Sefühlsbildung ohne Muſik ift Faum denfbar. Gediegene 
Mufifer find auch immer tiefgemüthliche, feinfühlende Men— 
fhen. Schon Dr. Martin Luther erfannte das große Gewicht 
der Muſik für die Gefühlsbildung des Menfchen, indem er 
in feiner derben Weife von feinem Sohne fagte: „Er foll mir 
lernen Mufifa und Logifa und nicht dad Teufelsdreck Meta- 
phyſika!“ Alle Religionen huldigen der Muſik als ftärfften 
Hebel für das Gefühl, und Jeder weiß, wie fehr ein ſchön 
gefungenes einfaches Lied das Herz erhebt. 

- Menn nun die ganze große Gottesnatur zeigt, wie aus 
den feinften und Heinften Anfängen die herrlichften Gebilde 
hervorgehen, warum fol denn nicht durh Verfümmerung 
ber Obrmufchel im zarten Alter Berfümmerung der ganzen 
Gefühlsbildung des Menfchen Hand in Hand gehen? Die 


„ee 6; 


fleinften Urfachen haben in der Natur die größten Wirfungen. 
Aus der Kleinften Samenzelle, für welche unfere Augen zu 
blöde find, um fie in ihrer Winzigfeit zu erfennen, fchafft 
die Natur die herrlichften Pflanzen», Thier- und Menfhens 
gebilde. Welche große Rolle das Stadium fpielt, in welchem 
die Entwidelung vor ſich geht, weiß jeder Naturforfcher, ja, 
jeder denfende Menſch kann es täglich fehen. 

Das Waffer fchafft allen in ihm lebenden Thieren floſſen— 
artige Gebilde zu Bortbewegungsorgane, die Luft Flügel u. f. w. 

Man hat lang darüber geftritten, ob der zur Aufnahme 
der zarten, fchnellen Lichtwelle beftimmte leuchtende Kriftall 
des Auges oder bad zur Aufnahme der gröberen, langfamen 

Schallwelle beftimmte gebildereihe Ohr das höchfte Sinnes— 
organ des Menfchen fei. Ginige meinen, das Ohr fei für 
irdifche Verhältniffe und Weiten berechnet und weife den Men— 
fhen an die Erde; hingegen das Auge mache ihn zu einem 
Bürger des ANS, zu einem Kosmopoliten im weiteften Sinne 
des Worts, indem es feinen Geift hinaustrage in unmeßbare 
Weiten und Fernen, ihn an den „Himmel feffelnd. 

Ein Anderer hat gefagt: Dem Blinden ift die Natur 
verfchloffen, dem Tauben der Menfchengeift, und hat ges 
glaubt, mit diefer Antwort die Streitfrage mit einem Male 
zu erledigen. Jedoch die Akten find lange noch nicht ges 
ſchloſſen. Denn fehen wir uns diefe Antwort genauer an, 
fu finden wir, daß fie die zweite Frage: 

„Was bildet den Geift des Menfchen mehr, die Natur 
oder der Menfchengeift?" im Embryo in fich enthält. Es ift 
gewiß, alle primitive oder Fundamentalbildung kommt dem 
Menſchen ohne Widerrede von der Natur, alfo ift das Auge 
gleibfam der lementarlehrer, und der Menfch kann ohne 
dieſe Fundamental Grundlage fein geiftiges Gebäude gar 
nicht aufrichten. 

Aber alle höhere Bildung empfängt der Menfch erft im 
Umgange mit Seineögleichen und dazu bedarf er des Ohres, 
diefed Eingangsthores für den Geift. Verfrüppelt e8, fo ver— 
früppelt auch der Geiſt. 

Hören wir zum Schluß nod) einmal Ofen über biefen 
Punft, Erfagt: „Die Stimme des Menfchen ift fo manntgfaltig, 
daß fie alle Thierftimmen in ſich begreift, wodurch die Sprache 
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möglich wird. Das Bermögen, alle möglichen Töne zu ver- 
ftehen, heißt Berftand, der daher den Thieren fehlen muß, 
weil fie nur wenige Töne haben und verftehen. Das Ver— 
mögen, den Berftand aller Töne zu denfen und daraus wieder 
andere Gedanfen zu bilden, heißt Vernunft. Der Menſch 
fann daher auch nur allein Vernunft haben." 

Alfo Mütter und Erzieher höret meinen Mahnruf und 
bewahrt das Ohr der Lleinen!!! 

Folgende Sätze empfehle ich noch zur geneigten Beobadh- 
tung. Ich babe gefunden: Schwerhörige haben ftets fchlaffe 
und dumme Gefichtözüge, ein gläfernes, unheimliches Auge, 
figen mit geöffnetem Munde da, und find mürrifch und miß— 
trauifh. Scharfhörige hingegen haben ſtets geſpannte, äußerſt 
bewegliche und kluge Geſichtszüge und ein leuchtendes, —— 
volles Auge. 


Ich kann dieſen Aufſatz nicht ſchließen, ohne noch auf 
eine Unſitte (Unſitte nach meiner unmaßgeblichen Meinung 
und mit gütiger Erlaubniß der Frauen) einige Streiflichter 
fallen zu lafien. Sch meine das Tragen von Obrringen und 
Ohrbommeln. Wir haben diefe Eitte oder richtiger Unfitte 
von den Wilden. Diefe ziehen fich nicht allein durch bie 
Ohrläppchen, fondern auch durch die Nafenfcheidewand große 
Ringe. Ge mehr Legtere Durch Schwere Ringe heruntergezogen 
ift, defto vornehmer iſt der Befiger einer foldyen forzirten 
Nafen- Scheidewand, Ach, wie garftig! denft Manche meis 
ner geehrten 2eferinnen. Und bei Lichte betrachtet, find wir 
flüger, als fie, wenn wir durch fchwere Ohrringe und Ohr— 
bommeln die Ohrläppchen unferer Heinen Mädchen langziehen 
und verdiden? Würden Ohrringe und Obrbommeln dem 
Menſchen wirklich zur Zierde gereihen, die gütige Natur 
hätte fie ihm wachlen laffen; und dann würden auch bie 
Männer nicht leer ausgegangen fein. Das bringt mich end- 
ih noch auf die parador fcheinende Frage: Warum werden 
nur Frauen und niht auh Männer durch Ohrringe und 
Ohrbommel geſchmückt? Männer würden entfchieden veruns 
ftaltet ausfehen, wenn fie Ohrringe und Ohrbommel trügen. 

Da fehen wir alfo far, was für ein Gewohnheitsthier 
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der Menſch ift, diefer fogenannte Herr der Schöpfung. Und 
wie oft befommen die Kinder nicht fchlimme Ohren Durch 
unächte Ohrringe. Ich will einen merkwürdigen Fall meiner 
Erfahrung erzählen. 

Eine meiner Schülerinnen, Anna E..... ‚ ein. Rind 
von 11 Jahren, hatte fortwährend entzündete und triefende 
Ohren. Da das Kind fonft die perfonifizirte Gefundheit bar- 
ftellt, fo fiel mir dies auf. Sch fah mir die Ohrringe an 
und fand, daß fie höchſtens aus 12faratigem Golde beſtanden. 
Solches Gold befteht befanntlih aus 12 Theilen Kupfer und 
12 Theilen reinem Golde. Sch vermuthete gleih, daß das 
Kupfer orydirt fei, Grünfpan gebildet und fo dad Blut des 
Kindes vergiftet habe. Die Ohrringe waren wirflidd in ben 
Heinen Obrläppchen feftgewachfen. Sn der Nähe der Ohr— 
läppchen befanden fi au beiden Seiten bed Kopfes bide, 
fnotenartige Geſchwüre. Ich ſchickte das Kind fofort nad 
Haufe und ließ die Mutter um Entfernung der Ohrringe er- 
ſuchen. Dies gefhah, machte aber dem Goldarbeiter, der ed 
that, da es ber Mutter nicht gelingen wollte, große Mühe 
und dem Kinde große Schmerzen. Ungefähr nad 4 Wochen 
waren die Gefchwüre geheilt und die Ohren des Kindes ge— 
fund. : Jedoch befam das Kind zu dieſer Zeit ein fehr hart- 
nädiges Blutgefhwür auf ber linfen Wange, welches erft 
von der Mutter aufgeftochen wurde, fpäter von einem Arzte 
aufgefchnitten werden mußte... Das Kind hat noch heute, 
wo ſchon 5 Monate verflofien find, eine mit Blut roth ange— 
laufene und verhärtete Stelle auf der linfen Wange von der 
Größe eines ‚Achtgrofchenftüdes. Es ift kaum zu bezweifeln, 
daß dies Blutgefhwür eine Folge der Ohrringe war. Das 
Kind behält vielleicht eine bleibende Verhärtung, ficher eine 
bleibende Narbe auf der Wange. Da reines oder gediegenes 
Gold ganz biegfam und weich ift, fo kann es ohne Zufag 
von Kupfer oder Eilber gar nicht verarbeitet werden. Alle 
mit Kupfer verfegten Ohrringe find alfo gefährlich. 

Auf dem Lande zieht man den Fleinen Kindern gewöhn— 
lich bleierne Ohrringe ein, welche ebenfalls in Verbindung 
mit dem Blute Gift erzeugen. Man fieht manchmal biefe 
arme Würmchen mit bieten angefchwollenen, triefenden Ohr: 
läppchen. Und wer legt den Kindlein diefe Qual auf, vor 
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der fie fih Alle fürdten? Die Mütter, welche fie lieben. 
Der Mobdeteufel will e8 fo, und ihm werden die armen Slei- 
nen willig und gedanfenlos zum Opfer gebradht. Ze mehr 
nun ein ſolches Ohr trieft, defto ungefunder find die Säfte 
des Kindes fagt man; und es ift gut, daß ed herauskömmt. 
Aber es ift gerade ein Beweis von der Gefundheit und Lebens- 
fähigkeit des Kindes, wenn ber Organidmus die möglichfte 
Anftrengung macht, dad Gift auszuwerfen, woran er fi 
allerdings wie ein Sifyphus ohne Erfolg abarbeiten muß, da 
die Ohrringe durchgezogen find und immer neues Gift bis 
zu ihrer gänzlichen Verfalfung erzeugen, oder bis neue Haut 
die wunde Stelle überzogen und gefchügt hat. 

Nicht allein an den Ohrläppchen, überall antwortet der 
Organismus, wenn man Fremdartiged in ihn hineinbringt, 
mit Gefchwüren, bis der fremdartige Körper ausgeworfen ift. 
Wenn biefer Körper nun gar ein giftiges, oder in Verbin— 
dung mit dem Blute giftergeugended Metall ift, fo müffen 
die Geſchwüre nur um fo bösartiger werden. | 

Und doch verordnen die Aerzte manchmal bei Angenent- 
zündungen das Tragen von Obrringen? höre ich manchen 
geehrten Lefer fragen. 

Darauf antworte ich ganz einfach: Die Herren Aerzte 
haben ſchon Manches verordnet, was nicht taugt. Die klüg⸗ 
ften geben ein Brechmittel und warten ab, daß fich die Na— 
tur felber helfe. 

Alfo weg mit diefem Pub der Wilden! 

Sorgen wir bafür, daß unfere Ohrmuſcheln ſich fchön - 
ausbilden, daß fie ſtets fauber und rein feien, daß die feinen 
MWellenlinien, mit denen die gütige Natur fie verfehen hat, 
nicht geftört werden; und wir werden an ihnen einen ſchöne— 
ren Schmud haben, als wenn wir Brillant-Ohrringe trügen; 
denn fein Schmud des Menjchen geht über den geiftigen! *) — 


*) Borftehender Aufjak joll, mit 4 Holzfchnitten verjehen, welche Ab: 
bildungen des Auferen und inneren Ohres, bejonders des wundervoll ge— 
bauten Labyrinthes geben, in Separatabdruck erjcheinen und ift dann von 
Theophil Bittkow in Berlin (in Leipzig von Dörffling und Franke) durch 
jede Buchhandlung für 3 Sgr. zu beziehen. 
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VI. 
Der Unterricht in der Phyſik. 


Die Phyſik in der Volksſchule. in Beitrag zur 
methodifchen Behandlung des erften Unterrichts in der 
Phyſik, zugleich ald Anleitung zur Anftellung der ein 
fachften phyſikaliſchen Verſuche, bearbeitet von Dr. %. 
E. 3. Erüger. Dritte, verm. Aufl. Nettopreis: 
10 Sgr. Bartiepreis: 24 Er. a 8 Sgr. u. Eins frei. 
Crfurt u. Leipzig, 1853, Körner. (Geh. 130 ©. gr. 8.) 


Dritte Auflage, und noch haben diejfe Blätter nicht 
über dieſe Schrift berichtet, dritte Auflage innerhalb zweier 
Fahre einer Schrift über Phyſik für die Volksſchule, 
alfo über einen Gegenftand, der nur erft in den gehobenften 
Volksſchulen vorzufommen pflegt, und doch drei Auflagen in 
unerhört Furzer Zeit! Damit muß ed eine eigene Bewandt- 
niß haben. | 

Seit zwei Jahren befite ich dad Buch, und ich habe gleich 
hinein gefehen. Zuerft bin ich erfchroden, ich will am Schluffe 
jagen, warum. Dann habe ih das Buch abfichtlich zur Seite 
gelegt. 

Es giebt eine nicht Heine und nicht ohnmächtige Partei 
unter oder vielmehr über und, welche fich beftrebt, die Naturs 
funde in ber Volksſchule nicht auffommen zu laffen oder bie 
Anfänge, die fie darin gefunden, entweder ganz wieder zu 
verdrängen, oder wenigſtens niederzuhalten und zu verftümpern. 

Man denfe an den feit Jahren beftehenden und noch fort- 
gehenden Kampf in Württemberg um das Lefebuch, man denfe 
an den nenen furheffiihen Schulplan! 
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Es giebt eine Partei über und und auch unter ih welche 
nicht bloß den gefammten Sprach-, fondern auch den Reals 
unterricht an das Lefebuch anzufchließen für weife erachtet und 
dieſe Weife den Lehrern empfiehlt. 

Man denfe an Goltzſch's und Anderer Borfchläge und 
an ben ihnen entiprechenden Brauch oder vielmehr Mißbrauch 
in vielen (ſchlechten) Schulen ! | 

88 giebt eine Partei über uns, welche darüber fpottet, 
wenn fie hört, daß wir an ung felbft oder an die Bolfsfchul- 
lehrer die Forderung machen, die Natur zu Fennen und ihre 
Kenntniß unter dad Volk und deſſen Jugend zu bringen, daß 
wir verlangen, jeber Lehrer folle fih um Naturfenntniffe 
bemühen, und jeder, Der ed vermöge, namentlich ber in dieſer 
Beziehung begünftigte Landfchullehrer, folle Naturbeobachtun- 
gen, Verfuche und Forſchungen anftellen. 

Man denke z.B. an die Befpottung diefer Anfichten Durch 
den Hrn. Profeffor von Raumer in Erlangen, in dem 3. 
Theile feiner Gefchichte der Pädagogif! 

Es giebt Viele unter und feldft, welche zwar Unterricht 
über Naturgegenftände ertheilen, aber in der alten vordociren- 
den, Ddogmatifchen Weife anlehren, wodurch man weder Die 
+» Natur fennen lernt, noch auch die Bildung erlangt, Die eine 
Folge ihres rechten Betriebs ift. 

Man denfe an die allbefannten, in fogenannter wiffen- 
ſchaftlicher Weile gefchriebenen, von allgemeinen Definitionen 
ausgehenden Lehrbücher ! 

Es giebt auch Pädagogen, welche nach ihrem Grundfage, 
daß der Schüler überhaupt, ehe er zum Celbftdenfen ange- 
leitet wird, den Gedanfengehalt, den die Vergangenheit herbei- 
geihafft hat, empfangen, fich einprägen, kurz lernen müfle, 
auch auf den Unterricht in der Naturfunde ausdehnen, 

Es giebt LXehrer, bejonderd (geiftliche) Seminarlehrer, 
welche dem Unterricht in der Naturfunde einen religiöfen An— 
ftrih zu geben anrathen, und ihn mit Bibelfprüchen und re— 
ligiöfen Phrafen, Ausrufungen und Motto's fpiden ! 

Es giebt andere, welche in der von und verlangten an— 
fhaulichen, felbftiehenden, erperimentirenden Verfahrungsart 
- Gefahr erbliden für den nach ihrer Meinung m 
glaubend zu empfangenden Unterricht. 
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Und endlich giebt es andere, welche Unvereinbarenbeg, 
einander Widerfprechendes zu vereinigen, d. h. den einen Un— 
terrichtögegenftand gläubig, den andern denfend an die Schüler 
zu bringen fich geftatten und ihren Untergebenen vorfchreiben 
— die vermittelnswollende, beiden Richtungen zu genügen 
fuchende und meinende Partei, bie Allerweltsmenſchen, bie 
MWeltflugen, die Halben, die ſich damit etwas wiflen, ſehr 
gläubig und zugleich fehr rationell zu fein, und die alle Schule 
mit der neuen verföhnt zu haben fich fchmeicheln, 

Sn eine fo confufe, verwetterte, disparate und Defperate 
Zeit tritt nun obiges Fleine Buch hinein. Wie wird ed von 
diefen verfchiedenen Parteien aufgenonimen werden, was wird 
ed anrichten ? 

Das zu erfahren war doch der Mühe werth,. Um es zu 
erfahren, mußte man die Sache gehen laffen, fich gar nicht 
einmifchen. 

Sch legte darum dad Buch zur Seite, behielt es aber 
immer an der Seite, ich traute ihm die Kraft zu, fich felbft 
Bahn zu machen; aber ich war aufmerkffam auf die Berichte 
über baffelbe bejonders in den Sournalen, welche eine der 
eben gefchilderten PBarteirichtungen vertreten. 


Die dritte Aufl. des Buches innerhalb zweier Jahre 
antwortet darauf. Der Beifall, mit dem e8 aufgenommen 
wurde, war allgemein. Die ihrer Tendenz nach entgegenge= 
fegteften Blätter haben es ihren 2efern empfohlen, nicht bloß 
die der fogenannten linfen, fondern auch die ber ertremen 
rechten Seite und, wie fich von felbft verfteht, Die der trau— 
rigen Mittelpartei.. Das Bub hat einen Triumph gefeiert, 
es ift der Triumph unfrer Seite oder Partei, Der Partei, 
welche allüberall auf freie Entwiclung der Menfchennatur 
dringt. 

Nah diefem glänzenden, nun völlig —— er⸗ 
muthigenden, in geſunden Anſichten befeſtigenden Siege brau— 
chen auch wir nicht länger davon zu ſchweigen. 

Die Ueberzeugung hat ſich dadurch befeſtigt, daß es mit 
der Verfinſterung der Lehrer und durch ſie des Volkes noch 
keine beſondere Noth und Gefahr hat; daß es unmöglich iſt, 
ben Fortſchritt in der Didactif und Pädagogif aufzuhalten ; 
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daß der Geift der modernen Schule allen Unterricht und alle 
Bildung durchdringen werde. 

Wir haben daher volle Urfache, ein Buch, welches in 
folchen Ueberzeugungen beftärkt, einen der unentbehrlichften, 
von der Zeit geforderten, aber bisher vernachläffigten und in 
ungenügender Weife behandelten Unterrichtsgegenſtand in die 
allgemeine Volksſchule einführt, mit hoher Freude willkommen 
zu beißen, und die Gewißheit auszufprechen, daß derjenige 
Lehrer, der fich mit diefem Buche nicht befchäftigt, und dieje— 
nige Schule, welche durch feinen Gebrauch feinen Gewinn 
‚zieht, nothwendig zurüdbleibt. Hier fann man es an 
einem Beifpiel lernen, daß dem Lehrer die Mittel nicht fehlen 
dürfen, fi mit neuen Lehrmitteln zu verfehen. Gin Buch, 
wie das vorliegende, ift zum geiftigen Leben und Fortfchreiten 
fo nothwendig, wie für das leibliche Leben das Brot. Man 
fann ed nicht entbehren. Iſt ed einmal da, fo muß man es 
auch haben. 

Nach diefen Bemerfungen und nach ber ganzen Tendenz 
der Rhein. BI. kann ich nun in Betreff der Angabe ded In— 
haltes ded Buches Furz fein. Cine Anzeige, die nicht kurz 
fein fann, verdient auch nicht Tang zu fein. — — 

Hr. Dr. Crüger — ein mir ganz unbefannter Mann, 
wahrfcheinlich ein ®eiftlicher, einer von den feltenen und fel- 
tener werdenden — liefert im erften Kapitel diefer Dritten 
Aufl. eine kurze Gefchichte des phyfifalifhen Unter- 
richts. Amos Commenius, Rouffeau, Baſedow, 
v. Rochow, Peſtalozzi, ©. N. Zeller, v. Türk treten 
auf und werden anerfannt, und neben ihnen die ungenü— 
genden Leiftungen der Schriftfteller über Elementarphyſik cha- 
rakteriſirt. 

Das zweite Capitel behandelt die Auswahl des phy— 
fifalifhen Lehrftoffes: a) Entfernung alles mathena- 
tifhen Beiwerfd; b) Befeitigung aller Künfteleien und ſpie— 
lenden Anwendungen; c) Befeitigung fämmtlicher verwidelten 
Berfuhe und complicitten Apparate; d) Hervorhebung ber 
MWitterungsderfcheinungen; e) Berüdfichtigung der im Leben 
vorfommenden Werkzeuge und der in die Augen fallenden An— 
wendungen; f) Zurüdgehen auf einfache Berfuche und allge- 
mein befannte Grfcheinungen, 

RH. DEN. F. 48. Bde. 3. Heft. 24 
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Nach dieſen Grundſaͤtzen giebt ‚der Berf. nun weiter an, 
was von den Hauptcapiteln ber Phyſik in die Vollsſchule ge⸗ 
hört, ‚von der ‚Einleitung, von ‚den allgemeinen Eigenſchaften, 
von der Bewegung und dem Gleichgewicht der Körper (fefter, 
Hlüffiger), vom Schalle, von der Wärme, vom Lichte, vom 

Magnetismus, von der Glectricität. 

Ä Das dritte Kapitel befchäftigt -fih mit der unter- 
richtlihen Behandlung bes Stoffes — für den Lehrer das 
wichtigfte. 

Das vierte Handelt vom phyſikaliſchen Apparat in der 
Volksſchule. Der Verf. beweiſet, daß man mit den einfach— 
ſten, überall vorhandenen oder in ber leichteſten Weiſe herbei— 
zuſchaffenden Sachen ausreicht.*) 

Im fünften Kapitel kommt die Anordnung bes Lehr- 
ftoffes an die Reihe in 69 Berfuchen. 

Erft fommt das Experiment, dann beftätigende Ana- 
logien aus befannten Erfahrungen, Dann das in ihnen 
fh auöfprehende Geleh. — ·· 

Diefes ift der Inhalt des Buches. Wer die Auffäge über 
KRaturunterricht in dieſen Blättern und den „Wegweifer“ ge- 
lefen hat, weiß, was wir bavon halten. Jedes Wort ber 
Zuſtimmung Aft überflüſſig. Mich Hat, wie ich zu Anfang 
fagte, dad ‚ganze Buch erfchredt, wegen der Uebereinftimmung 
ber Grundfäße mit dem, was ich für das Richtige erachte, 
und in «Staunen verfegt über bie Trefflichkeit ber Ausführung, 
die ich ſelbſt einmal zu liefern mir feit Jahren vorgefett.hatte, 
die aber nun überflüffig ift, weil fie überboten ift. 

Das Buch ift ein fait accompli, ein fait consomme. 

Es bringt nit nur einen Abjchluß in die didactiſche Li- 
teratur, die bisher in vordocirender Weiſe erfchienenen Lehr⸗ 
bücher find nun veraltet, nicht mehr zu gebrauchen, fte find 
nicht mehr möglich, und die einzig richtige Methobe ift factifch 
dargelegt, nicht bloß in Principien, ſondern in ber Aus⸗ 
fuͤhrung, was die Hauptfache iſt. 


*) „ch habe gefunden, daß man manchmal mit ag 
die wichtigftem Verſuche ‚machen kann, ‚und daß fie, . wenn nur er 
dingungen bei ben Berjuchenden vorhanden find, eben jo ſi 
ſcheldend werben können, als ob man dazu Die —** 
braucht Hätte.“ ODerſted 8 Leben, Fran: 1858, 48.;ini. 
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Es beendigt den Streit um die Möglichkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit des Naturunterrihts in der Volksſchule. Wider⸗ 
Spruch dagegen ift nicht mehr möglich. 

Es hat nit nur für die intellectuelle, fondern auch für 
die praftifche, zeitgemäße Bildung, welche die Kenntniß der 
Natur fordert, die größte Bedeutung, fondern ift auch für 
den Lehrer und dem geſammten Auterricht von ber größten 
Wichtigkeit: ed führt den Lehrer in die Natur .eim, eignet ihm 
die naturgemäße Methode an, macht ihn ſelbſt natürlich, 
bringt ihn fo indireet, ‚auch in andern Zweigen Des Alnterrichts, 
von verfehrtem Verfahren ab, macht ihm basfelbe in feiner 
Unnatur fühlbar, verleidet ihm Das Andociren, das Wortwe- 
fen, das Moralifiren, das Auswendigleruen, verwandelt ‚den 
verfiodten, mechanifirenden,, deöpotifirenden, verhaßten Schul- 
meifter in einen Mann, ber fich auf wirkliche. Geiftesanregung 
und Entwidlung verfteht. | 

Nach diefer thatfächlichen Leiftung wollen wir doch fehen, 
was diejenigen, welche auf die Verfinfterung bes Lehrerftandes 
und durch fie des Volfes ausgehen, und ihm zu dem Zwede 
bie alte Lehrweiſe als die beſſere fchildern und ihm in den 

von ihnen zugerichteten Lehrerfeminarien einzuüben fuchen, 
noch weiter vorbringen werden. Sie werden, da fie das 
Buch nicht verftehen, aber glüdlicher Weife zu dumm find, 
um einzufehen, was für. (für fie und ihre Abfichten) gefähr- 
Tiche Folgen es haben muß, bafjelbe ignoriren; direct ‘gegen 
ed anzufämpfen ift unmöglich. Sie find gefählagen auf einem 
Felde, das fie felbft zwar nicht zu betreten wagen, worauf 
aber die Menſchheit fteht und vor dem fie vergebens das Voft 
und die Lehrer zu warnen verfuchen werden. Mögen die 
MWürttembergifhen Bietiften und Orthodoren fortfahren, den 
Raturunterricht von den Volksſchulen abzuhalten oder aufdas - 
Leſen falbadernder Leſeſtücke zu beichränfen und die Lehrer in 
Unfenntniß"der Naturgefege zu erhalten, e8 wird ihnen nicht 
gelingen; mögen gewifle Heffen blind fein oder fich blind 
ftellen (in der That wiffen fie fehr wohl, was fie wollen), 
bie heſſiſchen Lehrer werden hinter denen anderer Länder nicht 
zurüdbleiben — ein einziges Buch, wie das vorliegende, lie- 
fert über die Berfinfterungsplane reactionärer, geiſt- und 
volfsfeindlider Menſchen und ihre Vorfchriften eine vernich- 


— 372 — 


tende Kritif, In der öffentlichen Meinung find fie gerichtet; 
thatfächlich find fie e8 auf dem Gebiete der Schule. — 

Ich füge noch bei, daß Hr. Dr. Crüger noch zwei an- 
dere Schriften geliefert hat (feinen „wiflenfchaftlichen Vortrag 
über Naturanfhauung und Raturreligion, Erfurt“ kenne ih 
nicht) [3 Sgr.J: 


1) Grundzüge ber Phyſit mit Ruͤdficht auf Chemie 
und mit beſonderer Hervorhebung "der neueſten Ent— 
deckungen ald Leitfaden für die mittlere phyjifa- 
lifhe Lehrſtufe methodiich bearbeitet, Dritte, ver- 
befierte Auflage, Erfurt bei Körner, 1853 (12 Sgr., 
Bartiepreis 10 Sgr.); 


2) Die Schule der Phyſik auf einfache Erperimente 

| gegründet und in populärer Darftelung für Schule 
und Haus, insbefondre für Mafchinenbauer, Landwirthe, 
Gewerbtreibende und Freunde naturwiffenfchaftlicher 
Berfuche. Nach dem neueften Zuftande der Wiflenfchaft 
methodifch bearbeitet, Erfurt und Leipzig bei Körner, 
1853. Mit mehr ald 400 in den Tert eingedrudten 
Abbildungen. (779 S. 11, Thlr.) 


Wer diefe Schriften, von welchen die legtere die neuefte 
und die Hauptfchrift ift, bereits befigt, weiß, was er an ihnen 
bat, Wer weder fie noch auch „die Phyfif in der Volksſchule“ 
befigt, mache mit legterer den Anfang; er wird dann fchon 
Luft zu den andern befommen. Ich wiederhole ed: wer fie 
ignorirt, nicht anwendet, bleibt unausbleiblidh zurüd. 
Diefer und Jener kann das bedauern; aber es ift einmal fo, 
fait accompli et consomme. Auch kann man bdiefe thatjäch- 
liche Leiftung verwünfchen; aber was fruchtet e8? Selbſt die 
„gottfeligen" Mahnungen des Hrn. Bölter vermögen da— 
gegen nichts. Sein Wort: naturgemäß erziehen und 
bilden beißt für die Hölle erziehen und bilden 
prallt ohnmächtig an diefem Factum ab; wer ed adoptirt und 
nachfpricht, läftert nicht nur die Leiftungen tüchtiger Menfchen, 
und natürlich Gott den Herrn felbft; fondern er wird lächer— 
ih und damit find wir denn über ihn und feine Genoffen 


eine Milion Meilen hinaus. Die Zeit fchreitet ſchnell. 
Slüd auf! — 
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So bedeutungsvolle Schriften, wie die genannten, pflegen 
ihren Einfluß aldbald zu äußern. Unfre Zeit eilt und wir 
eilen mit, nicht bloß auf Eifenbahnen, fondern auch in ber 
Literatur. 

Es ftand daher zu erwarten, daß die Leiftungen des Hrn. 
Dr. Grüg er benugt und andre Schriftfteler veranlaffen würs 
den, in ähnlicher Weite zu arbeiten. 

Solches ift dann auch fofort gefchehen. 

Zwei diefer Schriften liegen und vor und wir zeigen fie 
gleidy nachher an. Die eine rührt vom Berlinifchen Semi- 
narlehrer Dr. Erler, die andre vom Dr. Kern, Brof. am 
Gymnaſium in Coburg, her. Beider Schriften find für Volfs- 
fhulen und Bolfsfchullehrer beftimmt, beide ftügen fich nach 
ausdrüdlicher Erflärung auf Crüger's Anfichten. 

Beide bilden daher auch in Bezug auf die früheren Ele— 
mentarfchriften über Bhyfif einen Fortſchritt. Diefed muß 
zunächſt anerkannt werden. Es müßte auch nicht mit rechten 
Dingen zugehen, wenn man fo überzeugende Grundfäge nicht 
befolgen wollte. 

Gleich muß aber dazu gefagt werden, daß dieſe beiten, 
Schriften den Meifter nicht erreichen. Noch mehr: fie gehen 
theilweife wieder von dem von ihm nicht bloß als richtig er= 
wiefenen, fondern auch befolgten Wege ab. 

Crüger erweifet, daß phyſikaliſche Kenntniffe auf uns. 
‚ mittelbare Anſchauung der Schüler gegründet und folglich mit 
Erperimenten begonnen werden müſſe. Aber weder Erler 
noh Kern thun dieß. Zwar beginnen fie jeden Abjchnitt mit 
Angabe von Erfahrungen, Erfcheinungen, Thatfahhen und 
zeigen dann — Erler mehr ald Kern — wie man theil- 
weife dieje Erfcheinungen nachmachen, durch Verſuche darthun 
und erweifen fönne Aber das Gitiren der Thatfachen ift 
nicht genug; fie müffen felbft dem Schüler vorgeführt werben. 
Das Berlaffen des Crüger'ſchen Weges ift ein Rückſchritt 
und muß, nachdem der Fortfchritt einmal gefchehen und Die 
Leichtigkeit, ihn einzufchlagen, thatſächlich nachgewiefen ift, 
entjchieden getadelt werben. 

Sch fehe zwar fehr wohl ein, was die beiden Herren zu 
ihrem Berfahren veranlagt bat. Diefelben wiflen, daß ber 
Mehrzahl der Lehrer, wie fie jet befchaffen ift, nicht bloß 
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die Luſt, fondern auch die Befähigung. abgeht, phyſilaliſche 
ober irgend andere Erperimente zu machen, Dieſes iſt richtig; 
Die meiften Lehrer verſtehen es nicht, werden: es auch nicht 
mehr lernen, und die verftärfte orthodore Richtung der Ser 
minariew wird darin und dafür. noch weniger leiften als bie- 
ber. Die dogmatifche Richtung. und Lehrweife ift nämlich das 
directe Gegentheil ber erfahrungsmäßigen, erperimentirenden. 
Sene dient den Gmanationd- oder Invalutions-, Diefe dem 
Evolutionsprincip. Wer am Octroyiren oder Offenbaren feine 
Freude hat, fann fein Freund ded Beobachtens einzelner con= 
ereter,, finnlicher: Erfcheinungen fein. Es erfcheint ihm Hein- 
lich, minutiös, fptelerifch, weitläuftig, umftändlich, mühſam, 
fehmwierig. Lieber giebt er gleich die allgemeinften, oberften 
Säße, und prägt fie dem Gedächtniß ein. Als Lehrer des 
Worts und „Diener am Worte” erfcheint es ihm fo allein 
als der Würde der Schule gemäß. 

Ju folder Weife verfuchen und verfahren die Lehrer 
ber alten Schule, und fie werden fo fortfahren. Auf fie muß 
man verzichten. 

Sie bilden die Mehrzahl. 

Das haben die Herren Erler umd Kern richtig einge- 
fehen, und ihre Werfe follen darum gelobt werden, weil fie 
dem alten Treiben — nicht Vorſchub leiften (denn das würde 
unbedingt zu verwerfen fein), fondern ihr an und für fidh 
ſchlechtes Thun verbefiern. Sie leiten zu dem beffern ober 
beften und darum allein richtigen Verfahren hinüber. Bon 
ihnen felbft, ald Kennern der Sache und jungen Männern, 
muß gefordert werden, daß fie in ihren Anftalten. den 
erperimentirenden Weg einfchlagen, nicht hintendrein nach dem 
mündlichen Dociren, ſondern erperimentirend von Anfang an, 
So nur bildet ein Seminarlehrer, Lehrer und ein Gymnaſial⸗ 
lehrer Schüler, wie dad auf praftifche Tüchtigkeit dringende 
Zeben fie verlangt. 

Denjenigen Lehrern alfo, welche eine befiere Weije als 
die bisherige Eennen lernen wollen, empfehlen wir die mach: 
folgenden Schriften von Erler und Kern; diejenigen Lehrer 
aber, welche das Befte, was wir bis jetzt haben, benutzen 
wollen, weifen wir auf die Schriften von Grüger bin. 
Weber Erler no Kern hat ihn erreicht, weder, wie ge- 
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fagt, in dem richtigen Gange, noch in der Präcifion ber 
Darſtellung. 

Auf die letztere nämlich legen wir entſchleden einen ſeht 
hohen Werth; und ſelbſt Crüger befriedigt in biefer Bezie⸗ 
hung noch nicht alle Anforderungen. 

Man lernt die Natur nur durch Beobachtung und Expe⸗ 
riment fennen, Das fleht fefl: Aber die Erfcheinungen müſſen 
fofort mündlich dargeftellt, die Thatfachen müflen in Wort 
gefaßt, die Gefege müffen gedacht und in ber beflimm- 
teften Weife in Säten ausgeprägt werden. Auf dieſes 
Denfen und felbftändige Sprechen fommt es zulegt an. Jede 
Art von Unbeftimmtheit, Verſchwommenheit, Unſicherheit, 
Nachläffigkeit, Oberflächlichkeit, Nachgiebigfeit u. f. w. ift forg- 
fältigft zu meiden. Denn fie begründen und erzeugen — was 
fo Biele nicht wiſſen — Schwachheit und Lahınheit des Geiſtes 
und des Charaktere. Daß wir nody fo: viele unbeftimmte, 
redfelige, ſchwachnachgiebige und in hoher Verirrung für ge- 
müthlich erachtete Lehrer und Menfchen haben, rührt‘ von ber 
Schlaffheit in Betreff, nicht bloß. der: Disciplin, fondern ber 
Doetrin, welche eben in rechter Art die rechte Disciplin und 
Zucht des Geiſtes ift, her. In diefer Beziehung fünnen wir 
die Schriften von Erler und Kern — lettere noch: weniger 
‚als die erftere — nicht’ befonders loben. Ihre Schriften lie- 
fern die Gewißheit, daß: beide noch zu viel: Doeiren und bie 
zu entwidelnde Kraft in ihren Schülern nicht im der Strenge, 

wie es fein fol, in Anfpruch nehmen. Ja felbft Grüger 
muß, fo viel er auch bereitd darin gefeiftet Hat, noch weiter. 
gehen. 

Er hat Recht, wenn er mathematiſche Begründung 
aus dem: Glementarcurfirs verweifet und darin auf Hypotheſen 
verzichtet. Aber das darf nicht fo weit gehen, daß jebe ma— 
thematifche Nachweifung, fo weit die Schüler dazu befähigt 
find, abfichtlih vermieden und eim Gegenftand- rein Hiftorifch 
oder rein erfahrungdmäßig behandelt wird, der auch rationell 
Begründet werden fann. In biefer Beziehung fleht Kern auch 
inter Erler zurüd: Außerdem: zeichnet ſich die Schrift 
Erler’s vor der von Fern durch eine Menge meiſt ſchöner, 
nur zum Theil zu kleinen Hofzfchnitte aus: Uebrigens aber 
find Beide Schriften empfehlenswerthe, die Schrift von Erler 
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ift umfangreicher und giebt mehr, die von Kern genügt ein- 
facheren Anfprühen und Schulen. Mögen denn die Lehrer 
fie benugen! Die aber auf einmal, entjchieden und gany, 
ben richtigen Weg betreten wol, mögen zu Grüger 
greifen! — 

Wir liefern nun noch von beiden eine betaillirtere An 
zeige. Die zunächft folgende rührt von einem andern Beur- 
theiler her, 


Lehrbuch der Naturlehre für Volksſchullehrer, 
zum Gebrauh an Seminarien und zum Selbſtunter— 
riht von Dr. W. Erler, Lehrer am Königl. Seminar 
für Stadtfchulen zu Berlin. Mit 170 Holzichnitten. 
Berlin 1853 bei Ferd. Dümmler. 288 ©., %, Thlr. 


Es hat gewiß für jeden Phyſiker und naturwiffenichaft- 
lih ®ebildeten etwas UWeberrafchendes, in einem Lehrbuche 
der Naturlehre, welches eine Arbeit der jüngften Zeit ift, bei 
der Lehre vom Licht die Interferenz», Beugungsd- und Pola— 
rifationserfcheinungen, bei der Lehre von der Electricität und 
dem Magnetismus das fo intereffante und wichtige Gebiet der 
indurirten electrifhen Ströme, ferner die Thermoelectricität, 
den Diamagnetismus und die feinen Unterfuchungen über das 
MWärmeftrahlungsvermögen der Körper, die Abjorption der 
MWärmeftrablen u. f. f. zu vermiſſen. Iſt es doch, ald ob 
Männer wie Huyghens, Euler, Young, Fresnel, Fraunhofer, 
Herichel, Schwerd, Malus, Brewfter, Biot, Dove, Ampere, 
Arago, Seebeck, Weber, Faraday, Melloni u. a. gar nicht 
eriftirt hätten oder refp, nicht lebten und forfchten. Was ift 
die Optif ohne die Bolarifation des Lichts? Was find Elec- 
trieität und Magnetismus ohne den höchft überrafchenden Zu: 
fanımenhang beider, ohne die Kenntniß ihrer gegenjeitigen 
Abhängigkeit und Begründung, ohne die Kenntniß Des Zus 
ſammenhangs zwiihen Magnetismus und Licht, zwifchen 
Wärme und Glectricität und umgekehrt? Wer verfteht bie 
Wärme, ohne Melloni’d Arbeiten zu fennen? — Wenn daher 
ein modernes Lehrbuch ber Phyſik die fo eben angedeuteten 
Lüden läßt, und nicht von den oben genannten Männern und 
ihren für die Wiffenfchaft unvergänglichen Forſchungen fpricht, 
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ja kaum ihre Namen nennt, Dann dürften Biele ein ſolches 
Buch belaͤcheln und ungelefen ad acta legen. — 

Der Herr Berfaffer, von welchem befannt ift, daß er 
fi) mit warmem Sntereffe des naturwiffenfchaftlichen Unter- 
richts in ber Volksſchule annimmt, ift auf einen folchen erften 
Eindrud feines Werfs und in Folge deffen auf einen fo fürs 
mifhen Anlauf bei der Beurtheilung deſſelben fidyerlich vor- 
bereitet und gefaßt. Er muß daher bei Abfafjung des Buches 
einen ganz befonderen Plan verfolgt haben, und wir finden 
denjelben auch fowohl auf dem Titelblatt wie in der Vorrede 
Har und beftimmt ausgeiprochen und — motivirt. ES heißt 
daſelbſt: „1) Lehren von rein wiflenfchaftlihem Sntereffe, 
Theorien, Hypotheien, gehören nicht in Lehrbücher, die naäͤch 
ihrer ganzen Einrichtung nicht für Phyſiker von Fach beftimmt. 
‚ find; dagegen ift eine ausführliche Betrachtung der und im 
täglichen Leben fortwährend begegnenden Erſcheinungen oder 
allgemein gefannter Inſtrumente, deren Wirfung auf phyſi— 
faliichen Gefegen beruht, aufzunehmen. - 2) Die Gefege find 
durch möglichft einfache Verfuche, die ohne Foftfpielige Appa— 
rate angeftellt werben können, zur Anfchauung zu bringen” ıc. 

Jedenfalls laffen fi an diefe leitenden Grundfäge Streit: 
fragen anfnüpfen, deren Ausfechtung jedoch an diefer Stelle 
unzuläffig if. Was heißt rein wiffenfchaftliches Intereſſe? 
Wo find hier die Grenzen zu ziehen? Treiben denn die Schü- 
ler in der Phyſikſtunde nicht die reine Wiffenfhaft? Soll 
dort wo in der Phyfif unterrichtet wird, nicht auch einmal 
eine Frage von rein wiffenfchaftlichem Sntereffe angeregt und 
beiprochen werden? Sind Volfsfchullehrer und Seminariften, 
für. welche das Buch zunächft beſtimmt ift, deffen unter. feinen 
Umftänden fähig? Iſt es rein wifienfchaftliched Intereſſe, 
wenn mich die Polarifation befähigt, auf Einen Blid eine 
Kryftallform ihrem Syftem einzuordnen? Wenn fie auf Einen 
Blid mich über die weſentlichſten Eigenfchaften eines Körpers 
belehrt? Hat nicht die Zuderpolarifation Anwendung im Le- 
ben gefunden, und gebraucht nicht jeder Magnetifeur einen 
magnetoelectrifchen Apparat? 

So fönnten wohl noch andere Fragen aufgeworfen wer⸗ 
den und zu mannigfacher Discuſſion Veranlaſſung geben. — 

Das Buch findet aber gewiß auch ſeine Anhänger und 
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Bertheidiger, und wir ſelbſt ſchlagen und im Allgemeinen auf 
die Seite des Berfaffers, indem’ wir der Meinung find, daß 
für: gewiffe große Kreife das: Buch vortrefftich ift:: Es ift eine 
Phyſik, die uns unzweideutig denjenigen Standpunkt bezeidh- 
niet; ben das Volk: in feiner Kenntniß der Raturerfjeinungen 
und ihrer Gefege einnehnten follte. 

Der Inhalt des vorliegenden. Lehrbuchs müßte einem 
jeden nicht: wiſſenſchaftlich Gebildeten (und auch’ vielen wiffen- 
ſchaftlich Gebildeten) Far, verftändlih und geläufig fein; das 
Buch. gehört ſomit in die fehr gehobene Volksſchule, in bie 
Hände: ihrer Schüler, befonders aber in die Hände derjenigen; 
welche Luft und Liebe haben, einen mangelhaften: Schulunter- 
richt durch ſpäteres Selbſtſtudium zu ergänzen oder zu er- 
fegen; es gehört in die Hände des intelligenten Theils des 
Volks, in. die Bibliotheken für's Volk; Furz es ift eine Volks⸗ 
phyſik. Wenn e& indeß die Meinung des Herrn Verfaſſers 
ift, daß auch der Lehrer der Phyſik, feldft-in der Volksſchule, 
nicht einen tieferen: Blick in die MWiffenfchaft zu thun brauche; 
fo ſtimmen wir nicht volftändig mit ihm überein. — Was 
nun im Befonderen der Inhalt und die Form der Darftellung 
anbelangt, fo ift beides meift gelungen. Es herrfcht in dem 
Buche eine Flare Sprache, die in möglichfter Kürze die Ge- 
fehe entwidelt. Die wichtigften Erfcheinungen in der Natur 
und im Leben, welche die Phyſik zu erklären hat, find berüd- 
fihtigt; man findet die Uhren, die Dampfmafchinen, Locomo— 
tiven und: die electrifden Telegraphen in einer Weife ent- 
widelt, die ſich manche größere Werte zum Müfter nehmen 
fönnten,. woraus. hervorgeht, daß der Verfaſſer auf gewiſſen 
Gebieten in feiner Weiſe hinter den Fortfchritten der neueften 
Zeit zurüdgeblieben if. Die mechaniſchen Erfcheinungen ber 
feften, flüffigen und luftförmigen Körper, der Magnetismus; 
die Gleetricität, die Lehre vom Schall und Licht, die Wärme 
find in den oben bezeichneten Grenzen gründlich und Flar aus: 
gearbeitet. Das Ganze ift mit Liebe und fichtlichem Intereffe 
für Belehrung und Bildung gearbeitet. Cine ſehr angenehme 
Deigabe find die gefchichtlihen Bemerkungen. Auch iſt bie 
Chemie berüdfichtigt, und find die Hauptgasarten, einige 
Säuren, Alfalien, Salze, der Berbrennungsproceß, einige wich⸗ 
tige Zweige Der organiſchen Chemie und mehrere Geſetze der 


chemiſchen Verbindungen abgehandelt. Der Verfaſſer folgt 
hier dem befannten vorzüglichen Buche vom. Stödharbdt, 
Doc müſſen wir geftehen,. daß uns biefer heil: weniger be- 
friedigt bat; ald: die: übrigen, rein! phuftfalifchen. Leider ver- 
miſſen wir namentlich Dad Geſetz der chemiſchen Proportionen, 
daß die Körper ſich immer im ganz beſtimmten einfachen Ber: 
hältniſſen und Gewichtsmengen verbinden, welche für dieſelben 
Körper unveränderlich find, ein‘ Geſetz, worauf fich die ganze 
neuere Chemie gründet. 

Außerdem wüßten wir wenig von dem Gegebenen her⸗ 
vorzubeben, was in dem durchweg mit Sorgfalt gearbeiteten 
Buche etwa mangelhaft wäre, Ginige Feine Verſehen und 
Ungenauigfeiten im Ausdrude, fo wie auch Drudfehler, bes 
halten wir une vor, mit ben‘ Herrn Berfafjer perfönlich au 
befprechen. 

Wir freuen: und, in dieſem Lehrbuch der Naturlehre die 
Lehrer auf ein Buch aufmerkſam machen zu können, welches 
ſehr wohl geeignet iſt, in dem oben’ bezeichneten Kreiſe das 
Verſtändniß der Natur zu verbreiten und den Geiſt zu weite- 
rem Nachbenfen über Grfcheinungen in derfelben anzuregen, 
Wir kennen fein Kompendium der Phyſik, welches die eigen- 
thümtliche Arbeit des Berfaffers als überflüfftg erfcheinen ließe. 

Fiſcher's Volfsnaturlehre hat ihren Werth und Nuten 
gehabt und bebürfte einer gründlichen Umarbeitung. 

Somit fei denn dad Buch deujenigen Lehrern empfohlen, 
welche einen jeden Falld beſſeren Weg, ald den befannten 
alten, einzufchlagen beabfichtigen. 52. 


Die Naturlehre, methodifch bearbeitet für den ele— 
mentaren Unterridht von Dr. Herm. Kern, 
Profefior am Herzogl. Gymnaſium Gafimirianum zu 
Coburg. Mit 64 eingedrudten Holzichnitten. Halle, 
1853, Verlag von Schmidt. (Geh. 158 ©. gr. 8.) 


Der Herr Verfaſſer beftimmt fein Buch für die Hand ber 
Schüler als elementaren. Kurfus und. zum Nachlefen, wenn 
er die Schule verlafien hat. 

Er wählt von der Phyſik die einfachften, im gemwöhnli- 
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hen Leben zu beobacdhtenden und darin benußten Erſcheinun⸗ 
gen und Thatſachen aus. 

Jeden $. beginnt er mit ber Grinnerung an befannte 
Phänomene und mit Vorführung. derfelben, und zieht daraus 
Schlüffe, in welche das Geile erfannt wird, Mit Erfläruns 
gen, Definitionen 2. zu beginnen, fällt ihm nicht ein. Na— 
türlich müflen wir das billigen; mit dem Allgemeinen und 
Abftraften beginnt fein verftändiger Lehrer mehr. Dagegen 
vermiffen wir am Schluſſe die Ausprägung bed Ergeb- 
niffes in beftimmten Sägen und die feftefte Anwendung der— 
ſelben. Die Rejultate und Ergebniffe fehlen nicht, aber fie 
treten, wie wir oben fchon angedeutet haben, nicht plaftifh 
genug hervor. 

Die Auswahl des Stoffes ift zu billigen. Natürlich 
wünjcht der Cine noch dieß, der Andere jened. Aber in der 
Bolfsichule und in einem erften Kurfus kommt ed auf Voll: 
ftändigfeit nicht an. 

Das Buch wird feinen Lefefreis finden und verdient ihn. 


Wir reihen noch Furze Anzeigen neuer Schriften über 
Phyſik an, deren — wir den vorſtehenden nicht gleich 
ſtellen. 


Naturlehre. Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. 
Bon A. Berthelt. (Mit vielen Abbildungen.) Leip— 
zig, 1853, Klinfhardt. (Geh. 102 ©. gr. 8.) 

Diefe Schrift ift ein Kommentar bed Abfchnitts über 
Phyfif, welder in dem von dem Berfaffer in Gemeinjchaft 
mit Jäkel und Betermann herausgegebenen „Größeren 
Handbud für Schüler” (dritte, verbefferte Auflage, 8 Sgr., 
Barthiepreis 6 Sgr.) vorfommt. Diefed Buch nämlich (ein 
„kleineres“ ift in zweiter Auflage a 6, resp. à 4 Sgr. er- 
ſchienen) enthält Abriffe aller in Volksſchulen zu lehrenden 
Kenntniffe und ift der Aufmerkfamfeit der Lehrer, welche die— 
felben beifammen zu haben mwünfcdhen, würdig. Zu jedem 
diefer Abriffe (Bibelfunde, Landeskunde von Baläftina, chrift- 
liche Religionsgefchichte, chriftlihe Sonn» und Felttage, Welt: 
geihichte, Geographie, Anthropologie, Naturbefchreibung, 


- 
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Naturlehre, Chemie, Mythologie, deutſche Sprachlehre, Lite 
raturgefchichte) fol ein Kommentar erfcheinen. 

In den vorliegenden liefert der Verfaſſer den Etoff in 
zufammenhängender Darftelung. Er febt voraus, daß ber 
Lehrer mit Erperimenten beginne. Aber damit hat es, wie 
befannt, eine eigene Bewandtnig. Dad Buch würde der 
befieren Methode mehr Borfchub geleiftet haben, wenn es 
felbft diefen Weg eingefchlagen hätte. Statt defien befolgt es 
mehr oder weniger Die alte Weife. 

Für die Gebraucher des „größeren oder Fleineren Hand- 
buchs für Schüler" hat ed den Werth, daß fie hier den Stoff 
beifammen finden. — 


Abriß der Phyſik ald Begleitblätter zu den phyſika— 
lifhden Tabellen von ©. 4. Selle, Organiften 
und erftem Mädchenlehrer zu Heide. 1851, Heide, bei 
dem Berfaffer. (Seh. 153 ©.) 


Um den Lehrern den Unterricht über wichtige Gegenftände 
der Phyſik zu erleichtern, hat der Verfaſſer 6 Tabellen her— 
ausgegeben, welche in der Schule aufgehängt werden fönnen, 
um daran den Unterricht anzufnüpfen. Diefelben ftelen bar: 

I. die Wafferpumpe, die Luftpumpe, den galvanoplafti: 
fhen Apparat, die Säule Volta's, den Herondbrunnen ; 

I. die Windbüchfe, den Luftballon, die Taucherglocke, 

den Epringbrunnen, den Tubus, dad menfchliche Auge; 
| II. die Fallmafchine, die Feuerfprige, die Dezimalwage, 
das Spiegelteleöfop, den eleftromagnetifchen Telegraphen; 

IV. die Dampfmafcdhine, die Lofomotive; 

V. den Flafchenzug, die Camera objcura, das menſch— 
lihe Ohr, die Zinklohlenbatterie, die Elektriſirmaſchine und 
Flaſchenbatterie; 

VI. die Planetenbahnen und Größe der Planeten, den 
Kometen von 1819, die Jahreszeiten, die Mondphafen, das 
Sternbild des großen und Fleinen Bären. 

Die Lefer erfennen, daß die Zufammenftelung auf Wil- 
für beruht; ein Prinzip läßt fich darin nicht erfennen. Sonft 
ift der Gedanfe, ſolche Tabellen zu fonftruiren, beifallwürbig. 
Manche Lehrer fommen damit weiter. Auch find die Dar- 
ftellungen deutlich und groß. 
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In dem vorliegenden „Abriß“ Liefert der Berfaffer einen 
Kommentar zu .den Tabellen, ber jedoch ‘mehr enthält, ais ſie 
darſtellen. 

Er wird den Gebrauch ber Tabellen fördern. — 


Hülfsbuh für den Unterridt in ber Natur- 
lehre. Für Lehrende und Lernende in Bolfsfchulen 
bearbeitet von E. Thiel, erfiem Lehrer an ber Ele— 
mentarfchule Nr. 15 in Breslau. Bredlau, 1851, 
Kern. 1. Die wägbaren Stoffe. Mit 50 in ben Tert 
gebrudten Figuren. (Geh. 52 ©) MH. Die unwäg- 
baren Stoffe. Mit 30 in den Tert gebrudten Figuren. 
(®eh. 52 ©.) 

Der Berfafier beftimmt die beiden Hefte für die Hand 
ber Schüler. Der Lehrer fol die einzelnen Paragraphen er- 
fäutern, ergänzen. “Diefelben enthalten furz das MWefentlichfte. 
Hier und da find Fragen angehängt. Die Figuren find recht 
deutlich. 

Die Schriftchen werden, wenn der Lehrer fie im Sinne 
bes Berfafierd gebraucht, dem Schüler. nügliche Belehrung 
verfchaffen; höheren Anforderungen befriedigen fie nicht. 


Naturlehbre für Schule und Haus von F. 

Schemidt, Lehrer am fathol. Seminar in Breslau. 
Zweite (‚) vermehrte und verbefferte Auflage. Bred- 
lau, 1853, 2eudart. (Geh. 159 S. mit 4 Figuren- 
tafeln.) 


Die erfte Auflage diefed Buches erfchien 1845. Es if 
ganz populär gehalten, alle mathematifchen Formeln find 
vermieden, die Figuren find gut. 

Diefes ift aber auch alled Gute, was fich von ihm ſa⸗ 
gen läßt. 

Sn der alten Weife beginnt es noch mit allgemeiner Ein 
leitung und mit den allgemeinen Eigenfchaften der Körper. 

Die Darftellung leidet an dem Mangel an Beftimmtheit 
und Schärfe. So ift, um ein Beifpiel zu nennen, das wich⸗ 
tige Kapitel von der allgemeinen Anziehung fehr oberflächlich 
behandelt. 

Der Verfaſſer ſagt: „alle Körper find gleich ſchwer“. 
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Ohne ganz ſpezielle Erklaͤrung fuͤhrt dieſer Satz zu argem 
Mißverſtändniß. Dann ſoll das gleichſchnelle Fallen aller 
Körper eine Folge der Erdanziehung und ber Körperanzie⸗ 
bung fein. Außerdem exiſtirt für den Verfaſſer noch eine 
„Fliehkraft“, deren Name, ohne ganz fpezielle Darftellung, 
den Lernenden zu total falfchen Borftellungen verleitet. 

Diefe kurzen Andeutungen haben den Zwed, ben Herrn 
Berfaffer bei einer dritten Bearbeitung bes Buches zu viel 
größerer Genauigfeit und Beftimmtheit zu veranlaflen, wenn 

anberd Bücher biefer Art nach den Arbeiten von Erüger ꝛc. 
noch einen Leſerkreis finden. 

Nicht zu loben iſt endlich die beſtimmte Abſicht, durch 
die Phyſik die Herzens- oder Gemuͤthsbildung fördern zu 
wollen. Ergiebt ſie ſich von ſelbſt aus der Sache, ſo iſt 
das gut; wo nicht, ſo iſt ſie eine die Sache verunreinigende, 
verwerfliche Zuthat! — 


Leichtfaßliche Elementar-Naturlehre für den 
Schul- und Selbſtunterricht von H. Richter. Zweite () 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 5 lithogr. 
Tafeln. Nördlingen, 1852, Bed. (Geh. 206 S 
44 Sgr., Barthiepr. 12 Ser.) 

Auch diefes Buch, das in drei Jahren die zweite Auf- 
lage erlebte, gebt den alten Weg. Als Gründe giebt ber 
Berfaffer an, weil er auf die wifienfchaftlichen Werfe vorbe- 
reiten wolle und man dem Schüler um der Wiflenfchaft wil- 
len eine Anftrengung zumuthen dürfe. Diefe Gründe find 
ſchwach und rechtfertigen das Berfahren nicht. 

Zugeftanden muß aber werden, daß der Berfafler fehr 
populär und deutlich fohreibt, vom Leichteren zum Schwere- 
ren fortfchreitet und überall auf Erfcheinungen und Erperi- 
mente hinweifet. In ihrer Art ift die Schrift daher eine recht 
gute und wird den Schülern bei der Wiederholung und Ein⸗ 
prägung vecht gute Dienfte leiften. Bor der vorhergenannten 
Schrift von Schmidt befigt fie bedeutende Vorzüge. 


Leitfaden beim erften Unterridt in der Bhyfit, 
für mittlere Gymnaſialklaſſen, höhere Bürger- und 
Realſchulen, fo wie zur Selbſtbelehrung. ‘Bon Dr» 
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E. Agthe, Konreftor ıc. zu Goslar. Zweite, ver- 
befferte Auflage. Mit 2 Kupfertafeln mit Figuren. 
Hannover , 1852, Hahn. (Geh. 228 ©. gr. 8.) 
I. Allgemeine Naturlehre. 11. Befondere. II. Angewandte, 
Diefe Bertheilung des Etoffed deutet die wifjenfchaftliche 
Bearbeitung beffelden an. Auch in Betreff des Inhaltes geht 
ed über dad Bedürfniß der Volksſchulen weit hinaus. Als 
vorzügliches Lehrbuch für höhere Schulen, welche den erperi- 
mentalen Grundweg nicht gehen wollen ober fönnen, ift 2 
bereitd anerfannt. 


Die Elemente ber Phoſit von C. Cabort, Repe- 
tent an der polytechniſchen Schule in Paris. Deutſch 
bearbeitet zum Gebrauch bei Vorleſungen auf Univer- 
fitäten 20. Mit 200 in den Tert gedrudten Abbildun- 
gen. Leipzig, 1852, Abel. (Geh. 294 ©. gr. 8.) 

Um ber Beltimmung der Rhein. Blätter willen fönnen 
wir auf dieſes wiflenfchaftliche, die Mathematik ald Beweis: 
mittel benugende Werk nur hinweifen. Es tft ein Kompen- 
dium für Vorlefungen und für diejenigen beftimmt, welche 
die Phyſik zum Gegenftand ernfteften Studiums maden. Das 
Wert war der Berpflanzung auf deutfchen Boden in jeder 
Beziehung werth. — 


Lehrbuch der Phyſik für Realanftalten und Gymnas 
ften, fowie zum Selbftunterricht von Dr. €. B. Greiß, 
Lehrer der Phyfif am Realgymnaftum zu Wiesbaden. 
Mit 179 in’den Tert eingedrudten Holzfehnitten und 
zwei Lithographien., Wiesbaden, 1853, Kreidel. (Geh. 

550 ©. gr. 8.) 
- Der Herr Berfaffer vertheidigt den großen Umfang, den 
reihen Inhalt und die Ausführlichfeit der Bearbeitung der 
einzelnen Kapitel in der. Vorrede gegen den Einwurf, daß 
der Sefammtinhalt des Buches in feiner der Anftalten, für 
bie e8 beitimmt ift, ganz durchgearbeitet werben fönne, durch 
die Bemerfung, daß ed dem ftrebenden Züngling erwünfcht 
fein müfje, in einem Buche das vorzufinden, was ber Unter- 
richt nicht zu bieten vermöge. Nach diefer Erflärung empfiehlt 
ber Berfafier alfo das Werk vorzugömeife zum Selbftunter- 


richt, was auch auf dem Titel ſteht. In der That wird der 
Reichthum des Stoffes faum durch einen Univerjitätävortrag 
zu bewältigen fein. Der Berfafler behandelt alle Gegenftände 
mit ausführlicher Vollſtändigkeit. Sein Buch wird daher dem- 
jenigen, der den Gejammtinhalt der heutigen Phyſik mit allen 
neuen Entdeckungen, Erklärungen und Hypothefen beifammen 
haben will, willfommen jein. 

. Die Behandlungdweife ded Stoffe ift bie erfahrungs⸗ 
mäßige. Der Verfaſſer nennt zuerſt die Erſcheinungen zu— 
ſammen, ſtellt darüber Betrachtungen an, zieht durch Schlüffe 
die Geſetze heraus. Er behandelt aljo die Phyfif nicht als 
eine fertige, fondern ald eine vor den Augen und in den Ge— 
banfen des Lernenden werdende Wiſſenſchaft. Nach aller in 
diejem Fache fompetenten Richter Urtheil ift dieſe Verfah— 
rungsweife die allein richtige. 

Um den Schüler zu eigenen Forjchungen und jelbftitän- 
digen Studien zu veranlaflen, behandelt der Berfafler die 
Lehre vom Lichte noch. in größerer Ausführlichkeit. Kein 
der ſchwierigeren Lehren diefed wichtigen Theiles der Phyſik, 
weiche in der Regel in den für den Schüler beftimmten Hand- 
büchern übergangen zu werden pflegen, bleibt ausgeſchloſſen. 
Er folgt in dieſem Abfchnitt dem ausgezeichneten Lehrbuch 
über Phyſik und Meteorologie des Prof. Müller in Freiburg. 

Der Berfafler fchließt den Gebraud der Mathematik 
nicht aus. Befonderd an dem mechaniſchen Theile der Phyſik 
zeigt er bie Anwendung der Mathematif. Es fommen aber 
auch anderwärtd mathematifche Begründungen vor. Wer 
daher beim Berfafjer folgen will, muß mit der Glementar- 
mathematif, infl. der Trigonometrie, befannt fein, was man 
in Prima der vollftändigen Realſchulen und Gymnaſien vor: 
auszufegen Urſache hat. 

Aus diefem Grunde verlegt der Verfaſſer die mechantfhen 
Kapitel, abweichend von der gewöhnlichen Reihenfolge, an 
das Ende des Buches. Natürlich kann der Lehrer die einzel» 
nen Abfchnitte auch in anderer Ordnung vornehmen. 

Was nun die Ausführung betrifft, fo müffen wir außer 
der fchon erwähnten Volftändigfeit des Inhaltes die konſe— 
quente Durchführung des oben angeführten didaktiſch- metho- 
bifchen Prinzips von der Erfahrung aus bis zu den Gejegen 
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hinaue, außerdem die alatheit und Beſtimmtheit in der Dar⸗ 
ſtellungsweiſe anerkennen. 

Wir können daher ſagen, daß das Buch unter allen uns 
bekannten Lehrbüchern der Phyſik eine ber erſten Stellen ein— 
nimmt, fo viel wir wiſſen, in Betreff der angegebenen Eigen- 
fchaften von feinem übertroffen wird, und daß der Lehrer wie 
ber Lernende es als ein Handbuch der Phyſik gebrauchen 
kann, defien Handhabung durch das angehängte alphabetifche 
Regiſter erleichtert wird. — 

Bon allen in diefem Hefte der Rhein. BI. angezeigten 
phyſikaliſchen Schriften nennen wir hiermit zum Schluffe noch- 
mals. ald die bedeutendften Crüger und Greif. Ihr Ber- 
hältniß zu einander iſt dieſes: 

Crüger geht überall’ von dem Experimente aus, er 
macht ed dem Leſer vor und befähigt ihn, es nad'zumadjen; 
Greif beginnt mit den Thatfachen und- baut darauf feine 
Schlüfe. Crüger liefert eine Elementarphyfif und nimmt 
nur Die wichtigften Erfcheinungen auf, genügt aber dem Be- 
dürfniß der Glementarlehrer und Schulen vollfommen; Greiß 
ftellt die Phyfif in ihrer Volftändigfeit nnd in wifjenfchaftlicher 
Form auf. Beide befolgen den richtigen Weg von der Er- 
fahrung aus. Wer daher nicht bloß die Sache, fondern auch 
die zwedmäßigfte Behandlung derfelben kennen lernen will, 
beginne mit Crüger und endige mit Greiß! 


Zuſatz. 


Da es nach ſo bedeutenden Leiſtungen auf dem Felde 
der Naturkunde, deren Wichtigkeit für das Leben Jedem ein- 
leuchtet und. deren Bedeutfamfeit für den für’d Leben bildenden 
Schulunterricht daher auch Jedem, der nicht ein Idiot oder 
ein träumerifcher Phantaſt ift, aufgenöthigt wird — er mag 
wollen, ober nicht wollen — nicht wahrfcheinlich ift, daß 
bald wieder Werfe erfcheinen, welche die genannten übertref- 
fen, fo betrachten wir das Referat über Schriften diefer Art 
vorläufig al8 abgefchloffen, kommen daher nochmals auf den 


Refrain unferer Anſichten über die Wichtigkeit der Naturkunde 
für den Lehrer zurüd: Ä 


„Jeder Lehrer ein Raturfenner, jeder Landſchullehrer ein 
Naturforſcher!“ 

Dieſes Kennen und Forſchen ſetzt die Gabe der Beobach— 
tung, die Luſt dazu, welche jene erzeugt, und die Befähigung 
zu felbfteigenen Verſuchen und Erperimenten voraus. Zwar 
ift e8 wahr: Alles, was erfannt werden fol, muß gedacht 
werden, folglih muß auch der Inhalt der Phyſik gedacht 
werden; aber fie ift Erfahrungswifjenfchaft; darum wird in 
ihr das Denfen durch das Sehen, Beobachten, Erperimenti- 
ren eingeleitet und auf ben richtigen Ausgangspunft hinge- 
wiefen. Ä 

Daher ift bie heran unerlaßlich, daß derjenige, 
welcher die Natur in ihrer Weſenheit und Wahrheit kennen 
lernen will, in ſie hineintrete, zu ſich heranziehe und in ſei— 
nem Zimmer Verſuche anſtelle. | 

Schon fehlt e8 nicht mehr an ſolchen Lehrern. 

Als ih im Januar 1853 in Kiel war, wurde mir Die 
Freude, zu erfahren, daß dortige und in der Nähe wohnende 
Lehrer Sonntage nad der Kirche zufammenfommen, um 
phyfifalifche und chemiſche Erperimente anzuftellen. 

Die Werfe von Erüger geben dazu die vorzüglichfte 
Anleitung. Er ftelt die einfachftien Verſuche an mit den 
einfabften, aufs Leichtefte zu befhaffenden Ap- 
paraten. Vieles Brauchbare findet fi in jeder Haushal- 
tung vor, Anderes fann der Lehrer fich felbft zurichten, noch 
Anderes, was unentbehrlich ift, fann man für Fleine Sum- 
men erwerben. 

Crüger macht am Schluſſe „der Schule der Phyſik“ 
die Apparate namhaft, mit welchen man die in diefem Werfe 
aufgeführten Verſuche anftellen fann. Sämmtliche Theile 
bes einfachen Apparates Foflen in Summa 4 Rthlr. 
und die ded eleftrifhen Apparates 5 Rthlr. Jeder 
biefer Apparate ift einzeln zu beziehen dur Herrn Greß— 
ler in Erfurt, oder durch die Herren Grüel und Luhme 
und Comp. in Berlin, dur Herrn Dreyer in Dresden und 
— Herrn Vatka in Prag. oder auch durch jede Buch⸗ 

25” 
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handlung von Herrn Körner in Erfurt portofrei und ohne 
Preiserhöhung. 

Man made den Berfuh, und man wird es erleben, 
wie dadurch die Natur in den Lehrer hineinzieht und durch 
ihn im die Schule. Die heilfamen Wirfungen davon find 
jogleich zu verjpüren; nad) 50 oder 100 Fahren aber wird 
man die Gefammtwirfungen erft vollftändig überfehen. Eine 
praftifche, innerliche, file Reform der Schule ift dadurch 
in Ausficht geftellt. 


A. D. 


— — — — — — nn — 


WM. 
Mancherlei, 


— — —— 


Schreiben an die Redaktion der Rheinifhen Blätter vom 
Borftande des allgemeinen bolfteinifchen Lehrervereins. 


Das dritte Heft des ATften Bandes der neuen Folge der Rheinif 
Blätter enthält einen Aufjag unter der Ueberjchrift: „Schleswig : Holfteins 
Volksſchule und deren Lehrer“, von einem Anonymus. Da in demjelben 
R maßloſe als unbegründete Anjchuldigungen ausgefprochen fiud, jo fand 
ich der unterzeichnete Vorftand des allgemeinen holſteiniſchen Xehrervereines, 
welcher Verein in 39 Spezial: Vereinen gegenwärtig reichlich 400 Mitglieder 
zählt, veranlaßt, fich unterm 8. Juni d. J. Schriftlih an die Redaktion 
ber Rheinifchen Blätter. mit dem Erjuchen zu wenden, fie wolle über bie 
Zuverläjfigfeit des anonymen Berichterftatterd nähere Erkundigungen ein- 
iehen und deren Rejultat veröffentlichen. Die Redaktion beantwortete die- 
m Schreiben ven 22. Juni d. J. und verfprach, es dem Anonymus ans 
— —— ſich zu nennen, was zu thun derſelbe bis jetzt nicht für gut 
efunden hat. 

Der unterzeichnete Vorſtand kann ſich als ſolcher nicht veranlaßt ſehen, 
eine auf das Einzelne eingehende Kritik des gedachten Artikels zu liefern, 
ſondern er begnügt ſich damit, einfach zu erklären, daß der Anonymus ein 
Fremder ſein muß, der weder von dem Schulweſen, noch von den Lehrern, 
noch von dem Volke in den Herzogthümern Holſtein und Schleswig eine 
irgend nennenswerthe Kenntniß hat, und der ſomit durchaus unfähig und 
unberufen iſt, über dieſelben ein Urtheil zu fällen. 

Zur Begründung dieſer Behauptung wollen wir nur die eine Thatſache 
mittheilen, daß dasjenige, was der Anonymus als „das Weſentliche un: 
ſerer Schuleinrichtung“ bezeichnet, nicht mit der in anerkannter Wirkſamkeit 
ſtehenden „allgemeinen Schulordnung für die Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein“ übereinſtimmt, ſondern der Schulordnung für das Königreich 
Dänemark (die däniſchen Inſeln und Jütland) entnommen iſt, welche den 
Titel führt: „Anordning for Almueſkolevaeſenet paa Landet i Danmark“. 
Der Anonymus hat alfo nicht einmal gewußt, daß bisher für das König: 
reich Dänemarf und die Herzogthümer Schleöwig und Holftein eine ver- 
fchiedene Gejeggebung ftattfand, und es ift ihm daher das eigenthümliche 
Unglüf begegnet, daß er unjer Schulweſen nach einer fremden Schulorb- 
nung baritellt. j 

Seine Gharafteriftif unjeres Lehrerſtandes verräth eine mindeſtens eben 
jo große Unbefanntjchnft mit der Perfönlichkeit unferer Lehrer. Wir Fönnen 
ihm freilich nicht nachweifen, welche Perſonen er irrthümlich für die Volks— 
ſchullehrer in Holftein und Schleswig gehalten hat, und glauben überall 
nicht, daß ihm irgend ein ganzer Lehrerſiand zu dem Bilde gejejlen bat, 
welches er mit jo kecken Zügen entwirft. 

Uebrigens wirb es dem unbefangenen Lejer des gedachten Aufſatzes, 
ſelbſt wenn er mit ber Volksſchule und ven Lehrern in Herzog 
Holftein und Schleswig völlig unbefannt ift, nicht entgehen, daß fich in 
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dem Aufſatze ein verbitterte® Gemüth ausfpricht, welches nicht in der Ber- 
faffung kann geweſen fein, nach forgfältiger Beobachtung und befonnener 
Prüfung ein wohlbegründetes Urtheil zu fällen. Wer fich davon ee 
will, daß der Auffat voll einzelner Unrichtigfeiten tft, der möge bie 

leuchtung defielben in dem Schleswig und Holfteinifchen Schulblatte, Adter 
Jahrgang, Heft März und April, von dem Nebafteur des Blattes, Herrn 
9. %. Langfeldt, nachlefen, for wie Nro) 36 der — Si die 
Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg, in der der Redafteur 
diefer Zeitung, Herr N. B. Sönfjer, den der — ſelbſt als einen 


wackern Lehrer bezeichnet, ſeine Entrüſtung über den atz aus und 
Heft Mai und Juni des erwähnten Schulblattes, in wien ein i 
Bünzer das Verfahren des Anonymus weiter harakterifi — 
chließlich wolle die Redaktion der Rheiniſchen Blätter uns folgende 
Bemerkung geſtatten: — 
Wir halten es für ſehr verdienſtlich, wenn die Redaktion einer Schul⸗ 
zeitung ihren Leſern in getreuen Schilderungen des Schulweſens einzeln 
Staaten eine fo intereffante als belehrende und geiftig fördernde Lektüre 
darbietet. Je mehr folche Schilderungen im Geifte rüdfichtölofer | 
gejchrieben find, je entichtedener fie vorhandene Mebelftände ohne alle Scho- 
nung als ſolche bezeichnen, und im öffentlichen Aemtern ftehende ne 
mit aller Schärfe beurtheilen, defto willfommener find uns dieſelben Wis 
aber den in Rebe ftehenden Aufſatz betrifft, jo find wir, der —— 
die Redaktion denſelben Hätte zurückweiſen müſſen, wenn es ihr bekannt 
war, Daß der anonyme Verfaſſer ſich ohne Recht als den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein amgehörig bezeichnete, um den unkundigen Leſer 
glauben zu machen, er rede von Sachen, die ihm bekannt fein müßten, 
während er doch in der That Über. PVerfonen und Sachen aburtheilt, Die 
ihm gänzlich umbefannt find. Hatte aber die Redaktion Feine Kenntniß von 
den perjönlichen Verhältniffen des Verfaſſers, jo hätte fie feine Unte 
zur en für die Aufnahme eines derartigen Artifel® machen müſſen, 
wenn fie nicht etwa gewillt war, felbft den Artifel zu vertreten. 
Wir erfuchen nun die Redaktion der Rheiniſchen Blätter, ſich in den⸗ 
jelben auszufprechen über ihre Stellung zu biefem anonymen, in den we⸗ 
Jentlichiten Behauptungen unwahren Schmähartifel, der Feinen 18 \ 
fondern nur böswilligen und uneblen Feinden der Schule ald Waffe t 
kann, und jprechen die Hoffnung aus, daß fie ſolches in einer Weiſe hun 
möge, durch welche die Bittere Stimmung, welche die bei uns bisher fo 
* geachtete Redaktion der Rheiniſchen Blätter gegen ſich a. 
at, bejeitigt werben Fann und wird. Holftein, im Auguft 1853.77 
Chr. Andrefen W. Jungclaufen 3. Aue 
in Altona. in Kiel. . im Neumünfter. —- 


>. 
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Antwort. 

Rede und Gegenrede find mir ſtets jehr ee ewejen; ich babe 
daher auch Feinen Anftand genommen, das vorftehende Schreiben in das 
nächfte Heft dieſer Blätter aufzunehmen. 

Der Berfaffer des bezogenen Auffages war nicht nur mir ald ein auf- 
richtiger, feiner Meberzeugung treu folgender Mann befannt, jonbern ich 
wußte auch, Daß er von achtungswerthen Perfonen en t werde. Ueber: 
dieß trug Die unumwundene, auf bie Schäben des ichen und Schul⸗ 
lebend ohne — oder Beſchönigung hindeutende Rede des Mannes 
den Charakter nicht bioß der Entfchiedenheit, ſondern auch der Ger 
an fich. Da er aͤußerdem endlich in den Landern wohnte, deren - 








rung er fich unterzog, jo lag von meiner Seite fein Grund vor, der Auf- 
faffungs> und Darſtellungsweiſe zu mißtrauen, ober den Aufſatz zurückzu⸗ 
weifen, und zwar um jo weniger, ald er — wovon ich überzeugt war. und 

bin — beachtenswerthe, ja wichtige Wahrheiten enthielt. er Herr 
Zangfelbt, noch Herr Sönkſen, noch das obige Schreiben Hat mich 
von dem Gegentheile überzeugen können, und es müßten auch die allerwärts 
anf dem Volksſchulweſen Inftenben Uebelftände in Schleswig: Holftein gar 
nicht zu finden fein, wenn ber Verfaſſer des beregten Aufſatzes in allen 
Stüden Unrecht haben jollte. Ohne eine fpeziellere Kenntniß der dort ob- 
—— * ältniffe zu kennen, muß ich Doch behaupten, daß dieſes eben 
nicht mög 4 | 

Mit der Anerkennung ded Wahren in jedem Aufjake, zumal in einem 
folchen, welcher verfönliche BVerhältnifie berührt, muß man beginnen. Sich 
vermiffe dieſe Gerechtigkeit in der längeren Gegenrebe des Herrn Lang- 
feldt, noch mehr in der furzen bed Herm Sönkſen (eine andere ift mir 
bis jest nicht zu Geficht gefommen), und nad) der Stimmung, welche das 
vorliegende Schreiben vermuthen läßt, iſt fie Dort überhaupt nicht zu finden. 
Ich bedaure dieſes aufrichtig, weil jo die guten Wirkungen, welche ver Auf: 
laß —* konnte, verfehlt werden. Ich halte aber den angedeuteten Grund⸗ 
ſatz für richtig, wenigſtens befolge ich ihn bei allen perſönlichen Gontrover- 
jen, jchon um der Gigenliebe willen, die mir räth, aus Unannehmlichfeiten 
nügliche Folgen für mich zu ziehen. 

Auch ent dann, wenn man jede ausgejprochene Wahrheit willig ans 
erfannt und dieſes offen zu erfennen gegeben hat, ijt man eigentlich im 
Rechte, das Unwahre und Faljche, was fich beigemifcht hat, mit Entjchie- 
denheit zurückzuweiſen. 

ch kann nad) den —— Berhältniffen nicht daran zweifeln, daß 
der Verfaſſer in mwejentlichen Stüden geirrt hat, in anderen nicht umfafjend 
genug unterrichtet gewelen iſt; Daß er aber die Wahrheit hat jagen wollen, 
davon bin ich überzeugt, wie Davon, daß er beherzigenswerthe Wahrheiten 
ausgeiprochen hat, was Herr —— auch theilweiſe anerkannt hat. 

Ich kann dieſen Umſtand nur bedauern, beſonders aus dem ſchon an- 

edeuteten Grunde. Daß ich aber durch die Aufnahme des Aufſatzes in die 
Rhein. DI. dadurch den Inhalt deffelben nicht zu dem meinigen machte, den 
vertreten ich in allen Stüden und jeder Zeit bereit fein werde, verftand 
is nach allgemein angenommenen Redaktionsgrundſätzen und bei der jedem 
Leſer in die Augen ag re Gewißheit, daß der Verfafjer in ven Her: 
——— ſelbſt ſeinen Aufenthalt haben müſſe, ſo von ſelbſt, daß es 
ieſer Bemerkung weder damals bedurfte, noch jetzt bedarf. — Wenn ich 
außerdem mich bereit erklärte, Widerlegungen und Gegenreden in die Rhein. 
DI. aufzunehmen, jo glaubte ich Alles gethan zu haben, was man von 
einer Redaktion du verlangen berechtigt fei. 

Zur Beruhigung der Einjender des Obigen, wenn ed, was ich nicht 
glaube, deren noch bebürfen follte, will ich hiermit aber noch offen jagen, 
daß es jelbft dann, wenn ber bis jet anonym gebliebene Verfaſſer in allem 
Wejentlihen — bei der Schwierigkeit, von Herrn Langfeldt aner- 
fannt, welche e8 Hat, das Schulweſen eine Landes treu zu jchildern, kann 
man mehr nicht ‚verlangen — Recht hätte, e8 in ben Herzogthlimern nod) 
nicht am Schlechteiten —— In meiner Hand befinden ſich einzelne 
Schilderungen der inneren Zuſtände der Lehrerverhältniſſe und der Lehrer 
in einzelnen deutſchen Provinzen, die davon überzeugen, die aber wegen 
vorliegender Hinderniſſe nicht öffentlich mitgetheilt werben konnen Um fo 

icher iſt es, Daß von vertrauendwerther Seite hat verfichert werben 
Eönnen, daß der. Verfaſſer, namentlich was Die perfönlichen Verhältniſſe ver 


Lehrer und den intelleftuellen Stanbgunkt bes Landvolkes A 
Graue oder Schwarze male. - Doc darf dieſe Wahrnehmung dabon 
abhalten, — m für wohlgetroffen zu erflären, Die es find. Es müßte 
auch nicht m ten Dingen zugehen, wenn in Schleswig: Holftein unter 
dem — gar keine —* Subjekte zu finden fein jollten. 

Ferner ift es befannt, daß in Schleswig, und Holftein — in welchem 
der beiden Länder mehr, als im dem em anberen, und jebt, weiß ich 
nicht — das Vereinsweſen fich nicht in einem io allenen und zerrütteten 
Zuftande befindet, wie in amberen deutſchen Ländern. —* viel —— —* 
kann, wird es darin vom Königreich Sachſen, an dem ſich in 
ten Beziehung die Lehrer aller Provinzen nn ein — — 
können, vielleicht auch vom Königreich Württemberg onjt aber = 
Provinz Deutjchlands übertroffen, womit aber Re 
daß in diejer Beziehung auch Dort nicht noch viel, nicht 
viel zu wünjchen übrig bleibe, was auszufprechen und d — 
Niemand zu verwehren iſt. Im Gegentheil iſt es bei der heutigen Furcht 
und Schweigjamfeit und bei der (aus befannten Urfachen) ei 
Heuchelei eine angenehme Ueberraſchung, einmal einen Lehrer 
nier, die man die „Deutjche” nennt, reden zu hören. 

"Mas die Schleswig - ‚Holfteiniichen Seminare ‚ jo muß id ſa⸗ 
gen, daß, wenn ich zur Beurtheilung ihrer objefti Kern die Auf- 

aben nehme, welde man in Tondern und — den zu —— 
öglingen in der Abgangsprüfung vorzulegen pflegte, genannten 

nare bie übrigen deutſchen, wenigſtens Die —— —* Seminar 

Stadtſchulen nicht ausgenommen, übertreffen; die durchfchnittlich richtige 

fung zum Theil fo fisieriger Aufgaben batten wir nicht erwarten ar bür- 

fen geglaubt. Ob dagegen, namentlicd; in Segeberg, nicht ein 

und niederdrückender —* geherrſcht hat, das d doch wohl nicht zur 

ohne Weiteres und ganz im Allgemeinen in Abrede zu ſtellen ſein 

Was endlich die ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen betrifft, welche in den letz⸗ 
ten fünfundzwanzig Jahren aus den genannten Ländern ftammen,, fo dürfen 
fich Diejelben, wie befannt ift, mit denen der — Provinzen unſeres 
Baterlandes u indem fie we viele darin übertreffen. 

Mit Vergnügen ſage ich diejes, nicht zur — des dortigen Leh⸗ 
rerſtandes, deſſen er nicht bedarf, aber mit dem a wur en Wunjche 
er es nicht verjchmähe, die auch dort noch vorfindlichen Mängel, : — ** 
und Schäden in's Auge zu faffen, unwürdigen Gliedern des Lehreritanbes 
entgegen zu treten und ſich durch jelbft übertriebene age. auf dieſel⸗ 
ben nicht in jolchem Grade irritiven zu laffen, daß man unfäh —— aus 
dem Falſchen das Wahre herauszuſchälen. Wie man es de ed ge 
Ichehen, im Abrede ftellen mag, daß bie Beförderung der 
Schuleinrichtung und die Art Diefer Beförderung 7 eu 
Vermehrung des Intereſſes an Schulangeleg enbeiten für — 
Organiſation günftig gewirkt habe, iſt —* unbegrei 

In allen meinen Streitigkeiten schwebt mir überall Le j ing vor. 
fagt: „Freimüthig fein iſt Pflicht; ſogar es mit ihr fein, Darüber 
ungefittet und böswillig gehalten zw werben, tft Pflicht.“ Und- ich ahme, 
indem ich mich bemühe, in den mich und den Stand, dem ich ange 
höre, gerichteten Aingeiffen jede Spur’ — 

ewohnbeiten nach, die, wie er ſelbſt erzählt, darin beſtand, 

ſchen Kehrichshau en zu durchwühlen, um einen md licher 
ſteckten „Apfelſchnitz“ berauszuholen. Mehr als je es 
Zeit fein, einmal dem re karten — den 
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VIll. 


VBerzeichnif eingefandter Schriften, 


vom 24. Juni bi 1. September 1853. 


ü— — 0 


Gelchichte der ſchönen Literatur der Deutſchen für 
Ha Bon T. Homberg. Düffelvorf, 1853, Scheller. (Geb. 
Der praftiiche Schulmann, von Körner, 4. Heft. 
Volksliederkranz für Schule und Haus x. ‚ von Ga. 1. 
Winter. Grite Heft, entb. 83 Lieder und 7 Ganons. ritte 
Aufl., 21/, Syr. Leipzig, 1853, Wöller. Geh. 48 ©. — Zweites 
Heft, zweite Aufl., 64 Lieber, 21, Sgr. 
Styliftifches Aufgaben-Magazin ze, von Demjelben, eben- 
Fr * Theil für Oberflafien, dritte Aufl. Geh. 
2 Tr. 
Der Denf:, —— und Schreibſchüler zc., von Demſelben, 
ebenbaj., fünfte Aufl. (Geh. 98 ©. 5 Ser.) 
Brieffteller für die weibliche Jugend z., von Demjelben, 
ebendaj., 1853. (Geb. 448 ©. 1 Thlr. 
Vogel's Nepatlas zum Karten — für Schulen. Sieben 
us 8 achspapier. Zweite Aufl. Leipzig, 1853, Hinrichs. 
gr. 
Unterrichtsplan für eine vwier- bis — Schule, beziehent⸗ 
lich Frl an Töchterfchule in Verbindung mit einer Bildungsanftalt 
für Lehrerinnen und Erzie — oder auch für eine Knaben-Mittel- 
m — von G. Scholz. Breslau, 1862, Leuckart. 
gr 
aturlehre für Schule und Haus, von F. Schmidt, Lehrer am am 
un. Seminar zu Breslau. Mit A lith. Tafeln. Aweite, verm 
verb. Aufl. Breslau, 1853, Leudart. -(Geh. 159 ©. —* Sr.) 
— beim Unterrichte im Gejange für Schüler auf 
Gymnaſien und Bürgerfchulen, bearbeitet von B. Hahn, Kapell⸗ 


or zu ce ze (Stereotup:) Aufl. Breslau, Leudart. 


en de Si —* für Katecheten und Lehrer. Verfaßt 
von C. Barthel, Schulrath, Ritter ꝛc —— 1852, Leuckart. 
Erſter Band, das alte Teſtament. N ©.) 





12. 


419. 


22. 


23. 


26. 
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Die Schule ver Phyſik, von Dr. u Erfurt und Ipeg 
Fr mer. Dritte (lebte) Lieferung. (Geh. dad Ganze 780 ©. 
4'/, Thlr.) 

Schulzenhannchen over das Freien auf dem Lande. Eine, 
dad ganze Ehe- und Familienleben des Landmannes beleuchtende 
Volksſchrift, nach ihrer Wirklichkeit geyelanet von G. M. Rode. 
Leipzig, 1853, Reclam sen. (Geh. 265 ©. 


gr. 8. 
. Geichichte des deutſchen Volfes, von J. Venedey. Berlin, 


1853, F. Dunder. Fünfte Lieferung. 


. Chemie. Für Schulen und zum Selbftunterrichte. Bon A. Ber: 


thelt. Mit Abbildungen. : Leipzig, 1853, Klinfharbt. (Geb. 106 ©. 
J—— Ti/g Ser.) 
ie Erjheinungen des Tiſchrückens und Tiſchklopfens 
nebſt deren — Von Al. Freiherrn v. Forſtner. Berlin, 
1853, Mittler. (8 ©.) 


. Fidel, von Gölig, Münfel und Quietmeyer, Lehrern in 


Hannover. Siebente Aufl. Hannover, 1853, Helwing. (48 ©.) 


. Kinderheimath. Erſtes Leſebuch von Denjelben, ebendaſ. Dritte, 
- verm. Aufl. (182 ©.) 
. Schul: und Haudfreund. Deutjches Lejebuch für Volksfchulen. 


Fünfte Aufl. Ebendaſ. I. 324 ©. 5 Ggr., in Parth. 4 Gar 
I. 664 ©. 10 Ggr., in Barth. 8 


. Lehrbuch der deutichen Sprade r Schüler auf ber zweiten 


Stufe des deutſchen Sprachunterrichtd. Nach den Anfichten der 
neuern Grammatifer bearb. und mit vielen Uebungsaufgaben ver- 
fehen von J. Ch. Jahns h — in — Dritte, verbeſſerte 


Aufl. Ebenbaf., 1853. 
2. 


. gr. 8. ' 
Lehrbuch des hochdeutſchen Ausdrucks in Rebe und 
Schrift. Für höhere Klaſſen der Realſchulen und zum Selbft- 
gebrauch. Bon Dr. %. M. Joſt. Braunfchweig, 1852, Weiter: 
mann. (Geh. 421 ©. gr. 8.) 
Beudant's Naturgefchichte des Mineralreichs von technifchem Stand⸗ 
punkte für Gewerbe- und Realſchulen frei bearbeitet von Dr. E. 
Glaſer, Reallehrer in Biedenkopf. Kaſſel, 1853, Luckhardt. (136 
S. 12 Sgr.) 
Anleitung zum Anſchauungs⸗, Denk-⸗, Sprach⸗ und Rechnungs-Unter- 
richte in der Volfsichule. Cine Beigabe für ben Lehrer zu ben 
neueften ee Dritte, verm. Aufl. Innsbruck, 1853, 
Wagner. (Geh. 78 ©, gr. 8.) 


. Jugendflänge Sammlung ein= und mehrftimmiger Lieber und 
ei 


Gejänge für die Jugend mit 
Klaner, Drganift in Eisleben. Dafelbft bei Kuhnt. 
vierted Heft, a 5 Ser. 


chter Glavierbegleitung ꝛc. von F. ©. 
Drittes und 


. Deutjhes Sprachbuch ald Grundlage des vergleichenden Sprach⸗ 
. unterricht 


3, enth. Leſeſtücke in hochdeutſcher Sprache und in ben 
deutſchen Mundarten, nebſt zahlreichen Uebungsaufgaben und einem 
Sprachkärtchen von ————— Herausgeg. von Dr. A. Gutbier, 
Direktor in München. gsburg, 1853, v. Jeniſch und. Stage: 
Ihe Buch. (Geh. 252 ©. gr. 8. 

Allgemeine Generalbaßfchule nebft der Lehre von ben 

Generalbaßipiel —— verſchiedenen Hülfswiſſenſchaften, als: dar- 
monie, Modulation, Begleitung ac., mit befonderer Rückſicht auf’ an- 
gehende Mufifer, Organiften und gebildete Dilettanten, bearbeitet 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


34. 
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von ©. Schilling. Dritte Ausg., zweite, vielfach verb. Auflage. 
Darmftabt, 1853, Pablt. (Geh. 356 ©. ar. 8. 9 Reg 
Leitfaden für den erften Schulunterricht in der Gefchichte und Geo- 
— Bon Dr. E. Kapp. Sechste, ſorgf. verb. Aufl. von Dr. 
v7 ee in: Soeſt. Braunjchweig, 1852, Weftermann. 
(Seh. 1 i | | 

Di Ehemie in ihrer Anwendung auf das Leben und die Gewerbe. 
In zwei Teilen. er: Anfangsgründe; zweiter: angemanbte 
Chemie. Bon Dr. A. Düflos, Brot in Breslau. Erſter Theil: 
Anfangdgründe der Chemie, mit 135 in den Text gebrudten Abbil⸗ 
dungen. Breslau, 1853, Hirt. (Geh. 339 ©. gr. 8. mit Regifter.) 
Die ebene Trigongmetrie, für den Schulunterricht bearb. von 
8. Kambly, Oberl. in Breslau. Mit einer Tafel. Breslau, 1852, 
Hirt. (Geh. 43 ©. gr. 8.) | 

Samuel Schilling's Grundriß der Naturgeſchichte des Thier-, 
Pflanzen- und Mineralreichs. Fünfte, neu bearb. Auflage. Erftes 
Bändchen: das Thierreih. Mit zahlreichen, in den Text gebrudten 
Abbildungen. Bredlau, 1853, Hirt. (Geh. 156 ©. gr. 8."121/, Ser.) 
Reitfaden der Geographie. Ein Buch für Schule und Haus 
von Ernſt v. Seydlitz. Sechste, weſentlich verb. und berichtigte 
Auflage. Mit 5 Heinen, in den Text gebrudten Figuren. Breslau, 
1852, Hirt. en 301 ©. gr. 8. 171, Sr) 

Deutfches Leſebuch für Gymnafien und Realjchulen. Eine Aus- 
wahl von Profjaftüden und Dramen, von Marz W. Götzinger. 
Zweiter Theil. . Für die mittlern und obern Klaſſen. Mit 3 Holz- 
— und 2 Stahlſtichen. Schaffhauſen, 1852, Hurter. (Geh 


i Deutihe Bolfsliedertafel. Eine Sammlung von Liedern und 


Gefängen für Männerchöre ꝛe. von Klauer. Eisleben, Kuhnt. 
Sechstes Heft, 33/, Sur. 

Siona. Eine Sammlung von leicht ausführbaren Motetten, Sym- 
nen x. zu ben Felten Weihnachten ıc. für deutfhe Männer: 
höre x. von Klauer. Viertes Heft 71/, Sgr. Eisleben 
Die eriten Anfangsgründe im Blumenzeichnen. Eine Reih 


Kuhnt. 
enfolge 
methodiſch geordneter Vorlegeblätter ꝛe. für Stadt- und Landſchulen 


wie zum Selbſtunterrichte von F. Hünichen, Zeichenlehrer in Eis— 


36. 


leben. Daſelbſt bei Kuhnt. 1. Heft: 12 Blatt; 2. Heft: 12 Blatt. 
Jedes Heft 71/, Ser.) 
nleitung zum Gejangunterricht in Schulen. Nach den Grunbfäßen 
ber analgtifchefontbetifihen Methode bearb. von Pflüger, Vorſteher 
* oe zu Pforzheim. Leipzig, 1853, Branditetter. 
eh. i 


. Brau Holle und ihr Schügling. Ein Märhen vom Meißner: 


berg. Für die Jugend erzählt von G. Moorburg. SKaflel, 1853, 
Bollmann. (Geb. 214 ©.) 

Euterpe. Eine Mufif = Zeitfchrift zc. von E. Hentjchel. Jahr: 
gang 1852. (15 Ser.) 
Des Antibarbarus logieus zweite verb. und ſehr verm. Aufl. von 
Cajus. Erſtes Heft: Einleitung in die allgem. formale Logif. Halle, 
1853, Mühlmann. (Geh. 114 ©. gr. 8.) 

Schul:Gejang- und Gebetbuch für Stabt- und Lanbjchulen, 
insbeſ. für die Elementar- und Volksſchulen der Provinz Branden⸗ 
burg, von Dr. F. Zſchokke, Rect. in Baruht. Mit einem Mufif- 


41. 


AT. 


51. 


53. 


54. 


56. 


— WE — 


anhange, die Chöre der Liturgie, zweiſtimmig. Berlin, 4853, Sprin- 
* (Beh, Mehe ır. Barthpr. * = 

—* kleine Livius. mittl. Gymnaſi bearb. von M. 
— 2* Paar in. Aurich. Erſtes Heft: einem. Plane des 
alten Romd. Mit Wörterbuch 6,. ohne 4. © Zweites Heft. 
Braunfenweig, 1853, —E— (Geh. 118 


a 
. Der EL L ül Ein die * a 
* — —* Sale, an em (ash. ©. me 


ie 
. Anleitung zur „gottieligen Feier des Geburts-. und Namenstages. 


emeinen Erbauung von 6. * v. ai Schaff⸗ 
— 1853 Schale. (Geb. 175. S. 9.© 

andgraf Wilhelm von Velten Muhly, Eine g aus 
dem ZOjährigen Kriege für die Jugend von Dr. Ghr. * Mit 
4 Stahlſtichen. —2— Luckhardt. (Geb. 185 ©. 15 


. Deutjher Dichterwald von Opiß bis Lenau. Mit 


in Stahlitih. Grfter Band. Berlin, 1853, Grieben. Ber 
©. 15 Ser.) 


g 
. Grundzüge der Sur m Kirchengeſchichte J 


Haus. Bon Dr. E. F. W. Glemen, 2. Yehrer an ber age 
zu Kafjel. Leipzig, 1853, Baumgärtner. (Geh. 374 — . 8. 
Corinne oü l’Italie de Mme. la Baronne de Staöl dus im in 
einem Bande für die erften Fu höherer Lehranftalten. 

mit vollit. Wörterbuche verm. Aufl. Braunfchweig, —* Wefter- 
mann. (Geh. 172 ©., Wörterbu 32. ©.) 


. 12 Uebungsitüde für an —* ag PR comp. von Ferd. 
* Heft 1 


Schulz. Berlin bei Dam Ei 

Dreiftimmige Orgelfäße zum Gebr beim öffentl. Gottes- 
diente und als Schule der Vervollkommnung mit bei. auf 
die Hand junger Orgelfpieler, componirt von WBilb. Dyderboff. 
(2 Fr. 50 Gent.) 4 Hefte, Bonn bei Simrock. 


. Seje- und Lehrbuch für Volfsjchulen. Bon J SR . Ref: 


felt, Gantor. Dritte, verm. und verb. Aufl. Osnabrück, 1853, 
Rackhorſt (Geh. 214 8 Sgr.) 

Gedichte von Joſeph Rühl. Camberg, 1853, — 
Verf. 1. Ch. (Geh. 12 ©. 1) IM. 6 


. Die Lehre von den Arten und Formen der Dichtung. 


Leitfaden für höhere Schulen und zugleich ein Handbuch * 

unterricht von Dr. Timm, Oberlehrer zu Parchim. Ladenpreis 

geh. 20 Sgr., — roh 16 Ser. Halle, 1853, Schrödel 

und Simon. (Geb. 160 ©.) 

Kleine Weltgefchichte für Bürger: und —— Von 

Fr. Nöſſelt, Prof. in Breslau. Fünfte, verm. und verb Auflage. 

Leipzig, 1853, E. Fleiſchers Buchh. (Geh. 194 ©. gr. 8.) 

zum Geſan — * in Volksſchulen. Von 
W. Hoppe, Lehrer am Seminar in Karalene. Inſterburg, 1862, 

Wilhelmi. (Seh. 66 ©. gr. 8.) 


. Brandenburgifchpreußiiche Gefchichte für en Real⸗ und Militär- 


fchulen, von 3. Pb. Beder, Lehrer. bis auf bie 
em. Prigefete Auflage. Altona, 1852, Belag Din. “ 


Agathos. Sonntags-Erzählungen von ©. Wilbesfpzenae. 
der jechäten Ausg. des Originals bearbeitet. Berlin, Wohlgem 
1852. (Ge. 1% ©. 9 Ser.) a ee 





59. 


61. 
62. 


63. 


67. 


68. 
69. 


70. 


71. 


höherer Unterrichtsanſtalten, Secundarſchulen ꝛc., von 9. ur 


Das todte Fifchlein. Ein Märchen für die Tieben Kinder, er- 
zählt von M. Claudius. Berlin, ebendaſ. (Geb. 27 ©. 3 Sgr.) 
Das Häuschen am See, oder: Wenn die Noth am größten ift, 
ft Gottes Hülfe am nächiten Eine Erzählung die chriftliche 
Augend von M. Claudius. Berlin, 1853, bei Demfelben. (Geb. 
118 ©. 10 Ser.) 
Marie Friedberg oder die Macht der Verſuchung, eine Gefchichte 
aus dem Volke für Junge und Alte, von Demjelben. Ebendaſelbſt. 
Se 202 ©. 15 Sgr.) 

ie erfte Stufe des mathem. Unterricht8 in einer Reihen- 
folge methodiſch geordneter arithmetiſcher und geometrifcher Aufgaben 
dargeftellt von sh. Harms, Lehrer der Mathematik in Oldenburg. 
1. Abtheil.: Arithmetifche Aufgaben. Oldenburg, 1852, Stalling. 
— 112 ©. gr. 8. 

eutiche Schulgrammatif für die untern und mittleren Klaſſen 


— Zürich. Frauenfeld, 1853, Verlags-Comptoir. (Ge 
136 ©. 


.) 

Gerd. Bäßler's Heldengeſchichten des Mittelalterd. 1. Beowulf. 
2. Wieland der Schmied. 3. Die Ravennaſchlacht. Neue Folge: 
Drittes Heft. Mit Illuſtrationen. Berlin, 1852, Decker'ſche Geh. 
Ober⸗-Hofbuchdruckerei. (Geb. 150 ©.) \ 
Gartenbau-Katechismus und goldene Regeln für Gärtner 
und Gartenfreunde, aus dem Englifchen bearbeitet. Mit fünf eins 
ro Abbildungen. Berlin, in Derjelben, 1852. (Geh. 66 ©. 
fl. 4. 


. Heinrich ober das Kind von Hefjen. ine gejchichtliche Er- 


zählung für Die Jugend von Dr. Chr. Röth. Mit 4 Stahlftichen. 
Kaſſel, Luckhardt. (Geb. 143 ©. 15 Sgr.) 


. Erzählungen aus dem Weiche Gottes zur belehrenden Unterhaltung 


mitgetheilt von & Schäfer, Pfarrer in Augsburg. Dafelbft, 1852, 
dv. Jeniſch und Stage's Buch. (Geh. 146 ©.) 


Deutſchlands Ghriftbaum, oder: Glaube und Menjchenwahn. 


Charakteriſtiſche Bilder unferer Zeit. Der erwachjenen jugend und 
dem beutjchen Volfe zur Aufklärung über Scheinaufflärung gemib- 
met von Ed. v. Ambach. Mit einem Stahlftiche. Augsburg, bei 
Denfelben, 1852. (Geh. 187 ©.) 

Kleine theoretifch -praftiiche Gejangichule zum Gebrauche in Gym: 
naften und Volksſchulen 3c., verfaßt von $. A. Schulz. Preis 
A/, Sgr. Wolfenbüttel, 1851, Holle. (Geb. 50 ©.) 
Rechenfibel. Erprobte Uebungsaufgaben und PVeranjchaulichungs: 
mittel für den Glementarunterricht des Nechnend im Zahlenraume 
von 1 bis 100. Bon F. Kotzenberg, Lehrer in Detmold. Preis 
11/, Sgr. Rinteln, 1852, Böfendafl. (Geh. 16 ©. Ar. 8.) 
Leitfaden und Exempelbuch für den Glementarunterricht im 
mündlichen und fchriftlichen Rechnen. Bon Demfelben. Ebendaf., 
1845. Griter Theil: Rechnen mit reinen, zweiter: mit benannten 
Zahlen. (47 u. 32 ©.) 

Deutjche Arbeitd-Entwürfe zur Bildung des Denk- u. Sprad)- 
vermögend auf höheren Lehranftalten, von E. 2. Rochholz, Prof. 
in Aarau. Mannheim, 1853, Baſſermann. (Geh. 262 ©. gr. 8.) 


Anmuthiger Weg zur Erlernung der englischen, Sprache mit ober 
ohne Lehrer. Ausgewählte Gedichte Offian’d. Don dem Heraus: 


72. 
73. 


TA. 


75. 


76. 


77. 


78. 


- 79: 


81. 


82. 


83. 


— WE — 

er des Auszuges aus Frau von Stasl's Corinne. Braunſchweig, 
Yes, MWeitermann. (Geb. 181 ©. 
Schul-Kalender für Lehrer und Schulvorfteher. Erfter Jahrgang 
1853. Köln, Dumont-Schauberg. (Geb. 137 ©. 14 Sgr.) 
— Hülfsbuh zur Einübung der lateimſchen Fomenlehre. 
Am Anſchluß an den gewöhnlichen Gang der latein. Grammatif be- 
arbeitet von G. Juncker, Lehrer an der Bürgerfchule des Hall. 
Waiſenhauſes. Halle, 1851 u. 52, Schwetſchke. Erfter und zweiter 
Curſus. (Geh. 52 u. 150 ©. gr. 8. 6 u. 18 Ser.) 
Bocabulartum für den griech. Elementarunterricht. Nebft Auf- 
— zu mündlichen und ſchriftlichen Uebungen und einem deutſchen 

ortregiſter. Von Dr. C. Dettmer, Collabor. in Lübeck. Braun⸗ 
ſchweig, 1852, Schwetſchke u. Sohn. (Geh. 120 ©. 10 Sgr.) 
Flora für Schulen. Zum Gebrauche beim botaniſchen Unter— 
richte in Deutſchland und der Schweiz und zum Selbſtbeſtimmen der 
Pflanzen. Mit einem Wörterbüchlein der Kunſtausdrücke und einer 
— des Linns ſchen Syitemd. Von Dr. W. Gies, Haupt—⸗ 
(de m se in Fulda. Leipzig, 1853, E. Fleiſcher's Buch. 

eh. .) 
Handbuh für den biograpbijhen Gejchichtsunterricht. 
Von 8. Schwarg, Direktor de Gymnaſiums in Fulda. Zweiter 
Theil: mittlere und neuere Gefchichte. Nebſt einer Zeittafel. Dritte, 
verb. Auflage. Yeipzig, 1853, E. Fleiſcher's Buch. (Geh. 241 ©. 


2:8, 

Bilder aus der Gejchichte der hriftlichen Kirche. Den Leh— 
rern der evangelifchen Volksſchulen und allen evangelijchen Haus: 
vätern dargeboten von W. Mielitz, Lehrer in Merjeburg. Leipzig, 
1853, Brandftetter. (Geh. 103 ©. gr. 8.) 

Methodiſches Lehr- und Leſebuch zur gründlichen Einführung 
in die franz. Sprache. Umfaffende Grammatif, grammat. Hebungen, 
Lektüre und praft. DENN. zum Sprechen und Schreiben. Bon 
J. 9. Kitz, Lehrer 2. in Lieſtal. Braunfchweig, 1852, Vieweg. 
Geh. 354 ©. gr. 8.) 

ehrbuch der Fordſit für Realanſtalten und Gymnaſien, jo wie 
zum Gelbftunterricht. Bon Dr. &. B. Greif, Lehrer der Phnfif 
am Realgymnafium in Wiesbaden. Mit 179 in den Text eim- 
—— Holzſchnitten und zwei Lithographien. Wiesbaden, 1868, 

eidel. (Geh. 558 ©. gr. 8. 11/, Thlr. 4 
Hebräiſche Leſefibel. Von J. M. Japhet, Vorſteher einer 
Erziehungsanſtalt in Kaſſel. Zweite, verb. Aufl., 2 Sgr. Kaſſel, 
1852, Luckhardt. (Geh. 24 S.) Bd 
Reifebilder, Natur: und Kulturgemälde aus allen Zonen und Welt⸗ 
theilen, nach den vworzüglichiten neuern Reiſewerken bearbeitet von 
E. Scheuermann. —— 1852, Schalch. Erſter Theil: 
Die Polarwelt (geb. 252 ©.); zweiter Theil: Schilderungen aus 
Amerika (deh. 238 ©., beide zufammen 1 Thlr. 6 Sgr.). 
34 alte Ghoräle in der Urform. ei von Dr. W. Volk— 
mar. Enth. die Wetjen zu den Liebern des Werfes: AO alte Kirchen: 
lieder zum Auswendiglernen für evangelifche Chriſtenkinder. Preis: 
2 Sgr. Kaſſel, Luckhardt. (Geh. 16 ©. 
Das zweite Schuljahr. Ein Lehr-, Leſe- und Aufgaben-Büdh- 
lein für Schüler der zweiten Abtheilung der Unterflaffe in Vollks— 
Ihulen, von, 9. Reifer. Dritte, vollſtändig umgenrbeitete Auflage. 
Stuttgart, Hallberger, 1852. (Geb. 56 ©. 5 Ser.) 


84. Die Realien. Ein et für ee. ene Vollksſchulen, bearbeitet 


8. 


86. 


eo. 


von 9. Reifer. Ebendaſ. 15 Ser. 
Die Briefjchule, eine ——— zum Briefſchreiben enth. 369 
neubearbeitete Briefmufter und 304 Aufgaben und Sligen zu Brie⸗ 
— ein Handbuch für en und Schüler, fo wie für Erwachfene ꝛc., 
dritte Abtheil, von Demjelben. Ebendaſ. (Geh. 75 ©. 71/, Ser.) 
Das Wort Gottes in Sprudy und —— der deutſchen Jugend 
in chriftl. Volksſchulen und dem deutſchen riſtl. Volke in allen 
Gauen und Kreiſen des Vaterlandes zugeführt von G. Quehl, 
k. Superintendenten, Ritter ꝛc. Berlin, 1853, Decker'ſche Geh. Ober: 
Sofurhbruderei Seh. 653 ©. —* Thlr.) 
Körner's prakt. Schulmann, 1853, 1. 9. 
9. 6. Oerſted's Leben. Zwei Denkſchriften von Hauch und 
For a... Nebft einem chronologiſch georbneten Verzeichniß 
von Derfted’3 jämmtlichen literarifchen Arbeiten. Aus dem Dänt- 
ſchen von Dr. H. Sebald. Spandau, 1853, Martens. (Geb. 
128 ©. 221/, Ser.) 
Die Bank der Alten in einer Sammlung von 848 Auf: 
aben mit einer neuen ꝛc. Art der Auflöfung und mit Beweiſen. 
* Gebrauch in Gymnafien ꝛc. Dritte, verm. und verb. Auflage. 
ürnberg, 1853, Bauer und Raspe. (Ge. 152 ©. 20 Sgr., 
Parthpr. 18 Sgr .) 
Denfrehnen. Algebraifche Aufgaben aus der Sammlung von 
Beijpielen, Formeln ꝛc. von Meier Hirsch für Freunde des Rech— 
nend, beſonders aber für Seminar: Präparanden, Seminariften und 
Rehrer. Bon 2. Ratzlow, Lehrer in Melzjow bei Gramzow. Lan: 
genjalza, 1853, Schulbuhhandlung.“ (Geh. 100 ©.) 
Grundriß der allgemeinen Weltgeſchichte. Nach eigenthüm- 
licher Methode für die mittleren Klafjen von Gymnafien und Real: 
ar bearbeitet und mit einem erläuternden Vorworte verjehen von 
G. Schneider, — am Gymnafium zu Coburg. Jena, 
1853, Maude. 
Arithmetifches Kergabenbag, Beſonders ein Hülfs-, Wieder: 
gplungs 8- und Arbeit3buch für die unteren Klaffen an Gomnafien 26 
6. Kneiſe, Oberl. an der II. Bürgerfchule für Knaben 
zu Weimar Jena, 1853, Mauke. or 134 ©. 
Deutjihes efebuh für Gymnafien mit biographifchen Andeu- 
en, zujammengeftellt von = I Lothholz, Profeſſor am Gym- 
zu- Weimar. Sena, 1 Maufe. (7 
Re henbuch nach dem Bebürfniffe unjerer Zeit und nad) den Grund⸗ 
fügen des Denfrechnend in Verbindung mit dem Sehnellrechnen. 
Bearbeitet für Nord- und Süddeutſchland und für Franfreich von 
Karl Klein, Le — in Bergzabern. Frankfurt a. M., 1853, Auf: 
farth. (eh, .e 
Unjere Rinder * hre rziehung. — Es — ers 
an ſeine Gemeinde und ſeinen Lehrer, von J. —ãA — 
feſſor F —— 1852 —53, in *ñ— Fi Fe (Geh 


184 

MR, fr Fatholifche Volksſchulen. Nebſt Furzer Ge— 
la op: Bearb. von F. Bumüller und Dr. J. Schu: 
iter. biichöflicher Approbation. Zweiter Theil. Abriß der 
—ES un —* geſchichte. Freiburg im Breisgau, Herder'ſche 
Verlagsbuchbannlung, 1853. (Geb. 185 ©. 

Deutſches aeſcbich für das mittlere Kindesalter. Herausgeg. 


von ven Brüdern 8. Seltzſam und 2. Seltzſam x. Breslau, 
1853, Hirt. (Geh. 296 ©. 10 Ser.) 
. Wortgetreue Ausfagen mehrerer = lebenden Sommambulen in ber 
Gegend von Danzig Über ihre höhere Wahrnehmung aller Geiftes- 
thätigfeit in den ätherifchen Geifteögeftalten, über die oft mißverſtan⸗ 
denen Lehren vom Teufel, von Engeln, vom heiligen Geift und von 
vielen andern bibliichen Ausſprüchen nebft drei vollftändigen, im 
magnetijchen Schlaf gehaltenen Predigten und den erforderlichen Be- 
leuchtungen der Ausfagen von M. Beejel, Oberlehrer zu Schöned 
und Ehrenmitglied des Vereins zur Erforichung des Lebensmagnetis⸗ 
mus in Berlin. Preis 221/, Ser. - Danzig, in Gommiffion bei 
Homann, 1853. (Geb. 218 ©.) 
. Gedichte von Chrifian Zillmer Zum Belten der Schul: 
lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe des Regierungsbezirks Minden. Im Berlage 
des Berf. (Geh. 62 ©.) 
Deutſches Sprach- und Leſebuch. Eine Sammlung ſprach— 
unterrichtlich geordneter Uebungen, Muſteraufſätze und Leſeſtücke, mit 
ſachlichen, ſprachlichen und ſtyliſtiſchen Aufgaben für die untern und 
mittlern Klaſſen der Real- und höh. Bürgerſchulen, wie auch für 
die mittlern und obern Klaſſen gehobener Volksſchulen, von G. Hed- 
mann, Lehrer an der höhern Bürgerjchule zu Mannheim. Mann: 
heim, 1853, Löffler. (Geh. 154 ©. gr. 8. 11 Ser.) 
Deutſches Sprach- und Leſebuch. Eine Sammlnng jprach- 
unterrichtlich georbneter Mufterfäge, profaijcher und poetifcher Leſeſtücke, 
mit fachlichen, fprachlichen und ſtyliſtiſchen Aufgaben, zugleich als 
Grundlage zur deutichen Sag: und Aufjaßlehre, für die untern und 
mittlern Klaffen höherer Lehranftalten, von Demjelben. Ebendaſ. 
SL 396 ©. gr. 8. 28 Sur. 
Das Evangelium der Natur. Mannheim, 1853, Löffler. (Geb. 
1941 ©.) 
Bibliothöque des classiques frangais. Livr. L Thiers, histoire 
de la revolution frangaise. Tome L p. 1—100. Francfort =, 
M., 1853, Bechtold. 
Das erite Bildungsbudh des Kindes. Zugleich ein Hülfs— 
mittel zur Grtheilung des reinen Schreib = Yeje - Unterrichted. Von 
Schmidt, Gantor zu Luelum. Braunjchweig, 1853, Leibrod. (Geb. 
61 ©.) 
Dreiftimmige Feitgefänge für Kirche u. Schule. Eine Samm- 
fung leicht ausführbarer Motetten, Hymnen und geiftl. Gejänge für 
alle Eirchlichen Feſte und Schulfeterlichkeiten, herausgeg. ꝛc. von F. 
G. Klauer, Drganift und Mufiflehrer in Eisleben. Eisleben, 
Kuhnt. L u. II. Heft, jedes 48 ©. geh. a 33/, Sgr. - 
Liederfranz für deutſche Schulen. Eine Sammlung ein, 
zwei- und breiitimmiger Lieder, mit befonderer Berüdfichtigung der 
beliebteften Sangweilen, mit einem Anhange: Schulliever zu verſch. 
Gelegenheiten und vaterJänd. Lieder. Herausgeg. von Lehrern der 
Grafiaft Mansfeld. L Heft, A. verb. Aufl. Preis: 2 Sgr. Eis— 
leben, Kuhnt. (Geb. 48 ©.) 
Sammlung von 172 Choralmelodien mit untergelegten Urtexten, 
Angabe der alten Kirchentonarten und zahlreichen Varallel-Melodien. 
Zum Gebraud für Gantoren, Seminarijten und Schul-Präparanden 
veranitaltet von W. Prange, Dberlehrer am Seminar in Bunzlau. 
weite, verm. und verb. Aufl. Preis: 71/, Sour. Eisleben, 1853, 
ht. (Geh. 88 ©.) 


| — (nm 34 m 3 4 [m — — 


109. 


116. 
117. 


118. 
119. $ 


120. 


121. 
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Evangeliſche Choralge ——— den verſchiedenen des 


Kir ahres m vi Männerchor bearb. und 
a raue : — * * —— e und 
:chl. Chöre herausgegeben von I. H. Lühel. Eisleben, Kuhnt. 


35 ©. gr. 8 — 
Sfr Reden-Schäler in der Mittelkfaffe ver Volksſchule. Von 
Chr. Caſtelhun. Darmitabt, 1853, Kern. Erſtes Bändchen: Die 
Grundrehnungen (48 ©. 21/, Sgr.). Für die Oberflafjen: zweites 
Bändchen, Bruchrechnung (38 ©.), drittes Bändchen, Einheits- oder 
Schlußrechnung (52 ©. A 21/, ©gr.). 


. Exites Lejebud 1: Elementar: Schüler. Bearbeitet von den 
Verfaſſern der „Lejebücher in Lebensbildern“ ac. I. Fünfte Aufl. 


Darmitadt, 1853, Kern. (87 ©. geb. 21, Ser.) 


Leſebuch in Lebensbildern für mittlere Sculklaffen, Von einem 


Bereine bejliicher Schulmänner. IL. Dritte, umnveränderte Auflage. 
Darmitadt, 1853, Kern, (Geb. 254 ©. 51, Sgr 


hin 
. Refebudh in Lebensbildern fr Schulen. Bon Demjelben. II. 


Vierte, unveränderte Auflage. Darmftadt, 1853, Stern. (526 ©. 


17 Sat.) 


. Unterrihtöftoffe aus der Schulpragis. Eine geitjepeit von 


Lauckhard. U. H. (6 Sgr.) Darmitadt, 185 


3, Kern. 
. Wiesner’s neuefte Wandkarte von Schlefien mit Rückficht auf Ge⸗ 


jchichte, Statiftif und — Zum Schul» und Privat- 
gebrauch. Nach dem vorzüiglichiten Material neu entworfen und ge- 
zeichnet von 9. Kunfdh. 9 Blätter royal zum Zuſammenſetzen. 
Dritte, verb. Aufl. Leipzig u. Breslau, 1854, J 


Der deutſche Redner oder Album rlaffifcher Proſa in einer chro- 


nologifch georpneten Beiſpiel- und Mufterfammlung deutjcher Bered— 
famfeit aller Zeiten. Zum Gebrauch auf Gymnaſien. Ferner für 
Studirende und Staatsbeamte und für Gebildete überhaupt. Vor: 
angehend: Die Grundſätze der Rhetorif. Bearbeitet herausgeg. 
von Dr. K. 8. Kannegießer. Zweite, verb. und verm. Auflage. 
Leipzig, 1854, Henke. (Geh. 561 ©. gr. 8.) | 
Monatshlätter für freies religiöfes Leben, Yüber, 1853. Nr. 1 u. 2. 
Geſchichte der Uhren von ©. —J Mit 19 erläuternden Ab⸗ 
—— er Steindrucktafel Berlin, 1851, Nicolai. (Geb. 
. gr. 8. 
Der praftifche Schulmann von Körner. HM. Nr. 5. 
ormenlehre in Verbindung mit dem PBeichnen für Lehrer und 
Schüler in Efementat:, Sonntags: und niederen Gewerbefchulen, 
desgl. in den unteren Klafjen der Mealfchulen und Gymnaſien, jo 
wie zum Selbftunterrichte. Mit zwei — über Deeimalbrhche 
und Ausziehung der Quadratwurzeln. Von R. Primer, Oberl. 
——— 3 Krotoſchin. Liſſa, 1858, Günther. (Geb. 106 ©. 
in 4. gr. 
Katehismusauslegung aus Dr. Luther's Schriften und den 
ſymboliſchen Büchern zufammengeftellt von E. ©. W. Keyl, Paltor 
der evang. luther. Gemeinde in Baltimore. Nördlingen, 1853, Bed. 
Geh. 440 ©. 1 Thlr.) 
rgänzungsband zu allen Ausgaben und zur Schlegel-Tieck'ſchen 
Ueberjegung von Shakespeare's — Werken. Ent— 
—* die von J. Payne Collier in einem alten Exemplare der 
olio⸗Ausgabe von 1632 aufgefundenen und herausgegebenen hand- 
Ichriftlichen Anmerkungen und Textänderungen in überfichtlich ver- 


Rh. BI. N. K. 48. Bbs. 3. Heft. 26 


122. 


u A 


— Prag 


— Zuſammenſtellung bearbeitet und überſetzt von Dr. J. 


reſe. Berlin, 1863, Franz Duncker. (Erſtes —* 
96 S.; das Ganze 1 Band von 16—18 Bogen 


Awanzigfter Jahresbericht über bie ide Baier Geh 


6 Sgr 


Anftalt für Knaben zu Berlin, von B. Auerbach. ar unge 


Friedländer’iche Buchdruckerei. (Geh. 140 ©.) 


— Rechenbuch u. ſ. w. Von Dieſterweg und Heuſer. 
Erſtes Uebungsbuch: ————— verm. Auflage. Gütersloh, 


Die von Langenberg herausgegebenen „Sch * gſten Aufgaben 


———— 


1853, Bertelsmann. (191 ©. 71, © 
ten Uebungsbuche des iefterweg- —— — Rechenbuches 


eh 


lichft verſchiedene Weiſe erflärend aufgelöft“ find foeben (1853) 2 
Berteldmann in Gütersloh in zweiter, vermehrter Auflage er- 
ſchienen (160 ©. gr. 8. 10 Ser.). 63 ift eine — fleißige, be⸗ 


lehrende Arbeit. — 


Durch Tauſch empfangen: 
Schleswig⸗ Holſtein ſches — Nr. 2. 
Gregor's Volksſchulfreund, Nr. 1, 3. 
Hannöverſche Volksſchule, 6, 7,8. 
Fölſing's Erziehungs fätter, 5, '6, T 
Oldenburgiſches Schulblatt, 6. 
Groß. Sch. Schulblatt, 1—18. 
Hamburger Schulblatt, — 82, 83. 
Sönkſens Schulzeitung, 3 35. 
Waldeck'ſches Schulblatt, F 12. 
Trier ſches Schulblatt, 1852: A4— 52; 1853: 1—13. 


. Kern’ pädag. Blätter, 6, 9:7, 


Schleſiſche Schullehrerz eitung, 1852: 1—26; 1853: 1—7. 


: —— Schulzeitung, 26-36 (30 fehl 


t). 
Allg. Deutfche Lehrerzeitung, 24—35 (23, 27 u. 30—32 


. Allgem. Schulgeitung, 1852: 4 
; —— Lehrer⸗Schriftwechſel 


Thrämer's Beiträge zur P ie azeslt ir he 
Hartmann’a — — 
Pädagogiſche Revue, 7 


—* onats 


Der —— Sa Schulbote bleibt aus. 


Drud von ©. D. Bäbeler in 


fehlen). 


Gfien. 


Literarifcher Anzeiger. 





Im Verlage von. G. D. Bädeker in Eſſen erfchienen und find 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: . | 


Pädagogische Mittheilungen 


aus dem Gebiete der Schule und des Lebens. 
Mit beſonderer Rüdficht 
auf die Bildung und Fortbildung der Volksſchullehrer, 
für Diefe, ihre Leiter und Freunde . 


herausgegeben von 


2, Kellner. 
221/, Sur. 

Diefe neue Schrift liefert, in der befannten geift= und gemüthanregenben 
Meife des Verfaſſers, mit: Elarem, umfichtig pädagogifchem Blicke und in 
Ihöner Form, Beiträge zu einer umfaffenderen Erziehungs- und Unterricht3- 
Lehre und faßt befonberd die Schule und den Lehrer in ihrer Be: 
ziehung und Stellung zum Volk in's Auge, 





derner hat in neuer Auflage fo eben die Preſſe verlaffen: 


Die Pädagogik der Volksſchule 


in Aphorismen. 


Bon 


2, Kellner, 


Vierte verbefferte und vermehrte Auflage. 
15 Sur. 


In demſelben Verlage erfchien auch: 


Kellner: 


Die Poesie in der Volksschule, 


Eine Sammlung von Gedichten, 
für Volksſchullehrer und Volksschulen zufammengeftellt und mit einer r 
Einleitung verfehen. . 
15 Ser. Ä 


Die im Verlage von G. D. Bädeker in Eſſen erjchienenen 
Baeſters | 
”„ 
Lehr: und Lejebücher 
für die Mittelklafen und Oberklaſſen der Bolksfchule *) 
haben fich bisher nur günftiger Recenfionen zu erfreuen gehabt, aus 
den neueften wird Folgendes mitgetheilt: | 

Wir freuen und, von diefer in der Anlage und Ausführung fo gelun- 
enen Schrift, deren Vorzüge wir ſchon im vorigen (Jahresberichte aner- 
ennend amd empfehlend Hervorgehoben haben, bereils nach fieben "Monaten 
eine neue Auflage begrüßen zu fünnen. In dieſer find nicht allein in den Befchrei- 
bungen, im realen Theile, einige DBerbefjerungen vorgenommen worden, fondern es 
haben auch jm Bereiche des Gemüthslebens des Buches, in dem Tittlichen An- 
Ichauungsunterrichte, einige Bilder, Lieder ꝛe. Gehaltwollerem und Schönerem 
weichen müflen. Wir Dürfen zuverlichtlich erwarten, daß das Buch auch in Diefer 
neuen verbejlerten Auflage die Zahl feiner Freunde mehren und in recht vielen 
Schulen unſeres Vaterlandes Eingang finden werde. Es ift die befte praftijche 
MWiderlegung aller Derer, welche den Anjchauungsunterricht aus unferen Schulen 
verbannt wiſſen möchten, weil fie bißher in ihm nur ein abftractes, verfrühenbes 
und herzloſes Gerede zu erblicken gewohnt waren. 

. (Sp Hrn. Regierungs-Schulrath Kellner's Urtbeil im 
j 7. Jahrg. von Nacke's pädagog. Jahresbericht.) 

Dieſes Lefebuch joll dem Anjchauungsunterricht in der Volksſchule zur Grund- 
lage dienen. Den Unterrichtäftoff nimmt e8 nur aus dem Kreiſe der unmittelbaren 
Anſchauung des Kindes. Man fieht ſchon in dieſer Eintheilung, wie dem ganzen 
Buch ein durchdachter und ber natürlichen Entwicklung des Kindes abgelaufchter 
Plan zu Grunde liegt, der überall mit dem vealen Anſchauungsunterricht be innt 
und dann zu dem fittlichen übergeht, ein Stufengang, ver durchaus in der Natur 
begründet ift. Während aljo die reale und formale Bildung in umfaffendem Grabe 
berüdfichtigt wird, erhalten auch Herz und Gemüt deſſelben fortwährend bie reich: 
lichfte Nahrung. Mit all’ dieſen Zwecken geht auch ver prachliche Hand in Hand. 
Kurz, nad) welcher Seite hin wir das Buch betrachten, zeigt e8 jo große Bor- 
züge, Daß es jebenfalld zu ben beiten Lehrbüchern "8 ch Zeit gezählt wer: 
ven darf, weshalb wir e8 Bier den Leſern des Schulboten nur empfehlen fünnen. 

j (Neuer Babiiher Schulbote. Nro. 4. 1858.) 

Eine detaillirte Anzeige des erften Theiles dieſes Werkes füme zu ſpät; es 
liegt $bereit3 in dritter (ftereotypirter) Auflage vor. Außerdem haben fid; jo viele 
ünftige Stimmen über daſſelbe vernehmen laſſen, daß wir, einftimmend in die 
ihm gewordene Anerfenmung, es für überfläffig eraditen, Bekanntes zu wieder: 
holen. Es it in feiner Art ein vorzügliches Bud. 

Das zweite Buch (für Oberflaffen) ift ein Realbuch. Den Bejchreibungen 
find Grgäßfungen ‚, Darftellungen, Lieder ze. beigegeben, wodurch ein Wechjel von 
Lernen und Betrachten und poetiichem Anjchauen entfteht. Einzelne Stüde dienen 
direft als Sprachltoff, nach dem Gange in dem Werfe von Kellner. Hier und 
da find Fragen zur Beantwortung vorgelegt; den Schluß des Ganzen machen Lie— 
ver. Das, Lob der Einheit und der einheitlichen Bearbeitung gebührt auch 
diefem zweiten Theile. Die Darftellung in den Lehrtheilen ft einfach und bem 
Inhalte entiprechend, die Auswahl der zur Gemüthshelebung aufgenommenen Stüde 
ift vorzliglich. Die Stärke des Buches, 512 Seiten, wird nicht abſchreckend wir- 
fen; eine Schule, die nicht die ganze. Maffe des Soft ‚zu bewältigen im Stande 
it, kann Manches übergehen oder zum Lejen im Haufe ernpfehlen. Durch das 
ganze Werk ift Die Schule um ein in feiner Art vorzügliches Lehrmittel reicher 
geworben. (So Hm. Dieſterweg's Urtheil in den NHein. BI. Heft 1, Band 48. 1853.) 


"I Haefters’ Lehr- und Leſebuch für Mittelllaffen (A. Stereotyp-⸗Auflaäge) in bald 
Leder geb,, & 7%, Sgr.; für Oberflafjen ebenfo Ba a, — — 


ud Stk mS5 


“us 


Bon dem trefflichen Lehrbuche für Mittelflafien von Alb. Haeſters ift in fur- 
zer Zeit die 3. Aufl. erjchienen. Der tüchtige_ Verfaſſer bat in dieſer raſchen 
Verbreitung feines Werkes einen Stimulus zur be dem ira Herausgabe des 
verſprochenen „erften Reje- und Lehrbuches“ erhalten. Es ift ſoeben erjchienen...... 
Die Wahl des betreffenden — *5* s iſt ſehr loben. Da wechſeln Proſa 
und Poeſie in ſchöner Mannigfaltigkeit, und ber t nicht verfäumt, ſo⸗ 
wohl in ber. Vorrebe, wie unter den einzelnen Partieen, Andeutungen geben, 
die den rechten Gebrauch des Stoffes vermitteln können. Der Bote leider 
nicht Raum, jein Enburtheil, nad Mittheilung des Vorſtehenden, noch weiter zu 
motiviren. Er will es fur; * abgeben: Unter den vorhandenen Lehrbüchern 
für die Oberklaſſen der Volksſchule iſt das vorliegende eins der tüchtigften 
und — billigjten. Möge es, nach des Verf. Hoffnung, im weiten Kreiſe „zur 
Erreichung des höchiten Ziele alles Unterrichted: der religiög-fittlichen Erziehung”, 
reichlich beitragen! (Braunſchweiger Schulbote. Nro. 5. 1853.) 

Mit diefem neuen Werk (für Oberklaſſen) einer als tüchtig erprobten Feber 
ift der Verfaffer jo eben and Licht getreten. Bon dem früher von ihm erjchie- 
nenen, bereit3 in mean Auflagen verbreiteten. ähnli Buche für die Mittel: 
Elafien der Volksſchule haben’ gewiß jchon Manche zu ihrer großen Befriedigung 
Gebrauch gemacht; dieſe werben: gegenwärtiged Buch freudig begrüßen, und wie- 
derum den Geift der wahren Pädagogik, den Geift Peſtalozzis, darin reden hören. 
Die Lehrftüde find jo verſtändig, jo. veritändlich, jo anregend, mit ſolch pä- 
dagogiihem Takt gejchrieben, daß der Leſer nothwendig dadurch gebildet werben 
muß. Mie wenn man in ein klares Waſſer hineinblict und darin den Grund 
fieht, jo ſchimmert auch in dieſen Lehrſtücken überall der Grund in den die Haupt— 
jachen bezeichnenden, größer gebrudten Wörtern hervor. Dieſen Lehrftücden find 
Fragen und Aufgaben zur Beantwortung und Bearbeitung nachgefügt, und dann 
folgen wohl gemwählte Fefeftüte ‚ abwechjelnd Poefie und Profa, alle aus allen 
Wiſſenſchaften, bunt gemifcht, dermoch aber in weifer Ordnung, jo daß man einen 
Ihönen Garten zu durchwandeln glaubt. Hält man das Bud, mit den vorhande- 
nen Zu= und Umftänden, wie zugleich mit den Anforderungen, welche jetzt an ein 
ſolches Buch geftellt werben, A jo möchte man leicht geneigt jein, zu Innen: 
Kein beſſer Leſebuch, als Haefters! (Ditfrief. Lehrer⸗Schriftwechſel. Nro. 3. 1853.) 


Eine Einführung des einen oder des andern der Haeſters ſchen Lehr: und Lefe- 
bücher fand bereitä ſtatt (bis Ende Auguft 1853) in: 
Aachen, Altenburg, Berlin, Braunfchweig, Bremen, Breslau, Bromberg, 
Bubberg, Galaig, 5 Cöln, Conſtanz, Elbing, Eſſen, Flensburg, Frank 
furt a. d. D., Görlig, Goldberg, Gotha, Grimma, Halle, Hamburg, Heili- 
genftabt, Iſſelburg, Iſſum, Königsberg, Kreuzberg, Liegnitz, Lippftadt, Lohmar, 
Lüng, Magdeburg, Mainz, Meurs, Neu:Ruppin, Ditweiler (im ganzen Schul: 
frei), Oudenbuſch, Presburg Raftenburg, Riga, Rohnſtock, Ra el, Saar: 
brüden (im ganzen Schulfreis), Salzwedel, Schlebujch, Schleswig, Schleu- 
fingen, Soeft, Steele, St. Gallen, Shofbe, Stoßheim, Stralfund, Torgau, 
Winterſcheidt, Wipperfeld, Wipperfürth (im ganzen Schulfreis). * 
DER, Auf den Wunſch mehrerer Schulkreiſe, in denen die 
Saeftersigen Lehr: und efebücher zur allgemeinen Ein- 
führung gefommen find, ift von dieſen Büchern eine befondere Ausgabe 
für evangelifche und cine für Fatholifche Schulen gemacht 
worden. Der Unterjehied beider beſteht jedoch Tebiglich darin, daß 
jene Ausgabe die in dem Buche vorkommenden Bibelſtellen nach ber 
Luther’jchen Bibelüberſetzung, diefe jolche nach der Vulgata enthält. 
Der übrige Inhalt ift in beiden Ausgaben gleich 
Dei Beitellungen wolle man dieſes gef. beachten. 


* 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erschien 
‚soeben und ist durch alle Buchhandlungeu zu beziehen: 


Histoire abregee et &lömenlaire 
. de la lilterature frangaise, 


depuis son origine jusqu’ä nos jours. Ouvrage redige,d’aprös 
les meilleurs critiques et destine aux maisons d’education 
des deux sexes, 


par Louis Grangier. 
In-8. Broch. 1 Thlr. 


Praftifch:tbeoretifhes 
Handbuch der franzöfiichen Sprache. 


Mit Uebungen nah einem ganz neuen Syftem. 
Bon B. Wendleng. 
8. Geh. 20 Near. 








In der Dfiander’shen Buchhandlung in Tübingen it erjchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Allgemeines 


Handbuch der Fremdwörter. 


Nebit gedrängter Sacderflärung. 
Ein gemeinnüßiges Handbuch 


für alle Stände. 
Von Dr. 3. 4. Heigelin, 
weiland Profefjor der deutfchen Sprache. 
Dritte Auflage, 
nach dem Bebürfniffe der Gegenwart vermehrt und verbeilert. 
gr. 8. 46 Bogen. leg. geh. Preis 3 fl. rhein, 1 Thlr. 24 Ngr. 


Preisberabfeßung! * 
Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 

Beheter, N Erziehungs · und Unterrichtölchte nach 
kathol. —B x. Ae umgearbeitete und vermehrte 
Ausgabe. gr. 8. (Ladenpr. 2 Thlr. fl. 3. 12 fr. rbein.) 

jeßt 24 Ngr. fl. 1. 20 Er. 
Auf 12 Gremplare ein Freiegemplar! 
Ph. Brönner in Eichftätt. 


Im Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg find erjchienen 
und in allen Buchhandlungen; zu haben: .. , 7 


u 
Stufe des mathematiſchen Unterrichts 


in einer Reihenfolge methodiſch geordneter arithme— 
tiſcher und geometriſcher Aufgaben 
dargeſtellt von 


Chriſtian Harms, 
Lehrer der Mathematik jan der höheren Bürgerſchule zu Oldenburg. 


1. Abtbeilung: 
Arithmetifche Aufgaben. 


8.-geh. Preis 121/, Ser. 


„Der Berfaffer ift beitrebt‘ geweſen, Die Aufgaben jo zu bilden, ba 
ſich das Gebäude der Glementar: Mathematif (Arithmetik) wie von jelb 
daraus aufbaut, daß die Definitionen fich von ſelbſt gr daß die Lehr: 
füge ſich von jelbft herausſtellen, und daß endlich ‚vie. Schüler das Verfah— 
ren bei ben verfchiedenen Operationen durch Dperiven felbit finden. Eine 
recht wadere Leitung, die aber den Volks hulen noch fern liegt. Für 
höher ftehende Anftalten von entfchiedenem Werthe.“ 


ES ”chleſiſche Schullehrer⸗ Zeitung.) 


Engliſches Leſebuch 
fir Anfänger. 
Mit Erläuterungen und einem vollftändigen Wörter: 


buche, worin die Ausſprache durch deutfhe Buchftaben 
genau angegeben wird. 


Zum Schul- und Privatgebrauch 


bon 


Alfred Baskerville, 
Lehrer der englifchen Sprache in Eöln. 
8. geh. Preis 15 Ser. | 
Der Verfaffer ift Durch feine englifche Grammatik, von welcher in 5 Jah⸗ 
ren d ftarfe Auflagen erjchienen, hinlänglich befannt. Dieſes Leſebuch bie 


tet eine jorgfältige Auswahl: von Uebungsftücden, mit begleitenden Anmer⸗ 
fungen und einem reichhaltigen Wörterbuche. 


Hyidsadahusi Bi je Hana 


Im Verlage von Wiegandt & Grieben in Berlim it jo eben 
erjchienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Einrichtungs- und Sehrplan für Dorfichulen, 


insbeſondere 


für ſolche, an denen nur ein Lehrer angeſtellt iſt. 
Von | 
Emil Theodor Golgfch, 
Seminar: Direftor in Stettin. 
Zweite, vermehrte Auflage. 
Preid 10 Ser. 


Wichtige Anzeige | 
für Ä 
Seminarien, Präparandenfchulen, Orgelfpieler & Geiſtlicht. 


Soeben hat die Preſſe verlaffen: 
Handhürchlein 
für 


- Srgelfpieler und Solche, 


die ed werden wollen, bearbeitet und herausgegeben 
x von j 


Eeminarlehrer. 
Mit 24 beim Text befindlichen Abbildungen, nebft den nöthigen Notenbeijpiel 


Die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung bietet Der ben vielen Sıhülern 
des Verfafjerd, den Seminarien und Präparandenichulen, ſowie allen Or; 
gelipielern und Geiftlichen, denen ein würdiges Orgeljpiel und eine richtige 
Behandlung und Pflege der Orgel am Herzen liegt, ein Werkchen dar, das 
aus der Schule heroorgegangen ift und in dag Weife und zweckmaͤßiger 
Kürze alle einzelnen Xheile der Orgel, deren Bau, Behandlung und Er- 
haltung fennen lehrt und Anleitung gibt zu einem zweckmäßigen Orgelfpiel 
überhaupt und einem würdigen während des Gotteßbienftes insbeſondere 
indem es alle einzelnen Theile defjelben als den Introitus, das Choralfpiel, 
dad Zwifchenvorfpiel, Die verjchiedenen Arten von Präludien, das Begleiten 
des lithurg. Geſanges und der Kirchenmuſik, das Poſtludium u. ſ. w. be 
Ipricht und überall praktiſche Winke gibt, daß das Orgelipiek erbaulich und 
des Gotteshaufes würdig werde. — Auch für Die sur par des 
11 Bogen ftarfen Werkchens ift beften® gejorgt und Pre illigft auf 
18 Sgr. feitgeftellt worben. pr 


Die Keſſelring ſche Hofbuchhandlung in Hildburghauſen 





Lehrbücher der Maturgefchichte von Bennis. 





Verlage ber Mchen Hofbuchhandlung in Hannover i t 
mit 2 d — ae, —æe ienen — hal at 
Iungen zu erhalten; 

Zeunis, Ip rof. am Joſep inum in Hildesheim u. ſ. w.), 
— in Sl (her Leitfaden für den erften wiſſen— 

—— Unterricht in ber re Erxftes Heft: 

Zoologie. Mit 255 Abbildungen.- gr. 8. geh. 121/, Sur. 
— — Zweites Heft: Botani?, Mit 410 Abbildungen. 


12 1/n Sgr. 
— — Drittes Heft: Oryktognoſie und ——— 
Mit 290 Abbilkungen. 121/, Sgr. 


Ferner iſt ebenfalls jetzt wieder ganz vollſtändig durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 

Leunis, J. Schul⸗ Naturgeſchichte. Eine analytiſche 
Darſtellung der drei Naturreiche, zum Selbſtbeſtimmen der Ratur— 
körper. Mit vorzüglicher Berüdhli het gung der nüglichen und jchäb- 
lichen Naturförper Deutſchlands, für hößere Sehranfalten bearbeitet. 
Erſter Theil: Zoologie. Mit 304 Abbildungen. gt. 8. 
geb. 2717, Sgr. - 

— — Bweiter heil: Botanik. Mit 156 Abbildungen. 

| gr. 8. 2717, Sur. 

— — Dritter Theil: EyEtRana{l WO = meognafie 
Mit 177 Abbildungen, gr. 8 


Bon Leunis Synopiis erfter Theil (Zoologie) wird-im Fünftigen 
Jahre eine neue jehr vermehrte und verbefjerte Auflage, mit zahlreichen Holz: 
ſchnitten illuftrirt, erfcheinen. 

Der zweite Theil der Synopfid (Botanik) und der dritte Theil 
(Mineralogie und Geognofie) foften jeder 2 Thlr. 


Seitfoden zu einem uethodiſthen Unterricte in der 
Geographie 


für Bürger » und Volksſchulen. 


Br ftnfenweifer Erweiterung. 
Bon 
Heinrich Have, 
L-hrer an ber Bürgerfääule zu Hannover, ! 
Zweiter Eurfus, Be 
gr. 8. 1853. Preis 71/, Sgr. — (Der erfte Eurjus koſtet 4 Sr. 


In meinem Berlag ift erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


bestehen: 5 ee —— 
Handwörterbuh 


für den 
gefammten (hiſtor. u. dortrinellen) Heligiensunterricht. 
Nach den neueften und beften Quellen bearbeitetund 
unter Mitwirfung Mehrerer herausgegeben 
von 2424 
2, C. Schmerbach. 
Mit einem Vorworte von dem 


Königl. Seminardirector Herrn Dr. W. Thilo in Berlin. 
Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 


Die erfte Auflage de3 vorftehend bezeichneten Werkes, in.1500 Erem- 
plaren abgebrudt, wurde Kr dem Erjcheinen der letzten (13.) Liefer, 
einem Zeitraume von achtzehn Monaten vollftändig vergriffen, Um diefe 
zweite Ausgabe, deren Verlag die unterzeichnete Buchhandlung übernommen, 
nicht nur für Lehrer, ſondern auch für Prediger, überhaupt für jeden 
Bibelfreund, möglihft brauchbar der Deffentlichfeit zu übergeben, 
die Verfafjer bei der Bearbeitung derjelben die Mitwirfung teiifenfcharttich 
gebildeter und in der Literatur rühmlichit bekannter Männer in Anſpruch 
genommen, jo daß bieje zweite Auflage jegt als eine. fehr wejentlich ver- 

efferte, und zwar in 10 Lieferungen, erſcheint. ailih, 

Obſchon eine nicht unbedeutende Anzahl von Wörterbüchern vorhan⸗ 
den ift,; jo befigen wir doch noch keins, welches vorzugsweife bie, Bedürf- 
niffe der Volksſchule mit berückfichtiget. 

Der Lehrer der Volfsfchule findet in dem bezeichneten Werke genligen- 
den Aufſchluß in Hinficht auf die bibl. Alterthümer, Gefchichte, Gen: 
graphie, Naturgefhichte, Sitten und Gebräuche des Morgenlandes ıc,, 
jo daß ihm durch dafjelbe, welches zugleich bie Stelle einer Concordan 
vertritt, die Präparation für den Religiondunterricht ſehr erleichtert wird. 

Der Drud des ganzen Werkes, deffen 1.,2. und 3, Lieferung erfchienen 
find, foll zu Ende d. J. beendiget fein. r r 

Der Subferiptiond» Preis für jede warn ä 5 Drudbogen, ber- 
trägt nur 71/, Sgr., mithin das ganze auf 10 Liefer. berechnete Werk 
(dag in erfter Aufl. 54 B. umfahte) 21/, Thlr. Beim Grjcheinen bes 
Schlußhefts tritt ein erhöhter Ladenpreis ein, wie dies Bee 
hard'ſchen Ifachen bibliſchen Coneordanz (Subjeriptionspr. 3 Thlr., Laden⸗ 
preiß 33/, Thlr.) in meinem Berlag der. Fall war, 


Leipzig, im October 1853. 
Guftad Mayer. 
Bei F. Kuhnt in Eisleben ift erſchienen anb in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 

eEi Eine Sammlung von leicht ausführbaren Mo— 
Klauer, Fiona. tetten, Hymnen, Cantaten und lithurgiſchen Ge- 
Br zu ſämmtlichen Feſttagen wie zu allen andern firchlichen @ele- 
genheiten für deutſche Männerchre 1—4 Heft, a 71/, Sur. 


- 


Im Berlage von H. Hotop in Caſſel tft erjchienen und Durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Elementar-Anterricht 
| zur 
Lehre des Freihandzeichnens, 


ald Mittel einer verftändigen Ausbildung des Auges und der 
Hand. Zum Gebrauche für Schulen, Privat: u. Selbftuntericht 


von Friedrich Appel. 
Enthaltend: 1) Gharakteriftif der Unterrichtsweile, 2) 7 Hefte in Quart 
und Detav (108 Tafeln) in farbigem Umjchlag, Früher /, Thlr., 


jetzt berabgefetst anf 1!/, Thlr. 

Das große Unglück, welches der Verfaffer des vorftehenden rlihmlichit 
befannten Werkes über fich und feine Familie verhängt hat, veranlaßt Die 
N eng te den Reit der Auflage zum Beften der Frau und Kinder 
des Verfaffers, welche von allen Subfiftenzmitteln entblößt find, zu dem Bei: 
ſpiellos billigen Preis von 11/; Thaler für das volfftändige Exemplar zu 
offeriren und wird diefelbe für gemilfenhafte Verwendung des Erlöjes jorgen. 


— — — — 





Auf das in gleichem Verlage erſchienene, bereits in vielen Schulen ein— 
geführte und mit den günftigften Recenfionen beehrte Schulbuch: 


Vollſtändiges Lefebuch 


für den erften Unterricht, zur Erlernung des Leſens eingerichtet 
von Philipp Großkurth, 
2 Abtheilungen. 9 Bogen mit Bildern. Preis 5 Sgr. 


werben alle öffentlichen und Privatſchulen beſonders aufmerfjam gemacht. 
Die überrajchendften Rejultate ſprechen für Die zweckmäßige Einrichtung die— 
ſes Lejebuchs, das bei jehr billigem Preiſe vortrefflich ausgeftattet ift. 





Soeben ift bei uns erjchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Wöckel, Lorenz, Die Geometrie der Alten 


«. in einer Sammlung von 
848 Aufgaben mit einer neuen, die Selbstthätigkeit des Schülers 
sowohl, als die Erinnerung an das früher Gelernte stets in An- 
spruch nehmenden Art der Auflösung und mit Beweisen. Zum 
Gebrauch in Gymnasien und technischen Lehranstalten, sowie 
beim Selbststudium der Geometrie. 


Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage. 


Preis bei Einzelbezug: 20 * oder fl. 1. 6 kr. 
Bartiepreis für Schulen: 18 Ngr. oder fl. — 54 Fr. 
Die dritte Auflage innerhalb weniger Jahre, ift fehon allein im Stande, 
das gut ausgeftattete Werkchen zu empfehlen. 


Nürnberg, im Juni 1853. Bauer & Raspe. 


- 


Im Verlage von W. Diese in Auclam aeſchien: 


Populäre Vorleſungen über Aſtronomie 


von 
Dr. G. Spörer. 
Preis 20 Sgr. 
Soeben ift bei George Weſtermann in Braunſchweig in 
en mit der Beffer’fchen Buchhandlung (MW. Herg) in Berlin 
€ tenen: 


Preuß. Schulkalender für 1854 


für Geiftlihe und Lehrer au Univerfitäten, Gymnafien, Real: 

fchulen, Provinzial-Gewerbſchulen, PBrogymnaften, Semina— 

rien 2. Mit Benugung amtliber Quellen herausgegeben 

von Dr. Mushacke, ordentlibem Lehrer an der Königftädti- 

ichen Realjchule in Berlin. 23 Bogen. 8. Elegant gebunden 
mit aftron. Kalender und Bleiftift. Preis 20 Ser. 


Diefer für jeden Lehrer der preußifhen Monarchie fait unent- 
behrliche Schulfalender zerfällt in 3 Abtheilungen und enthält: I. Aſtron. 
Kalender nebft Notizbuch (41/, Bogen), Schemata zu Schüler: Tiften und 
Lectiond = Plänen (41/, Bogen.) II. Verzeichnig jämmtlicher Kirchen- und 
Schulbehörben, der Univerfitäten, der philofophifch-theologiichen Lehranftalten 
und Priefter-Seminarien, der Gymnaſien, Progymnafien, Real: und hö 
Bürger: und Töchterfchulen, der Provinzial-Gewerbichulen und Seminarien, 
nebft Angabe des Perjonald der Profefforen, Directoren, Lehrer und 
Schüleranzahl. II. Die Ediete über bie Prüfungen der Gandibaten bes 
höheren Schulamt3 und jämmtliche Gefege und Verordnungen yon 1. Juli 
1852 bis Juni 1853. Anhang: die Berliner Schulen und Schulbehörben. 
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